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Karl  Karmarscht. 

Am  24.  März  1879  schlössen  sich  auf  ewig  die  Augeu  eines 
Maanes,  der  in  herrorragendster  Wdee  und  wie  kaum  ein  anderer  an 
der  Entwicklung  unserer  heutigen  Technik  Theil  hat.  Es  starb  an 
diesem  Tage  der  berOhmte  Technologe,  Geheime  Regierungsratli  Dr.  phil. 
Karl  KarmarBck,  der  langjährige  Leiter  der  polytechniechen  Schule  zu 
Hannover  und  Professor  daselbst. 

Geboren  am  17,  October  1803  in  Wien  legte  KarmarMk,  nach 
Beendigung  des  gewöhnlichen  Schulunterrichtee,  den  Grund  zu  seiner 
wissenschafUichen  Ausbildung  durch  den  Besuch  der  Realakademie, 
sowie  darauf  der  technischen  und  commerziellen  Abtheilung  des  erst 
1815  ins  Leben  gerufenen  Wiener  polytechnischen  Institutes.  Im  Alter 
von  erst  16  Jahren  wurde  er  bereits  an  derselben  Anstalt,  unter  dem 
bekannten  Technologen  Altmvlter^  Assisteat  fUr  mechanische  Technologie 
und  dadurch  derjenigen  Laufbahn  zugeführt,  auf  welcher  er  ata  Lehrer, 
Forscher  und  Schriftsteller  für  technische  Wissenschaften  so  Hervor- 
ragendes leisten  sollte,  und  die  er,  nachdem  er  sich  durch  Selbststudium 
und  Anhörung  von  Vorlesungen  über  naturwissenschaflllche,  mathe- 
matische und  technische  Fächer  gehörig  vorbereitet  hatte,  mit  zwei 
Werken  —  GrundzUge  der  Chemie  1823  und  Einleitung  in  die  mechs- 
nischen  Lehren  der  Technologie  1825  —  in  vielversprechender  Weise 
und  ein  besonderes  Darstellungstalent  bekundend,  eröffnete. 

Bis  zum  J,  1830  ausschliefslich  mit  literarischen  Arbeiten  und 
Studien  beschäftigt,  wurde  ffarmarscA,  2>7 Jahre  alt,  als  erster  Director 
ftlr  die  nach  seinen  Vorschlägen  neu  errichtete  höhere  Gewerbeschule, 
zugleich  mit  dem  Auftrag,  theoretische  Chemie  und  Technoli^e  zu 
lehren,  nach  Hannover  berufen,  um  von  nun  an  eine  Tbätigkeit  zu  ent- 
falten und  einen  Wirkungskreis  zu  gewinnen,  der  seinen  Namen  Über 
Deutechlands  und  Europas  Grenzen  hinaustrug.  Nicht  nur  zog  sein  Ruf 
als  Lehrer  alsbald  eine  grofse  Zahl  Schuler  namentlich  auch  Aus- 
länder an,  und  gewann  er  bei  den  um  diese  Zeit  entst^enden  technischen 
Dingler's  polrt  Journal  Bd.  S33  H.  1.  • 
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Schulen  durch  seiuen  Scharfblick  uad  seineo  Rath  einen  bedeutenden, 
ja  durchschlagenden  Emflufs,  soodeni  er  vermochle  es  auch,  unter- 
stützt von  einer  seltenen  Darstellungsgabe,  durch  Rede  und  Schrift 
iu  einem  Mafse  das  Interesse  für  die  Technik  zu  wecken  und  wach  zu 
erhalten  und  ihr  Kräfte  jeglicher  Art  zugänglich  zu  machen,  dafs  man 
in  ihm  einen  der  erfolgreichsten  Förderer  der  in  der  Entwicklung 
foegriftenen  und  noch  der.  Stütze  so  sehr  bedürftigen  Industrie  aner- 
kennen mufs. 

Das  Gebiet,  dem  Karmarsch,  seinen  Neigungen  folgend,  sich  bald 
ganz  zuwendet^  war  die  tnechanüclie  Technologie  —  ein  Gebiet,  das  bis 
dahin  nothdürftig  an  den  Universitäten  gelehrt  wurde  und  gewisser- 
mafsen  als  Brachfeld  dalag.  Von  der  Natur  mit  scharfem  Verstände, 
ungemeiner  Beobachtungsgabe  und  hervorragendem,  oi^anisatoriBchem 
Talent  ausgestattet,  erkannte  er  bald  die  hohe  Bedeutung  der  Techno- 
logie, sowie  die  Mängel  des  daJIlr  eingeführten  Lehrsystems,  als  auch 
die  Nothwendigkeit,  an  Stelle  des  letztereu  ein  anderes  zu  setzen,  wenn 
die  Technologie  erfolgreich  gelehrt  und  einer  wissenechaftlichen  Beliaod- 
lung  beßihigt  werden  sollte.  Er  sichtete  das  massenhaft  vorliegende 
Material,  ordnete  es,  trotz  der  stellenweise  sehr  grofsen  Ungefdgigkeit, 
und  baute  es  sodann  wieder  zusammen  zu  dem  herrlichen  Gebäude, 
welches  er  als  das  System  der  allgemeinen  oder  vergleichenden  Techno- 
logie zunächst  in  dem  epochemachenden  Werke  „Grundrifs  der  media- 
nischen TecAnoiojjte"  (1837)  bekannt  gab  und  so  fest  und  sicher  hinstellte, 
dafs  weder  von  ihm  iu  seinem  in  noch  vier  Auflagen  erschienenen 
^Handbuch  der  mechanischen  Teclindogie"  1851,  1857, 1866,  (1876  heraus- 
gegeben von  Hartig%  noch  von  anderen  priucipielle  Aenderungen  fUr 
geboten  erachtet  wurden.  Durch  eminente  Klarheit  und  Reichhaltig- 
keit, durch  Zuverlässigkeit  und  GrUudlichkeit  ausgezeichnet,  steht 
Karmarsch'e  Technologie  —  eiu  Buch,  welches  in  rationeller  Allgemein- 
heit das  Gesammtgebiet  der  mechanischen  Technologie  behandelt,  auch 
deshalb  in  mehrere  fremde  Sprachen  Übersetzt  ist  —  noch  heutigen  Tages 
unerreicht  da,  als  Harkstein  und  Wegweiser,  fttr  den  Verfasser  selbst 
ein  UD vergängliches  Denkmal. 

Bereits  im  J.  1834  veranlafste  der  Verstorbene  den  von  ihm  mit 
begründeten  Gewerbeverein  für  das  Königreich  Hannover  zur  Heraus- 
gabe einer  Zeitschrift,  welche  unter  dem  Namen  j,Mittkeilungen  des 
Getcerbevereines  /är  dan  Königreich  Hannover' ,  von  Karmarch  23  Jahre 
redigirt  und  mit  einer  giofsen  Zahl  von  Abhandlungen  hohen  techno- 
logischen Werthes  ausgestaltet,  zu  den  bedeutendsten  Blättern  dieser 
Art  gehört  und  eine  wichtige  Quelle  für  das  Studium  der  Entwicklung 
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der  Technik  bildel.  —  Mit  Prof.  Heeren  zusammeD  bearbeitete  er 
1^3/44  das  Gesamintgebiet  der  mechauischen  und  chemischen  Techno- 
logie in  dem  „Technüdien  Wörterbudie",  das  ursprünglich  nacli  „LWs 
Dictitynary  of  ArW  angelegt,  1854  bis  1857  in  neuer  Form  erschien  und 
seit  1875  (von  Kick  uad  Ointt)  in  dritter  Auflage  ausgegeben  wird.  — 
In  Gemeinscbaft  mit  VoU  gab  er  die  „P(dytechniechen  Mit i/ie Zungen" 
1844  bis  1846  heraus.  —  Einen  hervorragenden  Antheil  hat  Karmarsch 
an  dem  Zustandekommen  der  „Technologischen  Encykhpädie',  jenes 
grofsen,  aus  25  Banden  bestehenden,  anfangs  von  Prtchtl,  später  von 
Karmarsch  selbst  herausgegebenen  Werkes,  welches  das  Gesammtgebiet 
der  Technik  umfafst  und  zu  seiner  Vollendung  40  Jahre  (es  erschien  von 
1830  bis  1869)  bedurile.  Der  Verstorbene  sagte  von  dieser  Riesenarbeit, 
da/s  sie  ein  Stück  seines  eigenen  wissenschaftlichen  Lebens  sei.  — 
Im  Auftrage  der  historischen  Commission  der  königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Hilnchen  verfafste  er  die  1872  erschienene  „Geschichte 
der  Techtu^ögie  seil  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts"  als  11.  Band  der 
„Geschichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland' —  ein  Werk,  welches 
die  erstaunliehe  Vielseitigkeit  dieses  Uannes  bekundet,  aber  auch  seine 
literarische  l^ätigkeit  gewiasermafseQ  krönte,  indem  nach  diesem  kein 
gröfseres  selbstständiges  Werk  mehr  von  ihm  erschienen  ist. 

Aufser  diesen  intensiven  literarischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Technik,  mit  denen  der  Ruhm  des  Verstorbenen  stetig  wuchs,  lieferte 
derselbe  noch  eine  grofse  Anzahl  gröfsere  und  kleinere  zeitgemSfse, 
wiesenschaftliche  und  populäre  Artikel  in  verschiedenen  Zeitschriften 
und  Sammelwerken  (Deutsche  Vierteljahrsschrift ;  Allgemeine  Encyhlo- 
padie  der  Wissenschaften  und  KUnete  von  Ersch  und  Gru6er;  UUlsse's 
Uaschinenencyklopädie ;  Jahrbücher  des  polytechnischen  Instituts  zu 
Wien;  Dingler's  polytechnisches  Journal;  Broekhaus'  Con versa tions- 
lexikon  u.  s.  w.),  sowie  mehrere  Monographien,  Denk-  und  Gel^enheits- 
achriften:  Zur  Technik  des  MUnzwesens,  1866  (welcher  er  besondere 
Aufmerksamkeit  zuwandte),  Beschreibung  einer  (von  ]ihm  selbst  erfun- 
denen) Relief-Gopirm aschine  1636;  die  höhere  Gewerbeschule  zu  Han- 
nover 1831  und  1844;  die  polytechnische  Schule  zu  Hannover  1848 
und  1856. 

Das  zweite  Hauptfeld  seiner  ThBtigkeit  aber  fand  Karmarsch  in  der 
Entwicklung  sauer  Schöpfung:  der  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  und 
organisirten  höheren  Oewerbeschute  in  Hannover,  welche  sich  unter 
seiner  umsichtigen  Leitung  stetig  entwickelte  und  nach  Ueberwindung 
vieler  Scbwierigkeiieo  —  unter  welchen  nanoentiich  der  Hangel  an 
entsprechenden   Vorbildungsanstalten   besonders  stark  fühlbar   war  — 
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den  Charakter  einer  lechDischeD  Hochschule  erlaagte,  demgemafs  1847 
auch  die  BezeiehnuDg  „Polytechnische  Schule"  erhielt  und  zu  einer 
PflanzBtätte  für  technisches  Wissen  wurde,  welche  Schüler  aus  allen 
civtlisirtea  Ländern  aufwies.  Kicht  ohne  EiDflufs  auf  die  Berühmtheit 
des  hannoverschen  Polytechnikuma  blieb  der  Sammelgeist  seines  Directore, 
welcher  unablüsaig  bemUht  war,  die  wissenschaftlicheD  Apparate  dieser 
Anslalt  zu  vermehren.  Von  dem  richtigen  Gedanken  ausgehend,  dafs 
fttr  den  naturwissenschaftlichen  und  technischen  Unterricht  Sammlungen 
und  f^r  die  Förderung  wissenschaftlicher  Forschungen  Bibliotheken  von 
ausnehmend  hoher  Bedeutung  sind,'  hat  der  Verstorbene  der  hannover- 
schen Anstalt  Sammlungen  und  eine  Bibliothek  in  einer  Fülle  und  einer 
systematischen  Ordnung  hinterlassen,  um  welche  sie  mit  Recht  von  den 
deutschen  Schwesteranstalten  beeidet  wird.  Welche  Anerkennung  aber 
auch  die  hannoversche  Schule  bnd  und  mit  welcher  Dankbarkeit  man 
deren  Begründer,  unserem  Karmarach^  zugethan  war,  dies  zeigte  sich, 
als  in  den  ersten  Mailagen  1856  die  Stadt  Hannover  ein  grofsartigee 
Festkleid  anlegte,  um  im  Verein  mit  den  Zöglingen  dieser  Anstalt  die  Feier 
des  25  jährigen  Bestehens  derselben  zu  begehen.  Die  Universität  Göttingen 
ehrte  bei  diesem  Anlafs  Karmarsch  durch  das  Ehrendoctordiplom  der 
philosophischen  Facultfit,  die  Stadt  Hannover  verlieh  ihm  das  Ehren- 
btli^errecht,  seine  Schiller  begrüfsten  ihn  |mit  einem  herrlichen,  nach 
Hasen  Entwurf  im  gothischen  Stil  gearbeiteten  Pocal.  Der  Verstorbene 
berichtet  selbst  eingehend  aber  diese  Feier  in  dem  oben  erwähnten 
Buche:  Die  Polytechnische  Schule  zu  Hannover  (Ä.  Auflage),  weldies 
bei  dieser  Gelegenheit  als  Festschrift  erschien, 'namentlich  in  der 
Absicht,  die  Ziele  und  Zwecke  der  technischen  Lehranstalten  klar  zu 
stellen  und  die  Erfolge  derselben  zu  r^^istriren. 

Trotz  seiner  hier  nur  tlOchtig  skizzirten  literarischen  Thätigkeit 
und  eu^edehnten  amtlichen  Geschäfte,  welche  mit  einer  erstaunlichen 
Pünktlichkeit  erledigt  wurden,  unterzog  sich  Karmarach  noch  einer 
grofsen  Menge  zum  Theil  sehr  aufreibender  Arbeiten.  Er  besuchte 
seit  der  Pariser  Ausstellung  1844  fast  alle  grSrsereu  und  zahllose  kleine 
Industrieausstellungen  meist  im  Regierungsaufträge  und  als  sehr  thftüges 
Mitglied  der  Jury,  um  zugleich  diese  Gelegenheiten  zu  technischen 
Reisen  und  Ekcursionen  in  Deutschland,  Frankrdch  und  England  und 
zu  technologisch»!  Studien  zu  benutzen.  Dem  hannoverschen  Gewerbe- 
vereine  hat  er  bis  kurz  vor  seinem  Tode  als  hervorragende  Stütze 
gedient.  Im  J.  1848  prfisidirte  er  dem  Volkaverein  zu  Hannover.  1851/52 
von  den  Collegien  der  h&h»en  Schulanstalteo  z«m  Mitglied  des  hannover- 
schen Herrenhauses  gewählt,  nahm  er  sehr  lebhaften  Aniheil  an  den 
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mweilen  stQmtüchen  Debatten,  durch  die  Schürfe  und  Beweiekrall  seiner 
Beden  die  Gegner  fast  stete  aus  dem  Felde  schlagend.  Als  Del^rter 
zum  deutschen  Handelstage  zu  München  1862  sprach  er  mit  Wucht 
gegen  den  deutsch-franzüaiachen  Handelsvertrag,  und  seit  1862  der 
deulschen  Commiasion  fllr  Mafse  und  Gewichte  angehörend,  hat  er 
grofseii  Antheil  an  dem  Zustandekommen  des  einheitlichen  Metermafses ; 
ebenso  war  er  1876  ein  hervorragendes  Mitglied  der  Commission,  welche 
uns  das  Reichepatenlgeselz  verschafft  hat. 

Bei  solcher  mstloeen  und  durch  anfserordentliche  Erfolge  gekrßnteu 
Arbeit  konute  es  auch  nicht  ausbleiben,  dafs  Karmartch  viele  Ehren 
nnd  Aufizeichnui^en  zu  Theil  wurden.  Aufser  der  Stadt  Uannover 
ernannte  ihn  seine  Vaterstadt  Wien  zum  Ehrenbürger;  er  var,  wie 
gesagt,  Ehreodoctor  der  Universität  Göttingeu,  Ehrenmitglied  einer 
grofsen  Zahl  inlfiodischer  und  auelSudischer  gelehrter  Gesellschaften 
and  Akademien;  Ritler  des  k.  preufsischen  Rotiien-Adler-Ordens  und 
Kronen-Ordene  2.  Klasse,  Ckimthur  2.  Klasse  des  k.  wUrttembei^schen 
Friedricha-OrdeDs, Ritter  des  k.  hannoverschen  Guelphra-Ordens,  Comthur 
des  k.  b.  österreichischen  Franz-Joseph-Ordens,  Ritter  des  k.  bayerischen 
St.  Michael B-Ordeus,  des  k.  sächsiscbeD  Verdienst-  und  des  k.  nonvegi- 
Bohen  Si  Olaf-Ordens,  sowie  der  französischen  Ehrenlegion. 

Allein  es  konnte  auch  nicbt  ausbleiben,  dafa  bei  dieser  stets  weiter 
anwachsenden  Arbeit  der  Körper  unter  dem  Willen  eines  solchen  regen 
und  viel  umfassenden  Geistes  nach  und  nach  an  Spannkraft  einbUfste. 
Mehrfach  von  schweren  Krankheiten  heimgesucht  und  an  grofser  Kurz- 
sichtigkeit leidend,  erfuhr  Karmartch  allmälig  eine  EinbuFse  an  körper- 
licher Festigkeit,  namentlich  aber  eine  bedenkliche  Abnahme  seiner 
Sehkraft.  In  Folge  dessen  legte  er  am  1.  August  1875  —  nach  nunmehr 
45jithrigem,  nach  allen  Seiten  ruhmvollem  Wirken  an  dem  Polytechnikum 
EU  Hannover  —  sein  Amt  als  Lehrer  und  Director  nieder.  Von  Neuem 
zeigte  es  sich  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  die  Liebe  und  Verehrung  fUr 
diesen  Uum  tief  und  feet  gewurzelt  war,  denn  aus  l^ah  und  Fem,  weit 
Über  Deutschlands  und  Europas  Grenzen  hinaus,  bekundete  sich  die 
ahebendsle  Theibahme  fUr  die  Person  des  Meisters,  welche  ihren 
Ausdruck  fand  in  Huldigungen  verschiedenster  Art,  namentlich  aber  in 
der  GrOodung  der  gKarmarick-Sliflwig"  zur  Ertheilung  von  Stipendien 
an  begabte  Schüler  des  hannoverschen  Polytechnikums. 

Nicht  lange  sollte  der  verdienstvolle  Mann  die  so  wohl  ge- 
gönnte Ruhe  und  eine  heitere  Beschaulichkeit  des  Alters  geniefsen, 
denn  fast  ginzlich  des  Augenlichtes  beraubt  und  bereits  Ende  1878 
wiederum  von  einer  schweren  schmerzvollen  Krankheit  befallen,  war 
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der  Abend  seines  Lebens  dunkel  und  (rübe.  —  Geliebt  und  tief  betrauert 
von  denen,  die  ihm  ntiher  standen  und  auch  seine  pereSnIiche  Liebens- 
würdigkeit und  seine  edlen  Gesinnungen  schälzen  lernten,  hoch  verehrt 
und  geachtet  von  Allen,  die  seine  Bedeutung  erfarst  haben,  schied 
Karmarsch  am  Morgen  des  34.  Mfirz,  im  Alter  von  75  Jahren  und 
6  Monaten,  aus  dem  Leben,  in  eeinen  Werken  und  Erfolgen  ein  eelbet 
geechaffenee  Denkmal  hinterlassend,  das  in  der  Geschichte  der  Technik 
unvergänglich  bleibt. 

E.  Hoyer. 


Nicht  verschweigen  können  wir  bei  dieser  Gelegenheit  die  rege 
und  aufmunternde  Theilnahme,  welche  der  Verstorbene  ^Dingler'a 
ptAyleeKnückem  Joumtü"  seit  seinem  Bestehen  fortdauernd  bewahrte;  nur 
zu  bald  mtlasen  wir  dem  warmen  Nachrufe,  welchen  er  s.  Z.  dem 
unvergefslichen  Dr.  E.  -V.  Dingler  widmete,  den  Nekrolog  seines  eigenen 
Lebens  folgen  lassen! 

Nachstehend  seien  Karmartck^a  Arbeiten  verzeichnet,  welche  in 
diesem  Journal  gedruckt  sind: 

Zeichnangen  auf  Thongeschirre  1824  14  499. 
Fabrikation  der  Papiertopeten  1824  15  58. 

Einleitung  in  die  mecbaiiiBchen  Lehren  der  Technologie  1826  ül  380- 
Scbwinden  der  HeUlle  beim  Giefsen  1838  67  199. 
Holibohrtr  lum  Gebrauch  auf  der  Drehbank  »  1838  67  409. 
,    Leuchtkraft  verschiedener  Lampen  1338  69  286. 

Bohrvorrichtung  und  M e Ulibohrer  •  1888  69  413.  415. 

V.  Brevillier'B  Schraubstock  ohne  Schraube  *  1839  78  104. 

Kriliache  Uebersicht  der  deutschen   technologischen  Journalistik  1839  73  208. 

299.  370.  1840  76  52.  128.  1840  78  297.  369.  1842  88  53. 148.  221.  286. 
Heilkraft   der   in  Hannover  vorkommenden  Torfarten   1839  78   877.     1840  78 

379.    1864  181  75. 
HaUkrsft  der  in  Holz  eingeschlagenen  Mägel  1839  78  378.  [88  223. 

Stärke  und  Preis  der  Beleuchtung  mit  Stearin s&nre- Lichten  1840  76  35.    1842 
Bindende  Kraft   dea  Leimes  nnd  Querfestigkelt  des  Holies  1840  76  131- 
Berilnerblau-Anflöaung  als  Saftfarbe  und  Schreibtinl«  1840  76  155. 
Leuchtkraft  des  Baumäles  und  des  rafBnirten  RilbÖles  1841  60  60. 
Festigkeit  nnd  Elasticität  der  DBrm8ail«n  1841  81  427. 
Leimen  des  Papleres  in  der  Hasse  1841  88  48. 
Pressen  bleierner  Röhren  1841  88  186. 
üebei  das  neue  Filztuch  1841  88  235. 
Waeserdichtes  Tnch  1842  88  298. 
Brennmaterial  verbrauch  in  Stubenöfen  184ä  88  323. 

Leuchtkraft  der  HuLI-Benkl er' gehen  Lampen  1842  88  325.     1843  88  223. 
Mängel  dea  Haschin enpapi eres  1842  83  469. 
Sandseife  und  Bimsstelneeife  1843  88  72. 
Feinheit  der  Schraubengewinde  1844  91  336. 
DuTerbrennllchmacLung  von  Zeugen  1844  98  383. 
Dauerhaftigkeit  des  Unschineu papleres  1845  96  331. 
Ueber  Asphalt  1845  97  156. 
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Verbesserongen  an  Schraub enkluppen  "  1845  97  413. 

ConBlrucÜon  hölzerner  GemäfBe  1S45  98  15. 

Bobrer  Tür  sehr  feiae  Löcher  in  Hetall  *  1845  98  97. 

Dittmar's  Herstellung  von  Eaairmesser  1846  99  299. 

Zur  Fabrikation  schmiedbarer  Eieengiifswaaren  1816  99  313. 

Otlo's  Verfahren  zur  Bereitung  der  explosiven  Baumwolle  1846  108  164. 

lieber  das  epecifische  Gewicht  der  Silberlegirungen ,  die  hydrostatische  Silber- 
probe und  die  Abnutzung  des  MünMÜbers  1848  108  278.    1877  284  565. 

Ueber  Oel-  und  Hanc«menE  1850  118  291. 

Ooldkügelchen  iur  Verzierung  von  Schmnckwaaren.  ÄbffÜsse  von  Pflanzen. 
Kfifem  u.  dgl.  zu  Silbergufs  1851  119  400. 

Heesingwaaren  grün  zu  bronziren  1851  119  465. 

DauiBSceocr  Stahl  und  dessen  Anfertigung-  1851  ISO  47. 

Reisenotizen  (Britania-Uetall  188  267.  Appretirter  Baumwollstoff  zum  Schreiben 
277.  Rollvorhänge  "  344.  Ventil  für  Weinfässer  '  346.  Hahn  von  Por- 
zellan "  347.  Löthen  mittels  Gas  349.  Verfertigung  der  Stecknadeln  "  351. 
Verfertigung  der  Stahlfedern  *  418.  Eigenthümliche  Raspela  •  186  403. 
Schlägel  für  Tischler  404.)    •  1852  188  267.  314.  418.    186  403. 

Festigkeit  leinener  Haechinen-  und  Haudgame  1852  18S  314. 

Claussen's  Flachsbaumwolle  ia')2  183  318. 

SchreibtAfeln  aus  Porzellan  1853  125  76. 

Papierfabrikation  in  Grofsbritanien  18Ö3  185  132. 

Anwendungen  des  Zinkbleches  in  England  °  1852  185  376. 

Rottung  des  Flachses  in  erwärmtem  Wasser  18Ö3  188  303.    189  466. 

^Vasserwage  zu  technischem  Gebrauch  *  1853  189  336. 

^Veifsea  Zapfen iagermetall  1853  180  89. 

Hesserwaaren-  und  Scheren fabrikation  in  Sheffield  und  Solingen  1853  180  233. 

Schmirgelfeilen  zum  Gebrauch  auf  Glas  und  Metall  1853  180  234. 

Kabmaschine  von  Singer  I8ö3  180  235. 

Französische  Taschen -Setz  wage  •  1854  181  341. 

Verhaltnjfs  des  Gewichtes  zwischen  Gufsmodellen  und  deren  Abgüsse  1854 188 392. 

Zur  Construction  der  Schnei IschüUen  •  1854  188  417. 

Schwarafärben  der  Perlmutter  1854  138  142. 

Selbstthätiger  Spannapparat  (Tempel)  für  Webstühle  "  1854  188  346. 

Darstellung  der  Lumpenwolle  *  1354  184  104. 

Schwarze  Schreibtinte  1854  184  320. 

Leuchtkraft  einiger  in  Lampen  gebrannten  Halerialien  1854  184  363. 

Blechlehren  mit  Mikrometerschraube  *  1855  185  178. 

Schwarze  Holzbeize  ]85ö  185  399. 

Einwirkung  des  Kupfers  und  des  Hessings  auf  Zinnober  1855  186  153. 

Schere  zum  Glas  schneiden  1855  186  232. 

Anfertigung  hohler  metallener  Ringe"  1855  137  342. 

Keue  Art,  die  Weberblätter  zu  binden  '  1855  187  345. 

Klindworth's  Schublehre  '  1855  138  90. 

LeLichtkraft  und  Beleuchtungswerth  der  Faraffmkerzen  1855  188  188. 

Physische  Eigenschaften  des  Aluminiums  18Ö6  189  210.    1859  168  441.    1864 

Zur  Geachichl«  der  Gufsstahl -Glocken  18Ö6  189  461.  U78  49. 

Beifa-  und  Kiieipiange  •  1867  146  243. 

Rohde's  Heft  für  Holzbohrer  •  1857  146  244. 

Tabelle  Über  die  Gewichte  der  Gufsslücke  1858  150  314. 

Gehämmerte  Röhren  1858  150  315. 

Zur  Kenntnifs  des  Aluminiums  1859  158  441.     1864  178  49. 

Chnhh's  und  Bramah's  Sicherheitsschlösser"  1859  153  5.    1864  174  177. 

Härte  der  Metalle  und  Uetallmischnngen  1859  158  415. 

Absolute  Festigkeit  der  Hetalldrähte  1859  154  45. 

Werkzeug  zum   Zusammenschrauben  der  Maschinenriemen  "  1860  157  267. 

Schraubknecht  zam  Legen  der  Pufsböden  '  1860  158  839. 

Kautschuk-Winkel  filr  Zeichner  1862  168  239. 

Ueber  Bearbeitung  des  Glases  1862  163  464. 

üeber  Formsand  1863  168  274. 
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Hittheilnngen  von  der  Weltansstellimg  in  Paris  1878. 

(FortsetiuDg  von  8.  493  des  vorhergehenden  BaDdes.) 
Fransisiache  Boxmaichinen  (Tafel  1). 
Aufser  den  scbon  iu  der  Einleitung  (1878  229  405)  erwähnten  und 
bereite  bekannten  engliachen  Boxmaichinen  von  Brotherhood  (*  lt:i74 
213  273.  "1879  231  11),  We»l  ("1875  217  441),  (hOridge  («1878 
227  3ä7),  rumer  (•  1878  227  520),  WiUaiu  (•  1874  214  89.  176)  u.  A. 
hat  auch  Frankreich  drei  Maschinen  dieses  Sjatemee  ausgeatelll,  dessen 
Wesenheit  bekanntlich  darin  besteht,  dafs  die  Maschine  durch  Wegfall 
der  KreuzkopfifUhruDgen  und  in  Folge  der  hoben  Tourenzahl  sehr 
compendi&s  ausßlllt  derart ,  daTs  alle  bewegten  Theile  in  einem 
gemeinsamen  Gehäuse  (englisch  hox)  eingeschloasen  und  geschützt  werden 
kÖDuen.  Dabei  sind  die  Dampfcylinder  gewöhnlich  einfach  wirkend, 
die  TreibBtangen  nur  nach  einer  Biclitung  hin  beansprucht  und  darum 
die  hohe  Tourenzahl  um  so  sicherer  zu  erreichen.  Wir  haben 
wiederholt  bemerkt,  dafa  derartige  Haschinen  nur  in  specielleu  Fällen 
mit  Rucksicht  auf  Raumerapamifs  oder  hohe  Oeschwiudigkeit  an  ihrem 
Platze  sind,  und  dafa  es  mUfaig  wäre,  auf  diesem  Wege  etwa  eine 
rationellere  Ausnutzung  der  Dampfkraft  oder  gröfsere  Billigkeit  der 
Herstellung  und  Erhaltui^  anzustreben. 

Von  den  französischen  „Boxmaachinen"  war  die  bedeutendste,  aller- 
dings auch  complicirteete,  die  von  Demente,  welche  in  Fig.  1  bis  4  Taf.  1 
dargestellt  ist.  Dieselbe  hat  in  einem  mittleren  Gehäuse  die  Schwung- 
radwelle  gelagert  und  rechts  und  links  an  dieses  Gehäuse  den  grofsen 
und  kleinen  Dampfcylinder  ai^eschraubt ,  beide  mit  Dampfhemd  ver- 
s^en,  einfach  wirkend  und  nur  an  den  äufseren  Enden  Arbeitsdampf 
erhaltend.  Die  Schwungrad  welle  hat  in  der  Mitte  des  Gehäuses  einen 
Kurbelzapfen  angeschmiedet,  an  welchem  die  beiderseitigen  Treib- 
etangenköpfe  gleichzeitig  angreifen  und  daher  derart  in  der  Lagerschale 
ausgeschnitten  sind,  dafe  sie  einander  das  entsprechende  Wiukelapiel 
gestatten;  um  jedoch  unter  allen  Umständen  die  Lage  dieser  Stangen 
zu  sichern,  hat  jede  auf  ihrer  linken  Seite  einen  kreisfiJnnig  aus- 
gebohrten Bügel  angeacbraubt,  durch  welche  sieh  die  Stangen  gegenseitig 
an  den  Enden  umgreifen.  Links  fUhrt  die  Treibstange  direct.zum 
Dineler'*  polyt  Journal  Bd.  433  H.  I.  1 
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2  Mittheilnngen  von  der  Wdtattsalellmig  in  Paria  1878. 

Kolben  des  kleinen  CyliDders,  rechte  jedoch  zu  einem  in  cylindrischer 
Bohrung  laufendeD  Kreuzkopf,  mit  welchem  der  Kolben  des  grofsen  Cylin- 
ders  verkeih  ist.  Letzterer  ist  an  seiner  Innenwand,  und  ebenso  der 
Cjlinderdeckel,  mit  Blei  ausgekleidet,  wodurch,  in  Folge  der  geringen 
Wärmecapacilät  dieses  Metallee,  welche  nur  Y^  derjenigen  des  Eisens 
belrügt,  die  Condensation  wälireod  der  DampfadmiBsion  wesentlich 
vermindert  werden  soll. 

Durch  den  Cylinderdeckel  hindurch  geht  die  mit  dem  grofsen 
Kolben  verschraubte  Kolbenstange  der  Luftpumpe,  welche  in  einem 
eigenen  Gehäuse,  vällig  getrennt  von  der  eigentlichen  Boxmaschine, 
untergebracht  ist  und  eine  eigenlhUmliche  Einrichtung  zeigt. 

Die  Luftpumpe  ist  nämlich  insofern  einfach  wirkend,  als  nur  rechts 
vom  Kolben  derselben,  bei  der  Bewegungsrichtung  der  Pfeile  in  Fig.  1, 
das  Condensationswasser  in  den  Ueberlaufraum  U  geprefat  und  beim 
RUokgange  auf  derselben  Seite  neuerdings  Wasser  aus  dem  Conden- 
salionsraum  C  angesaugt  wird;  auf  der  linken  Seite  des  Luftpumpen- 
kolbens  findet  nun  auch  ein  Wechsel  von  angesaugten  und  weiter 
geprefsten  Wassermengen  statt,  aber  hier,  da  die  wirksame  Kolben- 
fläche durch  die  plungerartig  erweiterte  Kolbenstange  auf  einen  schmalen 
Ring  reducirt  ist,  in  bedeutend  kleineren  Mengen.  Dieses  CjÜDderende 
bildet  die  Keseelspeisepumpe,  indem  durcli  ein  in  Fig.  1  nicht  sichtbares 
Ventil  beim  Rechlsgange  des  Kolbens  aus  dem  Ueberlaufraum  Pheifses 
Wasser  angestiugt  und  beim  Rückwärtsgange  durch  das  Druckveotil  d 
in  die  Druckleitung  zum  Dampfkessel  geprefst  wird.  Zum  Abstellen 
der  Pumpe  dient  ein  Ventilkegel  s,  welcher  das  Zuleitungsrohr  zum 
Saugventil  der  Pumpe  schliefst,  zum  Reguliren  des  Einspritz  wassere  ein 
»weiter  Venlilkegel  t  Über  der  Mündung  des  Einspritzrohres  in  den 
Condensatorreum  C;  gleichzeitig  wird  hierdurch  das  Einspritzwasser 
genüthigt,  in  einer  dünnen  schleierartigen  Schicht  dem  Dampf  ent- 
gegenzu treten,  um  derartig  eine  augeblich  bessere  Condensation  zu  er- 
zielen; dne  ähnliche  Einrichtung  war  lui  der  Weltausstdlungsmaechine 
von  Friedrich  Wannieck  (vgl.  *1873  21«  81)  zu  Wien  1873  angebradit. 

Die  Wirkungsweise  der  Maat^ine  ist  hiemach  leicht  zu  verfolgen. 
Frischer  Kesseldampf  tritt  in  den  Schieberkasten  des  kleinen  Cylinders 
(iD  Fig.  1  und  2  links)  ein,  gelangt,  durch  eine  Doppelsehiebenteuening 
regulirt,  hinter  den  kleinen  Kolben  und  bew^  denselben  in  der 
Richtung  der  Pfeile  nach  rechte;  gleichzeitig  wird  der  grofse  Kolben, 
durch  Vermittlung  der  Kurbel  und  seiner  Treibstu^,  nach  rechts 
geschoben  und  mit  ihm  der  Luftpwmprakolben.  Der  hinter  dem  grofsen 
Kolben  enthaltene  Dampf  gelangt,  unter  der  Schiebermuschel  hindurdi, 
durch  einen  nach  aufwärts  ftlhrenden  Kanal  in  das  AueetrOmrohr,  welches 
entweder  zun  CondeBsatorraum  C  fUhrt  CFig.  1)  oder,  falls  das  liier 
eingeschaltet«  Wechselventil  andere  gestellt  ist,  direct  in  die  freie 
Luf^.    Haben  beide  Kolben  ihren  Lauf  nach  rechts  beendet,  so  er<>ifnet 
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der  GnmdBchieber  des  kleineu  Cylinders  unter  seiner  Muschel  hindurch 
die  Verbindung  swischen  dem  kleinen  Cylinder  und  dem  Schieberkaslen 
des  grofeen  Cylinders,  welche  durch  ein  aufsen  liegendes,  aber  durch 
einen  Mantel  vom  Eesseldampf  gdieiztee  Kohr  geschieht,  das  hier  die 
Stelle  des  bei  Compound-Maschinen  üblichen  ZwischenbehälterB  vertritt 
und  wohl  auch  der  Grund  war,  dafs  Demenge  seine  Haechine  fälschlich 
.CompouDd-Uaschine"  nannte,  obwohl  doch  die  Bewegungsphasen  beider 
Kolbüi  sich  nicht  kreuzen,  sondern  wie  bei  der  normalen  Woolf  sehen 
Maschine  regelmfiisig  abwechseln. 

Der  expandirte  Dampf  des  kleinen  Cylinders  tritt  durch  die  Doppel- 
Bcfaieber  des  rechts  befindlicheo  Schieberkastens  neuerdings  expandirend 
hinter  den  Kolben  des  grorsen  Cylinders,  treibt  diesen,  sammt  kleinem 
Kolben  und  Luftpumpenkolben  wieder  nach  links  zuritck,  und  ein 
oeuee  Spiel  b^nnt 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Besprechung  der  Steuerung  und  des 
Regulatore.  Für  beide  dient  eine  kleine  Welle,  welche  von  der 
HaschJDenkurbel  durch  Schleppkurbel  mitgenommen  wird  und  auf  der 
vorderen  Seite  des  Gehftuses  heraustritt.  Hier  eilEen  zunXchst  zwei 
Excenter,  von  denen  das  innere  die  beiden  Grundschieher,  das  äuFsere 
die  beiden  Expaasionssehieber  steuert,  und  zwar  dadurch,  dafs  die 
Stangen  derselben  in  je  ein  Mittelstock  (Flg.  3)  eingekeilt  sind,  welches 
mit  ebenen  Gleitfi&chen  armirt  imd,  nach  oben  und  unten  ausgenommen, 
die  Seiteobewegung  der  Ib^centerscheiben  auf  die  Schieber  Ubertrögt. 
Dabei  kann  der  Expansionsschieber  des  kleinen  Cylinders  durch  Schraube 
und  GrifTrad  verstellt  und  genau  wie  bei  der  Mejer-Steuernng  durch 
NsheruDg  oder  Entfernung  der  zusammen  arbeitenden  Kanten  der 
Fallungsgrad  regulirt  werden. 

Vor  dem  Excenter  befindet  sich  noch  ein  Lager  für  die  Welle 
und  auTserhalb  derselben  ist  die  Regulatorecheibe  angebracht  (Fig.  4). 
Dieselbe  erhAlt  in  zwei  angeschmiedeten  Augen  die  Drehpunkte  der 
Schwunggewichte,  welche  bei  erhöhter  Gescbwisdigkeit  das  Bestreben 
haben,  nach  ausw&rta  zu  fliegen  und  dadurch  mittels  ihrer  in  eine 
eenlrale  Spindel  eingrüfenden  Winkelarme  einen  aufserhalb  des  Regulator- 
gehftuses  angebrachten  Winkelhebel  entsprechend  verstellen ;  um  dabei 
den  Regulator  auf  verschiedene  Geschwindigkeiten  einzustellen,  ist 
das  Porter'sche  G^engewicht  an  einem  nach  abwftrte  gekrUmmten 
Anne  des  Winkelhebels  zum  Verstellen  eingerichtet. 

Ueber  die  atigemeine  Anordnung  der  Maschine  ist  nur  noch  ku 
beme^en,  dafs  sie,  als  Hochdmckmaschine  ohne  Coudensation  gedacht, 
einen  ganz  günstigen  Eindruck  macht,  welcher  aber  durch  das  Hinzu- 
treten des  Condensators  sofort  aufgehoben  wird.  Abgesehen  davon, 
dafs  bei  der  direclen  Verbindung  zwischen  Luftpumpen-  und  Maschinen- 
kolben  eine  höhere  Tourenzahl  als  100  in  der  Minute  kaum  denkbar 
ist  (die  Ausstellungamaschine  stand  kalt)  und  somit  ein  Hauptvorzug 
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praktiaohei  Boxmaachiaea  UluBorisch  wird,  ao  wurde  dadurch  aufserdem 
der  Raumbedarf  mindestens  aufa  Doppell«  erhöht  und  zu  allem  Ueber- 
flusse  noch  eine  der  lächerlichsten  Schrullen  der  Maschinen technik  ins 
Leben  gerufen.  Wenn  nämlich  die  Condensation  wirklich  voll  aus- 
genutzt werden  soll,  so  mufs  selbstverständlich  der  hinter  dem  grofsen 
Kolben  wirkende  Dampf  bis  unter  die  Atmosphäre  expandiren;  w&re 
nun  in  dem  mittleren  Geh&use  der  Boxmaschine  atmoBphärisclier 
Druck,  80  würde  am  Ende  des  Rückganges  von  recht«  nach  links  der 
grofse  Kolben  nicht  mehr  einem  effectiv^i  Ueberdruck  in  der  Richtung 
seiner  Bewegung  angesetzt  sein,  sondern  im  Gegeutheile  von  der 
Kurbelwelle  gezogen  werden  mUssen.  Hierzu  aber  ist  die  angewendete 
Treibslai^enConetruction,  welche  nur  auf  Druck  beansprucht  werden 
darf,  absolut  ungeeignet,  und  logischer  Weise  hätte  nun  entweder  auf 
die  Anwendung  der  Condensation  Überhaupt  oder  auf  die  Eraielung 
eines  schnellen  Ganges,  welcher  ohnedies  in  Folge  der  directen  Ver- 
bindung der  Luftpumpe  unausAÜirbar  ist,  verzichtet  werden  sollen  und 
demgemäfs  eine  normale  Treibstangen-Construction ,  widerstandsfähig 
auf  Druck  und  Zug,  gewählt  werden  können.  Keines  von  beiden 
gefiel  dem  Erfinder,  und  er  ersann  einen  wunderbaren  Auaw^,  um 
dennoch  seine  Boxmaschine  mit  Druckstangen  und  mit  Compression 
beibehalten  zu  können;  dieses  Auskunfts mittel  besteht  darin,  dafs  er 
das  mittlere  Gehäuse  soi^fältig  nacli  allen  Seilen  abschliefst^  die  Lager 
mit  Stopfbtlchsen,  die  Schmierbüchsen  mit  RUckechlagventileo  versieht 
und  —  den  mittieren  Raum  durch  eine  stets  offene  Terbindung  mit 
dem  Condensator  dauernd  evacuirt! 

Die  vielen  damit  verbundenen  Complicationen  in  Herstellung  und 
Betrieb  liegen  auf  der  Hand;  gleichzeitig  verschwindet  damit  der 
wesentlichste  Vortheil  der  Woolfschen  Maschinen,  indem  nun  auch 
der  Hoehdruckkolben  die  volle  Druckdifferenz  und  der  Hochdruck- 
cjlinder  die  volle  Temperaturdifferenz  mitzumachen  hat.  Und-  eine 
solche  Construction  soll  ökonomischer  sein  wie  eine  normale  Dampf- 
maschine. Man  sieht,  zu  welchen  Verirrungen  eine  falsclie  Auffassung 
des  eigentlichen  Wesens  und  wahren  Zweckes  der  Boxraaschine  führt. 

Die  Maschine  von  Ulacabies,  mdlier  und  CMrand  (Fig.  5  bis  7 
Taf.  1)  wird  gleichfalls  von  ihren  Erfindern  „Compound -Maschine"^ 
genannt,  arbeitet  jedoch  wie  die  Maschine  von  Demenge  und  die  später 
zu  beschreibende,  ebenfalls  ,, Compound*^  genannte  PaUel'sche  Box- 
moachine  einfach  nach  Woolfachem  Princip.  Die  Kurbelzspfen  der 
gekröpften  Schwungradwelle  stehen  einander  diametral  gegenüber,  die 
Welle  liegt,  was  wir  nur  loben  künneu,  sammt  Regulator  und  Excenter 
völlig  offen;  doch  repräaendren  die  direct  in  dem  Kolben  angreifenden 
und  allein  auf  Druck  beanspruchten  Treibstangen  und  die  einfach 
wirkende  Cylinder  die  typischen  EigenschafCeu  der  Boxmaschine. 
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Wie  aus  dem  HorizoDtaischnitt  Fig.  6  hervorgeht,  enthalten  die 
Cylioder  zwei  verechiedene  Bohrungen;  die  hintere  von  geringereni 
Durchmesser  empfangt  den  Eesseldampf,  die  vordere  gröfsere  den 
schon  expandirten  Dampf;  die  Cylinder  sind  freitragend  an  die 
Pundamentplatte  angeschraubt  und  enthalten  zwischen  sich,  in  der 
Mitte  zueammeostoreend,  den  Schieberkasten.  Jeder  Gelinder  hat  seinen 
besonderen  Dampfachieber ,  welcher  von  einem  Excenter  in  normaler 
Weise  bewegt  wird;  zwischen  den  Schiebern  befindet  sich  eine  Enl^ 
lastun gsplatte,  welche,  wie  aus  dem  Querschnitt  durch  den  Schieber- 
kasten Fig.  7  hervoigeht,  keilförmig  ist  und  durch  eine  Schrauben fed er 
und  den  in  Folge  der  Fl&chendiSerenzeo  auftretenden  Dampfüberdruck 
leicht  nach  abwSrts  gedrückt  wird,  um  der  Abnutzung  der  Schieber 
folgen  zu  können.  Der  dem  Schieberkasten  zuströmende  Kesseldampf 
passirt  eine  Drosselklappe,  welche  in  der  ans  Fig.  5  ersichtlichen  Weise 
von  einem  Cosinusregulator  ('1877  22419)  bew^t  wird;  der  Regulator- 
antrieb geschieht  mittels  einer  Zwischenwelle  durch  ein  Paar  Stim- 
rftder  and  Kegelrflder.  Vom  Schieberkasten  aus  gelangt  der  Dampf, 
fUr  die  Kolbenstellung  der  Figur  6,  hinter  den  kleinen  Kolben  des 
rechten  Gelindere  und  treibt  diesen  nach  links;  gleichzeitig  werden 
durch  die  Yemiiittlung  der  linken  Kurbel  und  Treibstai^e  der  giofse 
und  kleine  Kolben  links  nach  einwfirts  geschoben,  und  es  entweicht 
dabei  der  vor  ersterem  befindliche  Dampf  durch  die  Ausströmöfinung  a 
ins  Freie,  während  der  vor  dem  kleinen  Kolben  befindliche,  beim 
vorher  gegangenen  Hube  wirksam  gewesene  Dampf  nunmehr  unter  der 
Sehiebennuschel  hindurch  in  den  Verbindungskanal  c  tritt,  welcher 
unter  der  Schieb ermuschel  des  rechten  Cjlinderä  ausmündet  und  hier 
endlich  hinter  dem  grofsen  Kolben  zur  Wirkung  gelangt.  Indem  somit 
abwechselnd  der  Arbeitsdampf  des  kleinen  Gjlinders  der  einen  Seite 
zum  grofsen  Gjlinder  der  anderen  Seite  strömt,  findet  das  regelmftfsige 
Spiel  der  Woolf  sehen  Dampfmaschine  statt,  und  wird  es  so  ermöglicht, 
auch  mit  einer  einfachen  Steuerung  hohe  Expansionsgrade  und  rationelle 
Ausnutzung  des  Dampfes  zu  bewerkstelligen.  Grofser  und  kleiner  Kolben 
sind  beiderseits  in  einem  Stück  gegossen  und  nur  der  grofse  Kolben 
mit  Ringen  nach  auTsen  abgedichtet;  der  frische  Kesseldampf  des 
kleinen  C;[ Inders  kommt  ja,  selbst  bei  etwaiger  Dampflftssigkeit,  noch 
immer  im  grofsen  CyUnder  zur  Wirkung.  Die  im  Inneren  des  kleinen 
Kolbens  angreifenden  Treibstangen  erhalten  dabei  eine  solide  Führung 
und  ermöglichen,  da  sie  nur  auf  Druck  beansprucht  sind,  jede  beliebige 
Tourenzahl. 

Auf  diese  Weise  erfüllt  die  Maschine  von  Maeabiet,  ITiioüier  vnd 
Giierand  alle  Anforderungen,  welche  man  billiger  Weise  an  eine  Box- 
maschine  stellen  kann,  und  leistet  auf  einem  Raum  von  etwa  lq™,5 
bei  300  Touren  und  6»'  Ad missions Spannung  ungef^r  25^  efiectiv. 
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Valkt'a  „Compoundmaeclime'^  (Fig.  8  und  9  Taf.  i)  arbeitet  gleidi- 
faila  nacli  dem  System  Woolf  uod  hat  nur  einen  einzigen  Gylindei', 
welcher  auf  der  einen  Kolbenseite  als  Hochdruck-,  auf  der  ander«) 
Seite  als  Niederdruck-Cy linder  fuoctionirt.  Der  Dampfkolben  hat 
nfimlich  statt  der  Kolbeustange  eine  plimgerartige  Fortsetzung,  an  derra 
anderem  Ende  die  Treibstange  angebracht  ist  und  vermöge  welcher 
bei  einem  Hube  da«  links  vom  Dampfkolben  beschriebene  Volum  nur 
7^  des  Volums  auf  der  rechten  Kolbenseite  beträgt.  Es  strömt  sonach 
der  Kesseldampf,  naclidem  er  das  Dampfliemd  passirt  hat  (Fig.  S), 
beim  Hingang  zunächst  auf  die  linke  Seite  des  Kolbens,  um  dajin  bei 
dem  Rückgänge  von  rechts  nach  links  uoter  der  Schiebermuscbei  hin- 
durch auf  der  recliten  Seite  des  Kolbens  zu  expandiren,  und  endlich 
beim  nächsten  Hingang  durch  die  Schiebermuschel  in  den  Ausström- 
kanal a  zu  gelangen.  Der  Schieber  ist  in  Fig.  8  in  seiner  Mittelstellung 
gezeichnet^  nach  reelila  verschoben,  verbindet  er  die  linke  Cylinderseite 
mit  der  Einströmung,  die  rechte  mit  dem  Ausfitrömkanal  a  und  leitet 
so  den  Kolbenhingaog  ein  von  links  nach  rechta;  nach  links  verschoben, 
verdeckt  der  Sdiieber  den  Ausströmkanal  a  und  bildet  unter  seiner 
Muschel  die  Commuuication  zwischen  rechtem  und  linkem  Cylinderende. 
Die  erforderliche  Bewegung  erhält  er  von  einem  Excenter  i,  welches 
jedoch  nicht  direct  auf  der  Schwungrad  welle  sitzt,  sondern  bdiufs 
compendiöser^  Construction  auf  dem  cylindrisch  al^edrehten  vorderen 
Lager  der  Schwungrad  welle  (Fig.  8)  und  von  der  letzteren  einfach 
durch  einen  Mitnehmer  bewegt  wird.  Der  ganze  Medianismus  ist  in 
einem  Gehäuse  eingeschlossen,  das  zum  Behufe  der  Schmierung  mit 
Seifeuwasser  angefüllt  werden  soll;  der  daran  angeschraubte  Dampf- 
cjlinder  ragt  Irei  hinaus.  Da  derselbe  —  einerseits  einfach  wirkender 
Hochdruckcj linder,  andererseits  einfach  wirkender  Kiederdruckcy linder 
—  sowohl  beim  Kolbenhingang  als  Rückgang  activ  bleibt,  so  ist  auch, 
entgegen  der  Normalconstruotion  der  Boxmaschinen,  die  Treibstange 
sowohl  auf  Zug,  als  auf  Dnick  beansprucht,  und  es  ist  fraglich,  ob  die 
eigenartige  Construction  der  Treibstange  (Fig.  9),  welche  den  Ver- 
bindungsgliedern der  alten  Balanciermascbinen  entlehnt  scheint,  zur 
Erzielung  eines  ruhigen  und  anstandslosen  Ganges  bei  hohen  Geschwindig- 
keiten geniigen  wird.  MulleT-Melchion. 

Sichei^ügverUil  txm  Hnpkinson  und  Cotr^p.  in  fliitfefers/iefci  (Fig.  1  Taf.  2). 
Ebenso  wie  bei  seinem  selbstth&tigen  Absperrventil  fUr  Dampf- 
leitungen (vgl.  "  1879  231  209j  wendet  Hopkituon  auch  bei  seinem 
Sicherheitsventil  Quecksilber  an  und  setzt  es  in  offenem  OeRlfse  der 
Einwirkung  des  Keaseldampfes  aus.  ^    Hier  dient  dasselbe  dem  Zwecke, 

1  Es  ist  dies  auch  gani  u n bedenk] ich ;  denn  die  Beständigkeit  des  Queck- 
silbers ist  eine  so  gratee,  äaü  selbst  bei  ISCM,  welche  Temperatur  einer 
Spannung  von  10<>t  gesälligtcn  Wasserdampres  entspricht,    die  entstehenden 
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bei  eintreteadem  Ueberdruck  im  Keeeel  das  Sichetheiteventil  sofort 
volt  zu  öffDCD  und  80  lange  offen  zu  halten,  bia  der  normale  Druck 
wieder  erreicht  ist. 

Der  VeotilteUer  r  (Fig.  1  Taf.  i),  an  welchem  mittels  der  in  den 
Kessel  hinabragenden  Slacge  dae  entsprechende  Belastung^ewlcht 
aufgehängt  ist,  bildet  zun&chst  ein  einfaches  Sicherheitsventil,  welches 
mittels  dee  Handhebels  h  von  aufsen  zur  Probe  gehoben  werden  kenn 
und  ueh  bei  Dampfüberdruck  swar  selbatthstig  hebt,  aber  bekannter- 
mafsen  nnr  so  wenig,  dafs  sehr  grofse  Ventile  erforderlich  wiirea,  um 
allein  im  Keasel  gebildeten  Dampf  den  Ausgang  zu  gestatten.  Darum 
hat  Hop/ctrison  noch  eine  eigene  Vorrichtung  angebracht,  um  die  Wirkung 
des  I^mpfes  zu  unteratatzm  und  das  Ventil  weit  ofien  zu  halten. 
Dieselbe  besteht  aus  einem  doppelarmigen  Hebel,  welcher  in  der  Mitte 
an  einem  Kloben  der  Kesselwand  aufgehängt  ist,  an  einem  Ende  ein 
flxes  Gewicht  trägt,  am  anderen  Ende  einen  Behälter  mit  Quecksilber, 
der  oben  offen  ist.  In  denselben  ragt  ein  Röhrchen,  welches  mit  einer 
Versehraubung  aus  dem  Kessel  heraustritt  und  am  oberen  Ende  zu  einem 
offenen  Sammelgefäfse  erweitert  ist.  Durch  den  im  Kessel  herrechenden 
Ueberdruck  wird  das  Quecksilber  io  das  Röhrchen  hinaufgetrieben, 
dessen  Höhe  so  bemessen  ist,  dafs  beim  Kormaldruck  das  Quecksilber 
grade  bis  zum  Sammelgefäfse  steigt  Dann  bleibt  noch  ein  bestimmtes 
Quecksilbe^e wicht  im  unleren  Oefäfse  zurtlck,  grade  hinreichend,  um 
dem  fixen  Gewicht  auf  der  anderen  Seite  des  doppelarmigen  Hebels 
das  Gleichgewicht  zu  halten.  Bei  geringerer  Spannung  Überwiegt  das 
Queckailber,  der  Hebel  kann  sich  jedoch  nicht  drehen,  da  das  ßxe 
Gewitzt  mit  einem  Stift  an  die  Keaaelwand  ansohlBgl.  Wie  jedoch 
Ueberspannnng  eintritt,  steigt  eine  grBfsere  Menge  Quecksilber  aus  dem 
unteren  in  das  obere  Gef&fs,  ersleres  wird  dadurch  leichter,  das  flxe 
Gewicht  sinkt  mid  die  Hängeetange  des  Sicherheitsventiles,  an  welche 
der  doppelarmige  Hebel  mit  Sfdineiden  anliegt,  wird  nun  gleichzeitig 
durch  den  Dampfdruck  auf  den  Ventilteller  und  den  Einflufs  des  Hebel- 
gewichtes gehohen. 

Die  ganze  Einrichtung  ist  sehr  empfindlich  und  hat  wohl  nur  den 
einzigen  Kachtheil,  dafs  bei  höheren  Spannungen  das  Standröhrchen 
unmäfsig  hoch  wird  (nämlich  760"="  für  je  1");  doch  liefse  sich  dem 
wohl  dadurch  abhelfen,  dafs  das  Sammelgefäfs  oben  luftdicht  a^e- 
siAlossen  wird. 

I'mcent  inid  Le  Blanc's  Schmiedemaschine  ßir  Schravbenomlleni 
(Fig.  2  bis  7  Taf.  2}. 

Diese  von  <7.  Le  Btanc  und  Comp,  in  Paris  ausgeelellte  Maschine 
ist  nach  dem  System  Vincent  und  Le  Blanc  construiri  und  zeigt  principiell 

QneckBilberdampfe  erst  Vtd"  Spannung  liaben,  aomit  weniger  eis  Wasser- 
dÄmpfe  in  freier  Lnlt  bei  15";  in  Folge  dessen  ist  nur  nach  sehr  langer  Zeit 
eine  KaclifUllimg  von  Quecksilber  nothig. 
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die  VereiniguDg  einer  Spindel-  und  Koiehebel  presse.  Auf  Taf.  2  gibt 
Fi^.  %  die  ausgestellte  Maschine  im  perapectivischen  Bilde.  Die  Flg.  3 
bis  7  stellen  die  weeentlichen  Details  derselben  nach  dem  nn  H.  A.  Flender 
in  Düsseldorf  unt«r  Nr.  1086  vom  11.  September  1877  ab  verliehenen 
Deuteclien  ReichspatenL 

Die  Spindel  a  der  Scbraubenpresae  wird  durch  Frictionsscheiben  b 
und  6',  die  auf  gemeinschaftlicher  Achee  befestigt  sind,  in  Umdrehung 
versetzt;  letztere  ist  in  ihren  Lagern  verschiebbar,  ao  dafs  durch  den 
Winkelhebel  c  abwechselnd  b  und  6'  an  das  Schwungrad  der  Spindel 
angedrückt  und  diese  rechts  und  links  gedreht  werden  kann.  Durch 
die  Spindel  a  wird  die  Mutl«r  d  und  der  mit  ihr  durch  die  Zug- 
stangen e^e'  verbundene  Tisch  /  (durch  Gegengewicht  h  ausbaiancirt) 
in  den  Fuhrimgen  gg  und  g'g'  vertical  auf  und  nieder  bewegt  In  der 
hier  gezeichneten  tiefsten  Stellung  des  Tisches  wird  das  zu  verarbeitende 
Flacheisen  i  (Fig.  6)  in  weifsgluhendem  Zustande  in  die  Maschine  ein- 
gebracht Beim  Aufw&rtsgange  des  Tisches  wird  der  vorderste  Stahl- 
dorn k,  welcher  mit  den  beiden  anderen  k^  und  k^  (Fig.  5)  an  der 
Unterseite  des  Querstückes  im  Ständer  der  Maschine  befestigt  ist,  bis 
zur  Hftlfte  in  das  Flacheiaen  eingedrückt.  Hierauf  wird  der  Tisch 
gesenkt  und  das  Flacheisen  umgewendet,  so  weit  voi^eschoben ,  dafs 
die  erhaltene  Vertiefung  auf  den  im  Tische  festen  Zapfeu  k^  (Fig.  6) 
zu  liegen  kommt  Beim  folgenden  Aufwfirtsgange  des  Tisches  druckt  k 
eine  neue  Tertiefung  ein,  k^  aber  steht  k^  gegenüber  und  locht  das 
Flacheisen  bis  auf  eine  dünne  Wand,  Nun  wird  der  Tisch  wieder 
abwärts  bewegt,  das  Flacheisen  umgewendet,  voigeschoben  und  mit  dem 
Tische  gehoben,  wobei  *,  k^  und  A3  wie  vorher  wirken,  i,  aber  die 
dünne  Wand  im  Flacheisen  durchstöfst  und  in  die  Oeflhung  l  (Fig.  6) 
des  Tisches  eintritt  Gleichzeitig  mit  der  Spindelpresse  wirkt  die 
Kniehebelpresse,  welche  die  mit  je  vier  enlsprediend  geformten  Messern 
versehenen  Schieber  )n,m'  (Fig.  &)  von  der  Seite  her  an  das  Flacheisen 
andrückt 

Beim  Aufgange  des  Tisches  legen  sich  die  in  die  Zapfen  s  drehbar 
eingehängten,  durch  Gewichte  v,u'  zurücl^exogenen  vierDruekstangen  q^q' 
mit  den  Beilagen  r,ü'  an  die  um  die  Zapfen  ri,n'  drehbaren  Becken  p,p' 
an  und  bewirken  hierdurch  den  Vorschub  der  Schieber  ni  und  in'; 
letztere  sind  durch  die  Stücke  t^t'  gehalten  und  geführt.  Sobald  die 
Richtung  der  Druckstangen  beinahe  horizontal  wird,  drücken  sich  die 
Hesser  der  Schieber  m,m'  in  das  Flacheiseo  und  erzeugen  die  äufsere 
Form  der  Mutter.  Die  ersten  drei  Messerpaare  schneiden  das  Flacheiseu 
ein,  die  letzten  etwas  längeren  sclmeiden  es  vollständig  durch.  Beim 
Abwärtsgange  des  Tisches  wird  das  Flacheiseu  durch  die  zwischen 
die  Messer  eingeschobenen  Stücke  w  (Fig.  6),  welche  oben  einen 
kleinen  Voraprung  haben,  von  den  Dornen  abgestreift.  Um  die  Dreh- 
zapfen n,n'  vor  dem  Abbi^en  zu  achüfzen,  sind  diese  durch  Arme  0,0' 
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gestutzt,  welche  am  QuerstUcke  des  Stfindets  befestigt  eiaA  und  prin- 
cipielt  das  Bild  der  Kniehebel preeee  verToll ständigen.  Fig.  7  zeigt  noch 
die  Draufsicht  der  Mutler  d. 

Mit  dieser  Maschine  können  5000  bis  10000  Muttern  im  Tage 
erzeugtwerden;  dieselbewird  vonZ«£[anc  in  drei  Gröfsen  gebaut,  Nr.l 
erzeugt  Muttern  mit  6  bis  li'^'a  Lochweite  und  kostet  8000  Franken, 
Nr.  2  fltr  6  bis  ^'^  Lochweite  kostet  10  000  Fr. ,  Nr.  3  fUr  6  bis  35>>"n 
Lochweite  kostet  12000  Fr.  Gleichzeitig  wird  dazu  auch  ein  besonderer 
Glühofen  zam  Preise  von  600  Fr.  geliefert,  welcher  zweckmäfsig  un- 
mittelbar neben  der  Hascbine  aufzustellen  ist, 

Supportdrehbank  von  Chiüigm/  und  Ovyot-Sionneat  in  Paris 
(Fig.  8  und  9  Taf.  2). 
Diese  in  Fig.  8  und  9  Taf.  1  dargestellte,  kräftig  gebaute  Maschine 
zeigt  als  besondere  Details  die  hinler  der  Mitlelebene  der  Wange 
liegende  Spilzenachse  und  den  nach  rückwärts  abfallenden  Einschnitt 
der  Wange  vor  der  Planscheibe.  Die  Leitspiudel  liegt  inneilialb  der 
Wange  und  in  Folge  der  genannten  Anordnung  der  Spitzenaohse  so 
weit  von  dieser  entfernt,  dafs  trotz  des  Einschnittes  der  gekröpften 
Wange  die  Einlagerung  derselben  wie  bei  einer  Drehbank  mit  gerader 
Wange  erfolgen  konnte  und  somit  die  EinachaituDg  einer  Zwischen- 
welle  zur  Uebertragung  der  Bewegung  von  den  Wechselrädem  auf  die 
Leitspindel  entbehrlich  wurde.  Zugleich  ist  dadurch  dem  Support- 
schlitten vor  der  Spilzenachse  sichere  Auflage  geboten  derart,  dafs 
auch  der  Support  dann  noch  gut  gestutzt  ist,  wenn  der  Drehslahl  am 
äufsersten  Durchmesser  der  Planscheibe  zur  Anwendung  kommt.  Der 
Einschnitt  ist  io  deo  Figuren  punkürt  angedeutet.  Das  Einspannen 
schwerer  Arbeitestacke  zwischen  die  Spitzen  erfolgt  mit  Leichtigkeit 
von  der  Ruckseite  der  Maschine;  aus  diesem  Grunde  ist  es  jedoch 
angezeigt,  die  Maschine  frei  im  Arbeitsraum e ,  also  nicht  mit  der 
Rückseite  an  die  Wand  gerückt  aufzustellen. 

Die  Marse  dieser  Maschine,  deren  übrige  Details  aus  den  Abbildungen 
leidit  zu  entnehmen  sind,  sind  folgfnde:  Spitienhöhe  400'"'",  Länge  der 
Wange  7000°"°,  Drehlänge  480CF"",  Darchmesser  der  Planscheibe  HOO""", 
DnrclimeBBer  der  Spindel  im  vorderen  Lager  125'"°',  Anzahl  der  Gescliwindig- 
keitsreihen  10.  I>ie  Drehbanksspindel  and  die  Leitspindel  sind  ans  Stahl 
hergestellt.    Das  Gewicht  der  Maschine  beträgt  7300^.  J.  P. 

Das  Verarbeiten  des  Thones  und  das  Formen  der  Koklenategel  (Taf.  3  und  i). 
a)  Das  Reinigen  und  Mischen  des  Thones. 
Das  Reinigen  des  Thones  von  beigemischten  Steinen,  bezieh.  Ver- 
steinerungen erfolgt  noch  vielfach  dadurch,  dafs  mittels  des  Gefühles 
der  Hände  und  Füfse  die  betreffenden  Verunreinigungen  aufgesucht 
und  diese  hierauf  mit  der  Hand  entfernt  werden.  Das  Schlemmen 
des  Thones  bezweckt  ebenfalls  die  Aussonderung  von  Beimischungen. 
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CÄamAreHe-Beßon  in  Böze  (Cole-d'Or)  stellte  ein  Geröth  aus,  welche» 
in  ganz  anderer  Weise  den  gleichen  Zweok  erreiclien  soll.  Derselbe 
benutzt  siebartig  durchlöcherte  Blechsliefel,  in  denen  eich  je  ein  Kolben 
verschiebt.  Die  Blechstiefel  stehen  paarweise  auf  einem  Gerüst,  ihre 
Kotbeu  werden  vcmi  unten  bewegt  und  bilden  gl^ehsam  den  Boden  der 
Stiefel,  ihre  ebenfalls  durchlöcherten  Deckel  sind  aufklappbar.  Die 
Füllung  der  BleehBtiefel  mit  zu  reinigendem  Thon  erfolgt  tod  oben, 
wühreod  der  betreffende  Kolben  sich  in  seiner  tiefsten  Lage  befindet. 
Nacbdem  der  Deckel  gesohlossen,  bewegt  eiob  der  Kolben  awb  oben 
und  prefat  den  Thon  in  Fäden,  deren  Dicke  der  Weite  der  in  den  Wan- 
dungen betir.dlichen  Löcher  entspricht,  nach  aufeen.  Alle  gröberen 
Beim iscbiiD gen  werden  zurückgehalten  und  mittels  der  Hände  von  dem 
Kolben  at^hoben,  sobald  derselbe  seinen  höchsten  Stand  erreicht  hat 
Die  Kolbenstangen  eines  Stiefelpaares  sind  so  mit  einander  verbunden, 
dafs  sich  die  eine  nach  unten  bewegt,  sobald  die  andere  emporsteigt. 

UeberdieLeistUDgsfAhigkeit  dieses  Gerftthes  habe  ich  keine  genügen- 
den Angaben  erhalten  können,  mufs  mich  demnach  auf  das  Aussprechen 
meiner  Meinung  beschränken.  Hiernach  ist  die  durch  das  Oerätli 
stattfindende  Sichtung  der  Thonmaase  für  gewisse  Tlion orten  und  bei  Ferti- 
gung solcher  Thonwaaren  verwendbar,  welche  weder  die  hohe  Feinung 
des  Rohstoffes  verlangen,  die  das  Schlemmen  und  das  Kneten  railtela 
der  Httnde  oder  Füfse  gestatten,  noch  herstellbar  sind  aus  einer  Thon- 
masse,  welche  durch  die  weiter  unten  besprochenen  Feinungs verfahren 
vorbereitet  worden  ist.  Ich  glaube,  dafs  das  von  Ckambrette-Bellon 
gezeigte  Verfahren,  welches  übrigens  in  etwas  anderer  Weise  in 
Deutschland  seit  mehreren  Jahren  bekannt  ist,  auf  einem  dem  ent- 
sprechend beschränkten  Gebiete  recht  nützlich   sein   kann. 

Für  gewöhnliche  Ziegelwaare  werden  die  dem  Thon  beigemengten 
Steine  meistens  durdi  Zermalmen  derselben  unschädlich  gemachL  Diese.t 
Zermalmen  erfolgt  zumeist  mittels  Walzen,  in  seltenen  Fällen  mittels 
Kollei^änge.  Beide  bewirken  aufserdem  eine  Mischung  des  Thones, 
weshalb  diese  Arbeit  sowie  erstgenannte  gleichzeitig  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen,  wenn  man  sich  ein  Urtheil  über  die  Vorzüge  oder 
Nachtheile  einer  hierher  gehörenden  Maschine  bilden  will. 

Die  Ausstellung  enthielt  nun  fast  alle  Arten  der  gebräuchlichen 
ThonmUhlea,  nämlich  Walzen,  KoUermUhlen  und  Thonschneider. 

Um  in  meinen  weiteren  Ausführungen  über  diese  Mühlen  besser 
verstanden  zu  werden,  mufs  ich  auf  die  grundsätzliche  Wirkung  der- 
selben zunächst  nälier  eingehen.  Es  seien  Ä  und  B  (Fig.  1  Taf.  3) 
zwei  Walzen,  watobe  eich  in  den  angegebenen  Pfeilrichtungen  mit 
gleicher  Umfangsgesdiwindigkeit  ^  drehen.  Diesem  Walzenpaare  wird 
llion  zugeführt;  in  dem  Querschnitt  ab  sei  die  Geschwindigkeit  des 
Thones  T',  in  dem  Querschnitt  cd  dagegen  v.     Es   müfste   demnach, 
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Avenn  die  Geschwindigkeit  dee  Thones  innerhalb  der  Quersohoitte  gleich 
wäre,  die  Gleichung  Gteltung  haben: 

_cd 
"ofc' 

d.  h.  es  würde  V  erheblich  kleiner  sein  als  v.  Die  Geschwindigkeit  Sj 
der  WalzenumßLnge  ändert  sich  zwischen  ac  und  bd  nicht,  Deahalb 
ist  anzunehmen,  dafs  iß  gröfser  als  V,  aber  kleiner  als  v  ist.  Längs 
der  Berührungsfläche  zwischen  Thon  und  Walzen  dürfte  des  grofsen 
Reibungs Widerstandes  halber  der  genannte  Unterschied  der  Oes(^windig- 
keitei]  geringer  sein,  in  Folge  dessen  aber  Y  und  v  in  der  Achse  des 
ThoDstranges  uro  so  mehr  von  iß  abweichen,  so  daCs  eine  erhebliche 
Verschiebung  der  Thontheilchen  innerhalb  des  Thonstranges  stattfinden 
wird,  welche  Verschiebung  eine  entsprechende  Mischung  hervorbringt. 
Bewegen  sich  die  Walzen  A  und  B  mit  verschiedenen  Umfangs- 
geschwindigkeiten, so  wird  die  Verschiebung  der  Thontheilchen  gröfser 
werden,  aUo  die  Mischung  gründlicher  stattfinden.  Gleichzeitig  werden 
alle  Steine,  die  dicker  sind  als  der  Abstand  cd,  zertrümmert,  sofern 
die  Lagerung  der  Walzen  mit  entsprechender  Entschiedenheit  gegen 
einander  gedrückt  werden.  Die  Zertrümmerung  gelingt  aber  besser, 
wenn  die  Umfangegeschwindigkeiten  der  Walzen  verschieden  grofs 
sind,  aU  wenn  dieselben  sich  nicht  unterscheiden,  weil  durch  ersteres 
die  einwirkenden  Kräfte  die  rollenden  Steine  nsch  einander  in  ver- 
schiedenen Richtungen  treffen.  Hiemach  ist  im  Atigemeinea  eine  ver- 
schiedene Umfangsgeschwindigkeit  der  Walzen  von  Wertb. 

Die  trommei förmigen  Roller  der  Eollergänge  werden  durch  die 
Reibung  an  dem  ebenen  Herd  gedreht.  Je  weiter  die  mit  letzterem 
in  Berührung  stehenden  Fl&chentheile  der  Roller  von  der  Eönigewelle 
entfernt  sind,  um  so  gr&rser  sollte  hiernach  die  Umfangsgeschwindigkeit 
derselben  sein.  Dies  ist  nicht  mfiglich,  da  sie  alle  derselben  c;liadri- 
sch^  Fläche  angehören.  Sonach  wird  der  nach  der  Kfinigswelle  zu 
liegende  Theil  der  Rolleroberfläche  auf  dem  Teller  vorwärts,  der  nach 
aufsen  liegende  Theil  rückwärts  gleiten,  die  Mitte  aber  auf  dem  Teller 
rollen.  Die  Kollergänge  haben  daher  ohne  weiteres  einen  Unterschied 
in  der  Geschwindigkeit  der  wirkenden  Flächen,  entsprechen  aJso  der 
oben  gensnuten  Forderung.  Freilich  ist  der  Geschwindigkeitsuntersdiied 
kein  gleichmäfsiger;  et  nimmt  vielmehr  von  einem  grQfstai  Wertb  bis 
zu  Null  ab. 

Sehen  wir  nun,  wie  die  Auasteller  der  gestellten  Forderung  bezüglich 
des  GeechwindigkeitsunterBohiedes  gerecht  geworden  sind. 

Nach  meinen  Vennerken  hatten  nur  zwei  Aussteller  glatte,  trommei- 
förmige Walzen  zu  dem  alleinigen  Zweck  der  Steinzertrümmerung  und 
der  Thonmischnog  angewendet,  nämlich  0.  E.  Boudrjf  in  Paris  und 
Joiy  in  Blois.  Ereterer  hatte  eine  Hertd-Schmelser'acbe  Maschine  aus- 
gestellt, welche  meiner  Ansicht  nach  nicht  in  Frankreich  gefertigt  war. 
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LeUterer  zeigte  mehrere  Maschinen,  welche  der  Hertd-Schmelzer^schen 
oachgebildet  waren.  Die  glatten,  trotnmelfitnnigeD  Waisen  dieser 
Hasdiioen  drehen  sich  mit  verechiedener  Geschwindigkeit  (etwa  3  : 5), 
erreichen  also  das  Verlangte  auf  dem  geradesten  Wege. 

Ändere,  unter  denen  ich  Gebrüder  Boviet  in  Paris  nenne,  hatten  die 
Umflftche  der  Walzen  mit  Kageo,  besieh.  Rillen  versehen.  Fig.  2  Taf.  3 
ist  eine  Ansicht  einer  BouUfBCbea  Maschine.  An  einer  der  Trommeln 
ist  die  Oberflftche  deutlich  zu  erkennen.  Offenbar  ist  die  aus  dieser 
Anordnung  hervorgebende  Wirkung  Ähnlich  wie  bei  der  vorhin  genannten 
Maschine,  indem  die  Trommelflächen  der  grorseren  Durchmesser 
immer  mit  den  TrommelflBcheD  der  kleineren  Durchmesser  zusammen 
arbeiten.  Mir  scheint  aber  die  Erreichung  des  vorliegenden  Zweckes 
auf  so  umständlichem  und  manche  Unbequemlichkeiten  im  Gefolge 
habendem  Wege  nicht  vortbeilhaft  ku  sein,  vielmehr  das  erstgenannte 
Verfahren  den  Vorzug  zu  verdienen.  Sofern  nämlich  die  Ringe  ziemlich 
genau  in  die  gegenüber  liegenden  Rillen  passen,  so  wird  oft  ^u  Klemmen 
von  aolchen  Steinen,  deren  geringe  GrSfse  keine  Zerkleinerung  nöthig 
macht,  zwischen  den  dnander  gegenüber  liegenden  Flächen  eintreten. 

Es  ist  hierbei  noch  zu  bemerken,  dafe  Bovlet  aufserdem  —  an 
dner  seiner  Maschinen  —  den  Walzen  eine  verschiedene  Umdrehungs- 
geschwindigkeit gegeben  hatte! 

Hanctin  in  St  Denis  verwendete  eine  Art  KoUennUhle  zur  Feinung 
des  Tbones.  Der  Teller  derselben  besteht  aus  einem  kreisförmig  ge- 
bogeneo  Troge;  in  demselben  rollen  drei  durchbrochene  Kugeln,  indem 
diese  durch  mit  Fingern  versehene  Arme,  welche  sich  mit  einer  senk- 
rechten Welle  drehen,  fortgeschoben  werden.  Diese  Maschine  kann  nur 
weichen  Thon  verarbeiten,  zertrümmert  die  beigemischten  Steine  nicht., 
scheidet  sie  ebenso  wenig  aus;  sie  hat  in  ihrer  Wirkungsweise  dem 
sogen.  Ilionsclmeider  gegenüber  Nichts  voraus,  ist  aber  wesentlich 
theurer  sowohl  im  Ankauf,  als  auch  bezüglich  ihrer  Unterhaltung. 

Der  Thonsohneider  nimmt  bei  der  Feinung  (Mischung)  von  weichem 
Thon,  sofern  dieser  nicht  von  Steinen  befreit  werden  soll,  den  ersten 
Rang  ein.  Die  Ausstellung  enthielt  deneetben  in  den  verschiedensten 
Formen  und  Gröfsen,  sowohl  fbr  alleinige  Verwendung,  als  auch  als 
Fertigmischer  desjenigen  Thones,  welcher  zuvor  durch  Walzwerke 
verarbeitet  ist  Er  wirkt  mischend,  indem  die  Schrie  seiner  Messer 
den  Thun  fortschiebt,  während  die  Reibung  des  Thones  an  den  Wänden 
des  GeAfses  den  Thon  zurückzuhalten  strebt  Einzelne  Abtheilungeu 
dee  Gemeines  eilen  daher  anderen  voraus  und  nehmen  somit  diesen 
gegenüber  eine  andere  L^e  ein.  Merkwürdig  ist  die  Erscheinung,  dafs 
die  Bedingungen,  unter  welchen  diese  wichtige  Maschine  am  voiiheil- 
haftesten  arbeitet,  bis  jetzt  so  wenig  klar  gelegt  smd.  Ein  gTofeer 
Theii  der  Verschiedenheiten  in  Form,  GrOfse  und  Einrichtung,  welche 
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aa  den  ausgestelllen  Thonscbneidern  hervortrateo,  iet  auf  deD  genaanteD 
UmetEDd  zuracksuftlhren. 

b)  Formen  der  ThoDwaaren. 

Ruber  wurde  in  D.  p.  J.  "1876  222  310  das  Formen  von  Porzellan- 
tellem  mittels  der  favre'schen  Maschinen  besprochen.  Zu  Paris  hatte 
P.  Faun  in  Limoges  seine  Maschinen  in  verbesserter  Gestalt  ausgestellt. 
Namentlich  die  Maschine  zum  Fertigformen  ist  so  wesentlich  ver- 
vollkommnet, dafs  sie  in  10  Arbeitsstunden  gewöhnlich  gegen  500  Teller 
liefern  und  deshalb  eine  sehr  verbreitete  EinfllhniDg  erfahren  haben  soll. 

Die  Fig.  3  und  4  Taf.  3  slellen  die  neue  Maschine  in  zwei  An- 
sichten dar.  An  einem  kräftigen,  gurseis^men  Gestell  ist  die  Spindel 
gelagert;  sie  trügt  an  ihrem  oberen  Ende  die  Töpferscheibe  K  und 
wird  mittels  der  festen  Riemenrolle  H  io  Umdrehung  versetzt.  Die 
Riemenrolle  0  dreht  sich  lose  um  die  Welle  und  dient  zur  Aufser- 
betriebsetzuug  der  Spindel,  unter  Zuhilfenahme  der  durch  den  Fufshebel  F 
verBtellbarea  Theile.  Auf  der  Scheibe  E  wird  das  Modell  D  befestigt, 
dessen  Form  der  lanenflficbe  des  zu  bildenden  Tellers  entspricht. 
Ueber  D  befinden  sich  die  beiden  formenden  Werkzeuge  A  und  B, 
welchen  sBlbstständige  Bewegungen  gegeben  sind.  A  schwingt  in  einem 
Bogen  um  die  Achse  der  Säule  R;  aufserdem  steigt  A  sowie  B  mit 
der  Säule  B  senkrecht  auf  und  nieder.  Diese  Bewegungen  werden  auf 
folgende  Weise  hervoi^ebracht. 

Auf  der  Seheibenspindel  befindet  sich  eine  RiemenroUe  J,  welche 
die  beiden  Rollen  J,  von  denen  die  eine  eich  lose  herumdreht,  wSbreud 
die  andere  mit  ihrer  Welle  fest  verbunden  ist,  mittels  eines  Treib- 
riemens dreht.  Die  Welle  der  Rollen  J  ist  mit  einer  Schraube  K  ver- 
seilen, welche  in  ein  Zahnred  Q  eingreift  und  hierdurch  die  Drehung 
zweier  unmnder  Scheiben  L  und  M  veranlafst,  welche  mit  dem  Rade  ^ 
durch  eine  gemeinschaftliche  Welle  verbunden  sind.  Die  uurunde 
Scheibe  L  wirkt  auf  eme  in  der  Gabel  des  um  S  drehbaren  Körpers 
gelagerte  Rolle  K  Der  genannte  drehbare  Körper  endigt  oben  in  einen 
verelellbaren  Stift  T  und  beeinflufst  damit  den  Arm  t/,  der  mit  dem 
Arm,  an  wachem  A  befestigt  ist,  gemeinschaftlich  gegoasen  wurde. 
Sobald  hiernach  die  unrunde  Scheibe  L  die  Rolle  JV  verdrfiugt,  wird 
auch  17  und  A  bewegt,  nnd  zwar  vermine  der  beschriebenen  Ein- 
richtung nur  in  wagrechter  Ebene.  U  und  A  drehen  sich  aber  um 
die  Sfiule  R  und  müssen  sich  wegen  der  Anordnung  ihres  Lagers  mit 
der  Sfiule  R  senkrecht  auf  und  nieder  bewegen.  Diese  erhält  ihre 
Bewegung  durch  die  unrnnde  Scheibe  M  und  die  auf  derselben  laufende 
Rolle  0.  Da  jU  und  L  eich  gleiehz«ljg  drehen,  so  mufs  dem  Werkzeug  A 
auch  die  senkrechte  geradlinige  Schwingung  zu  Theil  werden,  so  lange 
•  dasselbe  durch  L  im  Bogen  schwingt.  Das  Werkzeug  A  erhält  hier- 
durch eine  solche  Bewegung,  defs  es  in  bester  Weise  seine  Aufgabe 
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SU  löeen  vermag,  welche  io  der  Ausbildung  des  Bodeos  des  Tellers 
oder  der  Schüssel  und  iu  dem  VerdrftDgen  des  Oberftflssigen  Thones 
besteht. 

Nachdem  diese  Arbeit  im  Wesentlichen  vollendet  ist,  tritt  daa 
Werkzeug  B  in  ThStigkeit,  welchem  die  Formung  des  Randes  des  sn 
fertigenden  Tellers  überwiesen  ist.  Mit  Hilfe  der  Handkurbel  C  wird  B 
seiner  Höhenlage  nftch  genau  eingestellt-,  die  senkredite  Bewegung 
von  B  vermittelte  vorher  ein  Bllmäliges  Niederbiegen  des  Bandes  des 
Measerblattea,  so  dafs  derselbe  gleichzeitig  mit  dem  Boden  in  der 
niedrigsten  Stellang  von  B  seine  Vollendung  erf&hrt.  Nunmehr  wird  B 
durch  die  unrunde  Scheibe  M  rasch  gehoben,  um  den  fertigen  Teller 
besdtigen  und  durch  du  Haasenblatt  ersetEen  zu  können. 

Die  Verbindung  des  Stiftes  T  mit  dem  Arm  U  ist  eiue  wenig 
vollkommene;  um  einen  in  Folge  dessen  eintretenden  ^todten  Gang" 
zu  vermeiden,  hat  man  den  Arm  V  mittels  einer  Schnur  d^r  Einwiriiung 
des  Gewichtes  V  ausgesetzt.  Das  Verschieben  des  Biemens,  welcher 
auf  den  Rollen  I  und  J  liegt,  erfolgt  durch  den  Hebel  W  bezieh,  den 
Fufshebel  F: 

Schliefslich  ist  noch  einer  Theilconstruction  zu  gedenken,  welche 
die  AendCTung  der  Form  der  unrunden  Scheiben  bezweckt.  Man 
erkennt  dieselbe  in  Fig.  4  an  der  Scheibe  L. 

Die  Maschine  arbdtete  in  der  Ausstellung  tfiglich  und  machte 
hinsichtlich  ihrer  Leistung  einen  recht  vorthetlhaflen  Eindruck.  Niclit 
so  günstig  kann  man  die  Conatruction  der  Tlieile  beurtheilen.,  welche 
unwillkürlich  ftlhlen  iHfat,  dafs  sie  das  Ergebnifs  zahlreicher  Vtrsuche, 
nicht  aber  einer  Ausbildung  nach  einheitlichem  Gedanken  ist. 

Zum  Formen  der  Dachzi^el  waren  Maschinen  zweier  Gattungen 
ausgestellt.  Die  eine  derselben  diente  zur  Fertigung  von  sogen.  Biber- 
Bcfawfinzen,  also  ebenen  Ziegeln,  welche  behnfs  des  Aufhängens  mit 
einer  Nase  versehen  sind.  Sie  war  nur  durch  Maschinen  des  schon 
genannten  Fabrikanten  Jdy  in  Blois  vertreten.  Ein  liegender  Thon- 
eehneider  erzeugt  mit  Hilfe  eines  gedgnetcn  Mundstückes  einen  Thoo- 
kfirper  von  flach  rechteckigem  Querschnitt.  Ziemlich  nahe  vor  dem 
MundBtü<^  befindet  sich  ein  Walzwerk,  welches  den  genannten  Thon- 
körper  in  geringem  Mafse  ausstreckt,  so  dafs  eine  Platte  von  gewünschter 
Dicke  entsteht  Das  WalEwerk  formt  gleichzeitig  die  Nase,  welche 
in  Ahnlieher  Weise  dnrch  Einbiegen  eines  der  kunen  BSnder  entsteht, 
wie  bej  der  Fertigung  der  deutschen  Dachpfiinnoi  der  Fall  ist;  ein 
Unterschied  ist  nur  insofern  vorhanden,  als  die  gebildete  H4Ühlung 
durch  die  Haschine  nicht  ausgeftlllt  wird. 

Die  andere  Gattung  gehOrte  der  Falzziegel-Verfertigung  an.  Durch 
irgend  ein  Verfahren  werden  Platten  gebildet,  welche  die  entsprechenden 
Mafse  besitzen.  Diese  Platten  werden  in  einer  Presse  in  die  gewünschte 
Form  gebracht. 
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Da  diese  Fabrikattonsart  m  Frankreich  heimiBch  ist,  ao  glaube  ich, 
die  von  framÖtischeD  Fabrikanten  geliefertea,  hieiiier  gehörendcD  Aus- 
stellungsstücke näher  besprechen  zu  solleo. 

CSiambrate-BeUon  in  B^ze  hatte  eine  Presse  Air  Falzziegel  aus- 
gestellt, die  im  Wesentlichen  d^enigen  gleicht,  welche  Oebriider 
Schnerber  1873  in  Wien  auBgestellt  hatten.  Ich  habe  diese  Presse 
damals  ausführlich  beschrieben  (vgl.  *1874  2tl  7)  und  darf  deshalb 
Interessenten  auf  die  Quelle  verweisen.  Eine  Presse  fUr  Handbetrieb, 
derselben  JFIrma  angehOrig,  war  theilweise  recht  eweckmäfsig  angeordnet. 
Die  obere  Formplatte  dieser  Presse  wird  mittels  einer  Schraube  gegen 
die  auf  der  unteren  liegende  Thonplatte  gedrückt,  bezieh,  von  dem 
geformten  Thonsiegel  al^eboben.  Hierauf  vermag  man  die  untere 
Formplatte  in  ihrer  Längenrichtung  zu  verschieben.  So  lange  sie  noch 
theilweise  unter  der  oberen  Formplalte  sich  befindet,  gleitet  sie  längs 
einer  walzenffirmigea  Stange  und  einer  wagrechten,  ebenen  Platte; 
sobald  sie  dagegen  um  ihre  ganze  L&nge  verschoben  iel,  hat  sie  die 
ebene  Platte  verlsBseo,  kann  somit  sehr  bequem  um  die  walzenfbrmige 
Stange  gekippt  werden,  so  dafs  das  Abnehmen  des  geformten  Ziegels 
gar  keine  Mühe  macht.  Hierauf  kippt  man  die  untere  Formplatte 
zurück,  legt  ein  zu  pressendes  Thonblatt  auf,  schiebt  beide  unter  die 
obere  Formplatte  und  prefet  von  neuem.  Hieraus  geht  hervor,  dal's 
die  in  Rede  stdiende  Presse  nicht  aJlein  recht  bequem  for  das  Ab- 
nehmen der  geprefsteo  Ziegel  ist,  soudem  auch  mit  dem  denkbar 
geriogeten  Fonnplattenhub  zu  arbeiten  vermag,  da  die  obere  Form- 
platte  nur  in  so  weit  gehoben  zu  werden  braucht,  als  die  Dicke  der 
ungepiefsten  Platte  verlangt. 

O.  Pmeite  in  Chalon-sur-Sadne  hatte  die  untere  Form  in  derselben 
Weise  vendiiebbar  und  umkippbar  gemalt,  wie  Chambrette-Bellon. 
Die  Bewegui^  der  oberen  Prefsform  erfolgt  aber  durch  eine  Schraube 
mit  Schwungrad,  rb  dessen  Rande  abwechselnd  die  am  oder  die 
andere  Frictioosseheibe  drehend  wirkt,  wie  bei  Siteren  Frkgeraascbinen 
gebrftuchli<A  ist  Diese  Bewegungsüb ertragung  war  an  den  verschieden- 
artigsten Maschinen  der  franzöeischen  Ausstellung  vä'wendct  und  wird 
auch  im  vorliegaaden  llteilbericht  noch  eiDmal  ErwOhnung  finden. 

Schlotter  vnd  MaiUard  in  Paris  führten  eine  Fahziegelprssse  vor, 
bei  welcher  auf  andere  Weise  die  Möglichkeit  angestrebt  wird,  rasch 
zu  arbeiteD.  Die  obere  Platte  erhfilt  ihre  auf  und  nieder  gehende  Be- 
wegung durch  eine  drdgftngige  Schraube,  «n  welcher  ein  Doppelarm 
mit  iwei  Sehu-uRgkt^eln  ai^ebracht  ist.  Unter  der  oberen  Platte 
befinden  sich  iwei  Formen,  die  auf  Geleisen  zu  verschieben  sind,  und 
zwar  so,  dafs  eine  derselben  an  do  linken  oder  rechten  Seile  der 
Presse  sich  befinden  mufs,  wena  die  andere  in  richtiger  Lage  unter 
der  oberen  Prefsform  sich  befindet.  Die  aafterhalb  der  Maschine 
befindliche  Form  wird  mit  einem  Hassenblatt  bedeckt,  wHhr^td  g 
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wird.  Hierauf  —  naohdem  die  obere  Platte  gehoben  —  schiebt  man 
erstere  unter  die  obere  Prefsform  uod  befördert  damit  die  untere 
Form,  welche  aoebeo  zum  Pressen  benutzt  wurde,  mit  ilirem  Ziegel 
nach  der  Aufsenseite  der  Maaebine.  Der  Ziegel  wird  hier  abgdioben 
und  ein  neues  Tboablatt  aufgel^,  wfthrend  die  andere  Form  ihr 
Blatt  zum  Ziegel  ausbilden  Ififst  u.  s.  w.  Das  Verfahren  ist  recht 
sianreich;  es  ermöglicht  ebenfalls  einen  geringen  Hub  der  oberen  Platte, 
gewährt  aber  bei  weitem  nicht  ein  so  bequemes  Abheben  des  Ziegels, 
als  die  vorhin  beschriebene  Presse  von  Chambretle-Bellon  und  G.  Pinelte, 

BrelAoii  in  Tours  seigte  eine  Falzri egelpresse  ftir  Maschinenbetrieb, 
bei  welcher  die  unteren  Formplatten  ebenso  eingerichtet  sind  und 
ebenso  gehandhabt  werden,  wie  bei  der  Haschine  von  ScMoseer  und 
MailUard  besehrieben  wurde.  Die  Bewegung  der  oberen  Platte  erfolgt 
aber  mittels  Krummsapfen,  unter  Einschaltung  eines  doppelarm^^ 
Hebels,  welche  über  der  Msschioe  Platz  gefunden  hat.  Die  Anordnung 
dieser  Maschine  erscheint  nicht  nuchahmenswerth.  ~  Handpressen  der- 
selben Firma,  welche  ebenfalls  mit  Hebel  versehen  sind ,  durften  eher 
zu  den  zweckmftfsigen  derartigen  Qer&tlien  gezählt  werden. 

Fig.  5  Taf.  3  stellt  eine  Falzziegeipresse  von  Joly  in  Blois  dar, 
welche  mehrere  Eigenthttmlichkeiten  besitzt.  Die  untere  Form  ist  auf 
zwei  Schienen  verschiebbar  und  wird,  nachdem  sie  nach  eufsen  geu^en 
ist,  mit  Hilfe  des  Handhebels  Ä  bebufs  ihrer  Entleerung  umgekippt. 
Die  obere  Form  wird  von  einer  Platte  B  und  4  Stangen  D  getragen, 
geführt  und  auch  niedergez[^en.  Sie  ist  mit  diesen  Stangen  unter 
Vermittlung  der  KopfpUtte  B  durch  Muttern  verbunden,  welt^e  ihr 
Gewinde  auf  den  Stangen  selbst  finden;  man  vermag  sie  somit  bequem 
und  genau  hinsichtlich  ihrer  Höh^age  einzustellen.  Dies  ist  um  so 
mehr  nothvrendig,  als  die  Presse  nicht  alldn  fttr  Falzziegel,  sondern 
auch  Ulr  grofse  Hohlziegel  verwendet  werden  soll.  Die  Stangen  D 
erhalten  ihre  Führung  in  dei  oberen  Platte  C  des  Masohinei^eatelles 
und  nahe  am  Boden  in  QuerstUcken  £,  so  dafs  die  Fuhruag  eine  recht 
sichere  genannt  werden  mufs.  Ein  QuerstUck  F  verbindet  die  vier 
Stangeu  D  mit  einem  sternförmigen  Kade,  in  welchem  drei  Rollen  Q 
gelagert  sind.  Anf  diese  Rollen  wirken  die  drei  eigenthUmlich  geformten 
Zähne  des  Rades  fi,  welches  auf  der  durch  das  grofse  Stirnrad  J 
bewegten  Welle  K  befestigt  ist.  Die  Rollen  Q  legen  sich  nämlich  in 
die  Höhlui^en  von  H  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Zähne  von  Stirn- 
rädern in  einander  greifen;  der  Boden  der  betreffenden  Höhlung  von  H 
druckt  eine  der  Rollen  6  nieder  und  nimmt  sie  gleichzeitig  in  wagrechter 
RjchtuDg  mit,  bis  die  Welle  ÜT,  die  Bolle  0  und  der  Zapfen  des 
sternförmigen  Rades  Über  einander,  d.  h.  die  Rolle  0  senkrecht  unter 
der  Welle  K  liegt  Die  gemeinschalUiche  Wirkung  des  Rades  H  und 
des  sternförmigen,  die  Rollen  0  enthaltenen  Radea  ist  daher  die- 
selbe, wie  diejenige  des  Kniehebels,  sonach  die  Bintschiedenheit  der 
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Druckwirkung,  welche  durch  die  Theile  F,  D  uud  B  auf  die  obere 
Formplotte  übertragen  wird,  eine  sehr  groree. 

Bei  fernerer  Drehung  der  'Welie  K  bezieh,  des  Radea  H  schieben 
die  Zähne  des  letzteren  die  Rollen  0  lediglich  zur  Seite,  während  die 
unrunden  Sdieibeo  L  anter,  breiter  oben  mit  den  Stangen  D  verbundene, 
Rollen  greifen  und  die  Stangen  nebst  der  oberen  Formplatte  beben. 
Der  Antrieb  des  grofsen  Rades  J  erfolgt  durch  ein  Zahnr&dchen,  welches 
entweder  durch  die  Handkurbel  Jlf  oder  durch  die  Rieroenrollen  N 
bewegt  wird. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  Befestiguugeart  der  Maschine  auf 
dem  Fafaboden.  Die  beiden  Schilder  des  Haschinengefitelles  sind  unten 
mittels  der  QnerstUcke  0  verbunden,  welche  aufserbalb  derselben  in 
runde  Zapfen  endigen.  Diese  Zapfen  sind  in  Bohrungen  der  Frösche  P 
gesteckt  und  können  sich  in  diesen  drehen.  Jrdy  hatte  fast  sämmtliche 
Hascbinen  seiner  Ausstellung  in  dieser  Weise  gestützt^  er  bezweckt 
offenbar  die  VermeiduDg  von  Spannungen  in  dem  MaBchinengeBtcii, 
welche  leicht  eintreten,  sobald  die  mit  dem  Gestell  zusammen g^osseneu 
Fufse  auf  einem  unebenen  Fufaboden  befestigt  werden.  Die  Anordnung 
enfspHcht  wenigstens  tbeilweise  dem  genannten  Zweck. 

Eine  sehr  krSfHge  Hohlziegelpresae  von  Qebrüder  Bautet  in  Paris 
ist  durch  Fig.  6  Taf.  3  abgebildet.  Man  erkennt  zunächst,  dafs  die 
obere  Formplatte  Ä  mit  Hilfe  einer  mehrgfingigeu  Schraube,  eines 
Sdiwungrsdes  B  und  zweier  Reibungsrfider  C  auf  und  nieder  bewegt 
wird.  Die  beiden  Räder  sind  auf  der  gemeinschaftlichen  Welle  D 
befestigt  und  werden  abwechselnd,  mittele  des  Hebels  E  bezieh,  des 
Handhebele  F,  gegen  den  Kranz  von  B  gedruckt;  sie  drehen  daher  das 
Schwungrad  B  einmal  in  der  einen,  einmal  in  der  anderen  Richtung. 
Die  untere  Form  ö  ist  schlittenartig  verschiebbar  und,  wenn  genügend 
ftusgezf^en,  um  die  Achse  der  Spindel  ä  umkippbar.  Die  Presse  soll 
fah^  sein,  2öOO  bis  4500  Ziegel  —  je  nach  der  Gr&Fse  derselben  —  in 
einer  lOstUndigen  Arbeitszeit  zu  pressen.  Mir  gefällt  dieselbe  nicht 
6ü  gut  als  diejenige,  welche  Fig.  5  wiedergibt,  zumal  diese  nur  2100, 
jene  aber  3200  Franken  kosten  soll. 

O^triider  Boultt  hatten  ferner  eine  Dachziegelpreese  geliefert,  welche 
beide  in  Frage  kommenden  Formungsarbeiten,  nämlich  die  Bildung 
des  Masaenblattee  und  die  endgittige  Formung  durch  Pressen  verrichtete. 
Mittels  eines  Krummzapfens  erfolgt  die  Bewegung  der  ftlr  beide  Arbeiten 
erforderlichen  Werkzeuge;  ein  Kolben  prefst  die  entsprechende  Thon- 
mei^  durch  ein  Mundstück  und  erzeugt  damit  das  Maaeenblatt;  dieses 
gelangt  auf  die  untere  Form  der  Presse,  mit  dieser  unter  die  obere 
Formptatte  und  erhält  hier  ihre  Preesuug.  Die  untere  Form  wird 
behufs  ihrer  Entleerung  wagrecht  verschoben,  kann  aber  im  ausgezogenen 
Zustande  nicht  umgekippt  werden. 

An  die  Dachziegelpressen  schliefsen  sich  unmittelbar  die  sogen. 
DiDgler'B  poljl.  Journal  Bd.  tS!  H.  1.  2 
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Nachpreesen  itlr  Maueniegel.  Bevor  ich  auf  die  Besprechung  der 
hierher  geliöreadeo  Ausstellungsstücke  eii^he,  halte  ich  eine  Erör- 
t«ruiig  des  Zweckes  dieses  Pressens,  wie  des  Pressens  von  Thonwaareo 
überhaupt,  Air  geboten.  Die  weiche  Thonmasse  hat  man  sich  aus 
kleinen  Thonkörpern  zu  denken,  welche  im  Wasser  schwimmen,  oder 
dotib  riogsum  von  Wasser  umgeben  sind,  so  dafs  ihre  gegenseitige 
Verschiebung  leicht  von  statten  geht  Beimengungen  von  Sand  und 
anderen  Körpern  kleinkörniger  Gröfee  Andern  hierin  sunächat  nichts. 
In  Folge  Verdunstung  eines  Theiles  des  in  der  Masse  vertlieilten 
Wassers  ist  das  übrig  bleibende  Wass»  bestrebt,  die  einzelnen 
Körperehea  entspreohoMl  zu  nfihem,  da  ea  an  den  Wandungen  der- 
selben haftet  und  s^oe  eigene  Zusammenhangskraft  eine  Trennung  der 
Wasserschichten  zu  veriiindem  sucht.  Hierbei  werden  einige  Eörperchen 
der  Masse  zusammenstofsen;  sofern  sie  bildsam  genug  sind,  um  dem 
Adhäsiooseinflurs  des  Waaeere  nachzugeben,  so  wird  eine  andere 
gegenseitige  Lage  derselbeu  eintreten,  welche  dem  Wasser  gestattet, 
im  Zusammenhang  zu  bleiben;  ist  der  erforderliche  Grad  von  Bild- 
samkeit  nicht  vorhanden,  stofsen  namentlich  harte  Körperchen  zu- 
Bammen,  welche  behufs  Beibehaltung  des  Zusammenhanges  eine  Ver- 
schiebung im  weiteren  Umfange  nöthig  machen,  ao  wiid  ein  theilweises 
Abreifsen  stattfinden  müssen.  Durch  Zuhilfenahme  mes  ftufseren 
Drucke«  kann  man  dieses  Abreifsen  vermeidea  und,  wenn  es  schou 
eingetreten  sein  sollte,  unschftdlioh  machen,  so  lange  die  Bruohflächen 
noch  mit  Wasser  oder  Wasserdampf  bedeckt  sind,  d.  h.  mit  solchen 
Hüllen,  welche  durch  Verdunstung  beseitigt  werden  können.  Wenn 
dag^^ea  die  Tremiong  in  solchem  Mafse  oder  so  lange  vor  dem  Eintritt 
des  ftufserea  Druckes  stattgefunden  hat,  dafe  der  Wasserdampf  bereits 
von  atmosphärischer  Luft  verdrängt  worden  ist,  so  wird  die  Näherung 
der  Bruchfläfhen  zu  einer  Wiederhentellung  des  Zusammenhanges 
nicht  fuhren.  Beim  Weglassen  jedes  Sufseren  Druckes  erh&lt  der 
reinste  Thon  eine  groFse  Zahl  kleiner  Kisse  der  vorhin  bezeichneten 
Art,  da  das  vorsichtigste  Trocknen  kein  vollstSndig  gleiobmäTsiges 
sein  kann.  Das  Brennen  des  Thones  kann  diese  Bisse  wieder  beseitigen, 
wenn  die  Erhitzung  bis  zum  SchmelEpunkte  fortgesetzt  wird,  weil  als- 
dann die  tr^menden  Schichten  atmosph&risoher  LuH  ausgetrieben 
werden.  Unrdne  Thosarten  verbalten  sich,  wie  sohon  angedeutet, 
ungünstiger;  solche  Thonarten  aber,  in  welchen  die  Verunreinigm^n 
nicht  ^chförmig  vertheiltsind,  werden  am  wenigsten  im  Stande  sein, 
dem  Bestreben  des  Wassers,  den  Zusammenhang  zu  erhalten,  in  ge- 
ntl^eader  Wuse  naohzukonameH.  Daher  verwendet  man  grofse  Sorgfalt 
auf  das  UiBcben  des  Thones  und  zertriünmert  gröfsere,  feste  Körper, 
um  die  BruchaUloke  gleichmäfiig  vertheilen  zu  können ,  oder  beseitigt 
sie  mit  gröfsercr  oder  geringerer  Sorgfalt,  je  nachdem  man  eine  mehr 
oder  weniger  feste  Waare  fertigen  will. 
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Offenbar  wird  durch  die  geoEDiiten  klünen  Risse  die  Flfiulie,  längs 
weicher  der  Körper  bei  einer  Inanspruchnahme  zu  widerstehen  vermag, 
verkleinert,  also  die  Festigkeit  vermindert.  Durch  Vermeidung  der 
RiBBe  wird  die  volle  Featigkeit  erhallen.  Man  denke  nur  an  die  'Wider- 
stands^higkeit  eines  gut  geschlagenen  Lehmeatriches  und  vergleiche 
sie  mit  derjenigen  eines  E^triches,  welcher  eine  geringere  Zahl  Trachten 
erhalten  hat;  oder  man  vergleiche  den  immer  noch  ziemlich  feuchten 
Estrich  mit  einem  Lehmsteine,  der  viel  trockner  ist  Beide  Vergleiche 
— '  zu  denen. ich  noch  eine  grorue  Zahl  anderer  anfuhren  könnte  — 
erh&rten  unwiderl^lich  das  oben  Gesagte. 

Wenn  man  daher  den  Thon  in  reichlich  weichem  Zustande  ge- 
formt hat,  so  ist  es  hehufs  Erzieluug  eines  einigermarsen  festen  Zi^els 
—  abgesehen  von  Klinkern  —  unbedingtes  Erfordemifs,  nach  theil- 
weisem  Trocknen  eine  ZuaammendrUckung  eintreten  zu  lassen.  Soll 
der  Zi^el  sehr  hart  werden,  so  ist  diese  Pressung  ein  oder  mehrere 
Male  zu  wiederholen. 

Wenn  man  den  Thon  in  einem  so  trocknen  Zustande  verarbeite), 
wie  man  ihn  sonst  „nachzupressen'  pflegt,  so  ist  ohne  weiteres  die 
Festigkeit  des  Ziegels  zu  erwarten,  welche  durch  jenes  „Nachpreesen'* 
gewonnen  wird. 

Wir  erhalten  hierdurch  eine  Reihe  von  Fabrik ationsaxten,  nflmlich : 
1)  Verarbdtung  weichen  Thones  für  lose  Waare.  2)  Verarbeitung 
weichen  Thones  und  Nachpressen  für  festete  Ziegel.  3)  Verarbeitung 
steifen  Thones  u.  a.  w. 

In  Bezug  auf  das  Formen  von  Ziegeln  aus  weichem  Thon  bot 
die  Ausstellung  keine  erwähnen swerthen  Objecte;  ich  kann  daher,  wie 
früher  gesagt,  sofort  zu  der  zweiten  Fabrikstionsart  Ubei^ehen,  d.  h, 
da  der  erst«  Theil  derselben  als  erledigt  zu  betrachten  ist,  zur  Be- 
sprechung der  Kachpressen  schreiten. 

F.  FicAeux  und  Comp,  in  Paris  hatten  mehrere  Formen  solcher 
Mechpreeaen  ausgestellt,  welche  mit  geviraltigem  Hebelwerk  ausgestattet 
wareo.  Ich  verzichte  auf  die  Beschreibung  derselben,  weil  ihre  Ad- 
oidnui^en  zu  wenig  hübsch  sind. 

Der  mehrg;eDannte  Joly  in  Blois  zeigte  dagegen  eine  recht  hübsche 
Presse;  sie  ist  durch  Fig.  7  Tef.  4  dai^estellL  lUe  Prefsform  A  ruht 
auf  dem  Gestell ;  in  der  Kopfplatte  desselben  finden  zwei  Stangen  B 
ihre  Fuhrong,  welche  aber  mittels  eines  Querstlickes  C  verbunden 
sind  und  an  diesem  die  obere  Prefsform  D  tragen,  während  sie  mit 
einem  Bock  K  in  Verbindung  stehen,  der  mittels  des  Stifte«  E  in  der 
FufBplatte  geführt  wird.  Der  Bock  K  umschliefst  die  durch  den  Hebel  J 
zu  bewegende  Welle  und  steht  mit  dieser  in  Verbindung  vermöge 
itx  wminden  Scheibe  Q,  der  in  einem  Kniehebelstflck  gelagerten 
Rolle  F  und  der  in  K  feetgelagertea  Rolle  H,  Dreht  man  den  Hebel  J 
in  der  Pfeilrichtung  o,   so   umfafit  ein  Auaschnitt  der  Seheibe  Ö  die 
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Uolie  F.  Bei  weiterem  Drehen  von  J  tritt  hierbei  die  Koiehebel- 
wirkuDg  ein,  so  dars  der  Druck  der  Formplatte  ß,  sobald  letztere  dem 
Ende  ihrer  Beweguug  sich  n&hert ,  ein  sehr  grofser  n-ird.  Die  untere, 
iu  dem  Kasten  A  beßndüche  Formplatte  stützt  sich  hierbei  auf  die 
Kopfplatte  des  Gestelles. 

Kach  stattgefuadeuer  Pressung  bewegt  man  den  Hebel  J  in  der 
Ffeilrichtung  h\  hierdurch  wird  zunSchst  der  Kniehebel  gelOst;  gleich- 
zeitig drückt  aber  der  Rficken  der  unmuden  Scheibe  G  gegen  die 
Rolle  H  und  hebt  in  Fo^  dessen  di^n  Bock  K  und  mit  ihm  die  obere 
Formplatte  D.  Nach  einiger  Zeit  stöfst  der  Bock  K  gegen  einen  an 
der  unteren  Formplatte  befestigten,  in  der  Kopfpiatte  des  Gestelles  ge- 
führten Stift  L  und  veranlafst  dadurch  die  untere  Formplatte  an  der 
auFw&rts  gerichteten  Bewegung  theilzunehmen ,  also  den  geprersteu 
Stein  aus  der  Form  A  zu  schieben,  so  dafs  derselbe  bequem  abgehoben 
werden  kann. 

Die  pressenden  Flächen  bedürfen  hiernach  eines  gTofsen,  senk- 
rechten Weges,  was  mit  einem  entsprechenden  Kraflaufwande  vei^ 
bunden  ist. 

A.  Cheeislier  und  Banjan  in  Paris  hatten  an  ihreu  Kachpressen 
diesen  Uebelstand  vermieden,  indem  sie  den  Kasten,  welcher  den  zu 
pressenden  Stein  umschliefst,  diagonal  geth^lt  hatten.  Die  eine  Hfilfie 
ist  an  dem  Boden  der  Form  befestigt,  die  andere  HSlfte  kann  abgenommen 
werden.  —  Ich  ftlrcbte,  dafs  die  Bedienung  der  Presse  hierdurch  um- 
ständlich wird. 

England  hatte  einige  schon  bekannte  Naohpressen  geliefert,  wes- 
halb ich  mir  eine  Besprechung  ersparen  kann. 

Zahlreicher  als  die  Nachpressen  waren  die  Maschinen  vertreten, 
welche  die  Ziegelsteine  aus  sogen,  trocknem  Thon  fertigen. 

Die  von  Jt^y  in  Blois  und  von  Boudry  in  Paris  ausgestellten  Herlel- 
ScAmefser 'sehen  Ziege Imaschinen  gehören  schon  hierher,  wenngleich  sie 
einen  weicheren  Thon  zu  verarbeiten  pflegen,  als  die  vornehmlich 
England  angehörenden  Pressen.  Es  ist  mir  unter  diesen  Pressen,  bei 
welchen  eine  Zahl  von  Formen  mit  beweglichem  Boden  in  einer  wag- 
rechten, sich  ruckweise  drehenden  Platte  angebracht  sind,  welche 
Formen  mit  kramlichem  Thon  gefüllt,  dann  mittels  eines  kräftig 
druckenden  Stempels  geschlossen  werden,  worauf  der  betreffende  be- 
wegliche Boden,  nachdem  die  Form  den  Platz  des  Stempels  verlassen 
hat,  den  fertigen  Ziegel  allmftlig  aus  der  Form  schiebt,  wenig  Neues 
aufgefallen.  Erwähnenswerth  durfte  eine  Presse  von  C/iamdreffe-BeUon 
sein,  in  deren  Tisch  nicht  weniger  als  24  Formen  Platz  gefunden  haben, 
und  bei  welcher  die  beweglichen  Böden  auch  die  Pressung  m  voll- 
ziehen habeu.  E>er  Kasten,  in  welchen  der  Thon  geworfen  wird,  über- 
greift   %  sämmtlicher  Formen.     Ich  halle   eine  so  grofse  Zahl   von 
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Formen  in  einer  Maschine  fUr  nicht  voitheühaft,  v-eil  bei  einer  nöthig 
werdenden  Aendemng  der  Formengröfsen  erhebliche  Kosten  erwachseo. 

Von  hervorragendem  Interesse  fUr  mich  war  die  Maschine  Nr.  2 
der  Gregg  Briek  Company  in  Philadelphia,  welche  in  dem  landwirth- 
ecbaftlichen  Annex  der  Vereinigten  Staaten  im  Betrieb  gezeigt  ^vurde. 
Sie  besteht  aua  der  Preese  und  dem  Speiseappaiat.  Unter  einem  zum 
Einwerfen  des  krümlichen  Thones  dienenden  Trichter  befindet  eich  ein 
wagrechter  Kanal  A  (Fig.  8  und  9  Taf.  3)  von  rechteckigem  Quer- 
schnitt, den  ein  Itogs  des  Kanales  bew^licher  Kolben  B  mit  senk- 
rechtem Kopfende  ausfallt.  An  dem  einen  Ende  des  Kanales  mUndet 
derselbe  in  einen  Kasten  C,  dessen  wagrechler  Querschnitt  einem 
platüi^enden  Ziegel  entspricht,  und  dessen  Boden  D  senkrecht  ver- 
schiebbar ist.  Der  Kolben  B  befinde  sich  in  gröfster  Entfernung  von  C, 
der  Trichter  ist  mit  Thon  gefüllt  und  die  Oberfläche  des  Bodens  O 
schneidet  nüt  der  Sohle  von  A  ab,  ganz  so,  wie  Fig.  8  erkennen  iälst. 
Es  bewegt  sich  aladanu  der  Kolben  B  in  der  Pfeilrichtung  vorwärts 
und  schiebt  eine  entsprechende  Thonmenge  in  den  Kasten  C.  Hierauf 
hebt  sich  I)  und  prefst  den  Thon,  weil  die  Druckplatte  E  des  Kastens  C 
diesen  oben  noch  fest  versdiliefat.  Nach  vollzogener  Pressung  wird  E 
ebenfalls  gehoben,  während  D  seine  steigende  Bewegung  fortsetzt,  so 
dafs  schlierslich  der  geprefste  Stein  über  den  Rand  des  Kastens  G 
(vgl.  Fig.  9)  gehoben  wird  und  eine  Platte  F  im  Stande  ist,  den  Stein 
zur  Seite  zu  schieben.  Inzwischen  hat  der  Kolben  B  seine  rückläufige 
Bewegui^  angetreten,  D  steigt  nieder,  F  geht  in  seine  Ruhelage  zurück 
und  das  Spiel  behaut  von  Neuem.  Die  Maschine  soll,  bei  einer  Kraft- 
beanspruchnng  von  10«,  stündlich  800  bis  1000  Steine  formen  können; 
sie  kostet  ab  Philadelphia  ohne  Hischmftschine  650  Dollars. 

Endlich  nenne  ich  noch  eine  Handpresse-  iür  Fufsbodenplatten , 
welche  Q.  Pinette  in  Chalon-sur-Sadne  ausgestellt  hatte.  Bemerkens- 
werth  ist  hier  die  zweckmäfsige  Zusammenfassung  der  einzelnen  Theile 
und  die  Einrichtung,  vermöge  welcher  die  Form  um  einen  senkrechten 
Zapfen  nach  aufsen  gedreht  werden  kann,  so  dafs  mit  zwei  Formen 
zu  arbeiten  ist,  wobei  die  eine  in  der  Presse  zum  eigentlichen  Formen 
benutzt  wird,  w^rend  die  zur  Seite   geschobene  ihre  Füllung  erh&lt. 

Die  Röhren-Form ma sehinen  waren,  mit  einer  Ausnahme,  mit  Stiefel 
und  Kolben  versehen,  so  dafs  je  eine  Stiefelfüllung  zu  Röhren  ver- 
arbeitet wird,  worauf  der  Kolben  behufs  abermaliger  Füllung  des 
Stiefels  zurück geschol>en  werden  mufs.  Emil  MUÜer  in  Paris  hatte  eine 
Presse  für  gröfsere  Röhren  ausgestellt,  welche  im  Wesentlichen  der 
Sactuienberg' scheu  Presse  (1874  211 428)  nachgebildet  si^en.  (Schi,  fol^) 
Prof.  Hermann  Fücher. 
(Fortsetzung  folgt) 
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Vorschläge  zur  Aufsuchung  einer  rationellen  Methode 
zur  Berechnung  des  Riementriehes;  von  Prof  L.  Pinzger.  ^ 


Das  au fserord entlieh  lebhafte  Intereeee,  welches  die  Hittheiliu^ieo 
von  Professor  Badinger  Ober  die  in  Nordamerika  beliebte,  ausgedehnte 
Verwendung  der  Kiementran smisaion  zur  Uebertragung  selbst  sehr  be- 
deutender Effecte  in  den  Kreisen  der  deutschen  Masehineu-Ingenieure 
hervoi^erufeD  hat,  gibt  wohi  genügende  Veranlassung,  die  Methode, 
nach  welcher  man  in  Amerika  die  ConstructionsverhSltnias«  dieser 
Transmission  rechnungsmäfsig  feststellt,  einer  kritischen  PrUfui^  eu 
unterziehen.  Unter  voller  Anerkenout^  des  hohen  Verdienstes,  welches 
sich  Prof.  Radinger  durch  die  Veröffentlichung  der  amerikanischen 
Berechnungs weise  em'orben,  kaim  trotzdem  nicht  geleugnet  werden, 
dafs  auch  der  Bmerikanischm  Formel  eine  gewisse  Einseitigkeit  an- 
haftet, \We  solche  den  bisher  in  Deutschland  üblichen  Berechnungs- 
methoden  mit  vollem  Rechte  zum  Vorwurf  gemacht  werden  mufs. 

Dies  zu  zeigen,  soll  zunächst  der  Zweck  der  folgenden  Auseinander- 
setzungen sein,  an  welche  ich  mir  alsdann  erlanben  will,  einige  Vor- 
schl^e  zu  knüpfen,  welche  vielleicht  dahin  fuhren  können,  fUr  die 
.  RiementransmisBion  diejenigen  Vcrh&ltuisse  zu  ermitteln,  durch  deren 
gleichzeitig  änflretende  Wechselwirkung  der  Riemenbelrieb  sowohl 
hinsichtlich  der  Anlage-^  als  der  Betriebakosten  zu  seiner  grbfstmöglichen 
Vollkommenheit  ausgebildet  werden  kann. 

Behufs  niOgllcbst  rescher  OrientiniDg  mö^n  folgende  BeEeichnnngen  ein- 
gerührt werden;    Mit  Bezug  anf  die  getntbetu  ScheHw,   für  welche  die  Länge 
des  mnspannten  Bogens  kleiner  angenommen  werden 
soll,  als   bei    der  treibenden,  sei: 
Kf  Zugkraft  in  der  lieheitder  Rlemenstrecke, 
^I         fi  (in    gezogenen  , 

(beide  in  Kilogramm), 
P     ümfangs widerstand  in  Kilogramm, 
R    Scbeibenhalbmesser  in  Meter, 
h     Riemenbreite  in  Meter, 

r      eecnndliche  Riemengesch windigkeit  in  Meter, 
a     Arcnszalil  des  vom  Riemen  umspannten  Bogens, 
der  R^bnngscoefBcient   zwischen    Riemen    und 
Sckei  benumf^ng. 

Nach  der  in  fast  «ämmlliclien  deutschen  Hand-  und  Taschenbüchern  durch- 
gerührten Be reche ungsmethode  soll  bekanntlich: 

K^  ^  Ki  /"  (wobei  t  =  2,7182818  -  .  .)       .    .    .    (1> 
sein,  damit  der  Riemen  auf  der  Scheibe  nicht  gleitet    Mit  Annahme  der  land- 

1  Das  Manuskript  kam  der  Redaction  kurze  Zeit  nach  Binlauf  Prof.  Schmidt'a 
Abhandlung  „Theorie  da  Ritatmlrübti"  (1879  881  406)  zu:  leider  war  es  un- 
müglich,  beide  Arbeiten  im  vorhergehenden  Band  unterzubringen.  (Vgl.  auch 
1879  831  560.) 
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läufigen  WcTthe  für/und  o  erhält  man  alsdann  litr  eewöhnlich  vorkomme  ad« 
VerhJUtnisae  in  runder  Zahl:  Ef  =  iK^;  da  aurserdem  nn zweifelhaft: 

Kf  -  Ki  =  P t2> 

sein  mnb,  so  wird  bekanntlich  K^  =:  P  und  K^  :=  HP.  Die  Riemenbreite  b 
berechnete  sich  hiernach  ans  der  inlltsefgen  Beanspnichung  dee  Haterials  für 
das  Qaadratmülimeter,  oder  auch  für  das  Centimeter  Riemenbreite  unter  Vor- 
auMetiune  einer  mittleren  Riemendicke  rf  von  Ö"™,  mit  Zugrandele^ng  der 
Zugkraft  %. 

Wie  bereiU  genagsam  erörtert,  liegt  die  Unvollkommen heit  dieser  Bech- 
nuDgamethode  in  dem  Umstände,  dafs  obige  Formeln  einen  Einflufs  des 
Schdbenhalbmetsera  R  auf  die  Wahl  der  Riemenbreite  nicht  erkennen  lassen. 

Bei  der  zweiten  in  Deutschland  bisher  üblichen  Methode  (von  Rohling) 
ging  man  davon  ans,  in  erster  Linie  einen  zweckmftfsigen  Werth  (Ur  6  fest- 
zustellen. Indem  allgemein: 

y  =  G«ui (3) 

gesetzt  wurde,  d.  h.  indem  man  für  die  fn  der  Secunde  und  Htr  die  Pferde- 
stärke sich  abwickelnde  Riemenfliiche  einen  bestimmten  Werth  annahm.  Diese 
Forme)  ist  z.  B.  in  den  technischen  Kalendern  von  Htutinger  von  WaUtgg  und 

von  FMa»d  BW  Berechnung  der  Riementriebe  benutzt,  indem  man  b  =  ■      '  ■ 

=  -^r-  (n  =:  minutliche  Tourenzahl)  einführte  und  hiernach  b  ^  Gaut  >-^ 

erhielt;  vor  dem  Erscheinen  einer  tu  eroTsen  Riemenbreite  schützte  man  sich 
durch  eine  ziemlich  willkürliche  Wahl  der  GrÖfse  des  constanten  Factors, 
indem  man  für  denselben  bei  gerin^r  Riemengeschwindigkeit  kleinere,  bei 
gröfserer  Biemengesch windigkeit  stetig  zunehmende  Werthe  snbstituirt.  In 
der  That  liegt  der  Werth  der  Constanten  von  Gleichung  (8)  bei  solchen 
Riemen tran smiss ionen ,  deren  Constractionsverhältuisse  im  Uebrigen  als  ganz 
branchbar  angesehen  werden ,  zwischen  sehr  weiten  Grenzen ,  nämlich 
zwischen  0,06  and  0,14,  so  dafs  als  UitMwerth  dieser  Constanten  die  Zahl  0,1 

Äufserdem  wurde  die  durch  einen  einfachen  Riemen  mit  Sicherheit  über- 
tragbar^ngfcroft  «twöhnlich  zu  6  bis  12*  (im  Mittel  9k)  für  lern  Riemenbreite 
angenommen  und  niemach  benrtheilt,  ob  ein  einfacher,  oder  doppelter,  oder 
in  der  Hitte  einfacher  und  an  den  Kanten  doppelter  Riemen  angewendet  werden 
mälzte.  Bei  letzterer  Ueberlesiine  war  man  nothwendie  vor  die  Frage  gestelll,  , 
in  welchem  Grofsenverhältnifs  Aj  zur  Umfangskraft  P  angenommen  werden 
müsse,  und  damit  wieder  anf  die  Formeln  (1)  und  (3)  zd  rück  verwiesen;  mit 
anderen  Worten,  man  war  genötbigt,  an  die  Beantwortung  der  Frage  heran- 
zatreCen :  „Bis  zu  welchem  Hinimalbetrage  darf  denn  nan  Kj  ermäßigt  werden, 
ohne  dafa  der  Riemen  auf  der  kleineren  der  beiden  Scheiben  zu  gleiten  be- 
ginnt?" Das  einzige  Mittel,  den  Werth  K%  bis  auf  ein  Hinimnm  herabzii' 
mindern,  ohne  ein  Gleiten  des  Riemens  befürchten  zu  müssen,  besteht  offenbar 
in  der  mögiicliBten  Vergröfsernng  des  Reibungs  widerstand  es  zwischen  Riemen 
und  Sclieib«,  und  man  konnte,  von  der  Fomiel  (1)  ausgehend ,  die  Lösung 
dieser  Anfgabe  bei  gegebener  Gröfse  von  «  folgerichtig  nnr  in  der  Vergröfserung 
des  Reibungscoeflicienlen  /  suchen.  Aus  diesem  Bestreben  entwickelten  sich 
die  Constructionen  der  mit  Leder  bandagirten  und  der  Sbirefc'schen  „Elastic- 
Scheibe"  (*lg75  818  393),  welchen  trotz  der  neueren  Anschauungen  eine  ge- 
wisse Berechtigung  merk  an  nt  bleiben  mufs. 

Die  Mi tthei langen  Prof.  Radinger'B,  betreffend  die  amerikanische  Berech- 
nungsweise des  Riemenbetriebes,  sind  unstreitig  mit  um  so  gröberer  Freude 
zu  begrüfsen,  als  die  Formel  (3)  sich  dnrch  streng  mathematische  Ableitungen 
nicht  l>egründen  läfst,  aufweichen  Umstand  auch  schon  die  grofae  Dehnbarkeit 
des  constanten  Factors  hinweist,  dessen  man  sich  bei  der  praktishen  Anwendung 
dieser  Formel  bedient 

Angeaichia  der  Frage,  ob  man  nnnmehr  die  bisher  in  Deutschland  üblichen 
Berech nungs weisen  ganz  über  Bord  werfen  und  sich  der  amerikanischen  Formel 
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bedienen  miiese.  will  ich  tair  nun  erlauben,  letitere  einer  kunen  Kritik  eq 
anteniehen,  und  hierbei  meine  Eingangs  auBgesprochene  Behauptung,  da(^  auch 
der  aroeribaniscben  Roper'tchen  Formel  eine  unverkennbare  Eineaitigkdt  an- 
haftet, beweisen. 

Die  Roptr'edte  Formel  lautet  (für  obige  BeieiehnnngBweise) : 

6  =  0,236  ^, (4) 

unter  I  die  Anflsgelänge  des  Riemens  in  Meter  auf  der  kleineren  Scheibe  ver- 
standen;   diea  gibt  nach  einfachen  Uniformungen  ; 

F  =  dl8bl. (5) 

Der  Kernpunkt  der  amerikanischen  Auffassung  liegt  offenbar  in  dem  Um- 
stände, dafe  lur  Beurlheilung  des  Gröfsen Verhältnisses  zwischen  Ä(  und  K^ 
die  Wirkung  des  Ltiftdrucka,  soweit  derselbe  als  belastende  Kraft  der  auf  dem 
Scheiben  uro  fang  rahenden  Riemenatrecke  auftritt,  in  Betracht  gezogen  wird. 
In  dem  von  Prof.  Badingtr  ausgesprochenen  Satze:  „Uan  erkannte  in  AmerilcB, 
daYs  die  auftretende  Spannung  des  treibenden  Riemens  nicht  von  der  Gegen- 
epannnng  allein  herkomme,  sondern  dafs  auch  der  Atmosphären  druck  den 
Riemen  an  seine  Scheibe  prefst",  ist  mit  grölster  Klarheit  der  Weg  vorgeaeichuet, 
der  sehr  wahrscheinlich  zn  einer  allseitig  befriedigenden  Läsung  der  vorlie- 
genden  Aufgabe  führen  kann ,  wälirend  allem  Anschein  nach  die  Jtcjxr'sche 
Formel  unter  alltinigtr  Berücksichligung  der  Luftdruckwirkung  abgeleitet 
worden  isL 

Bezeichnet  man  nämlich  mitp  (=  lOSSSli)  den  Atmosphärendruck  auf  Iq™, 
nimmt  an,  dats  die  Gesammthelt  aller  Flitchentheilchen  des  Riemens,  welche 
in  directe  innige  Berührung  mit  der  ScheibenoberQache  getreten  sind,  an 
welchen  also  zwischen  Riemen  und  Scheil«  die  Luft  total  weggedrängt  worden 
isl,  gleich  dem  il™  TheUe  der  Oberfläche  hl  sei,  so  würde  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  die  Auflagelläche  eine  Ebent  wäre,  der  G es ammtreibungs wider- 
stand sein: 

W  =  f,-I (6) 

l>cnkt  man  sich  an  dem  einen  Ende  der  als  eben  angenommenen  Ricmen- 
Btrecbe  die  Zugkraft  f^,  am  anderen  Ende  die  Zugkraft  f^  wirkend,  so 
würde  ofFenbar  S\  bis  lum  Betrage  K^-]-  W  wachsen  können ,  ehe  ein  Gleiten 
des  Riemens  anfüitt,  d.  h.  es  würde  sein  können: 

^1   —  K,  =  W. (7) 

Eine  Vergleiehnng  der  Formel  (7)  mit  (2)  und  der  Formel  (6)  mit  (5)  läfgt 
vermnthen,  dafs  bei  der  Ableitung  der  Jtoper'schen  Formel  einfach: 

gesetzt  wurde,  d.  h.  wegen  Formel  (&): 

/p  I  =  818. (8) 

Wählt  man  auf  Grundlage  der  weiteren  Uittheilungen  Radingtr'a  i  ^  10, 
so  würde/=:  ^^  =^  0,308  —  ein  Werth,  der  wahrseheinlicli  wesentlich 
zngrofs  ist;  mit  i  =  9,  würde /=  0,277,  und  mit  i  =  8,  /=  0,246  n.  s.  w. 

Die  Einseitigkeit  der  üojxr'schen  Formel  beruht  offenbar  darin,  daf^  bei 
Merleitung  derseloen  die  Bern  hm  ngs  Hache  zwischen  Riemen  und  Scheibe,  allem 
Anscheine  nach ,  als  tbai  vorausgesetzt  wurde,  und  dafs  hiernach  der  gesammte 
Reibungs widerstand  als  allein  durch  den  Luftdruck  hervorgerufen  erscheint. 
In  Folge  dessen  ist  es  auch  natürlich,  dafs  man  den  Betrag  Ki  der  Gegen- 
epannupg  als  verschwindend  klein  annehmen  zu  dürfen  meint,  wodurch 
allerdings  die  Kraft  Ef  im  zielienden  Riemen  nur  wenig  gröCser  als  P  aus- 
fallen würde. 

Üb  letztere  Annahme  zulässig  ist,  d.  h,  ob  .ffj,  welches  gleich  »P  ge- 
setzt werdeD  möge,  so  geringe  Beträge  annehmen  kann,  dafs  m  nnr  wenig 
von  Null  verschieden  ist,  soll  zunächst  näher  untersucht  werden. 


..Google 


Pinig«r,  cor  BcKchnutig  des  Rjemenbetriebes.  25 

Es  Iflt  ohne  Zweifel  gerechtfertigt  aninnehmen,  dafs  die  GeBammtiaU 
der  Punkie,  in  wekheo  eich  Riemen  und  Scbeibenumfang  unmittelbar  berühren, 
gleichm^ig  über  die  Längt  l  der  Auflageüäche  hl  vertheilt  sein  wird,  da 
nicht  wolü  aarenotumen  werden  kann,  dafa  die  Luft  von  denjenigen  Flächen - 
theflcheu  des  Scheibennrnfaneea ,  von  welchen  sie  beim  jtii/iau/im  des  RiemenB 
nicht  sofort  weggedrückt  werden  konnte,  darcb  das  „leise  Voreilen"  des  Riemens 
gegen  den  Scheibenumfbng  noch  verdrangt  werden  wird.  Hierzu  ist  dieses 
aas  dfr  allmälig  zunehmenden  Spannung  der  auf  dem  Scheiben  um  fang  ruhen- 
den Riemenatreäe  resaltirende  Voreilen  Jedenfalls  cu  gerins.  Bezeichnet  man' 
den  Oeaammtwerth  desselben  filr  die  Lange  l  mit  «,  lue  Spannungen  im 
Riemen  auf  Iq^m  mit  k|  und  Äj,  entsprechend  den  Zugkräften  Kn  und  Ä^j, 
and  mit  £  den  Elasticitfttsmodnlna  des  Riemens,  so  ist  nach  bekannten  S&tzeo : 


i  ' 


(9) 


so  daft  1.  B.,  für  k^  =  0*,20,  H  =  O*,©«  und  E  =  18,  |  =  ~  ,  d.  h.  für 

jedes  Meter  des  vom  Riemen  umspannten  Bogenfr  betr&gt  a  nur  3°"°,33. 
Hieraus  darf  wohl  geschlossen  werden ,  dal^  «r  höchstens  bis  auf  5°""  Ittr  das 
Meter  Anflagelänge,  d.  b.  bis  Vi  Proc,  anwachsen  kann,  l 

Hält  man  nnn  aber  fest,  dafs  die  Lufttheilehen ,  welche  beim  Auflaufen 
des  Riemens  zwischen  diesem  und  dem  Scheiben  um  fang  festgehalten  wurden, 
eich  trotz  dieses  geringen  Voreilens  nicht  mehr  entfernen  können,  so  ist  klar, 
dafs  die  mitgerissene  Lnftmenge  um  so  grüfser  sein  wird,  je  geringer  die 
Spannung  der  anilaufenden  Riemenstrecke  ist,  und  umgekeort.  Da  aber  im 
ersteren  FaJle  ein  Gleiten  des  Riemens  sehr  leicht  eintreten  wird,  so  darf 
hieraus  wohl  der  Schlufs  gezogen  werden ,  dafs  die  Zugkraft  Ky  =  mP  nicht 
bis  zu  verschwindend  kleinen  Beträgen  herabgemindert  werden  kann,  ohne 
sofort  ein  Gleiten  des  Riemens  zu  veranlassen.  Es  soll  hiermit  keineswegs 
gesagt  sein,  dafs  m  =  1  sein  milfste,  wie  man  auf  Grundlage  der  Formel  (1) 
gewöhnlich  annimmt,  aber  zwischen  m  ^  1  und  m  ^  0  oder  nahe  ^  0 
liegen  noch  recht  viele  Werthe,  nnd  leider  gibt  die  amerikanische  Berechnnngs- 
methode  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  wie  grofs  oder  wie  klein  »t  schliefslich 
angenommen  werden  darf. 

Nschdem  TOrsteheod  die  wesentlicheD  Lücken  der  JIoper'scheD 
Formel  dargelegt  eiod,  sei  es  gestattet,  eine  Formel  zu  entwickeln, 
weiche  auf  der  rechnuDgamarsigen  Durchführung  dee  von  Prof.  Radiriger 
ausgesprochenen,  oben  angeführten  Gedankens  beruht,  indem  hierbei 
der  Werth  von  K^  nicht  aUein  vod  der  Wirkung  des  Atmosphärendruckes, 
soodem  auch  von  der  OegenspanDung  K^  abhängig  gemacht  ist. 

^_^i^  Auf  die  uaendlich  kleine,  auf  dem  ächei- 

^     J?      benumfang   ruhende    Riemenstreeke  R  da, 

j^^^^T     ^^V  deren  Breite  ^  6,  wirken  die  tangentialen 

If        ''\^        \         Zugkräfte  Ä",   K  +  dK  und   der   Normal- 

Jr  ■Äi-'^Ti  \        ^^^^^   91)    demnach   wird    unbedingt   sein 

'^A"        *^  /'        ""«»"'=  dÄ"  =  /9t.       ...    (10) 

\  I  /p     ?t  setzt  sich  nun  zusammen  aus  der  Resul- 

l^^l^^^      r.  tirenden   von   K   und  K  +  dK   nnd    dem 

-*'^*^  ^ Atmosphärendrucke,  d.  h.  es  ist: 

%  Da  das  ZurdcftMnbm  des  Riemens  gegen  den  Umfang  der  trcAmden 
Scheibe  ebensoviel  betrafft,  so  resultirt  hieraus  ein  Voreilen  des  ümfangs  der 
trtibtn^n  Seheibe  gegen  den  der  gtttUbtntit  um  1  Procj  Reufcoite  gibt  hierfür 
sogar  nur  l/i  Proc.  an. 
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9i  =  Kd«+p^; (11) 

folglich:  ^'-/lr  =  /,  ^ (14) 

Die  lategration  dieser  Differeotialgiwchm^  zwischen  deo  Oreoseo 
0  und  a  becieh.  Kf  und  Kf  e^bt: 

Jf,  =*,/■+ p^  (/■-!)       ,    .    .    (13) 

und  in  Verbindung  mit  Formel  (2): 

p  =  (ir,+,5^(/"-i).      ...(14) 

Löst  man  diese  Gleichung  nach  b  auf  und  ereetzt  £^  durch  mP, 
so  entsteht: 

»-ITt^-'-U '"' 

Andererseils  ergibt  sich: 


(16) 


Endlich  kann  noch  P  = gesetzt  werden,  was  zu  den  Formeln  führt: 

(17) 


75  Jf  /-       1  \    i 

=  ■^[7^1"")'     ■ 
iS  /■      1  N 


-  ^  =  l^(^^-»» m 


Die  Zugkraft  K^ ,  deren  Gröfse  für  die  Beurteilung  der  Maximol- 
beanspnichung  des  RiemeDS  maf^ebend  ist,  bereohnel  sich  schliefs- 
lich  zu: 

Ä,   =  (m  +  1)  P. (19) 

Nennt  man  t  die  zulässige  Beanspruchung  des  Riemenleders  für  das 
Gentimeter  Riemenbreite,  so  wOrde  ein  einfacher  Riemen  belastet 
werden  dürfen  mit  der  Zugkraft: 

Z  =  lÖOsfe. (20) 

Ist  nun  Z  ^  li,,  00  wäre  ein  einfacher  lUemen  von  der  nach  Formel 
(15)  oder  (17)  bestimmten  Breite  b  zur  Uebertragung  des  Effectes  N 
unter  Voraussetzung  der  übrigen  ai^nommenra  Werthe  A,  v  und  a 
ausreichend ;  fKIlt  dagegen  Z  <.  K\  aus ,  so  wUrde  sich  entweder  die 
Wahl  einer  grBfseren  Riemenbreite  oder  die  Anwendung  eines  Riemens 
mit  doppelten  Kanten,  eventuell  eines  doppelten  Riemens,  als  erforder- 
lich zeigen. 
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Um  Dun  aber  aus  Formel  (15)  oder  (17)   die   Riemeabreite   be- 
rechoen    bu   kOnaea,  müfsle   maa  ofTenbar  über  die  Gröfse    der   im 
gegebenen  Falle  aDzunehmetiden  Werthe  von: 
/   ReibungscoeffloieDt  zwischen  Riemen  und  Soheib^umfang, 
m  VerhSltnifB  zwischen  der  kleinsten  zulOmigea  OegenspaDDU^  Ji^ 

und  dem  Dmfangswiderstand  P, 
—  VerhSltnire  zwischen  dem  vom  Luftdrücke  wirklich  betasteten 
Tbeile  und  der  ganzen  Auflageil&che  bl  dee  Riemens  auf  der  Scheibe 
Tollstimdige  Klarheit  besitzen,  was  leider  in  keiner  Weise  der  Fall  ist. 
Soll  aber,  was  gewifs  wUnschenswerth  ist,  ßlr  die  Folge  jede  Unklarheit 
BUB  der  Berechnungsmethode  des  Riementriebes  verbannt  werden,  so 
stellt  sich  die  experimentelle  Ermittlung  znTerlftsBiger  Werthe  fUr  /,  m 
und  I  als  unabweisbare  Nolh wendigkeit  dar. 

Es  gibt  sicher  mehrere  Metboden,  mittels  welcher  sidi  der  eben 
bezflichsete  Zweck  erreichen  läTst;  eine  derselben  w&re  in  ihren  Orund- 
gedankw  etwa  folgende:  Denkt  man  sieh  von  dner  Transmissionswdle 
Boe  mittele  einer  auf  derselb^i  befestigten  lUemenscheibe  eine  zweite 
gleich  grofse  Scheibe  getrieben,  deren  Welle  in  Lagern  ruht,  welche 
Bicb  in  den  Enden  einer  gegabelten  HftngeschieDe  befinden,  ISfst  an 
diese  Lager  eine  gegabelte  Zugstange  angreifen,  deren  anderes  Ende 
mittels  eines  Federdynamometeis  an  einen  festen  Punkt  angeschlossen 
ist,  Bo  wird  unter  der  Vorausaetzung,  dafs  die  Zi^stange  genau  in  die 
Verbindungslinie  der  beiden  Scheibenmitten,  die  H&ngeschiene  genau 
senkrecht  auf  diese  yerbindungslinle  eingestellt  ist,  was  sich  jedenfalls 
durch  geeignete  Vorrichtungen  ermöglichen  läfst,  das  Dynamometer 
die  Summe  8  ^  Kf  -{-  K^  der  beiden  Riemenspannungen  angeben;  be- 
festigt man  aufserdem  auf  der  getriebenen  Welle  eine  Bremsscheibe 
nnd  mifet  auf  bekannte  Weise  durch  Bremsdynamometer  den  gleich- 
zeitig übertragenen  Effect,  so  läfst  «ich  aus  der  Gröfse  desselben 
P  ^  K^  —  ü^  berechnen,  wobei  allerdings  der  durch  Zapfenreibung 
absorbirte  Effect  mit  in  Rtlcksicht  gezogen  werden  mtifste;   hieraus 

könnte  alsdann  m  :=  Vt  ( p  —  1 )  berechnet  werden.  Wird  femer  durch 

Zählwerke  die  Riemengesohwindigkeit  «,  sowie  die  Tourensahl  jeder 
der  beiden  Scheiben  gemessen  (um  auch  den  Gleitungsverlust  Übersehen 

zu  können),  so  liefse  sich  mittels  Gleichung  (16)  oder  (16)  der  Werth  K, 

also,  da  p  durch  den  Baromelwstand  gegeben  ist,  t  berechnen,  sobald 
man  Aber/  die  nöthige  Klarheit  gewonnen  hat. 

Zur  Bestimmung  von  /  mtlfsten  Gl  ei  tnngs  versuche  auf  ebenen 
Platten,  deren  Oberflfichenbeschaffenheit  mit  derjenigen  des  Soheiben- 
umfanges  identisch  erachtet  werden  könnte,  angestellt  werden,  hei 
welchen  indefs  ebenfalls  genau  untersucht  werden  müTste,  ob  etwa 
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eufser  der  auf  die  Lederplatte  aufgebrachten  Gewicbtebelashuig  auch 
noch  eine  Mehrbelastung  in  Folge  des  Luftdruckes  zur  Wirkung  konuneo 
könnte.  Solche  Gleitunge versuche  auf  den  Scheiben  selbst  vorzunehmen, 
(was  ja  scbon  sebr  häufig  ausgeführt  worden  ist),  um  aus  den  Resultaten 
derselben  den  betrefTeaden  Werth  von  /  eu  ermitteln,  mufs  in  so  fem 
Bedenken  erregen,  als  grade  durcb  die  mögliche  Mitwirkuiig  des 
Attnospbärendruckes  auch  bei  diesen  Versuchen  sehr  leicht  ein  zu 
grofser  Werth  von  /  erhalten  werden  kann.  Es  läfst  sich  aber  bei 
den  letztgenannten  Versuchen  niemals  genau  feststellen,  ob  der  Atmo* 
Sphärendruck  mit  tiifitig  war  oder  nicht,  wahrend  dies  bei  Gleitunge- 
versuchea  auf  ebener  FlSche  durch  directes  senkrechtes  Abheben  der 
belasteten  Lederplatte  mittels  Gegengewichten  u.  a.  eher  als  mJiglich 
bezeichnet  werden  kaon.  Auf  diese  Weise  könnte  man  Ober  die 
Werthe  von  /  bei  den  verschiedenen  in  der  Praxis  vorkommenden 
Verhältnissen  bezüglich  der  Beschaffenheit  der  auf  einander  ruhenden 
Flächen  des  Riemens  und  des  Scheibenumfanges  zu  möglichster  Klartieit 
gelangen.  Ich  kann  hierbei  nicht  unterlassen,  die  Ansicht  auszusprechen, 
dafs  ich  die  gewöhnlieh  fllr  /  angegebenen  Werthe  0,28  bis  0,29  u.  dgl. 
sämmtlich  fUr  zu  grofs  halte. 

Es  ist  fllr  sebr  wahrscheinlich  zu  halten,  dafs  eine  starke  Wölbung 
des  Scheibenumfanges  die  Wirkung  des  Luftdruckes  erheblich  b^tlnstigt, 
weil  hierbei  grade  in  der  Mitte  des  Riemens  ein  intensives  WegdrOcken 
der  Luft  beim  Auflaufen  des  Riemens  auf  die  Scheibe  stattflnden  wird; 
doch  wird  andererseits  wieder  die  ungleiche  Zugbeanspruchung  des 
Riemens  der  Gröfse  der  Wölbung  eine  Grenze  stecken. 

Es  mllfste  als  durchaus  verfrüht  bezeichnet  werden,  wenn  ich 
jetzt  schon  ans  der  Formel  (15)  oder  (17)  Folgerungen  über  den 
Einflufs  von  /und  t  auf  die  erforderliche  Riemenbreite  b  ziehen  wollte; 
indefs  läfst  es  die  Structur  dieser  Formel  zu,  mit  Rücksicht  auf  die 
bisher  im  Riemenbetrieb  gemachten  Erfahrungen,  folgende  Sätxe  auf- 
zustellen : 

1)  Läfst  man  die  glatte  Haarseite  des  Riemens  auf  einem  sehr 
glatten  gufseisemen  Schei benumfang  laufen,  so  wird  bei  gehöriger 
Wölbung  des  letzteren  wahrscheinlich  t  klein  ausfallen,  d.  h.  es  wird 
unter  einem  grofsen  Bruchtheil  der  Auflagefläche  die  Lufl  w^gedrfingt 
sein;  dagegen  wird  gleichzeitig  unzweifelhaft  ancb  /  klein  sein,  so 
dafs  die  fUr  den  Betrieb  günstige  Kleinheit  von  {  zum  Theil  durch  die 
Geringfllgigkeit  von  /  wieder  aufgewogen  werden  kann. 

2)  LUfst  man  dagegen  z.  B.  die  rauhe  Fleischseite  des  Riemens 
auf  der  rauheren  Oberfläche  einer  bandagirten  oder  gar  einer  Starck'- 
Bchen  Elastic-Scbeibe  laufen,  so  ist  unzweifelhaft  /  wesentlich  grOfser^ 
dagegen  ebenso  wahrscheinlich  auch  t  gröfser  als  vorher,  so  dafs  auch 
hier  der  Vortheil  des  grörseren  /  durch  den  Nachtheil  des  gröfeeren  i 
Eum  Tbeil  neutralisirt  erscheinen  kann. 
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Sei bstrerstäad lieh  niufs  hier  vorausgesetzt  werden,  dafs  durch  die 
Rauheit  der  Soheibeuoberfläche  der  Riemen  nicht  etwa  schädlich 
beeiDflufst  würde;  dann  wäre  eine  solche  Oberfläche  schon  aus  diesem 
Grunde  zu  verwerfen. 

Zwischen  den  beiden  genannten  extremen  VerhSltnissen  liegen 
oßenbiar  eine  grofse  Menge  anderer,  deren  relativer  Werth  sich  erst 
klar  Übersehen  lassen  würde,  wenn  eine  grofse  Zahl  gewiseeohafl 
in  oben  bezeichneter  Richtung  durchgeführter  Versuche  vorliegen^  erst 
dann  würde  man  e.  B.  genau  zu  beurtheilen  im  Stande  sein,  welchen 
Einflurs  Temperatur  und  Feuchtigkeilsgrad  der  Luft  auf  die  Werthe 
von  /  und  >  ausübt,  femer,  ob  und  in  welchen  FSllen  seh  mied  eiserne, 
bandagirte  oder  Elaslic-Scheiben  vor  gufseisemen  einen  Vorzug  ver- 
dienen oder  nicht,  d.  h.  ob  man  durch  Anwendung  der  einen  oder  der 
anderen  Sorte  im  Stande  ist,  die  Ri^nenbreite  b  sowie  die  Gegen- 
spannung £^  der  gezogenen  Riemenstrecke  auf  ihre  Hioimalwerthe 
herabzuziehen,  ohne  gleichzeitig  durch  Kostspieligkeit  der  Scheiben- 
constniction  die  Vortheile  des  billigeren  (weil  Bchmäleren)  Riemens 
und  der  Herabminderung  der  Reibungs widerstände  zu  sehr  zu  be- 
eintrSchtigen. 

Wenn  es  mir  durch  Obiges  gelungen  sein  sollte,  das  Interesse  der 
FachgenoBsen  in  so  weit  anzuregen,  dafe  man  sich  entschlösse,  umfang- 
reiche Versuche,  welche  allerdings  viel  Zeit  und  Mühe  beanspruchen 
würden,  durchzuführen  und  hierdurch  die  Klarstellung  der  sicher 
hochwichtigen  Frage  anzustreben,  so  wäre  der  Zweck  meiner  Zeilen 
vollständig  erreicht. 

Aachen,  im  Februar  187». 


Schlancliknpplimg  von  J.  Kreis  in  Halnsberg  1)ei  Dresden. 

Hit  Abbildui«en  auf  Tatel  5 

Die  Verbindung  der  Schlauch-  oder  Rohrenden  erfolgt  bei  dieser 
einfachen  Kupplung  t"  I>-  R-  P-  Nr.  1872  vom  13.  Kovember  1877) 
durch  einen  Bajonnetverschlufs ,  während  die  Dichtung  mittels  eines 
Gummiringes  erzielt  wird,  welcher  den  gewöhnlichen  Ledermanschetten 
ähnlich  wirkt.  Fig.  1  und  2  Taf.  5  zeigen  die  beiden  Kuppelstücke, 
von  denen  das  eine  mit  3  Klauen  fr,  das  andere  mit  einer  Ringnuth  it 
versehen  ist,  in  welche  die  Klanen  durch  entsprechende  Aussparungen  n 
(Fig.  3)  des  vorderen  Nuthrandes  geschoben  werden,  worauf  durch 
einfaches  Rechtadrehen  der  Schlufs  der  Kupplung  erfolgt.  Hierbei 
dient  ein  in  das  Nuthstück  geschraubter  Stift  s  als  Hubb^renzung. 
Der  aus  Gummi  hergestellte  Dichtungsring  nun  hat  einen  C-fönntgeo 
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Querschnitt  und  liegt  in  einer  Eiudrebung  des  MutteratUckee,  ao  zwar, 
dafa  er  bei  geschloBaener  Kupplung  von  dem  Stininind  des  anderen 
KuppelatUckea  berührt  wird  (Fig.  4),  Durch  den  Waaaerdruok  werden 
seine  Lippen  aus  einander  gedrückt,  wodurch  der  dichte  Schtufs  eintiilt. 
Für  Saugachlfiuche  wird  ein  KufBerer  Dichtungsring  verwendet,  da  hier 
der  äufeere  Luftüberdruck  die  Dichtung  bewerkatelligea  mufa. 

Vor  den  gewfilmlichen  Kupplungen  hat  die  vorliegende  mehrfache 
Vorzüge  voraus.  Sie  i&fst  sich  in  drei  verschiedenen  Stellungen  leiohl 
und  rasch  zusammenschieben  und  ohne  Schlüssel  zum  Schlufs  bringen. 
Oegen  Abnutzung  und  Beschädigung  ist  aie  nicht  empflndlicb ,  aach 
ist  ein  Verlier^i  dee  Gummirii^ea  bei  der  gelroffeneo  Anordnung  nicht 
lu  befürchten.  Endlich  hat  die  Kupplung  eine  so  geringe  L&age,  dafs 
sie  beim  Aufwinden  des  Schlauches  auf  eine  Trommel  nicht  störend 
wirken  wird. 


tlüttelYorhchtimg  an  Formniascluiien;  von  Gebrüder 
Bnrgdorf  in  Altona. 

Hil  Abbildui^en  auf  Tifel  S, 

Um  die  fertige  Form  abheben  zu  können,  ohne  sich  der  Gefahr 
auszusetzen,  sie  durch  die  Unebenheit  des  Modelles  zu  zerreiTeeo,  werden 
die  Formkasten  mit  ihren  Stiften  nicht  in  Löchern  fester  Lappen, 
sondern  in  darin  drehbaren  Bolzen,  welche  excentriseh  angebohrt  sind, 
festgestellt.  Solcher  Drehbolzen  a  sind,  wie  aus  Fig.  5  bis  7  Taf.  5 
ersichtlich,  vier  vorhanden,  in  ihrer  Lage  mit  den  vier  Führ ungsstiften 
des  Formkastens,  welche  in  die  Löcher  e  eindringen,  übereinstimmend; 
dieselben  stehen  durt^  Hebel  und  Zugstangen  a  in  Vevbindmig  derart, 
dafs  durch  die  an  eiuem  der  Hebel  befindliche  Handkurbel  b  hervor- 
gebrachte schwingende  Bewegung  der  Formkasten  leicht  seitlich  gerüttelt 
und  dadurch  die  Form  ao  viel,  ala  zum  Abheben  nöthig,  erweitert  wird. 

In  der  Zeichnung  ist  diese  RQttelvorrichtung  (*  D.  R.  P.  Nr.  3454 
vom  1.  Jwti  1878)  an  einer  Formmaaehine  angebraeht,  welehe  aus 
eiaem  Stfinder  A  und  den  daran  in  Prismen  geführten,  duvt^  die 
Platte  D  verbundenen  SeitenÜieilen  B  und  C  besteht;  letatere  körnten 
mittels  zweier  conischer  R&der,  der  Achse  E  und  einer  Kurbel  auf 
und  nieder  bewegt  werden.  Die  Formmettiode  ist  folgende:  Auf  dem 
St&nder  A  wird  eise  Platte  befestigt,  welche  die  betreS^nden  Modelle 
tri%t;  die  Seit«ilheile  B  imd  C  werden  mit  dieser  Platt«  in  eine  Ebene 
gestylt;  darauf  wird  der  Foraikastea  aufgesetzt  (mit  seinen  Stiften  * 
in  die  excentrischen  Löcher  e  emgreifeiid)  und  der  Sand  eingestampft. 
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Daran  schliefst  sich  das  Rfltteln  des  FormkaeteDs  durch  die  beschriebene 
Vorticbtung  und  das  Abheben  desselben  durch  Aufrvärtebew^iung  der 
Seitenlbeile  B  und  C,  auf  welche  er  sich  stützt. 


Kese  Rohrzangen, 

Hil    Abhildungen    auf    Tafel    6. 


Die  von  J.  Brandt  und  G.  W.  v.  Äaicrocfct  in  Berlin  t'D.  R.  P. 
Nr.  3388  vom  18.  April  1678)  palentirte  Hcrfimnge  mit  Schieber  ist 
fllr  Bohre  bestimmt,  deren  Durchmesser  innerhalb  gewisser  Greosen 
wechseln  können.  Wie  aus  Fig.  8  bis  10  Taf.  5  ersichtlich ,  ist  der 
Seheobel  A  im  Eode  A'  mit  einem  Schieber  B  versehen,  welcher  bei  a 
GinkeriHmg^  besilxt,  bei  b  zweifach  abgesohrftgt  ist  und  durch  die 
zum  leichteren  Anfasse  geriefte  Schnecke  D  vorgeschoben  werden 
kann.  Die  Seite  a  dient  (^r  runde  Rohre,  jene  6  für  fa^noirte  Rohre 
o.  dgl.  Durch  Verschieben  von  B  gegen  den  festen  Backen  C  kann  die 
Zu^  dem  Durchmesser  des  zu  faasenden  Rohres  angepafst  werden. 

Von  Oko/t  Seegriin  in  Berlin  (»D.  R.  P.  Nr.  MW  vom  8.  Juni 
1878)  wurde  die  in  Fig.  11  und  12  Taf.  5  dargestellte  Rohrzange 
patentirt,  welche  dadurch  verschiedenen  Rohrweiten  angepafst  werden 
kann,  dafs  der  Verbind ungsbolzen  der  Zangentheile  in  beliebig  gegen- 
über gestellte  Locher  der  Herzstücke,  deren  in  jedem  Uerzstflcke  drei 
entsprechend  weit  von  einander  entfernt  voriionden  sind,  eii^bracht 
vrird.  Dabei  ist  in  allen  Stellimgen  die  Verbindung  dne  eb^so  solide, 
wie  die  bei  der  alten  einfachen  Rohrzange,  welche  immer  nur  ftlr 
Rohre  von  gleichem  Durchmesser  gebraucht  werden  konnte. 


Selbstth&tigeT  Löschapparat  für  £erz»n. 

Hit  Abbildungen  auf  Tafel  S. 

Um  das  Erldschen  der  Kerzen  beliebig  regeln  zu  können,  schieben 
Händler  und  Nalermaim  in  Manden,  Hannover  (*D.  R.  P.  Kr.  3270 
vom  24.  April  1878)  den  unteren  Thell  des  in  Fig.  1  und  %  Taf.  6 
at^ebildeten  Apparates  Ober  die  Kerze  imd  Beizen  die  Stellzuuge  wag- 
recht  gegen  dieselbe.  Ist  die  Kerze  bis  zu  diesem  Punkt  at^ebranut, 
so  drttckt  eine  am  6elenk  angebrachte  Feder  den  Hut  zu  und  die 
Flamme  verlöscht. 
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V11)riraid6  Oarnbaumbrenise  von  Hahlo  and  Liebreich 
in  Bradford. 

Ult  einer  Abbildung  auf  Tafel  6. 

MaD  kann  mittels  dieses  in  Fig.  3  Taf.  6  dai^estelltea  Apparates 
(<^D.  R.  P.  Nr.  1601  vom  18.  November  1877)  eine  Webkette  von  dem 
Garnbaum  mit  beliebiger  Spannung  ablaufen  lamen,  ohne  dafs  Uebei 
und  Oewiohte  nöthig  sind,  und  dem  Baume  eine  solche  schaukelnde 
Bewegung  geben,  dafs  die  Kette  locker  oder  stratfvrird,  wenn  die 
Schutze  läuft,  oder  der  Schlltzendurchgang  vollendet  isL  Ebenso  Ififst 
sich  das  Zurückziehen  der  Kette  sehr  leicht  herbeifuhren  und  ist  das 
Garn  immer  vor  zu  etiaiTer  Spannung  geschützt. 

Hat  man  den  Kettenbaum  in  die  Sohlitzlager  der  Webstuhlgeatell- 
wände  gebracht,  so  vrerden  die  Backen  B  uud  C  auf  die  Qremsringe  A 
aufgelegt  und  die  Bohea  N  oben  bei  0  mit  Hilfe  eines  Schlüssels  in 
solcher  Weise  gedreht,  dafs  sie  sich  in  dea  Absatz  des  unteren 
Backens  Q  einschrauben.  Hierdurch  spannt  man  die  Federn  M  und 
bremst  durch  die  belederten  Backen  B  und  C  den  Oambaum.  Diese 
auaprobirte  Spannung  ISfst  sich  jedes  Mal  leicht  wieder  dadurch  erzielen, 
dal's  man  unten  in  Q  eine  Stellschraube  R  einschraubt,  welche  den 
Weg  der  Schraube  N  begrenzt.  Nach  jedem  Schützendurchgang  drückt 
der  Daumen  F  den  um  ¥  schwingenden  Winkelhebel  U,  hebt  hierdurch 
den  Finger  £  am  unteren  Bremsbacken  C  und  dreht  die  Bremsbacken 
mit  dem  Keltenbaum  etwas  zurück^  während  des  Schittzenlaufes  läfst  F 
die  genannten  Theile  wieder  los,  so  dafs  sie  durch  die  Waarenspannut^ 
vorwärts  bewegt  werden  können.  Der  an  der  Geatellwand  befestigte 
Stift  X  dient  zur  Führung  von  C  und  bestimmt  die  gröfste  Schwingung 


Soll  Kette  zurück  gewickelt  werden,  so  bedient  man  sich  des 
Hakens  S.  Hängt  man  denselben  in  H  ein  und  hebt  ihn,  so  drttckt 
sein  Kopf  den  Bolzen  L  so,  dafs  die  beiden  Backen  locker  auf  A  auf- 
liegen und  der  Oambaum  mit  der  Hand  sehr  leicht  rückwärts  gedreht 
werden  kann. 


Herstellung  von  Sammetgeweben  nach  Th.  Fonck 
in  Ronbaiz. 

Mit  Abhildungen  auf  Tafel  6. 

Sammetgewebe  irgend  welcher  Art  werden  nach  FvMk  (_*D.  R.  P. 
Nr.  1419  vom  25.  November  1877)  mit  Hilfe  von  feststehenden  Sammet- 
nadeln  KK'  (Fig.  4  bis  8  Taf.  6)  hergestellt,  welche  mit  der  Richtung 
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der  Kettenföden  parallel  li^en  und  um  welche  aich  die  letzlerea 
mittele  eioer  besonderen  Trittvorrichtung  drehen  lassen.  Von  den  zwei 
Rietblitttern  ist  S  unbeweglich  und  sind  in  ihm  die  Nadeln  befestigt^ 
R,  ein  gewfihuliches  Webeblatt,  dient  dagegen  zum  Anschlagen  der 
SdiuTsföden  und  Ifiuft  mit  seinen  Rohren  zwischen  den  Nadeln  hin 
und  her.  Der  Querschnitt  der  letzteren  entspricht  der  Form  der  zu 
erzielenden  Sammetmasche,  alle  anderen  Nadeln  hierltlr  fallen  weg. 

Die  vier  Schäfte  A  bis  I>  werden  durch  drei  Tritte  Jtf,Ä,0  ein- 
gestellt; M  ist  mit  den  Schäften  A  und  C  verschnürt,  N  mit  C  und  D, 
endlidi  0  mit  B  und  D.  a  bis  d  sind  die  zugehörigen  Schaftaugen,  x 
und  y  die  Ringel  von  zwei  Schaftstfiben  m  und  n,  deren  Litzen  durch 
die  Augen  der  Schäfte  A  bis  D,  wie  Fig.  4  zeigt,  gezogen  sind  und 
durch  deren  Rii^el  die  Kettenfaden  laufen.  Die  Polkette  P  ist  in  die 
Augen  X  und  die  Orundkette  G  in  y  eingezogen.  Die  Schäfte  nt  und  n 
werden  durch  die  bei  r  und  r"  angeechnllrten  Federn  stets  nach  oben 
hin  gezf^en,  während  die  Schäfte  A  bis  D  in  der  gewöhnlichen  Weise 
angehängt  sind. 

Zunächst  tritt  man  die  Schäfte  A  und  C  durch  M  nieder  (vgl.  Fig.  5) 
und  stellt  hierdurch  und  zufolge  der  oberen  Aufhängung  die  Schäfte  B 
und  D  in  das  Oberfach.  Durch  den  Schaft  A  wird  x  mit  in  herunter 
gezc^cD,  während  n  mit  B  hinauf  geht,  und  es  stellt  sich  x  mit  deu 
Pollen  P  tief.  Der  steigende  Schaft  D  bewirkt  Hochgang  der  Ringel  y 
und  der  darin  liegenden  Gruudkette;  brii^  man  hierauf  das  Blatt  R 
zurück,  so  läfsi  sich  der  erste  Sohufsfaden  E  eintragen.  Jetzt  tritt 
man  durch  N  die  Schäfte  0  und  D  herunter  (yg\.  Fig.  6j  und  stellt 
die  Schäfte  A  und  B  hoch.  Die  Gruudkette  kommt  in  das  Unterfacli, 
die  Folkette  in  das  Oberfach  und  der  zweite  Schufs  wird  eingeachosseu. 
Für  den  dritten  Schufs  ist  die  Fachstelinng  dieselbe  wie  fllr  den  ersten; 
man  tritt  M  und  schiefst  hierauf  ein. 

Während  dieser  drei  Schufslagen  befindet  sich  die  Polkette  P 
immer  auf  der  linken  Seite  der  Nadeln.  Um  sie  jetzt  auf  die  andere 
Seite  zu  bringen  und  Haschen  zu  bilden,  schliefst  man  das  Fach  wie 
in  Fig.  4,  so  dafs  sich  die  Ringel  x  oben  an  den  Nadeln  beßnden, 
und  tritt  hierauf  0  nieder  und  damit  die  Schäfte  B  und  D  (vgl.  Fig.  7). 
Dadurch  kommt  die  Polkette  rechts  der  Nadeln  in  das  Unterfach  und 
die  Grundkette  stellt  sich  hoch;  vorn  am  Rietblatt  R  bildet  die  Kette  P 
die  Sammetschleifen,  und  schlägt  man  jelzt  R  mit  zuvor  eingetragenem 
Schufsfaden  an,  so  sind  die  Schleifen  fertig.  Weiterhin  wird  N  getreten 
(vgl.  Fig.  8),  die  Grundkette  geht  herunter  und  die  Polkette  hinauf, 
worauf  man  abermals  einen  Schufs  einfuhrt.  Durch  0  stellt  man,  wie 
Fig.  7  zeigt,  Q  wieder  hoch  und  P  neuerdings  tief,  1^  abermals 
Schufs  ein,  tritt  alsdann  M  und  bringt  die  Polkette  wieder  herüber  in 
ihre  erste  Stellung  und  bildet  das  zweite  Ual  Schleifen  u.  s.  f. 

Die  Nadeln  können  vorn  bei  K"  mesaerfbrmig  geformt  und  geschliffen 
DlnRler's  polft.  louroal  Bd.  IXt  H.  1.  B 
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eein,  uro  sofort  wfthreod  der  AafwinduDg  der  Waare  die  Maschen 
BufsuaehneideD.  Die  Dichte  des  Flores  ei^fot  sich  aus  der  relativen 
Itsdelzahl  und  kann  ziemlich  beliebig  gemacht  werden.  E.  L. 


Nenenrngen  an  Nähmascliinen  imd  Stlckmascliinen. 

(ForiMtzaug  des  Berichte«  S.  27  Bd.  S31.) 
Hit  AbbUdm^eD  luf  Tafel  7. 

Auf  eine  Vnitiertal-Nad^ange  an  Nähmaschinen  haben  H.  Kocli 
wid  Comp,  in  Bielefeld  ein  deutsches  Reichspatent  *  Nr,  2645  vom  5.  April 
1878  ab  erhalten.  Dieselbe  besteht  aus  zwei  gegen  einauder  versdiieb- 
baren  und  durch  eine  Schraube  mit  einander  zu  verbindenden  Stücken^ 
deren  unterstes  die  Nadel  trägt  Behufs  sicherer  Verbindung  liegt  das 
untere  Stück  zum  Theile  in  einer  Nuth  des  oberen,  und  da  es  nicht 
nur  in  seiner  Längsrichtung,  sondern  auch  nach  einer  Sdte  hin  mittels 
zweier  Prefssdirauben  und  einer  Befeatigungsschranbe  zu  verschieben 
ist,  so  kann  man  die  Nadel  hierdurch  nach  den  angegebenen  zwei 
Richtungen  hin  leicht  verstellen. 

John  Mc.  aodeey  in  New- York  ("O.  R.  P.  Nr.  2679  vom  17.  März 
1878)  hat  ata  der  Wkeeler-iind  Wüaon-yähmatehine  über  der  Nähtisch- 
platte  einen  schwingenden  Hebel  mit  Haken  angebracht,  welcher  durch 
den  Niedergang  der  Nadeletange  so  bewegt  wird ,  dafs  sein  Haken  den 
Faden  zwisoheo  der  Nadel  und  dem  vorhergehenden  Stiche  erfafst  und 
den  letzteren  durch  Anspannen  des  Fadens  fest  zusammen  zieht,  während 
die  Nadel  zum  neuen  Stiche  durch  den  Stoff  hinab  geht.  Dadurch  wird 
regelmOTsig  die  Schleife,  welche  der  Greifer  unter  dem  Nähtisclie  vom 
oberen  Faden  auszieht,  um  sie  Über  die  untere  Spule  zu  schieben,  vom 
Hakui  wieder  nach  oben  hinaus  gezogen;  beim  nächsten  Stiche  holt 
sie  der  Greifer  wieder  nach  unten  u.  s.  f.,  wobei  sie  immer  rückwärts 
die  fUr  jeden  Stich  erforderliche  Fedenmenge  abgibt  und  dieselbe  durch 
Zuführung  neuen  Fadens  von  der  Spule  ergänzt. 

Eine  neue  Einrichtnng  der  Sirohhui-Nähmagchme  von  H.  Bland  in 
Luton  iD  England  (*D.  R.  P.  Nr.  2721  vom  27.  Januar  1878)  besteht 
darin,  dafs  Kwei  Stotietücke  (flechten  oder  Tressen  von  Stroh,  Haaren 
u.  dgt.)  so  an  eman der  genäht  werden  können,  dafs  die  Stiche  auf  der 
einen  Wearenseite  nicht,  oder  nur  möglichst  wenig,  zu  e^en  nnd. 
In  Fig.  1  Tat  7  ist^  die  ebe  und  B  die  andere  Flechte,  w^che  mit 
einander  verbnndeD  werden  sollen.  B  wird  so  gefbhrt ,  dafs  die  Nadel  t 
ungefähr  rechtwinklig  bindarchsteohen  mnfs,  nnd  A  wird  durch  einen 
Drucket  w  so  gelx^en,  dafs  die  Nadel  t  nur  durch  die  Biegui^sstelle 
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hindiiTch  fährt,  ohne  aber  die  ganze  Stärke  der  Flechte  zu  durch- 
dringen.  Es  ist  gldchgilüg,  welche  Art  Naht  man  verwendet;  jedeo- 
falls  entstehen  nur  auf  der  unteren  Seite  von  B  die  sichtbareo  Lagen 
des  Fadena,  wahrend  von  dem  letzteren  auf  der  oberen  Seite  von  Ä 
nur  wenig  vi  sehen  iat,  da  die  oberen  Stiche  fast  ganz  i&Derhalb  der 
Flechte  A  liegen. 

I<1g.  2  und  'S  Taf.  7  zeigen  die  Anordnung  fllr  eine  aogea.  runde 
Ntüimaschine  zur  Herstellung  einer  KetteDstichnaht  mit  Hilfe  der  Nadel  t, 
welche  an  dem  uat^i  um  einen  Zapfen  achwingenden  Hebel  d  befestigt 
ist,  und  eines  schwingenden  Fadenfüngers  k.  Der  Hebel  d  wird  von 
einer  Eurbelacheibe ,  deren  Bolzen  /  im  Schlitze  k  läuft,  hin  und  her 
geführt.  An  Stelle  des  schwingenden  Hakens  k  braiutzt  man  auch 
einen  rotireoden  Haken.  Die  untere,  bei  6  zugef^hrte  Flechte  ist  da, 
wo  sie  von  der  Nadel  durcbBtochen  werden  soll,  zwischen  den  StofT- 
drUcker  7  und  die  links  davon  liegende  NshtJscbplatte  fest  geklemmt, 
durch  Hebel  9  und  Feder  8.  Der  Drücker  w  kann  durch  Zi^stangen 
und  eine  Hubecheibe  der  Triebwelle  herabgezogen  weiden,  um  recht- 
zeitig die  zweite  Flechte  in  die  zum  Nähen  erforderiiche  I^age  zu 
bringen;  er  wird  nach  der  Vollendung  eines  Stiches  wieder  gehoben, 
damit  der  Stoff  weiter  gerUckt  werden  kann. 

Der  Stofirücker  v  hat  die  Fonn  einer  Zange,  deren  zwei  Backen, 
aus  elasUschem  Stahlblech  bestellend,  an  zwei  vertic&len  Schienen  p,  p' 
befestigt  sind.  Die  obere  Schiene  p  versdiiebt  sich  längs  der  unteren  p\ 
welehe  um  die  Achse  q  atissdiwingt  und  durch  die  Hubscheibe  r  nach 
rechts,  durch  die  Feder  s  aber  nach  links  bewegt  wird.  Ein  Excen- 
ter  r"  hebt  den  oberen  Schieber  p,  um  dleZai^e  zu  Ößhen,  wetm  sie 
nach  links  schwingt,  den  Stoff  aufe  Neue  erfassen  und  nach  rechts 
ziehen  soll;  &ne  Feder  schliefst  die  Zange  wieder,  indem  sie  den 
ober«!  Backen  c  auf  den  unteren  herab  ueht. 

Die  Maschine  ist  in  der  Patentschrift  auch  no<^  in  anderen  als 
der  hier  abgebildeten  Auaftthrungsform  angegeben,  welche  indefs  die- 
selben wesentlichen  Tlieile  der  Erfindung  enthalten. 

Die  JVoAmoarAtiie  zur  Erzeugung  von  abwechselnd  kurxen  und  langen 
Suchen  vm  D.  M.  LegtU  in  Paris  (*D.  R.  P.  Nr.  283Ö  vom  4.  August 
1877)  kann  auch,  wie  die  vorige,  für  Strohgeflecht-Naherei  verwendet 
werden,  da  auf  einer  Waarenseite  nur  die  kurzen  Stiche  ab  (Fig.  4 
Taf.  7)  und  auf  der  anderen  die  langen  Lagen  bc  sichtbar  sind.  J>ie 
Schanseite  der  Waare  zeigt  also  nur  wenig  von  der  Naht  und  gläch- 
wohl  ist  teleteie,  wegen  der  langen  Verbind  ungsf^den,  in  den  ange- 
gebenen Stoffen  von  Stroh-  oder  Haai^efleidit  haltbar;  ja  sie  bleibt 
auch  fest,  wenn  d^  Faden  einmal  ui  einer  Stelle  zerTelTsl,  da  sie 
nicht  den  gewöhnlichen  einfachen  Kettenstich  bildet. 

Die  Nadel,  weldie  in  Fig.  h  Taf.  7  dai^eetelH  ist,  enthält  nicht 
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ein  Oehr,  sonderD  eiLea  seitlichen  Eiasclmitt,  in  welohea  der  Faden 
zeitweilig  gelegt  werden  kann,  ganz  ithnlich  wie  es  in  der  Tambourir- 
mascbine  geschieht.  Diese  Nadel  sticht  zunächst,  wie  Fig.  6  zeigt, 
leer  durch  den  Stoff  nach  unten  (d.  i.  an  der  Stelle  a  in  Fig.  4), 
wenn  das  Schiffchen  g  weit  nach  links  gefahren  ist  und  eine  StichTerbin- 
duDg  eben  vollendet  hat  Der  freie  Faden  x  wird  nun  durch  einen 
besonderen  Apparat,  eine  Art  Zange,  uuterh&lb  des  Nähcylinders  er- 
fafst  und  in  den  Einschnitt  der  Nadel  gelegt,  so  dafs  diese  beim 
Emporsteigen  eine  Schleife  (Fig.  7)  mit  lünauf  zieht.  Nun  rückt  der 
Stoff  nach  redits  zur  Seite  fort  und  ein  Stift  u  schiebt  die  obere  Faden- 
schleife im  Bc^eo  mit  nach  rechts,  damit  sie  der  Nadel  fUr  den  näch- 
sten Stich  nicht  in  den  Weg  kommt  und  sicher  in  deren  Einschnitt 
hängen  bleibt.  Diese  Stoffverschiebung  entspricht  dem  kurzen  Stiche, 
also  der  Entfernung  ab  in  Fig.  4;  bei  6  senkt  sich  die  Nadel  von  neuem 
und  nimmt  die  Fadenschleife  wieder  durch  den  Stoff  mit  hinab.  Sie 
verhält  sich  nun  ganz  wie  eine  gewöhnliche  Nähnadel  mit  Oehr,  hebt 
sich  also  aus  der  untersten  Stellung  ein  wenig,  um  die  Schleife  zu 
lockern,  so  dafs  das  Schiffchen  g,  welches  inzwischen  nach  rechte 
zurückgeschwungen  war,  wieder  vorwärts  durch  die  Schleife  hindurch 
fahren  kann.  Hierbei  zieht  g  die  Fadenschleife  ganz  von  der  Nadel 
ab  und  letztere  steigt  leer  empor.  Darauf  wird  der  Stoff  um  die  lange 
Stichweite  6c  (Fig.  4)  verschoben  und  man  erhält  die  Anfangastellung 
für  Beginn  eines  neuen  Stiches  cd. 

Das  Schiffchen  g  hat  eine  schwingende  Bewegung.  Der  Stolt- 
rUcker  ist  eine  an  der  Aufsenfläche  rauhe,  bohle  Walze,  in  welcher 
zeitweilig  die  Zange  Platz  findet,  die  zum  Einlegen  des  Fadens  in  die 
Nadel  dient.  Die  Drehung  dieser  Walze  erfolgt  durch  ein  Schaltwerk 
von  einer  Hubeclieibe  der  Triebwelle  aus.  Diese  Scheibe  enthält  zwei 
Erhöhungen,  eine  kleinere  imd  eine  grüfsere,  mit  denen  sie  während 
einer  Arbeitsperiode,  d.  i.  von  a  bis  c,  zweimal,  auf  ein  kurzes  und 
ein  längeres  Stück,  die  FortrUckung  des  Stoffes  einleitet. 

Von  N.  Lob  und  SöAn«  in  Berlin  ("D.  R.  P.  Nr.  2954  vom  1%  Octo- 
ber  1877)  ist  an  der  BonnazSticlimaBchine  eine  Schere  ai^ebrscht  wor- 
den, welche  während  des  Arbeitens  der  Maschine  zugleich  den  Stoff 
neben  derSticknaht  durchschneidet.  Hiermit  ist  es  möglich,  gestickte 
Kanten  auch  gleichlaufend  mit  der  Form  der  Stickerei,  also  als  B(^;en, 
Spitzen  n.  e.  w.  auszuschneiden.  Zu  dem  Zwecke  ist  an  dem  Nadel- 
TÖhrchen  ein  scharfes  Messer  befestigt,  mit  der  convex  gebogenen 
Schneide  nach  unten  gerichtet,  und  um  die  Röhre  liegt  fest  ein  weiter 
Hohlcylinder ,  welcher  ein  zweites  gebogenes  Messer  trägt^  letzteres 
reicht  hinunter  bis  auf  den  Stoff.  Der  ringförmige  Stoffrücker  ist 
gröfser  als  bisher,  weil  die  Messer  in  ihm  Platz  finden  milssai.  Zur 
Seite  des  an  der  Nadelröhre  befestigten  Messers  ist  noch  ein  Stoff- 
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drücker  angebracht,  welcher  mit  der  Röhre  abwSrte  kommt  uad  die 
Wasre  glatt  liegend  erhält,  wenn  dieselbe  zerschnitten  worden  ist. 

Ö.  E.  Hart  ia  Newark,  N.  J.  CD.  R.  P.  Nr.  3032  vom  10.  Februar 
lä7H)  hat  eine  Vorrichtoi^  erfunden,  welche  aa  irgend  einer  Nähmatchine 
angebracht  werden  kann,  um  vod  der  gewChnlichen  Naht  einen  Zier- 
faden  in  einzelnen  Bogenlagen  mit  auf  dem  Stoffe  befestigen  zu  lassen. 
An  dem  gewöhnlichen  StoffdrUcker  C^  (Fi$.  9  Taf.  7]  ist  ein  Rahmen  C, 
u^eschraubt,  welcher  mit  der  unteren  StofidrUckerplatte  zusammen 
eine  Welle  F  (ßig-  JI)  trügt.  Diese  ans  Flacheieen  bestehende  Welle 
ist  oben  und  unten  auf  ein  Stück  gerad  gestreckt,  in  der  Mitte  aber 
in  Form  mea  Schraubenganges  gewunden;  sie  wird  von  einer  Gabel 
an  der  Nadelslange  Q  erfafet  und  w&hrend  des  Auf-  und  Absteigens 
der  letzteren  einmal  links  und  rechts  gedreht.  Durch  die  K&der  e ,  d 
(Fig.  9)  überträgt  sie  die  Drehung  auf  den  Führer  C  des  2Uerfadens  a, 
welcher  drehbar  um  einen  festen  Ring  B  herum  liegt.  Die  Formen 
von  C  und  £  sind  in  Fig.  11  und  13  Taf.  7  angegeben.  Der  Faden  a 
wird  durch  ein  Oehr  r  (Fig.  11)  nach  dem  Führer  B  hin  geleitet,  der 
N&hfaden  6  ist  wie  gewöhnlich  in  seine  Nadel  getUdelt  und  arbeitet 
i^end  eine  Such  Verbindung.  Wenn  die  Nadelstange  aufsteigt,  so  er- 
fafet der  Haken  v  von  C  den  Zierfaden  a  und  nimmt  ihn  mit  im  Kreise 
benim.  Von  der  Kante  w  des  fest  liegenden  Ringes  B  wird  der  Faden  a 
gehalten,  so  dafs  er  eine  Bogenlage  bildet,  in  welche  die  Nadel  beim 
Niedei^aoge  einstictit.  Wtlhrend  des  ersten  Stückes  dieser  Seukung 
bleiben  F  und  C  in  Ruhe;  ist  aber  die  Nadelspitze  bis  an  den  Sto£f 
gelangt,  so  erfafst  auch  die  Gabel  an  G  den  Schraubengang  von  F 
und  dreht  C  in  umgekehrter  Richtung.  Dann  veriftfst  der  Haken  v  den 
Fadeu  a,  welcher  bei  der  nächsten  Drehung  von  C  auch  Über  die 
schiefe  Kante  w  rückwärts  hinab  geschoben  wird.  Je  nach  der  Faden- 
spanoui^  und  Stichweite  bildet  die  Verzierung  verschiedene  Formen. 

Von  JVecfer  tind  Comp,  in  Berlin  ("D.  R.  P.  Nr.  31V2  und  3113 
vom  10.  November  1877)  sind  Verbesserungen  an  DoppeUlfppitich- 
Nähmasdiinen,  (Ur  die  Fabrikation  der  Lederhandschviie  verwendbar, 
erfunden  worden,  welche  sich  auf  Anordnung  des  Sohiffchens  inCjlin- 
dermaschinen  zum  Nähen  der  Finger,  auf  den  Betrieb  osciUirender 
SchifTcheD,  auf  hin-  und  hergehende  und  auf  rotirende  glockenförmige 
StolTrüttker  beziehen. 

Von  J.  R.  V.  de  Castro  in  Porto,  Portugal  ('  D.  R.  P.  Nr.  3150  vom 
30.  December  1877),  ist  die  Constiuction  eines  Ersatzes  ftlr  Schiffchen 
ia  Dopp^tteppstich-Matchinen  angegeben  worden,  welche  wesentlich  die 
Verwendung  recht  großer  Oamtpaien,  wie  sie  im  Handel  mitNtthfad^ 
gef)llit  vorkommen,  für  Lieferung  des  Unterfadens  zum  Zwecke  hat. 
Eine  Aehnlichkeit  dieser  Construction  mit  früheren  Versuchen  besteht 
darin,   dafs   nicht   das  Schiffchen  durch  die  Schleife   des  Oberfadens, 
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hindurch  geeohoben,  sondeni  diese  Sdileife  durch  eiDea  rotirendea  Hftkoi 
über  die  Gsrnapale  hinweg  gozc^en  wird. '  Die  Spule  liegt  in  einer 
Hülse  und  der  rotirende  Kürper  enÜiSlt  eine  sinnreiche  YorrichtuDg, 
mit  der  er  einen  an  ihm  beweglich  angebrachten  Haken  wSlireud  einer 
Umdrehung  nach  Bedarf  hinaus  schiebt  oder  herein  zieht,  damit  der- 
selbe die  Schleife  erfassen  oder  wieder  frei  lassen  kann. 

Die  Wachgfaden-Nähmaschine  von  C.  S.  Lambee  und  Comp,  in  Hains 
(•D.  R.  P.  Nr.  3297  vom  31.  Hftrz  1878)  verwendet  oberhalb  d«r 
StofTplalte  und  des  Stofidrflckers  eine  gerade  Ahle,  welche  dnrch  das 
Leder  hindurchsticht,  und  einen  schwingenden  Fadenßlhrer,  welcho- 
der  von  unten  herauf  kommenden  Hakennadel  den  Faden  einlegt; 
unterhalb  des  Nähtisches  aber  ist  die  Tambourir-  oder  Hakennadel  so 
aogeordnet,  dafs  sie  vertical  auf-  und  abwärt»  sich  bewegt,  durch  da> 
von  der  Ahle  Torgestociiene  Loch  hindurohlKhrt  und  den  Faden  als 
Schleife  herabzieht.  Dicht  neben  der  Nadel  ist  ein  sdimaler  Sofaleber, 
ein  sogen.  SchLingensicherer,  derart  bew^lich  angebracht,  dafs  er  den 
Haken  der  Nadel  bisweilen  überdeckt,  auch  mit  letiterer  auf  einzelne 
Strecken  sich  fort  bewegt  und  das  Herausfallen  des  Fadens  aus  dem 
Haken  verhindert.  Die  Nadel  bildet  gleichseitig  den  BtoßrUcker;  sie 
ist  mit  ihrer  Fflhrungsstange  in  einem  Rahmen  oder  in  einer  Couliase 
verschiebbar,  welcher  eine  geringe  schwingende  Bew^ung  um  eue 
im  unleren  Theile  liegende  Achse  ertheilt  wird.  Wenn  nun  die  Ahle, 
nachdem  sie  das  Loch  voi^stochen  hat,  sich  wieder  aufwärts  bew^t, 
so  folgt  ihr  die  Nadel  genau  vertical  nach;  wenn  letztere  aber  im 
Stoffe  steckt,  so  schwingt  die  Coulisse  nach  vorwärts.  Dabei  wird  der 
Stoffdrücker  gehoben  und  die  Nadel  zieht  den  StofT  um  eine  Stichlänge 
mit  fort.  Sobald  die  Nadel  nach  abwärts  aus  dem  Stofl'e  wieder 
heraus  gekommen  ist,  schvi-ingt  die  Couliase  in  die  verticale  Stellung 
zurück,  wohin  sie  die  Fadenschleife  mit  fort  zieht.  Die  Maschine 
besitzt  nur  eine  kurze  Triebwelle,  von  welcher  die  Bewegungen  durch 
eine  Nulhenscheibe  und  eine  Kurbelacheibe  auf  die  arbeitenden  Theile 
Übertragen  werden;  He  bei  Verbindungen  vermitteln  weiter  das  Aus- 
Hchwingeu  zweier  Schuttel wellen,  deren  eine  auf  die  obere  Ahleustange 
und  den  StofTdrtlcker  wirkt,  auch  den  FadenfUhrer  ausschwingt,  während 
die  andere  die  Nadel  und  den  Schlingensicherer  bewegt. 

DietieaetaugeiiAnNähmasckiiwnßiriAencendUcheNahtvoaJ.E.  Bertin 
in  Paris  (»D.  R.  P.  Nr.  3471  vom  8.  December  1877)  betreffen  nidit  eine 
Uasdiine,  welche  mit  einem  Faden  eine  «irkliehe  llberwendlicbe  Naht 
herstellt,  sondern  nur  eine  solche,  welche  mit  zwei  Fäden,  ganz  nach  Art 
der  itt«lo(rschen  Nähmaschine,  eine  über wendli che  Naht  nachahmt,  und 
sie  bestehen  ferner  in   einer  directen  Räderverbindung    zwischen  der 

1  yg[.  die  Kälimascliine  von  du  Lanty  oder  jene  von  Lathrop  ('1873  807  34. 
Riehard:  DU  A'fiAnuiM&i««,  18T6  S.  63  und  67). 
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Triebwelle  und  den  zwei  als  SlofirUckern  dienendeD  Cyliodent,  aoirie  in 
der  AnbriDguDg  einee  Pttbruugsstabes  über  deo  Kauten  dieea  CjUiider, 
welcher  den  Stoif  nur  bis  au  bestimmter  Höbe  Ober  dieselben  reichen 
l&fst,  auch  endlich  in  der  AntninRung  einer  Fohningsleiste  über  den 
Cylioderkanlen ,  an  welche  der  StofT  während  des  DurohBtecheus  der 
borizontalen  Nadel  sich  anl^t,  so  dafe  er  nicht  umgebogen  wird. 
ÄUe  diese  Einrichtungen  sotlea  zur  Erlangung  gleichmärsiger  Stiche 
und  dichter  regelmärsiger  Ntlht«  beitragen. 

B.  Comdy  in  Paris  (•  D.  R.  P.  Nr.  3531  vom  2ö.  April  187Ö)  hat 
an  der  bekannt«Q  Bonna^Tambourirmasckine  die  Einrichtung  getroffen 
ZOT  Unwchlingung  dea  gewt^nlichen  SÜckfadens  mit  einem  zweitm 
Faden  derart,  dafs  man  die  Maschine  auch  sum  UmnKhen  von  aus- 
schneidbaren  Bogen  (Festons)  verwenden  kann.  Zu  dem  Zwecke  ist 
unterhalb  der  Tischplatte  und  zum  Theile  in  dieselbe  eingelassen  noch 
ein  zweiter  FadenfOhrer  angebracht,  welcher  nach  jedem  zweiten  Stiche 
sich  einmal  umdreht  und  seinen  Faden  einmal  um  den  Stickfaden 
herum  wickelt.  Zum  Betriebe  dieses  FadeofÜhrerB  dient  auch  eine 
zweite  Antriebs  weite ,  welche  neben  der  Schwungradweile  li^t,  von 
ihr  durch  Stirnräder  umgedrdit  wird  und  mit  Hilfe  mehrerer  KegeU 
räderpaare  und  Wellen  die  Bewegung  nach  unten  auf  den  zweiten 
Fadenfuhrer  Übertrügt.  Weiter  enthSlt  die  Maschine  als  Neuerung 
noch  eine  Verbindung  zwischen  der  unter  der  Tischplatte  beflndliciien 
K^uKrungskurbel  fltr  den  StofirUcker  und  der  Kupplung  der  Triebwelle 
mit  dem  Schnur*  oder  Scbwungrade,  so  dsTs  der  Arbeiter  von  dieser 
Handkurbel  aus  die  Maschine  ein-  und  ausrücken  kann. 

Eine  Faden^nmorrichlvng  von  (f.  Wemel  in  Berlin  (*  D.  K.  P. 
Nr.  3629  vom  7.  Mai  1878)  ist  nicht  nur;  wie  angegeben,  für  Sohlen- 
Nähmaschinen  verwendbar,  sondern  wird  überall  da  nützlich  sein,  wo 
man  die  Fadenspannung  durch  Bremsung  der  Spuie  erzielt.  Gewöhnlich 
werden  die  ZweiwUrtelspulen ,  welche  den  Nfthfaden  enthalten,  durch 
Aufklemmen  einer  Spiralfeder  auf  ihre  mittlere  Hülse  gebremst;  die 
vorliegende  Einrichtung  gewährt  aber  dazu  noch  die  Mi^lichkeit,  mehr 
nach  dem  Spulenum  fange  hin,  nahe  dem  Sufseren  Rande  des  WUrtels, 
Reibung  zu  erzeugen,  um  sicherer  ein  Voreilen  der  Spule  zu  verhindern, 
wenn  sie  vom  Faden  ruckweise  umgedreht  wird.  Deshalb  steckt  auf 
der  Spulena<diBe  eine  Blattfeder,  welche  an  jedem  Ende  einen  Leder- 
oder Gummibuffer  trägt  und  auf  diesen  steht  der  untere  Spulenwürtel. 
Die  Feder  ist  auf  ihrer  Unterlage  befestigt  und  die  Spule  wird  durch 
die  gewöhnliche  Spiralfeder  an  sie  heran  gedruckt.  Die  Reibung 
zwischen  dem  WUrtel  und  den  Bnßem  e^bt  die  Fadenspannung. 

Eine  Einrichtung  zur  Befietigung  der  Nadel  in  der  Nadelslange 
der  Nähmaschinen  von  Cook  vnd  Rill  in  Redditch,  England  (*D.  R.  P. 
Nr.  3631  vom  11.  Mai  1878)  ist  in  Fig.  14  und  15  Taf.  7  abgebildet 
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uad  besteht  darin,  dare  die  NadeletEDge  a  am  unterea  Eode  Dicht  nur 
eine  Bohrung,  in  ihrer  Acheenrichtung,  sur  Aufnahme  der  Nadel  entbAlt, 
«ondern  dafs  sie  .auch  horizontal  durchbohrt  ist  und  einen  Bolzen  d 
trägt,  welcher  wiederum  so  geschlitzt  ist,  dafs  die  Nadel  t  durch  ihn 
hindurch  gesteckt  werden  kann.  Eine  Blattfeder  /  oder  Spiralfeder  g 
druckt  diesen  Bolzen  immer  nach  vorn,  in  welcher  L^ge  er  mit  dem 
Vorsprunge  k  in  einen  EinHchnitt  der  Nadel  trißt  und  damit  diese 
letztere  mit  der  Stange  a  verbindet.  Drückt  man  den  Bolzen  d  (Fig.  14) 
rUckw&rts,  so  wird  die  Nadel  von  k  be^it  und  kann  aus  dem  Schlitz 
herausgezogen  werden.  Beim  Einsetzen  der  Nadel  ist  es  nur  nCthig, 
sie  nach  oben  zu  schieben;  ihr  oberes  al^esehrägtee  Ende  drückt  den 
Bolzen  d  selbst  so  weit  zurück,  dafs  sie  in  seinen  Schlitz  hinein  bis 
zum  Einfallen  von  k  in  ifareu  Einschnitt  gelangt. 

Die  EUufik-Nähtnatchine  mit  oberer  und  unterer  StoiUransportirung 
von  N.  Dürhypp  in  Bielefeld  (•  D  R.  P.  Nr.  3641  vom  5.  Januar  1878J 
enthftll  als  Neuheit  die  Einrichtung  zweier  StolTrUcker,  einen  unteren 
und  einen  oberen ,  welche  man  übrigens  an  manchen  anderen  Näh* 
maschtneu  auch  anbringen  kann.  Der  untere  wird  selbst  in  den  Cylinder- 
maschinen,  d.  s,  solche,  nelche  einen  langen  schmalen  Nähtisch  ent- 
halten, in  gewöhnlicher  Weise  durch  eine  Welle  mit  zwei  Excentern 
gehoben  und  vorwArle  bewegt.  Als  oberen  Stofirücker  aber  benutzt 
man  den  Stoffdrucker,  welcher  zu  dem  Zwecke  unten  anstatt  einer 
glatten  eine  gezahnte  Platte  angeschraubt  erhält;  die  Stange,  an  welcher 
«r  hängt,  ist  so  dicht  neben  die  Nadelstange  gebracht,  dafs  letztere 
beim  Aufwfirtsgeheu  mittels  eines  Muffes  die  erslere  seitwärts  schiebt. 
Gleichzeitig  wirkt  ein  auf  diese  Stoffstange  drückender  Hebel,  so  dafs 
hiermit  in  der  That  ein  Verschieben  des  Stoffes  erfolgen  kann.  Man 
verwendet  entweder  nur  den  oberen  oder  nur  den  unteren  Rücker  und 
ersetzt  im  letzteren  Falle  wiederum  den  gezahnten  Fufs  des  oberen 
durch  eine  glatte  Platte. 

Die  Rad-Av^ötung  _/ir  Nähmaschinen  von  J.  Thiemer  in  Wandsbeck 
(•  D.  R.  P.  Nr.  3686  vom  12.  April  1878)  ermöglicht  die  Ausrückuug 
des  Schwungrades  dann,  wenn  dasselbe  den  an  Nähmaschinen  gewöhnlich 
angehrachten  Spulapparat  treiben  soll.  An  Hand-  oder  Fufstritt. 
Maschinen  ist  zu  dem  Zwecke  das  Schwungrad  (Fig.  16  bis  18  Taf.  7) 
lose  auf  einen  Bolzen  gesteckt  und  wird  durch  einen  Stift  A,  welchen 
eine  Spiralfeder  aus  der  Nabe  heraus  und  in  die  Oeffnui^  «  eines  Stirn- 
rades treibt,  fest  mit  diesem  verbunden.  Das  Stirnrad  überträgt  dann 
die  Drehung  auf  die  Welle  der  Maschine.  Wird  nun  der  Spulapparat 
herunter  gelegt,  so  dafs  seine  Triebrolle  in  die  Spur  des  Schwungrades 
trjm,  so  gelaog;t  ein  Arm  a  dieses  Apparates  in  eine  Aussparung  der 
Warze,  in  welcher  der  Tragbolzen  des  Schwungrades  steckt,  und  das 
schräge  Ende  von  a  drückt  einen  Stift  aus  der  Bohrung  s  im  Stinir«de 
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□ach  rechts,  so  dafs  dicEcr  den  Stift  k  aue  dem  Rade  hinaue  schiebt. 
Nun  ist  das  Schwungrad  frei  und  bleibt,  ao  Itüige  der  Spulapparat 
unten  liegt,  aufaer  Verbindung  mit  der  TriebweUe  der  Maschine.  Wird 
der  Apparat  wieder  entfernt,  so  tritt  der  Stift  >,  durch  die  Feder  von  k 
getrieben,  nach  links  aus  dem  Zahnrade  hinaus  und  ISuft  in  einer 
Spur  n  der  Gesteliwarze.  G.  W. 


Doppelaspirator  von  Robert  Hnencke, 

Slit  einer  Abbildung. 

Im  Anschlufs  an  den  von  mir  beschriebenen  Doppelaspirator  ("1877 
^U  619),  welcher,  ohne  die  Schi&uche  wechseln  zu  mtlssen,  durch 
Einetellung  nur  eines  Hahnes  eine  fast  un- 
unterbrocheoe  Thätigkeit  gestattet,  habe 
ich  dem  von  Brunner  cocstruirlen  und  von 
Berxdiue  beschriebenen  Doppelaspirator  eine 
ahnliche  Construction  gegeben.  Die  Abbil- 
dung zeigt  den  derartig  veränderten  Aspi- 
rstor. 

Die   beiden  cylindrischeo  Gef^fse   sind 

durch  zwei  messingene  Röhren  verbunden, 

von  denen   die  eine  den  Repulirhehn,   die 

andere  den  rechtwinklig  durchbohrten  Hahn 

trügt,  welcher  die  Verbindung  des  unteren 

Geföffes  mit  der  Atmosphäre  herstellt;  beide 

Geßtfse  sind  mit   WasBerstandsrOhren  und 

mit  Eohransfttzen  versehen,  an  denen  mittels 

Kautschuk   nach  innen   reichende,   seitlich 

gebogene  Glasröhren    befestigt  sind.     Die 

an  den  starken  eisernen  Bändern  angebraditeo  Zapfen  liegen  in  Lagern, 

die  von  einem  hölzernen  Gestell  getragen  werden,  welches  der  Gröfee 

der  Gefäfse    entspricht.     An   einerm   diese  Zapfen    befindet  sich   ein 

T-förmiges  Hessingrohr  mit  2  Hähnen;  das  eine  HahnstUck  verbindet 

man  durch  Schlauch   mit  der   oberen  Glasröhre,  das   andere  mit  der 

unteren  Röhre  und  das  horizontale  Schlauchstück  mit  den  betreffenden 

Apparaten.    Ist  das  obere  Gefäfs  geftlllt,  so  öffnet  man  den  Regulir- 

hahn,   stellt   durch   den   zweiten  Hahn   die  Verbindung   des   unleren 

Geßtfses  mit  der  Atmosphäre  ein  und  schliefst  am  T-Stück  den  unteren 

Hahn,  w^rend  der  obere  geäfinet  wird;  ist  das  Wasser  in  das  untere 

Gef&fs  abgeflossen,  so  wird  der  Regulirhahn  geschlossen,  der  andere 

Hahn  um  90^  gedreht,  der  untere  Hahn  am  T-StQck  geöffnet  und  der 
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obere  geecfaloiseD;  dreht  mso  min  dieGefUfae  um,  so  dafs  das  uulere 
gefüllt  nach  oben  zu  ateben  konaal,  und  öffnet  man  den  Kegaliifaiha, 
GO  ist  der  A^pirator  wieder  in  ThUigkeit,  ohne  die  VerbindungssoUftuebe 
gewechselt  zu  haben.  Eine  einfache  Vorriobtung  bewirkt  die  e^tk- 
rechte  Stetlung.  < 


Elektrisches  Hansthfirschlofo  von  C.  und  £.  Fein 
in  Stuttgart 

mt  Abbildung^  *uf  Tifel  S. 

Eine  mit  dem  elektrischeD  Schlosse  von  C.  und  E.  Fein  versehene 
UausthUr  läfet  sich  von  jedem  Slochcerke  aus  durch  Scbliefsung  eines 
elektrischen  Stromes  öfliien;  dazu  isi  nur  eine  in  die  verschiedeuen 
Stockwerke  zu  führende  Telegraphenleitung  nOthig,  welche  der  Sti^m 
einer  galvanischen  Batterie  durchläuft,  sobald  der  Stromkreis  ia  irgmd 
einem  Stockwerke  durch  Niederdrücken  eines  Knopfes  geschlossen 
wird.  Natürlich  könnte  die  Leitung  zugleich  oder  auch  blos  in  das 
Zimmer  des  ThUrhUters  oder  Hausmeisters  geführt  werden  und  \vflrde 
dann  den  unbequemen  Drahtzug  entbehrlich  machen,  miUels  dessen 
man  oft  dem  Thttrhuter  es  möglich  macht,  von  seinem  Zimmer  aus 
die  beständig  verschlossen  zu  haltende  ThUr  zu  öffiien. 

Der  in  Fig.  13  Taf.  5  in  0,4  n.  Or.  abgebildete,  als  das  eigenüiche 
Schlofs  zu  bezeichnende  Theil  ist  an  den  beweglichen  ThOrflUgel  an- 
zuschlagen, der  Theil  U  (Fig.  14)  dagegen  an  den  feststehenden  Flügel 
oder  an  das  ThUrfutter.  Während  die  ThUr  geschlossen  ist,  liegt  die 
Platle  T  mit  der  schrägen  Fläche  '  f  scharf  an  der  Rückseite  des  im 
stumpfen  Winkel  abgebogenen  Theilea  ttu  des  Schb'efsblechee  V  an 
und  entfernt  sich  von  uu  beim  Oeflben  in  der  von  dem  Beschauer 
der  Figur  14  abgewendeten  Richtung.  Den  Tai:  Ubei;  bildet  den  Ver- 
schlule  bloH  die  schiefseude  Falle  D,  welche  in  tl  und  c  geführt  und 
von  der  Feder  /  so  weit  nach  rechta  vorgeschoben  wird,  dafs  sicli  D 
mit  der  Rückseite  vor  die  ebene  Fläche  e  legt,  welche  in  einen  mit 
seiner  Achse  aa  in  den  Lagern  L,  und  Lj  liegenden  kurzen,  in  Fig.  15 
besonders  im  Schnitt  dai^estellten  Gjlioder  C  eingearbeitet  ist;  auf 
der  eatgegengeset2ten  Seite  von  e  besitzt  C  eine  Nuth  n  und  kann  sich 
daher  nicht  drehen,  so  lange  sich  der  Zuhalthaken  B  wie  ein  Riegel 
in  die  Nuth  n  einlegt;  so  lange  kann  also  auch  D  nicht  an  e  vorbei, 
d.  h.  es  kann  die  Thür  nicht  geöfihet  werden.  Wenn  dagegen  die 
Spiralfeder  S  den   Zuhälter  B  um   seine   an    der  Platte    V  passend 

n  Beriin,    NW.  LuiBen- 
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angebra^te  Drehachee  nach  rechte  hin  dreht  und  dabei  aus  der  Nuth  n 
her&uszielit,  wird  C  drehbar,  und  D  kann  nun  beim  Oeäben  der  Thür 
von  aufs^  nach  innen  C  ein  Sutok  drehen,  um  schlieralich  an  C  vorüber 
KU  gehen.  Will  man  die  Thtlre  von  inueo  öffnen,  um  hinaus  m  gehen, 
so  zieht  man  einfach  die  Falle  D  mittels  eines  bei  r  angeeehraubten, 
ia  einem  Schlitze  duroh  T  hindurchgehenden  und  auf  der  Inneoseit« 
der  Tbflr  vorstehenden  Griffes  die  schiefsende  Falle  so  weil  zurück, 
dafs  sie  an  e  vorbeigehen  kann. 

Die  Feder  S  vermag  nun  den  Zuhalter  B  nicht  aus  der  NuUi  n 
in  C  heraus  zu  ziehen,  während  der  um  x  drehbare  Hebel  ü  in  der 
in  Fig.  14  gezeichneten  Lage  sich  befindet;  denn  da  legt,  er  sich  mit 
dem  Ansätze  h  sperrend  vor  B.  An  seinem  oberen  Ende  trägt  aber 
der  Hebel  H  eine  Schneide  s  und  fingt  sich  mit  dieser  hinter  einer 
Schneide  eines  aus  der  Unterseite  des  Ankers  A  des  Elektromagneles  E 
vorstehenden  Stiftes  c,  und  zwar  so  lange  der  um  Spitzen  b,h  drehbare 
Anker  A  durch  die  mittels  der  Schraube  m  regulirbare  Abreirsfeder  s 
in  seiner  Ruhelage  an  der  Stellschraube  p  erhalten  wird.  Die  Draht- 
enden der  Spulen  des  Elektromagnetes  £  sind  an  zwei  Klemmschrauben  d] 
und  d^  geführt;  während  d^  in  leitender  Verbindung  mit  dem  Schliefs- 
bleche  U  steht,  ist  du  gegen  dasselbe  isolirt,  steht  auf  der  Innenseite 
der  ThUr  ein  wenig  vor  und  nimmt  das  eine  Ende  der  Telegraphen- 
leitung auf,  deren  zweites  Ende  nur  an  eine  in  V  eingesetzte  (nicht 
Isolirte)  Schraube  zu  führen  ist. 

Wird  dann  durch  Niederdrücken  des  Knopfes  in  irgend  einem 
Stockwerke  die  Batterie  auf  kurze  Zeit  geschlossen,  so  l&uft  ihr  Strom 
auch  mit  durch  den  Elektromagnet  £,  dieser  sieht  seinen  Anker  A  an, 
dessen  Schneide  c  l&Fst  die  Schneide  z  aa  H  frei  und  nun  kann  die 
Feder  S  den  Zuhalter  B  und  den  Hebel  H  zurückziehen,  wobei  jedoch 
der  bei  y  mit  H  verbundene  Riegel  jB  ein  entsprechendes  Stück  aus 
dem  Blech  »  hervorgeeohoben  wird.  Ist  nun  die  Thür  so  angeschlagen, 
dafs  sie  sich  durch  ihre  eigene  Schwere  nach  innen  öfihet,  ao  springt 
sie  jetzt  von  selbst  auf;  man  könnte  aber  auch  leicht  an  der  Anschlag- 
leiste  eine  kleine  Feder  anbringen,  welche  die  ThUr  ein  wenig  ößhet; 
oder  man  kbnnte  sich  selbst  damit  begnügen,  dafs  der  mit  ziemlichem 
Geräusch  zurückschnellende  Hebel  ü  dem  Einlafs  Begelirenden  die 
Oeflnung  des  Schlosses  anzeigt. 

Beim  ÜetTnen  der  Thür  dreht  dann  die  Falle  D  zunächst  den 
Cylinder  C  so  n-eit  nach  aufsen  zu,  dafs  sie  an  ihm  vorbei  kann;  dabei 
wird  aber  zugleich  die  epiralfiirmig  gewickelte  und  mit  dem  inneren 
Ende  der  Spirale  an  die  Achse  a^a  engeheftete  Blattfeder  F  schärfer 
um  (3,0  gewickelt  und  gespannt;  sowie  daher  D  an  e  vorbei  ist,  zieht 
die  Feder  F  den  Cylinder  C  in  seine  Ruhelage  zurück,  bis  er  mit  dem 
Stifte  q  gegen  das  Lager  Lj  trifit,  wenn  seine  Nuth  wieder  dem  Zu- 
hälter B  gegenüber  angekommen  ist.     Darauf  tridl  die   am   Blech  1 
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angebrachte  kldne  Walze  W  auf  die  ecbrOg  Dach  innen  laufende 
PIficfae  k  des  aue  u  vorgetretenen,  in  Y,  und  Y^  geführten  Ri^^s  R 
und  echiebt  im  Hingehen  an  dieser  FlBehe  den  Riegel  R  so  weit  zurtlck, 
dafs  dadurch  H  wieder  in  die  aus  Fig.  14  ersichtliche  Lage  zurück- 
geführt wird  und  sich  daher  mit  z  wieder  hinter  der  Schneide  c  an 
dem  durch  s  bereite  wieder  an  p  zurückgebrachten  Anker  A  f&ngt. 
Bei  dem  darauf  folgenden  Zumachen  der  ThUr  gleitet  die  rUekw&rta 
liegende  Fläche  der  schiefsenden  Falle  D  an  dem  nach  rückwärts  nicht 
drehbaren  Cylinder  C  hin,  Z>  weicht  dabei  etwa«  zurUck,  wird  aber 
gleich  nachher  durch  die  Feder  /  wieder  voi^eachoben  und  legt  sich 
nun ,  die  Thür  wieder  verfichliefsend ,  wieder  in  den  Einschnitt  e  des 
Cylinders  C  ein. 

Bei  Nacht  wird  die  ThUr  in  ge^vöhnlicher  Weise  mittels  des 
lüegele  0  verschlossen,  der  in  den  Schlitz  g  in  dem  Schlierablecb  U 
eintritt,  aber  nieht  gegen  des  Schutzblech  t  aiütat.  Natürlich  mufs 
dafßr  gesorgt  sein,  dafs  der  Schlüssel,  nachdem  er  bereite  den  Riegel  G 
ganz  zurückgeschoben  hat,  sdüiefali^^  auch  noch  die  Falle  D  zurück 
bewegen  kann  —  eine  Forderung,  die  ja  bei  Toreaalthuren  ganz  ge- 
wöhnlich ist 

Hervorzuheben  wäre  noch,  dafs  bei  diesem  Schlosse  der  durch 
Rütteln  an  der  Thüt  her  vollbrachte  Druck  zwar  mittels  der  Falle  D 
auf  den  Cylinder  C  und  durch  diesen  auf  den  Zuhalter  B  Qbertragen 
werden  kann,  in  keinem  Falle  aber  auf  den  Hebel  H,  dafs  also  dieser 
Druck  auch  durchaus  nicht  ein  Auslösen  von  H  bewirken  kann.  Ea 
trägt  dies  wesentlich  zur  Sicherheit  des  Verschlusses  bei.  E.  Z. 


Uelwp  die  Photolithograpliie;  von  Adolf  Ott 

Mit  dem  Namen  Photolithographie  bezeichnet  man  ein  Verfahren, 
nach  welchem  ein  durch  Belichtung  erzeugtes  Bild  entweder  durch 
Umdruck  auf  lithographischen  Stein  übertragen  und  auf  diesem  geätzt, 
oder  wonach  die  lichtempÜDdliche  Schicht  auf  dem  Stein  selbst  aus- 
gebreitet, unter  einem  Negativ  exponirt  tmd  sodann  entwickelt  wird, 
wobei  man  die  Bildflftche  ebenfalls  nach  Lithographenart  dmckfähig 
zu  machen  hat. 

Otichiehtlidiu.  Poittvin,  den  wir  in  anaerer  letzten  Arbeit  (1879  281  349) 
auch  alB  deo  „Vater  des  Lichldrackea"  kennen  ^lemt  haben,  stellt«  Bchon 
im  J.  1865  phatolithogTBphigche  Abdrücke  dar,  indem  er  den  Stein  mit  einer 
chromirlen  ColloidmischiiDg  übergofs  und  lur  Erzeugung  und  Fixirung  des 
Bildes,  wie  ebeu  bemerkt,  verfuhr.  ^  Derselbe  ging  später  zu  dem  heute  all- 
geroein  In  Anwendang  befindlichen  Verfahren  des  Ueberdmckee  über,  indem 
er  ein  Eiweil^papier  diromirte  und  nachdem  es  unter  der  negstiven  Copie  der 

I  Vgl.  WattrtMutt,  Photographie  Ntift,  1878  8,  487. 
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Zeichnung  expooirt  worden  war,  mit  Druckerfarbe  einschw&rzte,-  auswusch 
und  Übertrag.!    Das  Datom  dieser  Erfinduug  ist  uns  unbekannt. 

In  England  und  Amerika  wird  J.  W-  ötbome,  ob  mit  Recht,  sei  dahin- 
gestellt ,  als  der  Eründer  des  Ueberdruckprocesses  angesehen.  Sovld  ist  indefs 
sicher,  dab  sein  Verfahren  bereits  i.  J.  1859  in  der  nLand-OfSce"  za  Melbourne 
(Victoria)  mr  Vervielfältigung  von  E&rten  zur  Anwendung  kam  und  i.  J.  1662 
rom  prenlsiaclieiL  Kriegs  mini  steri  um  angewendet  wurde.  3  OAome  benutzt« 
anfangs  auch  Albuminpapier,  das  er  mit  Chromsalz  sensibilisirte.  Das  ein- 
geachwftnte  Bild  wurde  von  ihm  aber  (vor  der  Auswaschung)  mit  der  Rück< 
Seite  auf  siedendem  Wasser  schwimmen  gelassen,  um  das  Eiweifs  zu  coaguliren. 
Später  stellte  er  sich  ein  photolithographiscbea  Papier  her,  welches  eine  erste 
Lage  von  Eiweifs  nnd  eine  zweite  von  chromlrter  Gelatine  erhielt,  wodurch 
gröfsere  Schürfe  nnd  sicherere  Uanipulation  eraielt  wurde.  Seit  einem  Jahre 
bringt  Prof  HvmHi  in  Prag  phololithographiache  Papiere  in  den  Handel,  weldie 
eine  untere  Oeiatinescbicht  und  eine  obere  Eiweifsschlcht  darbieten  und  für 
den  Gebrauch  blas  aensibilisirt  zu  werden  brauchen.  Wir  werden  deren  Vor- 
theile  in  der  Folge  kennen  lernen. 

Als  letzte  Neuerung  im  Gebiete  der  Photolithographie  ist  der  Vorschlag 
von  Prof.  Rodrigittii  in  Lissabon,  Staniolblätter  statt  Papier  zu  verwenden, 
emähnenswerth ,  welche  insofern  von  Wichtigkeit  ist,  als  dabei  eine  Ver- 
ziehnng,  die  das  Papier  durch  Anfeuchten  und  Trocknen  erleiden  kann, 
gänzlich  ausgeschlossen  ist 

Amcendwiggfähigkeit.  Dieselbe  ist  allerdings  bedeutend  beschrfinkter 
als  diejenige  des  Lichtdruckes,  indem  die  Pbotolithographie  es  nicht 
erlaubt,  Authahmen  nach  der  Natur  oder  nach  6em&lden  zu  repro- 
duciren^  sie  gestattet  weder  gcBChloflseoe  Hatbtöne,  noch  die  Zartheiten, 
welche  der  Photographie  eigen  sind.  Dagegen  läfst  sie  sieb  vorzQgUch 
nir  Abbildungen  in  Strich-  und  Kommanier,  also  für  Zeichnungen, 
Stahl-  und  Kupferstiche,  Holzschnitte,  nicht  coiorirte  Karten  anwenden. 
Sie  wird  namentlich  zur  Vervielfältigung  von  geographischen  Karten 
benutzt,  und  es  dürfte  heutzutage  wohl  kein  militär-geo graphisches 
Institut  bestehen,  welches  nicht  in  ausgedehntem  MaFs  Nutzeu  aus 
derselben  zöge.  In  neuerer  Zeit  kommen  Landkarten  in  den  Handel, 
welche  nach  Oypsmodellen  photographirt  und  wovon  die  Negative  auf 
Stein  übertragen  sind.  Hierdurch  vnrd  ein  so  vollkommener  Eindruck 
der  Plasticität  erreicht,  dafs  bei  längerem  Ansehen  durch  die  hohle 
Hand  die  Terrainunebenheiten  mit  stereoskopischem  Eßect  hervortreten, 
lugenieure  und  Architekten  ziehen  täglich  gröfsera  Nutzen  aus  dieser 
Kunst  und  auch  im  eigentlichen  Kunstfache  erweitert  sich  ihre  An- 
wendungsf&higkeit. 

Die  Hentetiung  des  j^tolithograf^üchm  Papieret.  Wir  können  uns 
begreiflicherweise  nicht  darauf  einlassen ,  hier  eine  Beschreibung  aller 

3  A.  üfortin.-  Haadlmeh  der  Emaüphotoffraphit  tmd  der  Phototypie  oder  det 
LiditdmAa,  (Wien  1B72)  8.  133.  —  Nach  Dr.  £d<r,  welcher  die  diesbezügliche 
Notiz  aus  dem  SdaOifie  Ameriean  entnommen  hat,  Latte  der  Amerikaner 
T.  ZKäcon  schon  1854  in  Photolithographie  und  Photozinkographie  gearbeitet. 
Vgl.   Utbtr  dit  iteacMonen  der  Chronudwre  und  CAromolc,  (Wien  1878)  S.  78. 

3  Otbonu,  PhotografkK  Netci,  18T8  S.  371. 

i  Rodrigutt:  La  tiction  phologn^vjue  et  arHtHque  de  la  dirtelion  giiUraU  dt* 
Imnuu*  gioffraphigucM  du  Portugal.     Lisboune  1877- 
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seit  zwei  Jahrzehnten  vorgeBchlageneu  und  grörstentheile  wieder  auf- 
gegebeaen  Methoden  su  liefem,  BOndem  wollen  uns  darauf  beachränken, 
anf  die  jetzt  gebräuchlichen  kurz  einzugeben.  Doch  aei  bemerkt,  dafs 
auber  den  oben  erw^nten  Experimentatoren  VorschlSge  in  gedachter 
Richtung  gemocht  habenr  Aster,  Davie«,  Leth,  Jamet,  JUärfcl,  Qeymet, 
Neuiton  und  Toovay.^ 

Prof.  HumiAB  beschreibt  folgende  Methode:  Man  benutzt  entweder 
die  im  Handel  vorkommenden  Gelatinepapiere,  oder  man  kann  sie  aaf 
folgende  Weise  (zum  nachfolgenden  Ueberzug  mit  Eiw^fs)  anfertigen. 
Man  bereitet  sich  eine  Auflösung  aus  4  111.  Oelatine  in  150  Th.  Wasser 
und  setzt  20  Th.  Spiritus  nebst  4  Th.  (rlycerin  zu.  In  Bezug  auf  das 
Papier  wählt  man  unter  den  feinsten  Briefpapieren  eine  solche  Sorte, 
welche  zumeist  aus  reinen  Hadern  hergestellt  worden  ist.  In  eine 
CUvette  wird  nun  eine  der  Gröfse  des  Papi^k^ois  entepreohende 
Glasplatte  eingelegt  und  ein  Bogen  von  dem  Papier  (welches  nicht  zu 
schwach  sein  darf)  unter  Vermeidung  von  Luftblasen  ganx  emgetauehL 
Nach  zwei  Minuten  zieht  man  die  Platte  sammt  Bogen  heraus  und 
läfst  abtropfen.  Nachdem  sie  auf  Stellschrauben  nivellirt  worden  ist, 
biegt  man  das  Papier  um  und  giefst  von  obiger  gut  Ültrirten  Lösung 
80  viel  auf,  dafs  sie  etwa  1'^'"  hoch  das  Pspier  bedeckt.  Nach  Coagu- 
lation  der  Gelatine  wird  der  Bogen  zum  Trocknen  aufgehängt  Will 
man  die  Papiere  verwenden,  so  nimmt  man  5  Th.  geschlagenes 
Eiweifs,  14  Th.  destillirtes  Wasser  und  1  Th.  doppettchromsaures 
Ammon,  ßltrirt  die  Mischung  einige  Mal  durch  einen  Lappen,  läFst, 
nachdem  man  allen  Schaum  entfernt  hat,  die  Papiere  auf  der  Ober- 
fläche dieser  Flüssigkeit  etwa  2  Minuten  schwimmen  mid  hängt  sie 
nachher  in  einem  finstem  Räume  zum  Trocknen  auf.  Man  bereite  nur 
so  viele  Bogen  vor,  als  man  in  1  oder  2  Tagen  verbrauchen  kann. 

Hvtnik  bringt  auch  photolithographische  Papiere  in  den  Handel, 
welche  erst,  w^is  der  Bedarf  sich  einstellt,  sensibilisirt  zu  werden 
brauchen.  Er  setzt  an  den  nur  mit  Gelatine  Überzogenen  Papieren 
aus,  dafs  gewi^hnlich  ein  Ton  auf  den  lichten  Stellen  zurückbleibe, 
welcher  das  Bild  verunstalte,  und  dafs  man  zur  Entwicklung  desselben 
sidi  nicht  einfach  des  Schwammes  bedienen  könne,  sondern  seine  Zu- 
flucht zu  einer  Walze  nehmen  mUsse,  was  schwierig  und  zeitraubend 
sei.  Aneh  Paul  ^  setzt  an  den  blos  mit  Gelatine  hergestellten  Ueber- 
tragungspapi^ren  aus,  dafs  sie  keine  eo  klaren,  hübschen  Bilder  auf 
dem  Stein   geben   wie  solche,   welche  mit  Albumin  erzeugt  wurden. 

ErnMl  DiAy  empfiehlt,  der  Gelatinelösung,  welche  die  erste  Lagt« 
bilden   soll,    tropfenweise    eine   gesättigte    Lösung    von    Chromalauii 

B  Nähere*  Aber  diese  Uethoden  findet  man  in  dem  oben  erwähnten  Hand- 
buch von  Marti»  (8.  10  ff)- 

e  Dat  Gttammigtbüi  dtt  HAtdradui,  (Wien  1877)  S.  IM. 
.     .  ^  fiuUcli'n  de  (a  SixUU  /nmfoüc  jihotograjiägut^  1873  S.  813. 
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zuEueetsoi  (auf  1'  GelalinelöfioDg  10  Tropfen)  und  mit  dieser  Hiechung 
die  trockenai  Bogen  Rohpapieres  mit  einem  breiteo  weichen  Pinsel  zu 
bestreichen.  Das  Schwimmenlaaaen  auf  flüssiger  Losung  fährt  nach  ihm 
den  Nachteil  herbei,  dafs  die  Gelatine,  wenn  der  Bt^en  hernach 
aufgehängt  wird,  durch  Henmterlaufen  eine  ungleidimäfsige,  mithio 
unbrauchbare  Schicht  bilde.  Das  Eiweifs  wird  von  ihm  auch  auf- 
ge«trich«i,  und  zwar  wiederholt  er  diese  Operation, 

NeuerdiugB  ist  durch  Bionik  fUr  ganz  feine  Arbeiten  ein  Hocfa- 
glanEpapier  zu  beziehen ,  welches  sieh  durch  eine  dicke  OelaUnescbieht 
auszeichnet  und  in  Folge  dessen  den  Vorlheil  besitzt,  ungemein  glatt 
zu  sein  und  sich  gleichmäfsig  und  eng  an  das  Negativ  anzuschliefsen, 
wodurch  schärfere  Gopien  erzieht  werden. 

Iku  Origmai.  Der  Chef  der  pfaot<^Taphisohen  Anstalt  der  Staats- 
dnickeni  in  St.  Petersburg,  Scamoni,  gibt  folgende  Kathschläge  zur 
ZarMitang  ungeeigaeter  Originale  für  die  Aufiiahme:  Gelbe  Flecken 
sind  mit  W^s  zu  bedecken,  schwache  Linien  zu  verstärken.  Ver- 
gilbte LtUiographien  and  Stiche  können  mit  einer  Lfloung  von  Bleich- 
kalk oder  Em  de  Javetk  <1  Th.  zu  10  oder  16  Th.  Wasser),  Aub- 
wässern  und  BehandttiDg  mit  unteischwefligsaurem  Natron  gebleicht 
w^en.  Frische  Fettflecken  sind  mit  Chloroform,  Benzin  oder  Aether 
EU  entfemeo,  alte  Flecken  können  mit  einer  concentrirten  Potasche- 
lösung  besrätigt  werden,  wel(^e  man  auf  die  Rili^seite  aufträgt.  Rost- 
und  'I1ntaafle<&en  sind  mit  Kleestoire  zu  entfernen  und  Originale  auf 
rauhem  Papier  vor  der  Auüiahme  zu  satäniren.  Bei  der  Anfertigung 
neuer  Zeichnungen  sind  im  Allgemeinen  diejenigen  Winke  zu  beachten, 
welche  wir  früher  tl879  2S1  Ml)  gegeben  habM.  8 

Dat  Negativ.  Grundbedingung  ist  ein  kräftiges,  gut  verstärktes 
Negativ;  es  soll  in  den  hohen  Lichtem  (des  Originals)  möglichst  un- 
durchsichtig sein  und  überall  grOfste  Schärfe  zeigen.  Nach  Birfelder 
besteht  zwar  der  gröfste  Vortheil  bei  Benutzung  von  Huanik'e  Papier 
darin,  dafs  man  nicht,  wie  bei  anderen  Verfahren,  absolut  undurch- 
sichtige CUch68  nothwendig  hat.  Steht  bei  der  Aufnahme  nicht  Sonnen* 
licht  zu  Gebote,  so  ist  doeh  wenigatens  die  Aufnahme  im  Freien  zu 
empfehlen,  denn  in  gewöhnlichen  Portrlt> Ateliers  ist  eine  ganz  gleich- 
mfifsige  Beleuchtung  einer  gröfsem  Fläche  oftmals  unmöglich.  Die 
Platte  ab«f;ierst  Birfelder  in  der  Segel  zweimal  mit  Collodioa,  indem 
er  das  Kweite  Hai  an  der  entgegengesetzten  Seite  ablaufen  läfst  Damit 
wird  eine  gleiehmäleige  Schicht  erzielt.  Das  GollodioB  ist  zuvor  mit 
A«ther  zu  verdflnnen,  weil,  -wesn  es  zu  reich  an  Alkohol  wäre,  das 
Trocknen  zu  uDgleichmäA^  vor  sieh  gii^. 

S  Beachlenawerth  sind  auch  die  Vorschriften  von  Capitaln  Walerluitut  in 
dessen  Aufssts;  PTtfaraUon  vf  map*,  plaxi  <md  draiciHffi  Jor  jhotograjihiKg 
(Photo^nijita:  Am»,  1878  8.  415). 
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Fehlerhafte  Negative  sind  uach  Humik  auf  folgende  Weige  zutu- 
richteD:  Hao  fibei^efst  eine  honsootal  liegende,  geBchlüTeDe  Otosplatte 
mit  eiaer  Auflösung  von  6  Th.  Gelatine,  1  Th.  Zucker  und  1  Th. 
doppeltcfarom saurem  Ammon  in  ^  Th.  Wasser.  Nach  dem  Trocknen 
der  Lösung  wird  die  Glasplatte  auf  das  Negativ  gelegt  und  nur  so 
lange  exponirt,  bis  die  stärksten  SchaltensteÜen  sich  entwickelt  haben; 
nachher  wftscht  man  sie  mit  Wasser  aus.  Nach  dem  Trocknen  wird 
das  so  gewonnene  Positiv  auf  die  Buckseite  des  Negativs  derart  auf- 
gelegt, dafs  alle  Theile  beider  Bilder  vollkommen  auf  einander  passen 
und  die  Platten  mit  KautschukpapierBtreifeo  so  zusammen  befeet^t, 
dafs  sie  sich  nicht  verrücken  können.  Das  Negativ  ist  durch  diese 
Operation  gänzlich   ausgeglichen  und  kann  man  sofort  zur  Exposition 


Das  EmpJmdUekmacken.  Wenn  man  es  nidit  vorgezogen  hat,  sich 
seine  Papiere  selbst  zu  bereiten,  wobei  man  die  tweite  C^iweifs-)  SiAicht 
in  der  Regel  sofort  sensibüiBirt,  bedient  man  sieh  folgender  Lösui^: 
1  Th.  Ammooiumbichromat ,  15  Th.  Wasser  und  4.  Th.  Spiritus.  Hierzu 
setzt  man  nach  Hvsnik  so  viel  Ammoniak,  bis  das  Bad  schwach  danach 
zu  liechen  anfängt.  Es  wird  in  einer  wohl  verstopften  Flasche  im 
Finstem  aufbewahrt.  Statt  des  Ammonsalzes  kann  mau  sich  wohl 
des  billigeren  Kalisalzes  bedienen,  weil  durch  den  Ammonzusalz  ja 
ohnehin  das  haltbarere  Düppelsalz  von  KaliumammoDiumohromat  ent- 
steht loh  halte  übrigens  die  Furcht  vor  der  Neigung  des  Bades,  sieh 
ohne  Ammon  zu  zersetzen,  fUr  unbegrtlndet  und  glaube,  dafs  mit  einer 
schwach  alkoholischen  Kaliumbichrom atlbsung  alles  WUnsoheDewerthe 
zu  erreichen  ist.  Ein  Zusatz  von  Weingeist  ist  insofern  empfehlena- 
werth,  als  er  das  Quellen  der  Gelatine  vermindert  und  schönere  Lichter 
gibt.  Beim  Gebrauch  ist  das  Bad  in  eine  CQvette  zu  giefsen.  Die 
Papiere  werden  mit  der  präparirten  Seite  nach  oben  einfach  durch- 
gezogen, doch  mit  der  Vorsicht,  dafs  die  Schichten  nicht  verletzt  werden, 
iveil  solche  Stellen  im  Bilde  als  Fehler  erscheinen  würden.  Hemaeh 
werden  sie  im  Finstern  getrocknet. 

DU  Expotilion  gibt  zu  wenig  Bemerkungen  Anlafs.  Wichtig  ist, 
dafs  das  lichtempßndliche  Papier  fest  auf  des  Negativ  au^^refst 
werde;  man  bedient  sich  dazu  mit  Vortheil  der  Kautschuktafeln,  wie 
sie  in  der  Woodhurytypie  und  bisweilen  auch  im  Pigmentdruek  An- 
wendung finden.  Sonnenlicht  gibt  sohftrfere  Bilder;  nur  ist  dann  der 
Copirrahmen  so  zu  stellen,  dafs  die  Strahlen  lothrecht  auf  das  Negativ 
auffallen;  indefs  gibt  zerstreutes  Lieht  auch  gute  Resultate.  Die  Be- 
lichtungsdauer ^v^rt  in  der  Sonne  nur  1  bis  3,  im  di0usen  Lichte 
dagegen  10  bis  30  Minuten.  Die  Zeichnung  mufs  auch  in  ihren  Einzel- 
heiten dunkelbraun  auf  gelbem  Grunde  erscheinen.  Ein  ilberexpouirtes 
Bild  nimmt  zu  viel  Farl>e   an  und  wird  in  Folge  dessen  zu  schwarz; 
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ein  uDterexponirfes  Bild  störet  die  Farbe  dagegeo  zu  l^cht  ab.  Wie 
Ubentll  ist  auch  hier  Uebung  der  beete  Lehnneister. 

Dat  EintehtBänen  vnd  Eniviickeln.  In  der  Regel  findet  das  Bln- 
echwüTEea  vor  dem  Eatwickeln  statt;  nur  ftlr  sein  Hochglanispapier 
empQeblt  Bumilt  das  ChromsalE  zuvor  auszuwaschen,  weil  hier  die 
durch  die  dickere  Schicht  bedingte  längere  Exposition  die  Adhäsion 
der  Farbe  vermindert.  Für  die  Umdruck-  oder  Ueberdruckfarbc  sind 
verschiedene  Vorschriften  gegeben  worden.  Bollmann  empfiehlt  8  Th. 
weifsea  Wachs,  2,5  Th.  neutrale  Kernseife,  1  Th.  geglühtes  Lampen- 
schwarz, 2  Th.  hellen  Schellack.  Diese  Stoffe  werden  mit  Zusatz  von 
reinem  Wasser  bis  zur  gehörigen  Zähigkeit  gekocht,  worauf  die  Hasse 
mit  so  viel  Terpentinöl  verdünnt  wird,  als  es  die  Feinheit  der  zu  ver- 
vielfSltigenden  Zeichnung  erfordert^  Besser  ist  noch,  man  nimmt 
eine  fette  lithographische  Umdruckfarbe,  der  man  %  Th.  Wachs  zu- 
gesetzt und  in  Terpentin  bis  zur  OelconsiBtenE  aufgelöst  hat.  In  diese 
Uischung  tnpft  man  ein  Bäuschcfaen  Watte  und  wischt  damit  in  paral- 
lelen Strichen  Über  das  Papier,  doch  ohne  mit  der  Stelle  des  BSusch- 
cheus  zu  wechseln,  bis  die  Oberfläche  gleichmärsig  bedeckt  ist.  Sodann 
legt  man  das  Papier  für  einige  Minuten  auf  die  Seite,  oder  bis  das 
Terpentinöl  verdampft  ist,  ififst  es  in  einem  Sachen  Geflifse  unter 
Wasser  ganz  eingetaucht  weichen,  um  nach  lü  Minuten  die  Entwick- 
lung vorzunehmen.  Diese  geschieht  unter  kreisförmigen  Bewegungen 
mit  einem  weichen,  dichten  Sdiwamme.  Ist  daa  Bild  unter  seiner 
schwarzen  Decke  allgemach  zum  Vorschein  gekommen,  so  ersetzt  man 
das  durch  Chromsalz  gelb  gefärbte  Wasser  durch  reines;  man  kann 
hierauf  das  Bild  audi  auf  eine  reine  Glasplatte  le^en  und  wenn  er- 
forderlich weiter  behandeln.  Die  Entwicklung  ist  als  beendet  anzu- 
sehen, wenn  die  Zeichnung  in  allen  ihren  Einzelheiten  scharf  erscheint 
und  die  Lichter  völlig  weife  sind.  Der  eriialtene  Abzug  wird  alsdann 
zwischen  Saugpapiiere  gedruckt,  um  hierauf  im  halb  feuchten  Zustande 
auf  den  lithographischen  Stein  Übertragen  zu  werden. 

Der  ÜAerdmck  findet  in  der  Weise  statt,  dafs  man  den  noch 
feuchten  Abdruck  mit  der  Bildseite  nach  unten  auf  einen  völlig  ge- 
reinigteo  und  geadiltffenen  lithc^raphiaoben  Stm  legt,  mit  mehreren 
Bogen  Maknlaturpapier  bedeckt  und,  anfangs  unter  nur  schwacher 
Spannung  durch  die  Presse  zieht  Sodann  wird  das  dem  Abzug  nuittohst 
liegende  Blatt  Papier  mit  einem  andern  trocknen  vertauscht  und  das 
Bild  unter  stärkanr  Spannung  noch  2  oder  3  Hai  durch  die  Presse 
gezt^eo.  Sohliefslich  fafst  man  den  Abnig  an  einer  Ecke  an  und 
zieht  ihn  vorsichtig  vom  Stein  herunter,  auf  welchem  das  Bild  nun 
sitzt;   dieses  kann  nun  wie  jeder  and««  Ueberdmck  ohemigraphisoh 

•  Martin:  HaniBmA  dtr  Emailpliotogr<^ie,  S.  94.  Andere  Vorschriften  geben 
Daeitt  8.  114  und  Lüttgang  S.  ISO. 
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vervielfältigt  werden.  Mit  dieeer  jedem  Steiadrucker  bekannten  Arbeit 
haben  wir  uns  indefs  hier  nicht  zu  beschäftigen.  Zu  erwähnen  wSre 
noch,  dafa  auch  TOn  einer  Liehtdruckplatte  Ueberdrucke  hergestellt 
werden  kannen,  welche  an  Feinheit  und  Schttrfe  nichts  ta  wünschen 
Übrig  laaaen. 

So  wäre  denn  durch  eine  sinnreiche  Verbindung  der  Kunst  Daguwn'a 
mit  deijenigen  SennefeJder's  ein  Zweig  der  graphischen  Künste  geschaffen 
worden,  welcher  bereits  herrliche  Früchte  getragen  bat  und  in  seiner 
gegenwärtigen  Vervollkommnung  wohl  bald  in  jedem  lithographischen 
Atelier  sich  eingebürgert  haben  wird. 


Verbesserte  Kokesöfen  von  W.  Galloway  in  Gardifl. 

Hit  Abblldungm  auf  Tafel  &. 

Die  Vorzuge  dieser  nach  Irov,  1879  S.  68  in  Fig.  16  bis  19  Taf.  5 
skizzirleo  Ofeneinrichtung  bestehen  der  Hauptsache  nach  in  möglichster 
Ausnutzung  der  Heizkreft  der  Gase,  Unabhängigkeit  jedes  einzelnen  Ofens 
und  vollkommener  Erwärmung  des  Seilenmauerwerkes  der  Ecköfen. 
Die  Abbildungen  stellen  eine  doppelte  Reihe  trapezförmiger  Kokesöfen 
dar.  Die  Gruppe  hat  zwei  Abzugkanäle  nach  dem  Schomstein  und 
einen  allen  Oefen  gemeinechaniidien  Gaskanal;  die  beiden  erstereu 
liegen  an  den  Kopfenden  der  Deren  unter  dem  Kollpflasler  und  letzterer 
in  der  Hitte  der  Gruppe;  alle  drei  laufen  parallel  mit  der  Längenachee 
der  Ofenbatterie.  Jeder  Ofen  hat  zwei  Abzüge  in  den  SehomsteinkaDsl 
und  einen  Abzug  in  den  Ooskenal.  Jeder  dieser  Abzüge  ist  mit  einem 
Absperrschieber  versehen,  welcher  mittels  eines  Gegengewichtes  nach 
Belieben  geßfibet  und  geschlossen  werden  kann.  In  den  Seitenwänden 
sowohl  zwischen  den  Oefen,  als  an  den  Enden  der  Gruppe  befinden  sich 
enge  Züge,  welche  einerseits  mit  dem  Gaskaual  und  anderereeil«  mit 
dem  Schomsteinkanal  in  Verbindung  stehen.  Jeder  Seitenzug  hat  am 
Kopfende  der  Oefen  eine  durch  einen  lose  eingesteckten  Ziegelstein 
oder  eine  eiserne  Platte  verschliefsbareOetTnungzuro  Reguliren  des  Zuges. 

Der  Betrieb  dieser  Oefen  findet  in  folgender  Weise  statt:  Nehmen 
wir  an,  die  doppelte  Reihe  entJialte  100  geftlllte  Oefen  mit  geschlossenen 
Thtlren  und  nach  dem  Gaskanal  gefifTneten  Schiebern.  70  dieser  Oefen 
mOgen  sich  in  einem  schon  voi^rtlckten  Zustand  der  Verkokung  be- 
find«!, während  von  den  verbleibenden  30  Oefen  ein  gröl'serer  Theil 
weniger  voi^erUckt,  der  Rest  aber  erst  eben  geftlllt  wordeu  isL  Die 
Scbomsteinschieber  der  70  Oefen  sind  geschlossen,  di^enigen  der  30 
aber  ofien.  Nehmen  wir  ferner  an,  dafs  der  Gasabzug  in  den  Seilen- 
wänden nach  Bedarf  regulirt  worden  sei.  Es  ist  nun  einleuchtend,  dafs 
der  durch  den  Schornstein  hervorgerufene  Zug  sich  durch  das  ganze 
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System  von  Oefen  iind  Kanfileo  fortpflanzt;  es  dringt  frische  Luft 
durch  die  Luftlöcher  ein,  und  aus  jedem  der  70  Oefen  treten  heifse 
Oase  in  den  Oaskanal;  letzterer  entl&fst  seinen  Inhalt  theilweise  durch 
die  30  Oefen,  theilweise  durch  die  Seitenkanftle,  wo  die  Oase  sich  mit 
der  nötfaigen  YerbrenDungBluft  mischen,  in  den  Schomsl^in.  Es  ist 
aufserdem  ersichtlich,  d&ta  sowohl  jeder  der  70  Oefen  jeden  Augenblick 
in  die  Lage  der  30  gebracht  werden  kann,  aJs  umgekehrt,  durch  OeSnen 
oder  Schliefsen  des  SchorDsteinschiebers.  Dies  ist  eiper  der  Haupte 
vprtheile  des  neuen  Systemes.  Vor  dem  Drucken  und  Füllen  eines 
jeden  Ofens  werden  seine  sämmtlichen  Schieber  geschlosseo.  J^lg.  16 
stellt  einen  Schnitt  CD  durch  die  Hitte  von  zwei  Oefen  dar;  beide 
OasBchieber  sind  offen,  ebenso  die  Schomsteinschieber  des  linksseitigen 
Ofens,  während  diejenigen  des  rechtsseitigen  geschlossen  sind.  Dem 
entsprechend  strömen  heifse  Oase  aus  dem  rechtsseitigen  Ofen  durch 
den  Gaskanel  in  den  linksseitigen. Ofen  und  aus  diesem  in  den  Schorn- 
stein. —  Fig.  17  ist  wu  Schnitt  AB  durch  die  Seitenkanftle  und  zeigt, 
wie  dieselben  einerseits  mit  dem  Gaskanal,  andererseits  mit  den 
Schomsteinkanfilen  in  VerbioduDg  stehen;  sie  veranschaulicht  femer 
die  Stellung  der  zu  den  daneben  liegenden  Oefen  gehörigen  Schornstein- 
Schieber.  —  Fig.  18  ist  ein  Horizontalschnitt  NO  und  PR  in  ver- 
schiedenen Höhen.  Die  beiden  linksseitigen  und  der  unlere  rechts- 
seitige Ofen  stehen  nur  in  Verbindung  mit  dem  Gaskanal;  ihre  Schom- 
steinschieber sind  geschlossen.  Der  obere  rechtsseitige  Ofen  steht 
sowohl  mit  dem  Gaekonal,  als  mit  dem  Schomsteinkanal  in  Verbindmig, 
Die  drei  erstgenannten  Oefen  stellen  daher  die  Lage  der  oben  be- 
sprodienen  70,  letzterer  diejenige  der  30  Oefen  vor.  Auf  der  linken 
Seite  sieht  man  ebenfalls  drei  Scitenkanäle.  -^  Fig.  19  enthält  einen 
Anfrifs  der  Oefen,  zwei  Schnitte  EF  und  OH  rechtwinklig  auf  die 
Längeoaehse,  einen  Schnitt  IK  in  der  Ebene  ihrer  Gasschieber  und 
einen  Schnitt  LM  in  der  Längenrichlung  des  Oaskanales.  Im  Schnitt  EF 
ist  der  verticale  Zug  zu  sehen,  welcher  die  Oefen  und  Seitenkanäle 
mit  dem  Schornstein  verbindet.  Die  Schomsteinschieber  des  links- 
seitigen Ofens  sind  offen,  diejenigen  des  rechtsseitigen  aber  geschlossen. 
Der  Schnitt  GU  zeigt,  wie  die  frische  Luft  Zutritt  zu  den  Oefen  und 
Seitenkanälen  erlangt. 

Es  ist  klar,  dafs  jeder  Ofen  dieses  Systemes  ohne  besondere 
Feuerung  angewärmt  oder  warm  erhalten  werden  kann,  dafs  ein  frisch 
gefüllter  Ofen  durch  die  heifsen  Gase  der  übrigen  sofort  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  in  volle  Glut  gerftth,  dafs  der  Verkokungsprocefs 
durch  die  höhere  Temperatur  al^ekUrzt  und  die  Qualität  der  KolAs 
verbessert  wird,  dafs  zur  Erzeugung  heifser  Qafse  jedes  beliebige 
Brennmaterial  verwendet  werden  kann  und  dafs  das  System  fUr  jede 
Ofenform  anwendbar  ist  — r. 
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Apparat  zur  EmfiUinmg  fester  Sabstauzen  mit  dem  Ge- 
bläsewind in  den  Hohofen;  von  Earl  Alberts  in  AlperbecX. 


Der  Zweck  des  in  FJg.  1  und  2  Taf.  8  skisurten  Apparates 
(*  D.  R.  P.  Nr.  6^  rom  14.  September  1877)  ut:  1)  den  Rohgiang  der 
Hoh&fen  durch  andstiemdes  Einblasen  EerkieJuerter  Brennmaterialien 
sofort  zu  heben ;  1)  Reagenlieo  einzublaflen,  um  etwaige  KalkvereeUungeu 
zu  heben,  auf  die  Qualität  des  Roheisens  einzuwirken,  oder  dem  Eis«i 
BchSdticbe  Stoffe  tu  entfernen;  3)  die  Erzgicbt«a  mit  weniger  Brean- 
mateiiat  niedergehen  zu  lassen  and  das  Fehlende  durch  die  Dusen 
einzufuhren  (hierbei  können  sonst  nicht  verwerthbare  Brennmaterialien 
verwendet  werden,  wie  Kokesklein,  Holzkofalenpulver  und  rohe  Kohle); 
4>  das  Eintreten  des  st^en.  Oberfeuers  zu  verhindem,  indem  das  ein- 
geblasene Brennmaterial  die  Hitxe  ror  den  Form»  hftlL 

Der  Apparat  soll  auf  der  Ilseder  Hatte  bei  Peine  mit  Erfolg  ein- 
geführt sein.  Bei  den  Proben  liefsen  sich  stündlich  etwa  150^  Kokes- 
klein in  gldchfCrmigem  Strome  in  den  Hohofen  einblasen.  Jedenfalls 
dürfte  durch  Oebraueh  des  AÜKrii'achfia  Apparates  ein  glelchmäfsigerer 
Ofenbetrieb  sich  erzielen  lassen. 

Die  Einrichtung  des  Apparates  ist  folgende:  Auf  das  Windrohr  j4 
ist  dn  durch  einen  Deckel  C  seitlich  verschloeaener  Kasten  B  auf- 
geschraubt-, in  diesem  bewegt  eich  eine  Fftcherwalze  i>,  welche  mittels 
eines  Rftdervorgeleges  gedreht  wird.  Die  durch  den  Wind  in  die  Rob- 
oten einzuführende  Substanz  wird  in  den  Trichter  J  aa^^;eben,  fBlIt 
bei  der  Drehung  der  Walze  D  in  die  oberen  FOcher  H  und  gelang 
so  nach  unten,  wo  die  lose  auf  ihrer  Achse  laufende  Sohaufelwalze  K 
durdi  ihren  EingrtS*  in  die  Höhlungen  der  Fftoherwalze  das  sichere 
Entleeren  bewirkt.  Damit  der  Wind,  welcher  zwischen  der  F8cher- 
walze  und  dem  umsohliefsenden  Kastentheil  entweicht,  die  einzufilhreade 
Substanz  aus  dem  Trichter  nicht  herausblasen  kann,  ist  derselben  oben 
durch  einen  leicht  zu  befestigenden  Deckel  winddicht  Tenchlossett.  Ist 
der  Trichter  leer,  so  schliefst  man  behufs  neuer  Füllung  den  Sdiieber  N. 

Die  Bewegung  de«  ROdervorgeleges  wird  auf  ii^end  eine  pass«ide 
Art  bewirkt;  durch  R^ulimug  der  Oesohwindigkeit  r^clt  man  den 
Zuflufs  der  ei  nzubl  äsenden  Substanz. 
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Physikalisclie  und  chemisohe  Verändenmgen,  d6nen  das 
Spiogaloiseii  beim  ümsclmelzen  im  Capolofen  znm  Bessemer- 
pTocefs  unterliegt;  von  E.  v.  KSppen,  ÖieDBereidirector. 

Bd  der  auberordentlicheD  AuBdehnung  und  der  eteigenden  Wichtig- 
keit der  Flnisdseii-IndaBtrie,  welche  allmftlig  in  der  Schienenfabrikation 
das  Schweifseisen  gSnzUch  eu  verdrängen  droht,  hielt  ta  der  Verfasser 
Ar  angezögt,  sich  mit  einer  bisher  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
weniger  behandelten  Roheisensorte,  dem  Spiegeleisäi,  eingehender  zu 
befassen,  wom  ihm  durch  die  Gttte  des  Hrn.  Generaldirector  Richter 
TOD  der  ^Verdnigten  Königs-  und  Laura-Hutte"  vor  einigeu  Jahren 
Gelegenheit  gegeben  wurde. 

Die  Wicht^eit  des  Spiegeletsens  fax  die  Stahlindustrie  zeigt  dessen 
Vra-wendung  in  alleo  Zweigen  derselben,  der  Tiegelstahl-,  Flammofen- 
stahl- (Siemens-llartmstahl-)  und  Bessemerstahl-Fabrikation,  und  dürfte 
dasselb«  auch  dureh  die  neue  &vipp'aehe  Erfindui^  der  Bntphoephores- 
cinmg  des  Roheisens  im  fittsslgen  Zustande  (*  D.  R.  P.  Kr.  4391  vom 
2;  Juli  1877)  nicht  sobald  von  der  Verwendung  ausgeschlossen  worden. 
Man  benutzt  es,  wie  bekannt,  sowohl  beim  Siemens-Martin*  als  Bessemer- 
Prooefs  zur  RUckkohlung  des  absichtlich  zu  weit  entkohlten  EUsens. 
Seane  Wirksamkeit,  die  praktisch  aufser  Zweifel  ist,  beruht  theoretiseh 
nicht  nur  auf  seinem  hohen  Eohlenstoffgehalt,  sondern  eben  grade  auf 
seiner  ^genUiUmlichen  Natur  und  Zusammensetiung  und  wird  von 
Wedding  dahin  erklftrt,  dafs  das  im  Spiegeleisen  enthaltene  Mangan 
vermj^e  seiner  Wehten  Oxjdirbarkeit  sich  mit  den  in  dem  fiitssigen 
Bessemerproduct  befindlichen  Sauerstoffblftachen  verbindet  und  so  dem 
Stahl  grSfsere  Festigkeit  verleiht  —  eine  Erklärung,  welche  Übrigens 
andere  Einflüsse  nicht  ausschliefst. 

In  KönigshUtte  wurden  damals  zu  der  etwa  9000^  Roheisen 
betragenden  Beasemerchai^e  jedesmal  525^  schwedisches  Spiegeleisen 
—  Marke  W.  28.  B.  ~  in  drei  Gichten  zu  je  ITSi^  in  einem  gewöhnlichen 
kleinen  Cupolofen  umgeadunolzen.  Der  Kaikzusehlag  war  sehr  gering, 
etwa  15^  Air  die  Charge,  und  dient  nur  zur  Verachlackung  des  Aschen- 
gehaltes der  Kokes,  welcher  nach  eigener  Bestimmung  durchschnittlich 
8,44  Proc.  betrügt  Der  Kalkstein  ist  aus  den  Brüchen  von  Chorzow  und 
Lftgiewnik  und  enthält  nach  einer  Analyse  des  Hüttenmeisters  Safffer 

SiO. 4350 

AlA 2,126 

Fejq« 0,740 

Haat^ Sparen 

...    50,443 

.    .    .      0,5K 

I  nnd  HjQ   .     .    .     .    40,925 

99,119. 
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Der  Wind  wurde  in  eiaem  kleinea  Roots-Geblüse  erzeugl  uod  eelbet- 
redend  kalt  angewendet. 

Es  wurden  nun  Proben  vop  fünf  auf  einander  folgenden  Chai^n 
geabmmeD  und  zwar  je  eine  DurchschnitLaprobe  von  den  drei  zu  jeder 
Charge  in  den  Ofen  gelangenden  Gichten  rohen  Spiegeleisena  und  eine 
Schöpfprobe  beim  Abstich^  bei  welchem  jedesmal  der  Ofen  ganz  ent- 
leert wurde;  letzlere  wurde  langsam  unter  leichler  Bedeckung  vod 
Formeand  erkalten  gelassen.  Endlich  wurde  eine  Schlackenprobe  und 
zum  Vergleich  ferner  auch  ron  reinem  Bessern er-Roheisen  vor  und 
nach  dem  Umschmelzen  im  Cupolofen  eine  Probe  genommen. 

Auf  Silicium  wurden  alle  Proben  nach  der  gewöhnlichen  Methode 
anatysirt,  auf  Kohlenstoff  mit  dem  m^ren'schen  Apparat  (nur  das 
Bessern er-Roh eisen  durch  Elementaranalyse] ,  auf  Mangan  abwei^ead 
von  der  gewöhnlichen  Methode  durch  FSllung  des  Mangans  mit  Brom 
und  Bestimmung  desselben  als  Mn304,  auf  Phosphor  nach  ^^perts'scfaer, 
auf  Schwefel  nach  JoAnskm'scher  Methode,  und  »war  wurde  auf 
lelztere  beiden  Bestsndtheile  nur  je  eme  Probe  analjsirt,  weil  der 
Gehalt  an  demselben  äufserst  gering  und  ohne  Wirksamkeit  ist  Die 
Procent-Resultale  der  Analysen  waren  folgende: 
I.  Bessemer-Rohelsen. 
Si  Mn    C  (ehem.  geb.)   C  (Graphit)  Geaamrat-C 

Vor  dem  ÜmechmelMn    2^         3,67  2,06  2,52  4,58 

Nach  „  „  2,44         2,68  2,56  2,11  4,67 

II.  Spiegeleieen. 


Vor  dem  UmBchmelie 

„ 

Nach  dem  Umsclimelzen 

Nr. 

Si 

0,14 

Hd 

C 

^ 

S 

Si 

Mn 

V 

P 

8 

1 

14,B1 

3,98 

0,50 

8,% 

4,13 

2 

(\VJ 

14,25 

4,40 

0,49 

10,52 

4,6a 

8 

0,1« 

HMH 

4,4« 

0,42 

11,06 

4  60 

4 

y,40 

16,24 

462 

0,66 

10,98 

496 

5 

0.33 

14,93, 

363 

0,0814 

0,00 

0,41 

12,03 

3,67 

0,1182 

0,0043 

CaO 21,45 

\\^3 11,73 


93^3 
Diese  Zusammuistellung  erfolgt  hier  zu  Anfang,  da  auch  bezi^Ucli 
der  physikalischen  Eigenschaften  des  Spi^eleisens  und  ihrer  Ver- 
änderung, hinsichtlich  deren  Eintheilung  die  Metallui^ie  StiHzere  mafs- 
gebend  sein  mag,  bisweilen  auf  obige  Resultate  Bezug  genommen 
werden  mufs. 
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Was  das  specißsche  Gewicht  anlangt,  so  hat  nach  Sl&zel  w-eirses 
Roheisen  eine  Dicht«  von  7,056  bis  7,889,  ebenso  nach  BoUey  und 
Wedding.  Daia  das  specitiscbe  Gewicht  des  Spiegeleisens  unter  Um- 
stfinden  ein  anderes  ist,  darf  nicht  Wunder  nehmen,  da  sich  in  Legi- 
mngen  die  specüischen  Gewichte  bedeutend  ändern,  uod  zwar  keineswegs 
nach  dem  VerhäUnifs  der  einzelaen  Metalle,  und  das  hier  Yorlie- 
gende  Eisen  mit  seinem  hohen  Mangangehalt  wohl  als  Legiiung  in 
dieser  Hinsicht  betrachtet  werdra  kann,  wie  dran  auch  eigene  Ver- 
suche bei  Probe  Nr.  3  imd  5  ein  speciilsches  Gewicht  von  8,16  imd 
8,29  ergaben,  ein  Resultat,  welches  die  Annahme  unterBttlzt,  dafs  die 
chemische  Constitution,  d.  h.  die  Lagerung  der  MolecUle,  einen  bestim- 
menden Einflufs  auf  das  speciflsche  Gewicht  ausübt.  —  Karsten  führt 
folgende  Zahlen  an: 

Spiegeleisen  von  Miiaen  (Spiegel)      ....     7,889 

(anderes  Stück)    .     .    7,459 

«    .    ■    ■    7,648 

Spiegelcisen  von  Hiimnibutte 7,614 

,       ■„  7,787 

7,066. 

Ferner  Dürre  iVeber  die  OynsHlution  des  Jtofter'gens,  Kapitel  V): 

Vor  dem  Umachmelzen    Koch  dem  Umschmelzen 
Spiegeleigen     .    .    .    7,Gü6  7,1771 

.    .    .    7,6582  7,1136. 

Eigene  Versuche  ergaben  folgende  Resultate: 

Vor  Umschmelzeii  Nach  Umsckmelzen 

Probe  3    8,16  ep.  G,  Mn  14,98  Pro«.  7,76  ep.  0.  Mn  11,06  Pmc. 

„       4    8,29   „     „    Mn  16,24    „  7,81    „     „    Mn  10,98 

Zu  bedauern  ist  es,  dafs  bei  den  obigen  Angaben  Karsten'a  der 
Mangangehalt  des  Spiegeleisws  fehlt,  da  derselbe  entschieden  auf  das 
specißsche  Gewicht  einwirkt.  Wenigstens  scheint  dies  nach  meinen 
Ermittlungen  mit  Probe  Nr.  3  und  4  der  Fall  zu  sein ;  der  bedeutende 
Unterschied  im  Mangangehait  (l,2ß  Proc.)  geht  auch  mit  einem  Unter- 
schied von  0,13  im  specißschen  Gewichte  Hand  in  Hand.  Ebenso  ent- 
spricht der  Abnahme  des  Mangangehaltes  beim  Umschmelzen  ganz  die 
Abnahme  des  specitischen  Gewichtes;  bei  Probe  3  sinkt  jener  von 
14,98  auf  11,06,  also  um  3,92  Proc,  dieses  von  8,16  auf  7,76,  also  um 
0,40  Proc^  bei  Probe  4  ist  die  Abnahme  des  Mangangchaltes  noch 
stäi^er,  nAmlich  5,26  Proc.,  dem  ähnlich  auch  die  Verminderung  des 
specißschen  Gewichtes  um  0,48  folgte.  Anscheinend  widerspricht  dem 
Gesägten  der  Umstand,  dafe  die  Probe  4  nach  dem  Umschmelzen  trotz 
des  etwa  geringeren  Hangangehaltes  ein  etwas  höheres  speciflsches 
Gewicht  hat  als  Nr.  3 ;  doch  ist  der  Unterschied  in  beiden  Beziehungen 
so  unbedeutend  und  kann  eben  deswegen  sehr  leicht  durch  nielit  be- 
merkte Umstände,  wie  rascheres  oder  langsameres  Erkalten,  hervor- 
gerufen sein,  dafs  er  gegenüber  den  ersterwähnten  auffälligen  Erschei- 
nungen nicht  ins  Gewicht  fällt    Die  Thatsache  der  Verminderung  des 
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specißscheß  Gewicfaies  des  Spiegeleisens  erwtthnt  auch  Dürre  in  der 
oben  erfffthnten  Schrift  (Kapitel  V),  wo  er  «och  sagt,  dafs  je  mehr 
beim  weifseii  Roheiseo  der  Spiegeleisencharakter  hervortritt,  desto  mehr 
die  Schwere  zunimmt  —  ein  Ansepruch,  welcher  den  Zusammenhalt 
zwischen  Mangangehalt  und  specifischem  Gewicht,  wenn  auch  nicht 
direct,  bestfiUgt  Das  umgeeohmolzene  Spiegeleisen  leigte  auch  hier  nicht 
mehr  das  kryatalllDische  G^fDge,  sondem  ähnelte  Weifsstrahleisen,  wSh- 
rend  die  rohen  Proben  schSne,  bis  5cm  lange  KrystallflftcheD  aufwiesen. 

Die  specifl§che  Warme  des  Spiegeleisens  beträgt  nach  K.  v.  Mayr- 
hofer  iBerg-  und  kUttemnannüehet  Jahrbvch^  1858  Bd.  6)  0,1182  und 
0,1197,  iet  also  grOrser  als  die  anderer  Rohei sene orten ,  welche  nach 
demselben  zwischen  0,1176  bia  0,1182  schwenkt,  nach  Boiley  und  StSlnd 
0,1138,  nach  Weddi»^  0,11284  bis  0,11398  beträgt  Ein  EinSufs  des 
Umschmelzens  konnte  diesbezüglich  nicht  festgestellt  werden. 

Was  Farbe  und  Glanz  anlangt,  so  zeigte  das  Spiegeleisen  vor  dem 
Umschmelzen  an  Krjstall flächen  den  eigen tho milchen  Krystallglanz, 
entweder  ganz  silberweifs,  oder  auch  ~  auf  dem  ganz  frischen  Bruch  — 
sehr  schon  bunt  angelaufen,  eine  aulTallende  Erscheinung,  welche 
Übrigens  auch  Dürre  schon  bemerkt  hat;  nach  dem  Umschmelzen  hatte 
es  ein  gleichmäfsig  weifaes,  mattes  Aussehen. 

Eng  hiermit  zusammen  hängt  Krystallisation,  Textur  und  Geßlge. 
Die  Flächen  sind  zwar  nur  Kryslallrudimente  und  deuten  nach  Weddmg 
auf  das  klinorhomhische  Sjstem,  nach  Mayriiofer  auf  das  rhombische. 
Wedding  fUhrt  in  seinem  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde  an,  dafs  das 
Spi^eleisea  in  seinem  festen  Zustande  der  Formel  (FeMn)^C  oder  einer 
ihr  nahe  kommenden  Zusammensetzung  entspräche,  eine  Ansicht,  welche 
eämmtliehe  eigenen  Analysen  bestätigen.  Ebendaselbst  frfigt  der  Ver- 
fasser nach  zuverlfissigen  Analysen,  die  annähernd  dem  von  Qvrlt  ange- 
nommenen Viertel-Garburet  Fe^C  entsprächen,  ohne  bedeutend  Mangan 
zu  enthalten. 

Ur.  Prickarls,  damals  Chemiker  zu  Donnersmarckhiitte  i.  O.-Schl. 
hatte  nun  die  Gtite,  zum  Zweck  der  Veröffentlichung  an  dieser  Stelle, 
eine  solche  Analyse  zur  Verfügung  zu  stellen,  welche  er  aber  seihst  als 
auffallende  Ausnahme  seiner  langjAhrigen  Praxis  anl^hrt.  Es  war  eben- 
falls schwedisches  Spiegeleiaen  mit  der  Marke  (S)  (L)  (S),  das  im  J.  1865 
in  Horde  verwendet  wurde,  einen  grauen  Rand  und  im  Innern  Spiegel- 
flächen von  1<='°  Länge  zeigte.  Proben  davon  waren  leider  nicht  mehr 
vorhanden: 


Grauer  Rand  .    1,625  2,909         0,120       0,264  ?  0,006. 

Ferner  ftlhrt  Prickarts  an,  dafs  er  in  Hohofensänen  im  Siegerlande 
öfters  grofse  Spiegelflächen  gefunden  habe,  während  das  Eisen  aonat 
die  Constitution  and  die  Zusammenaetzung  gewöhnlichen  weifsen  Roh- 
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edeeDS  gehabt  habe  (Analjsen  liegen  leider  nicht  vor),  femer  auch, 
dale  in  Horde  gut  kj^stalüsirtee  Spiegeleieen  mit  etwa  1,5  Proo.  Mangan 
erblaMn  worde,  welchefi  strahliges  Eisen  zwischen  den  Krystallflsohen 
enthielt  und  emen  graaeo  Saum  hatte.  Interessant  ist,  dafe  das  erst- 
erwähnte schwedische  Spiegeleisen  nach  den  Mitthtilungea  des  genannten 
Chemikers  als  Zasatz  zum  Bessemern  abeolut  unverwendbar  war  und 
keine  andere  Wirkung  hatte,  als  der  Zusatz  gewöhnlichen  Roheisens 
(wohl  wegen  des  geringen  Mangangehaltes),  den  Stahl  zum  Walzen 
untauglich  machte,  trotzdem  dafs  der  geringe  Gehalt  an  Phosphor, 
Schwefel  und  Silicium  unmi^lich  einen  nachtbeiligen  Einflufs  üben 
konnte,  und  trotz  des  verbältnifsmKrsig  hohen  Kohlenstoffgehaltes.  Das 
krystallinische  Geßlge  war  nach  dem  Umschmelzen,  wie  oben  gesagt, 
völlig  verschwunden,  vielmehr  in  ein  strahliges  Ubeigegangen,  trotzdem 
die  ProbealQcke  langsam  erkalteten,  was  sich  nicht  nur  bei  diesen 
zeigte,  sondern  auch  bei  einer  grofaen  Masse,  die  sich  in  den  Boden 
eingefressen  hatte  und  be^  einer  Reparatur  des  Ofens  entfernt  und  zer- 
schlagen wurde,  die  also  jedenfalls  sehr  langsam  erkaltet  war.  Es 
erklärt  sich  diese  Erscheinung  nach  Dürre  und  Matfrhofer  dadurch,  dafs 
die  Spiegel bildung  nur  dann  eintritt,  wenn  Erzeugungs-  und  Schmelz- 
temperatur nahe  zusammentreffen,  nach  Aussage  von  Prakükern  (die 
übrigens  Dürre  an  einer  anderen  Stelle  bestätigt),  wenn  man  behufs  der 
SpiegelbilduDg  das  Eisen  unter  einer  Schlackendecke  erstarren  Iftfst. 

Die  Hirte  des  Spiegel  eisen  b,  sowie  seine  Sprfidigkeit  ist  bedeutend 
und  ist  es  unbedingt  die  hfirteste  Roheisensorte.  £a  ritzt  vor  dem 
Umschmelzen  Glas,  wenigstens  mit  den  Kryslallkanten,  hat  also  nach 
der  Atncon'schen  Hartescale  die  Harte  8;  nach  dem  Umschmelzen  war 
dies  nicht  mehr  der  Fall.  Auch  verliert  es  durch  das  Umschmelzen 
an  Sprödigkeit,  was  mit  der  Veränderung  der  Kristallisation  und  des 
Gefllges  zusammenhängt.  Das  rohe  Spiegeleisen  zersprang  beim  Zer- 
schlagen leicht  und  zeigte  an  allen  Bruchfläohen  Krystallisationsflächen, 
während  das  umgeschmolzene  bedeutend  schwerer  zu  zerschlagen  war  und 
auch  nicht  die  Erscheinung  des  vielfachen  Zerspringens  zeigle,  wie  ja 
auch  Textur  und  Geftlge  von  selbst  auf  eine  grUfsere  Cohäsion  hin- 
weisen. iXirre  sagt  in  seiner  Schrift  „  lieber  die  ConttituHon  des  Roheweni" : 
„Der  EUuflufs  jeder  Umschmelzung  ist  der  Cohäsion  günstig,  sobald  man 
nur  die  erste  rein  moleculare  Wirkungsweise  betrachtet;  dieser  günstige 
Einflufs  wird  indessen  geschwächt,  sobald  die  chemische  Wirkung  des 
Umschmelzens  entweder  einen  unschädlichen,  bezieh,  der  Cohäsion 
günstigen  Bestandlheil  zerstört,  oder  einen  nachtheiligen  Bestuidtheil 
vermehrt  bezieh,  einfuhrt."  Dies  letztere  ist  hier  fast  gar  nicht  oder 
in  so  geringem  Mafse  der  Fall,  dafs  man  unter  Berücksichtigung  der 
praktischen  Resultate  and  des  schon  erwähnten  Aussehens  als  fest- 
stehend betrachten  kann,  dafs  durch  das  Umschmelzen  die  Cohäsion 
des  Spiegeleisens  vermehrt  wird. 
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Ueber  die  Festigkeit  des  SpiegeleisenB  liegen  keine  Versuche  vor, 
wohl  weil  die  Resultate  keinen  praktischen  Werth  besitsen,  da  das- 
selbe bis  jetzt  nur  als  Zusatz  zur  Stahlerzeugung  dient.  Darre  sagt 
zwar  ganz  allgemein,  daCs  hellere  Roheisensorteu  beim  Umschmelzen 
wohl  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit  —  worunter  an  dieser  Stelle 
(^Aphoritmen,  §.  57)  ganz  entschieden  die  CohAsion  zu  verstehen  ist  — 
aber  eine  Abnahme  der  Festigkeit  ei^aben,  bald  darauf  aber  (§.  61) 
ganz  speciell,  dafe  weifse  Roheisensorten  ohne  grofae  Gefahr  fUr  die 
Festigkeit  im  Cupolofen  umgeschmolzen  werden  könnten,  da  sie  an 
Zähigkeit  gewinnen,  an  Htlrle  und  Sprödigkeit  verlieren.  Ueberdies  ist 
die  Zunahme  der  durch  ihren  geringen  ursprÜD glichen  Procentsatz  so 
wie  so  unschfidlichen ,  die  Festigkeit  beeinträchtigenden  Substanzen 
(Phosphor,  Silicium,  Schwefel)  so  gering,  femer  der  Hai^angehalt 
immer  noch  so  bedeutend,  dafs  man  ruhig  annehmen  kann,  dafs  wob! 
keine  Veränderung  der  Festigkeit  des  Spiegeleisens  durch  das  Um- 
schmelzen eintritt. 

Das  Spiel  des  umgeschmolzenen  Spi^eleisens  war  abweichend  von 
d6m  des  grauen  Eisens  und  zdgte  kldne,  bis  etwa  2  bis  3<=^  Durch- 
messer haltende,  viereckige  Sternchen,  im  Wesentlichen  nicht  von  dem 
Spiel  des  vom  Hohofen  fallenden  Spiegeleisens  verschieden,  welches 
Verfasser  anderwärts  beobachtet  hatte. 

Was  die  Veränderungen  der  chemischen  Eigenschaften  anlangt, 
so  gaben  die  oben  zusammeugestellten  Analysen  zuerst  eine  geringe 
Zunahme  an  Silicium,  und  zwar  von  0,12  bis  0,66  überhaupt  j  doch  ist 
zu  beachten,  dafs  die  drei  Proben,  die  nur  0,12  Proc.  Silicium  vor 
dem  Umschmelzen  enthielten,  eine  Zunahme  bis  0,50  Proc,  also  um 
0,38  Proc,  zdgen,  während  die  silioiumreicheren  Proben  4  bis  5,  erstere 
um  0,26,  letztere  nur  um  0,08  Proc.  zunimmt,  das  sehr  siliciumreiche 
Bessern erroheisen  auch  blos  um  0,17  Proc  Es  scheint  also  beinahe, 
als  ob  der  Silici  umgeh  alt  des  Spi^eleisens  einen  gewissen  Haximalsalz 
nicht  Ubersohntte,  Die  Zunahme  von  Silioium  an  sich  ist  leicht  erklSrlich, 
wenn  man  die  Schlackenanalyse  betrachtet.  Es  geht  Eisen  und  Mangan, 
letzteres  sogar  bedeutend,  in  die  Schlacke  über.  Die  geeammte  Menge 
des  Eisens  ist  also  vor  den  Formen  absolut  geringer,  als  die  ursprüng- 
lich eingesetzte.  Es  wäre  also  sehr  wohl  denkbar,  dafs  selbst,  wenn 
keine  anderen  Ursachen  mitwirkten,  blos  dieselbe  Menge  von  Silicium, 
die  in  dem  ursprUngliefaen  Einsatz  war,  sich  auf  die  nun  geringere 
Eiaenmenge  vertheilte  und  so  einen  erhöhten  Procentsatz  ei^äbe.  Es 
ist  aber  sehr  wohl  anzunehmen,  dafs  im  Cupolofen  im  Kleinen  derselbe 
Procefs  stalüindet  wie  im  unteren  Theile  des  Hohofens,  etwa  von  der 
BeductioQS-  und  Kohlungszone  abwärts.  Die  Vorgänge  in  der  Schmelz- 
zone sind  jedenfalls  dieselben.  Das  Spiegeleisen  geht  plötzlich  aus  dem 
festen  in  den  flüssigen  Aggrcgatzustand  über  und  durchlBufl  nicht,  wie 
die  anderen  weifsen  Roheisensorten,   erst   einen  teigigen  Zustand.    In 
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diesem  flüssigeo  Zustand  nuo,  bei  der  grorsen  Hitze,  welche  der  hohe 
Kokeeeatz  und  der  enge  Sohmelzraum  erzeugt,  sind  olle  Bedingungen 
vorhanden,  um  eine  Reductioa  dea  Siliciums  aus  der  Schlacke,  die  eich 
&US  dem  geringeD  Kalkzuacblag,  mecfaaniBohen  Verunreinigungen  des 
EiseDB  und  hier  hauptsächlich  aus  dem  Abbraod  des  feuecTesten  Ofen- 
materials zusammensetzt,  und  me  üebernitirung  in  das  Eisen  zu  be- 
wirken. 

Dieselben  UmstAnde  bewirken  eine  Zunahme  an  Gesammtkohlen- 
Btoffgehalt,  der  hier  nur  in  chemisch  gebundenem  Zustande  Torhsoden 
war.  Graphit  wurde  niigends  gefunden.  Auch  hier  bei  der  sehr  geringen 
Zunahme,  die  sich  in  den  Grenzeu  von  0,04  bis  0,34  bewegt,  ist  sowohl 
anzunehmen,  daTs  diese  geringe  Zunahme  keine  absolute  ist,  sondern 
uur  eine  relative,  d.  h.,  dafe  der  Gesammtkohlenstoffgehalt  des  ursprüng- 
lichen Einsatzes  sich  auf  eine  geringere  Menge  vertheilt,  als  auch,  dafs 
analog  den  Vorgängen  im  unteren  Theile  des  Hohof^s,  eine  Höhlung 
des  Eisens,  wenn  auch  iu  geringem  Mafse,  stattfindet.  Bei  der  nied- 
rigsten Zunahme  ist  aber  auch  möglieh,  dafs  Kohlenstoff  verbrennt 
und  trotzdem  der  Procentgehalt,  allerdings  nur  um  so  wenig,  höher  ist, 
was  mit  anderen  Umstanden  zusammenhängen  mag  (s.  u.).  Dieselbe 
Beobachtung  bestätigt  die  Roheisenanaljse ;  auch  hier  nimmt  der 
6esammtkoblensto%ehalt  zu.  Auf  die  Bildung  des  Graphits  wirken 
so  viel  andere  auch  äufaere  Umstände  ein,  dais  die  Abnahme  desselben 
übrigens  eine  bei  alten  grauen  Roheisensorten  zu  beobachtende  Er- 
schdnung,  und  die  Zunahme  an  chemisch  gebundenem  Kohlenstoff  allein 
noch  nicht  entscheidend  ist  Eine  Bestätigung  der  ob^en  Ansichten 
über  die  Zunahme  von  Silioium  und  Gesammtkohlenstoff  gewährt  die 
Angabe  Priekarti',  wonach  in  Horde  Eisen,  welches  beim  Bessemern 
überblasen  war,  sogenanntes  verbranntes  Eisen,  und  schlechte  Schienen- 
enden bei  hohem  Kokessatz  im  Cupolofen  umgesobmolzen  wurden  und 
\riedeFum  ein  mäfsig  gekohltes,  graues  Roheisen  mit  tigern  Siliatum- 
gehalt  erzeugt  wurde.  Leider  liegen  keine  genauen  analytischen 
Resultate  vor. 

AnzuAlhren  wäre  an  dieser  Stelle  noch  die  bemerkenswerthe  That- 
sache,  dafs  in  Köuigshütte  im  Cupolofen  allerdings  einmal  Eisen  gefeint 
wurde,  als  die  Düsen  nach  abwärts  geneigt  eingesetzt  wurden.  Doch 
ist  dies  ein  abnormer  Fall,  welcher  mit  den  Frincipien  des  Umschmel- 
zens  im  Cupolofen,  zum  Zweck  des  Besaemems  wenigstens,  nichts  ge- 
mein hat. 

Der  Hangai^ehalt  des  Spiegeteisens  nimmt  heim  Umscbmelzen 
bedeutend  ab.  Abgesehen  von  den  Analysen  der  Schlacken,  die  eine 
starke  Verschlackung  des  Mangans  beweisen,  kann  man  es  adion  an 
dem  rein  äufserlichen,  aber  sehr  charakteristischen  Zeichen  des  Mangan- 
rauches, der  beim  Ende  des  Cupolofen  Proceases  ans  dem  Schornstein 
ste^,   bemerken.     Das   Hangan  hat   das    Bestreben,    sich  aus   dem 
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fiUssigen  Eisen  ausEUBcheiden  und  nach  oben  zu  ete^D ;  daher  enthalten 
biiweilen  in  ein  und  demselben  Stuek  Eisen  die  oberen  Schichten  mehr 
Maogan  als  die  unteren ,  wenn  die  Massel  dazu  dick  genug  ist  In 
den  Hofa&fen  xnr  Erzeugung  des  Spiegeleieeus  bemüht  man  eich,  dnen 
möglichst  langsamen  Hobofengang  herzuatellen ,  um  das  Mangan  mit 
dem  Eisen  miiglicbBt  lange  einer  reducirenden  Wirkung  auszusetzen. 
Im  Cupolofen  fällt  diese  Wirkung  fort,  es  wirken  vielmehr  auf  eine 
Oxydation  des  Manguis  die  zwar  hohe  Temperatur,  welche  aber  doch 
gerii^er  ist  als  die  ErBeugungstemperatur,  unter  welcher  sich  Hangan 
redueirt,  ferner  die  saure  Schlacke  (Sauerstoff  TOn  SiOj  =  17,87  gegen 
jenen  von  AljOy  =  5,46  und  aus  CaO  ^=  6,13,  also  zusammen  Sauer- 
stoff der  Basen  ^  11^59),  endlich  die  geringe  Pressung  des  Windes. 
Schliefslich  verbrennt  Mangan  selbst  auf  dem  kurzen  Wege  vom  Cupol- 
ofen bis  in  die  Birne,  vor  deren  MUndung  die  Proben  genommen 
wurden.  Die  Abnahme  des  Mai^angehaltes  betrt^  2,90  bis  5,85  Proo., 
also  '/s  bis  %  doB  Gesammtmangangehaltes  des  rohen  SpiegeleisenB^ 
bei  dem  Bessemerroheisen  1,09  Proc,  also  anch  etwa  1/3  <les  Gesammt- 


Die  Beoba<^tui^,  dafs  das  rohe,  vällig  schwefelfreie  Spiegeleisen 
etwas  Sehwefel  aufnimmt,  ist  leicht  aus  dem  Schwefelkiesgehalt  der 
Kohle  zu  erklären,  ans  welcher  die  hier  verbrauchten  Eokes  bereitet 
werden.  DieseAnnahme  von  Schwefel  ist  Übrigens  so  geri]^(0,0043Proo.), 
dafs  sie  ohne  jeden  Einfinfs  ist.  Nach  einer  Hypothese  Dürre's  (^pftommen, 
§.  108}  soll  der  Schwefel  vielleit^t  die  blätterige,  nicht  reguläre  KrystalU- 
satiaa  des  Spi^eleisens  veranlassen.  Dies  ist  hier  offenbar  nicht  der 
Fall,  da  das  rohe  Spiegeleisen,  welches  sehr  schöne  blätterige  Erystall- 
flächra  aufwies,  gar  keine  Spur  von  Sehwefel  enthielt. 

Die  Zunahme  des  Phosphorgehaltea  ist  eine  oft  bestätigte  Erscfaei- 
nung.  Sie  erklärt  sich  ebenso,  wie  die  Zunshme  von  Sillcinm  und 
KoÜenstoff,  durch  Oxydation  von  Eisen  und  Msngan,  also  Vertheilung 
des  nrsprOnglicheii  Gehaltes  auf  eine  geringere  Mei^e.  Aufserdem  ent- 
halten aber  die  hiesigen  KOnigshUtter  Kokes  nacbgewlesenermarsen  alle 
Hiospbor,  den  das  Eisen  beim  UmschmelzeD  stets  mit  aufnimnat.  Die 
ZuDi^me  betrug  0,0368  Froc.  bei  Probe  5. 

Yei^Ieicht  man  diese  chemischen  Veränderungen  im  Zusammen- 
hange unter  einander,  so  ergibt  sich  nach  der  oben  gegebenen  lieber- 
sieht  folgende  neue  Tabelle: 

Durch  das  ümscbmelzen  wurde  bewirkt: 
Probe  Zonahme  von  81  und  C  Abnahme  von  Hn 

1 0,36  Proc        0,15  Proc.  ■  5,8.^  Proc. 

2 0,37  0.22  3,73 

a 0,30  0,12  3,92 

4 0,26  034  5,26 

5 0,08  0,04  2,90. 

Die  Proben  1   bis  3  zeigen  ein  ziemlich  constantes  Verhältnifs   der 
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ZoDahme  von  Si  +  C,  näralich  0,61,  0,59  und  0,60  Proc.,  wären  also 
eioe  analytische  BesUtigung  dex  Annahme  von  Wedding,  dafa  sich 
Siliciom  and  Kohlenstoff  im  Eisen  ei^iinzen,  aber  auch,  wean  man 
■mter  Zuhilfenahme  der  ersten  Tabelle  den  Gdialt  an  Kohlenstoff  und 
Silicium  lusamm^  ror  dem  Umsohmeleen  mit  dem  Gehalt  an  beideo 
Stoffen  nach  dem  Umschmelzen  Teigleiehl,  erhSlt  man  die«  besUtigeade 
Beeoltat: 

Vor  dem  Ümechmelsen    Nsch  dem  Umsahnielien 
Probe  Si  4-  C  8i  -|-  C 

4,12  Proc  4,63  Proc. 

4,62  5,11 

4,60  5,02 

5,02  5,62 

3,96  4,06 

Je  grsrser  der  Gehalt  an  Silicium  und  KoMeostoff  im  rohen  Spiegel- 
eiaen,  desto  grOrser  auch  im  Yerhältnirs  die  Zunahme  and  daher  such 
der  Gehalt  an  bdden  Elementen  in  dem  umgesehmolzenen  Eisen. 
Wedding  hat  allerdings  bei  der  oben  angeführten  HjpoÜiese  nur  graphit- 
reiches  Roheisen  im  Auge;  doch  kommt  bei  den  hier  vorliegenden  ' 
Vo^uchen  in  Betracht,  dafs  der  immertiin  sehr  bedeutende  Mangan- 
gehalt Bfimmtlichen  Kohlenstoff  als  chemisch  gebundenen  im  Eisen 
bedingt  und  die  Ausscheidmig  von  Graphit  verhindert.  Analyse  5 
widerspricht  dem  eben  Gesagten  abrigens  auch  nicht,  bestfitigt  viel- 
mehr dasselbe,  da  der  Gehalt  an  Silicium  und  Kohlenstoff  ursprtlnglich 
gering,  mithin  anch  die  Zunahme  durch  das  Umschmelzen,  wenn  auch 
anffallend,  klein  ist  Leider  war  bei  dem  Cupolofenbetrieb,  bei  den 
durch  dieBessemerd  bedii^ten  locslen  Verhältnissen,  gemeinschaftlicher 
Windleitung  zu  beiden  Oefen,  gemeinschaftlichem  Manometer  und  vor 
Allem  bei  dem  durch  keinerlei  stOrende  Versuche  zu  unterbrecheuden 
Gange  die  Beobachtung  eines  eiozebien  Spiegeleisenofens  so  erschwert, 
dafa  nicht  aus  dem  Ofengange  selbst  erklärt  werden  kann,  dafs  dieChai^, 
wel(^«r  die  Probe  5  entnommen  wurde,  kälter  ging  als  die  vorbei^ 
gehenden;  doch  beweisen  dies  die  analytischen  Resultate.  Die  Zunahme 
0,07  an  Silicium  und  0,04  an  Kohlenstoff  ist  sehr  gerii^;  also  war 
jeden&lla  die  Temperatur  nicht  hoch  genug,  um  Silicium  aus  der 
Schlacke  zu  rednciren,  oder  dne  Kohlung  des  Eisens  zu  bewirken, 
welche  bei  äai  anderen  'Proben,  wenn  auch  im  gerii^eren  Hafse, 
doch  wohl  stattflndeL  Im  Gegentheil  kann  hier  bei  der  niedrigen 
Temperatur,  wie  oben  erwähnt,  die  Zunahme  an  Kohlenstoff  als  eine 
relative  aufgefalst  und  angenommen  werden,  dafs  Kohlenstoff  verbrennt, 
wie  man  das  bei  jedem  Cupolofen  bei  sehlediten  Kokes,  oder  bei  zu 
geringer  Menge  derselben,  oder  bei  zu  geringer  Windpressung  beob- 
achten kuin. 

Die  geringe  Abnahme  des  Hangangehaltes  0^90  Proc.)  scheint 
dieser  Annahme  auf  den  eralen  Blick  zu  widereprecben ,  da  im  Allge- 
neinen  feststeht,   dafs  je  niedriger   die   Temperator  ist,  desto   mehr 
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Mangan  verschlackt  wird.  Es  kommt  aber  hier  eratens  in  Betracht, 
dafs  die  Abnahme  nicht  grade  abnorm  gering  ist,  im  VerhältniFs  zu 
den  Proben  2  und  3,  wo  die  rohen  Proben  betnahe  denselben  Uaogan- 
gehalt  haben  wie  Probe  6;  andererseits  —  und  dies  ist  am  wesent- 
lichsten —  stehen  der  Mangan-  und  EohleastofTgehalt  in  enger  Be- 
ziehung EU  dnander,  da  das  Mangan  den  Kohlenstoff  ohemiech  bindet. 
Aufeerdem  wirken  bei  der  Verschlacknng  von  Mangan  noch  mancherlei 
Ifebenumstände,  mehr  oder  weniger  sanre  Schlacke,  Windpressung  u.  &., 
mit,  die  sehr  wohl  einmal  eine  Abweichung  zur  Folge  heben  können. 

Fafst  man  sftmmtliche  Resultate  in  physikalischer  und  chemischer 
BeziehuDg  zusammen,  so  ei^bt  sich,  dafs  durch  den  Umschmelzprocers 
im  Cupolofen  das  Spiegeleisen  an  speoifischem  Giewieht  abnimmt,  der 
Glanz  verschwindet,  die  Farbe  sich  ändert,  die  KrystallisBtion  in  eine 
strahlige  Textur  übergeht,  die  Härte  abnimmt,  die  Cobäsion  veigröfsert 
wird  und  die  Festigkeit  ziemlich  dieselbe  bleibt ;  femer  dafs  der  Gehalt 
an  SiUcium,  Kohlenstoff  und  Phosphor  zunimmt,  Schwefel  in  das  Eisen 
Übergeht,  Mangan  dagegen  bedeutend  abnimmt. 

Was  die  Bedeutung  dieser  VeränderuDgen  anlangt,  so  steht  jeden- 
falls fest,  dafs  dieselben  fUr  die  Verwendung  in  der  Praxis  keinen 
schädlichen  Einflufs  ausüben.  Die  direct  schädlichen  Bestandtheile, 
Silicium  (das  hier  als  schädlicher  Bestandtheil  mit  eu  erwähnen  ist,  da 
das  Spiegeleisen  erst  am  Ende  des  Bessemerprocesses  zugesetzt  wird), 
Phosphor  und  Schwefel  bleiben  weit  hinter  der  Schädlichkeilsgrenze 
zurtick  und  sinken  auf  ein  Miointum  herab,  wenn  man  berücksichtigt, 
dafs  525''  Spiegeleisen  als  Zusatz  zu  9000"  Roheisen  in  der  Bessemer- 
birne dienen.  Dagegen  ist  der  Kohlensloffgehalt  so  grofs,  dafs  er  selbst 
bei  sehr  stark  entkohltem  Roheisen  noch  zur  Rückkohlung  und  Um- 
wandlung in  Stahl  genügt,  und  auch  der  Uangangehalt  bedeutend  genug, 
um  —  nach  Wedding^e  Hypothese  —  durch  Oxydation  die  Sauerstoff- 
btasen,  die  den  Stahl  sonst  undicht  und  brüchig  machen  würden,  zu 
vertreiben. 

Eb  verdient  daher  das  Umschmelzen  im  Cupolofen  bei  Weit«m  den 
Vorzug  vor  dem  Flammofeuprocefs,  welcher  früher  allgemeiner  Üblich 
war,  da  hierbei  das  Eisen  durch  den  Zutritt  der  Luft  immer  gefeint 
wird,  d.  fa.  Kohlenstoff  und  allerdings  auch  Silicium  und  Phosphor  ab- 
gibt, im  Hinblick  aber  auf  die  geringe  Mei^e  der  letzteren  Bestand- 
tiieile  kein  so  hoher  Vortheil,  um  den  gröfseren  Verlust  an  Kohlwstoff 
und  Mangan  aufzuwiegen.  Anfserdem  wird  durch  den  Flammofrai- 
procefs  leicht  mehr  Schwefel  dem  Eisen  zugeführt,  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  der  Flammofen  einen  höhereu  BTennmaterialverbrauch  und 
genauere  Wartung  nöthig  macht  Za  einem  ununterbrochenen  Betriebe, 
wie  er  auf  gröfseren  Bessemerhutten  die  Regel  ist,  eignet  sich  überdies 
der  Cupolofen  besser. 

Hiermit  mögen  diese  Betrachtungen  schliefsen ,  die  durchaas  nicht 
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den  Anspruch  auf  absolute  Neuheit  und  wieBeneohaMchen  Werth 
machen,  sondern  nur  den  Zweck  haben,  das  Wenige,  das  sich  über 
diesen  Funkt  in  der  Literatur,  und  &uch  nur  sehr  zerstreut,  findet,  mit 
den  eigenen  Beobachtungen  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammen- 
zufassen —  ein  Zweck,  weither  durch  die  praktische  Bedeutung  des 
behandelten  Gegenstandes  wohl  seine  Begründung  finden  durfte. 
\Vünbnrg,  Februar  187fl. 


Neue  Elsscliränke. 

Mit  Abbllduneen  auf  Tafei  B. 

Der  in  Flg.  3  Taf.  8  nach  dem  Sckwmerüchm  GeKerbeblatt,  1678 
S.  206  im  Durchschnitt  gezeichnete  Eissohrank  fUr  Hausheltungen  ist 
wie  gewöhnlich  aus  12  bis  15<=i°  weit  von  einander  abstehenden  Breter- 
wänden  heimstellt,  deren  Zwischcnrfiume  mit  Spreu,  Schlackenwolle 
u.  dgl.  gefüllt  sind.  Der  gut  schliefBende  Deckel  a  lehnt  sich  beim 
Aufklappen  gegen  die  Stütze  c,  welche  ein  Bort  eu  beliebiger  Benutzung 
trfigt  Der  Boden  und  die  Wandungen  des  Scfarankes  sind  bis  d  mit 
Zinkblech  ausgeschlagen.  Das  Eis  wird  auf  den  Rost  e  gelegt  und  auf 
dieses  das  zn  conserrirende  Fleisch  u.  dg),  das  Schmelzwasser  (liefst 
durch  das  gelx^ene  Rohr  b  ab.  —  Die  latente  Schmelzwärme  des 
Eises  wUrde  bei  diesem  Schrank  besser  ausgenutzt  werden,  wenn  der 
Eäsraam  Ober  dem  Aufbewahrungsraum  für  die  Speisen  läge',  wie  dies 
l>ei  den  neueren  EieschrBnken  auch  meist  der  Fall  ist 

E.  Stuck  in  Leipzig  (•  D.  R.  P.  Nr.  2341  vom  4.  November  1877) 
schlfigt  vor,  die  fiuTsere  Wand  des  Eisschrenkes  aus  ^°'^  starkem 
Holz  zu  machen,  diese  innen  mit  einer  Filzschicht  zu  bekleiden,  darüber 
eine  in  Leinöl  getrftnkte  Fapptafel  und  schliefslich  ein  Zinkblech  zu 
legen.  —  Diese  Isolirung  erscheint  etwas  mangelhaft 

J.  Sdteibner  in  Berlin  (•  D.  B.  P.  Nr.  2475  vom  3.  Januar  1878) 
füllt  die  Zwischenrftume  zwischen  dem  Schrank  und  einem  Einsatz, 
welcher  die  aufzubewahrenden  Speisen  aufnimmt,  mit  kleinen  Steinen, 
über  die  das  Schmelzwasser  des  darüber  liegenden  Eises  fliefsen  soll.  — 
Eine  Ausfüllung  mit  Stoflen,  welche  die  Warme  schlecht  leiten,  würde 
auf  den  Eisverbrauch  günstiger  wirken  als  die  schweren  Steine. 

F.  Briiggemann  in  Magdebui^  ('D.  R.  P.  Nr.  2786  vom  3.  Juli  1877) 
hat  einen  Eisscbrank  palentirt  erbalten,  welcher  sich  von  den  gewöhn- 
lichen Eisschrftnken  nur  durch  eine  keineswegs  einfache  Hahnvorrichtung 
zum  Ablassen  des  Schmelzwassers  unterscheidet. 

Th.  Weigek   in   Berlin  (» D.  R.  P.  Nr.  2484  vom  12.  März  1878) 

schlägt  vor,  das  Schmelzwasser  in   einer  besonderen  Abtheilni^  des 

l  Vgi.  Fird.  FUdttr;  Chtmüdit  Ti<Am>logU du  Waiitri^ Brannschweig  1878  8. 63. 
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EiBBohrankea  zu  sammelD,  in  dieaen  auch  anderes  Wasser  zu  geben 
und  daa  so  abgekühlte  'Walser  durch  ein  Kohlefilter  zu  klfiren,  um  ea 
daun  als  Trinkwaaeer  zu  verwecdea. 

Nach  geflUliger  Mitlbellung  des  Hm.  ^etJiecker  in  OfiTenbaoh  a.  M. 
bealefaen  die  von  ihm  hergeetellton  Eiseohrtnke,  System  Brainard  (vgl. 
1874  214  421),  aus  einem  5  bis  7c»  starken  Holzgerippe,  welches  innen 
und  aufsen  mit  Bretem  bekleidet  ist,  die  dann  wieder  mit  ai\  den 
Nuthen  verlöthetem  Zinkblech  überzogen  wurden.  Dadurch  wird  erreicht, 
dafs  die  ans  Hobelspänen  von  Tannenholz  bestehende  Füllung  völlig 
trocken  und  luftdicht  abgeschlossen  bleibt.  Der  verbat tnifsmälsig  grofse 
Eisraum  A  (Fig.  4  Taf.  8)  ist  von  dem  Räume  B  fllr  die  Speisen  durch 
ein  sickzacklfirmig  gebogenes  Bleoh  getrennt  Durch  diese  Anordnung 
wird  eine  grofse  Abkohiungsflftche  gewonnen,  sowie  eine  Tmckenhaltung 
der  Luft  erreicht,  da  das  an  der  Unterseite  des  Bleches  coodeosirte 
Wasser  durdi  eine  Rinne  abgeführt  wird.  Die  vier  gangbarsten  Oröfsen 
haben  im  Durdischnitt  f  ~      ~ 


n 

Inhalt  de» 

Oberflache 

des 
Eisgefflrses 

7 

Tägl.  EiB- 
verbrauch 

9chrankee(J) 

EiB^fabea  (i) 

'"^^' 

8 

7 
6 

0,214 
0,400 
0,830 

0,018 
0,038 
0,065 
0,145 

qm 
0,42 

o;6o 

0,65 

i:so 

0,14 

o;i5 

0,16 
0,18 

h 

5 

5     bis  6 

7,5  b!a  b 

15 

6  big  70 
6  bis  7 
5  bis  6 
5  bis  6 

E^enthlimlich  ist  der  Verscblufs  des  von  C.  Brimziou)  in  Betlio 
(*  D.  R.  P.  Kr.  3426  vom  30.  Mai  1878)  construirten  Eisschrankes. 
Der  Sdiiebdeckel  D  ist  nämlich,  wie  der  Durchschnitt  Fig.  5  Taf.  8 
zeigt,  cylindriscfa  gewölbt,  so  dafs  der  Vorrathraum  B  durch  Zurück- 
schieben oder  Vorsiehen  von  D  geöfibet  oder  geschlossen  wird.  Durch 
diese  Vorrichtung  soll  das  Eindringen  wanner  Luft  in  den  Schrank  und 
den  Eisraum  E  beim  OefliieD  erschwert  werden.  Das  durch  des  Rohr  M 
abfliefsende  Schmelzwasser  sammelt  sich  in  dem  Kasten  N,  aus  welchem 
es  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Lösen  des  Stopfens  o  abgelassen  wird.  Die 
Behälter  H  und  £  sind  fttr  Bier  u.  dgl.  bestimmt. 


üeber  Nenernngen  in  der  Spiritosfobrikation. 

■il  Abbildungea  «uf  TaFel  S. 
(Fortsetiang  des  Berichte«  S.  332  Bd.  231.) 

MaUdutpparat  von  A.  Pauckach  in  LaiuMierg  (■  D.  R.  P.  Nr.  891  vom 
t.  Juli  1977).    Derselbe  soll  die  zuvor  gedämpftöi  Rohstoffe  aerkleinem 
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ond  mit  dem  ebenfalls  im  Apparat  zerriebenea  Ualze  miHcheo.  Der 
weseDtliohe  Bestandtheil  (Fig.  1  bis  6  Taf.  9)  ist  ein  eigonthUmlich 
geformtea  Flügelrad  a,  welches  bei  Verarbeitung  von  vorwi^^nd  Rc^en 
wie  in  Fig.  1  gestaltet  ist,  wfthrend  bei  Yerarbatung  von  Haie,  Kartoffeln 
n.  dgl.  dasselbe  die  Form  F^.  %  erhftlt.  Die  FlagelflSchen  dieses  auf 
der  Welle  c  fes^ekeilten  und  mittels  der  Riemenscheibe  d  (Fig.  3)  in 
schnelle  Drehung  (nach  Richtung  der  Pfeile)  zu  versetzenden  Rades 
stehen  schrftg  zur  Drehungsebene  und  siad  aaf  den  Kanten  6b  mit  reibe- 
artigen  Vertiefungen  versehen. 

Das  in  den  Büchsen  h  zur  Lagerung  der  Welle  c  dienende  Gestell  e 
ist  durch  die  Platte  r  fest  mit  dem  aus  der  gufseiBeroen  Schale  s  und 
dem  schmiedeisemen  Aufsatz  t  bestehenden  Bott^  verbunden.  Zur 
Stützung  der  Welle  c  in  verticaler  Richtui^  dient  das  auf  der  unteren 
Büchse  h  mittels  Schraubengewinde  hoch  und  tief  zu  stellende  Spar- 
lager t.  Die  in  der  Platt«  r  eingelassene  StopfbttohBe  g  (Fig.  1)  läist 
einerseits  keine  Maische  aus  dem  Bottig  und  andererseits  auch  keine 
Verunreinigung  der  Uaische  durch  die  Schmiere  zu,  welche  den  Lager- 
büchsen h  durch  den  Kanal  bezieh.  Rohr  v  zugeAlhrt  wird.  Auf  dem 
oberen  Ende  der  Welle  c  befindet  eich  eine  conisohe  Haube  k  mit  auf- 
geschraubter Oeee  l.  Das  Flügelrad  a  wird  von  einem  feststehenden 
Flügelkranze  m  umgeben,  dessen  Schaufeln  umgekehrt  gekrümmt  sind 
als  die  des  Flügelrades,  wie  in  dem  Orundrife  Fig.  4  zu  sehen,  welcher 
filr  beide  Arten  Flügelräder  gilt  und  worin  die  strichpunktirten  Schaufeb 
dem  feststehenden  Flügelkranze  m  und  die  puoktirten  Schaufeln  dem 
rotirenden  FlUgelrade  a  angehören.  Die  Schaufeln  des  feststehenden 
Kranzes  haben  ebenfalls  eine  geneigte  Lage  gleich  denen  des  Flügel- 
rades, wie  aas  den  nach  den  Gylinderschnitten  I  und  U  (Fig.  5  und  6) 
abgewickelten  Durchschnitten  zu  ersehen  ist.  Die  Schaufeln  des  fest- 
stehenden Flügelkranzes  sind  tnit  der  Deckplatte  n,  dem  Ringe  o  und 
den  sechs  Stegen  p  zusammenhangend  gegossen,  so  dafs  an  dem  Sufseren 
Umfange  ebenso  viele  grofse  Oefihungen  als  Stege  vorhanden  sind. 
Durch  Schrauben  vrird  der  versenkte  Kranz  o  und  mit  demselben  der 
ganze  äufsere  Schaufelkranz  festgehalten. 

Durch  das  Heben  und  Senken  der  Welle  c  mittels  der  Schrauben- 
Bpur  I  kann  der  Zvrischenraum  an  den  Mahlfl&chen  bei  j>  beliebig  ver- 
grOFsert  und  verkleinert  werden,  so  dafs  man  es  in  der  Hand  hat,  die 
Maische  beliebig  fein  zu  mahlen  und  die  etwaige  Abnutzung  der  Uahl- 
flächen  auBzugldchen.  Die  Riemenscheibe  d  hindert  bei  dem  Heben 
und  Senken  der  stehenden  Welle  nicht,  denn  dieselbe  ist  nur  mittels 
einer  Feder  auf  der  Welle  c  befestigt. 

Der  Apparat  wird  bis  zur  Linie  xy  (Fig.  3)  mit  Wasser  gefüllt  und 

die  Welle  c  mit  Flügelrad  o  und  Haube  k  mit  etwa  400  Umdrehungen 

in   der  Minute   in  Bewegung   gesetzt.    Hierdurch  vrird  das  Wasser  in 

der  Richtung  der  Pfeile  in  Umlauf  gebracht,  so  dafs  dasselbe  längs  der 
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Nftbe  in  das  Flügelrad  üritt,  Id  schnelle  Umdrehung  verseUt  und  an 
dem  Umfange  des  feststehenden  Ringes  heftig  in  den  Bottig  zurück- 
getrieben wird.  Das  allmftlig  zogeAlhrte  MalB  tritt  nun  mit  dem  WaBser 
längs  der  Nabe  in  das  Rad,  verlftüit  dasselbe  am  Umfange,  gelat^ 
wieder  in  das  Rad  u.  s.  f-^,  bis  ea  völlig  zerkleinert  ist.  Nun  wird  die 
gedämpfte  Maase  auf  die  Spitze  der  conieohen  Haube  k  geleitet,  durch 
Centrifiigaikraft  aber  gleichmirsig  nach  dem  Rande  des  Bottiga  ge- 
schleudert und  TOn  hier  dem  Zerkleinnungsapparat  zugeführt,  so  dafs 
Mischung  und  Zerkleinerung  gleichzeitig  erreicht  werdea 

Maüch-  vnd  XtiUofiparat  von  B.  Otogner  in  Ammiatde  (.*  D.  R.  P. 
Nr.  2143  vom  14.  November  1877).  Die  Kuhlui^  der  gedämpften 
Masse  wird  in  einem  rechteckigen  Behälter  b  (Fig.  7  und  8  Taf.  9) 
erreicht,  durch  den  eine  zweigängige  Schraube  von  flachem  Gewinde 
gelegt  ist,  deren  Mutter  in  der  Mitte  der  sogen.  Kühltasche  K  sich  be- 
findet. Dieselbe  enUi&lt,  wie  der  Querschnitt  Fig.  8  zeigt,  428  Röhren 
von  26i»'o  Durchmesser  und  KKS'o"'  Länge,  welche  von  Wasser  umspult 
werden ;  die  Maische  wird  gezwungen,  durch  dieselben  hindurchzugehen, 
sich  dadurch  abzukühlen  und  EU  mischen.  Am  Ende  des  Apparates  befindet 
sich  eine  Maschine  (Fig.  9  und  10  Taf.  9),  bestehend  aus  zwei  Schnecken 
mit  vorwärtsgehendem  Rechts-  und  linksgewinde,  durch  welche  die 
Maieobe  einw  äufeerst  gründlichen  Zerkleinerung  unterworfen  wird.  Ein 
Rohr  am  Ende  der  Sohnecken  itlhrt  die  Maische  wieder  in  den  Apparat 
zurück,  so  dafs  eine  continuirliche  Zerkleinerung  und  Abkühlung  statt- 
findet. Fig.  7  zeigt  die  Kühltasche  ÜT,  wie  sie  einen  Stab  p,  weldier 
sieh  in  einer  Stopfbuchse  bewegt,  nach  rechts  drückt;  hierdurch  wird 
der  mit  p  verbundene  Ausrücker  a  ebenfalls  nach  rechte  hingeschoben 
und  hierdurch  ein  Gleiten  des  Riemens  r  von  der  festen  Scheibe  über 
eine  lose  Scheibe  nach  der  Leerscheibe  bewirkt  Die  Tasche  K  ist 
hierdurch  geewungen,  eme  entgegei^esetete  Bewegung,  d.  h.  nach  links, 
zu  vollftlhren;  dieses  wechselseitige  Dahingleiten  wird  durch  ein  Rlder- 
Wendegetriebe  von  sechs  Rädern  (Fig.  7)  in  bekaonler  Weise  bewirkt. 
ESn  Stillstand  der  Tasche  K  wird  durch  die  Hand  mitteis  des  Grifies  a 
enielt,  wodurch  der  Riemen  r  auf  die  loee  Mittelst^eibe  gelegt  wird. 
Die  Führungen  an  den  Seiten  halten  die  Tasche  in  senkrechter  Richtung 
und  vei^indera  ein  Seilwärtsbi^en  derselben. 

F^.  9  DDd  10  Taf.  9  ze^en  den  Quwaebaitt  und  Längssidmitt  der 
MahlTOrri^tang.  Der  bei  ■  an  die  Breitseit«  des  Behälters  b  fest  ge- 
schraubte Doppelojlkder  c  enthält  im  Innern  zwei  mit  gewwdeaen 
Riefen  versehene  Walzen  o  und  to;  «niere  laufen  «m  Eintritt  der 
Maische  m  den  Doppelcylmder  auf  3  bis  S^i»  in  eine  Achttheiluag  der 
Windungen  aus.  Da  die  Windungen  bei  lo  nach  links  gehen,  bei  c 
dagegen  nach  rechts  sieh  um  die  Walze  drehen,  so  können  die  Waisen 
vollkommen   Eummmen  eii^rdfen   und  dadordi  sieh  gegeas^tig  in 
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Bewegung  erhalteD.  Dadurch  wird  die  MiuBCke  duroh  OeffhuDgea  «a  dem 
einen  Ende  in  die  Walzen  hineingezogen,  hier  gehörig  serkiefnert  und 
;lann  durch  das  Rohr  x  am  anderen  Ende  durch  ein  Knie  naeb  uaten 
m^wtrts  gebogen  dem  Behälter  b  wieder  zi^fElhrt,  so  dafs  die  Musebe 
fortwibrend  bewegt  wird.  —  Ob  sich  dieser  complicirte  Mecbanistnus 
in  der  Praxis  bewShren  wird,  steht  dahin. 

Maiackofparai  von  F.  Pampe  in  Beiiin  ('  D.  B.  P.  Br.  1121  vom 
16.  October  1877),  In  der  Mitte  des  gur^isemen  Zerkleinenii^s- 
apparates  A  C^g.  11  Taf.  9)  betindet  sieh  die  240  Umdrehungen  in  der 
Minute  maehende  Welle  a,  welche  durch  das  Stelllager  6  auf  und 
nieder  gestellt  werden  kann.  Die  abwechselnd  aus  zwei  Henze'echen 
Dftmpfem  kommende  Uaase  tritt  bei  k  unter  die  Scheibe  i,  welche 
ringsum  mit  Schlitzen  in  radialer  Richtung  versehen  ist  (vgl.  Fig.  12). 
Dieselben  sind  auf  der  einen  Seite  nach  unten  abgeschürft,  so  daFs  eine 
Schneide  entsteht,  auf  der  anderen  nach  oben  mit  einer  geringen  Ab- 
schrfigung  versehen,  wodurch  die  Kartoffel m aase  besser  vor  die  Schneide 
gedrückt  wird.  Die  zerkleinerte  Masse  wird  an  die  Wandungen  des 
Apparates  geworfen,  gelangt  auf  die  glattrai  gufseisemen  Scheiben  t^m 
und  wird  hier  mit  dem  aus  g  zugeftlhrteo  Malz  gemischt.  Die  vier 
eisernen  Arme  e  vollenden  die  Mischung.  Nun  tritt  die  Maische  durch 
das  Rohr  p  in  den  Verzuckerungsraum  B^  um  von  hier  aus  ununter- 
brochen abgepumpt  zu  werden.  Das  untere  Rohr  v  wird  nur  benutzt, 
wenn  A  völlig  geleert  -werden  soll;  oben  fUhrt  das  Rohr  /  etwa  erfor- 
derliches kaltes  Wasser  zu.  Durch  m  werden  die  entwickelten  DKmpfe 
abgesaugt;  die  oberste  Scheibe  h  verhindert  hierbei  das  Mitreirsen  von 
Maische. 


Zur  Anwendung  übttrhitzter  Wasserdämpfe  In  der 
Industrie;  Ten  Ludwig  Rantdohr  in  Halle  a.  S. 

Dmeh  nachstehende  Zeilen  möchte  i<^  die  Aoünerksamkeit  aaf 
das  in  der  Uebereohrift  genannte  und  vi^acb  bekannte,  im  Allge- 
meinen ab«r  viel  lu  wraig  bwücknohtigte  Hilfamittel  der  ladustrie 
leakes.  Dem  Nsmob  naab  ist  der  Itberhilate  Wasserdanpf  ja  wohl 
ciemlieh  allgemein  bekannt,  seine  zweckmAfsige  Hwstellung  und  An- 
wnulmig  dagegen  gilt  bei  Vielen  als  eine  noch  ungelöste  Frage,  und 
es  ist  mir  sogar  mehrfach  vorgehomm«n,  dafs  der  überhitzte  Dampf 
als  etwas  Ge&hrliohes  betrachtet  wurde,  dem  man  m4%liflket  aus  de» 
Wege  gehen  müsse. 

Hier  nnd  da  hat  man  den  mehr  oder  weniger  stark  überhitrtoi 
Davpf  in  der  chemischen  Industrie  zum  Zweck  der  Destillation  ud 
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Sublimation  mit  bestem  Erfolge  angewendet;  in  einer  vielleieht  grö- 
fseren  ZtAtl  von  Fjülen  dagegen  ist  seine  theoretiscb  als  richtig  und 
bedeutsam  erkannte  Buiutziu^  wieder  aufgegeben  worden,  weil  die 
UeberhitEungeapporate  ohne  Dauer  waren  und  namentlich  nach  kurzer 
Zeit  Überall  undicht  und  damit  unbrauchbar  wurd«L  Dieser  Uebel- 
stand  zeigt  sich  bei  Apparaten  für  starke  Ueberbitzung  selbstver- 
ständlich  leichter  und  schneller,  als  bei  solchen  fUr  niedrigere 
Temperaturen;  er  wird  aber  stets  unfehlbar  auftreten,  wenn  die  Con- 
struction  der  unvermeidlichen  Ausdehnung  oder  Zusammenzi^ung, 
sowie  der  dadurch  bedingten  Verschiebung  u.  s.  w.  der  Ueberhitzuogs- 
rohre  nicht  in  vollstem  Mafse  Rechnung  trägt.  Ebenso  sind  Undicht- 
heiten  im  Apparat  ganz  unvermeidlich,  wenn  die  Verbindung  der 
einzelnen  Theile  unter  Anwendung  irgend  eines  Kittes  erfolgt. 

Eine  weitere  Ursache  manchen  Mifserfolges  liegt  in  der  Verwen- 
dung TOQ  Ueberbitzungsrohren  von  unzweckmäfs^en  Dimensionen  und 
aus  ungeeignetem  Material.  In  Bezug  auf  erstere  laasea  sich  bestimmte 
Regeln  oder  Tabellen  zwar  nicht  aufstellen;  indefs  ist  hierbei  im  All- 
gemeinen daran  festzuhalten^  dafs  die  Ueberbitzung  um  so  unvollstän- 
diger erfolgt,  je  gröfser  der  Durchmesser  der  Röhren  ist.-  Denn  dann 
erfolgt  die  Uebertragung  der  Wärme  auf  den  Dampf  nicht  gleichm&fsig 
und  vollkommen  bis  zur  Mitte  der  Rohre,  und  man  mufs  die  letzteren 
unnöthig  hoch  erhitzen,  um  Dampf  von  einer  bestimmten  Temperatur 
zu  erhalten.  Wasserdampf  gehört  gleich  allen  Gasen  zu  den  achlech- 
ten  Wärmeleitern.  Trotzdem  man  nach  Vorstehendem  einerseits  zu 
grofse  Durchmesser  der  Ueherhitziuigerobre  zu  vermeiden  hat,  so  darf 
man  auch  anderersäts  in  entgegengesetzter  Richtung  nicht  zu  weit 
gehen,  mufs  vielmehr  zu  erreichen  suchen,  dafs  der  Dampf  m  dem 
Ueberhitzer  sich  mit  geringerer  Geschwindigkeit  bewegt,  als  vor  und 
hinter  demselben.  Ekidlich  darf  man  bezüglich  der  Länge  der  einzelnen 
Rohre  gewisse  Erfahrungsgrenzen  nicht  überschreiten,  welche  von  dem 
Durchmesser  und  der  Wandstärke  abhängig  sind. 

Als  Material  zu  den  Ueberbitzungsrohren  verwende  ich  fast  aus- 
nahmslos Schmiedeisen ,  sowohl  weil  (namentlich  filr  starke  Ueber- 
hitzui^)  Blasen  und  sonstige  Fehler  im  Gufseieen  die  unliebsamsten 
Störungen  bewirken  können,  als  auch,  weil  ^fseiserne  Röhren  von 
geringem  Durchmesser  weniger  steif  und  durch  ungleichmSfsige  Wand- 
stärke seitliohen  Verkrümmungen  leicht  unterworfen  sind^  welche 
letzteren  die  Dichtheit  an  den  Verbindungsstellen  beeinlräohtigen. 

Der  Grad  der  Ueberbitzung  des  Wasserdampfes  kann  in  aufser- 
ordentiich  weit  von  einander  entfernten  Grenzen  liegen.  Dem  Zustande 
des  gewöhnlichen  gesättigten  Dampfes  am  näolieten  liegt  deijenige, 
welcher  durch  nachträgliche  Verdampfung  der  in  dem  Dampfe  mit- 
geführten  Wasaertbeilchen  ohne  oennenswertlie  Temperaturerhöhung 
mtstebt,    und    solchen    möchte   ich    kurzweg    als   getrocknelen    Dampf 
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bezeiohneD,  wogegen  dae  ChKrakterietische  für  den  vod  mirspeciell  als 
iAerhitzt  bezeichneten  Dampf  nicht  allein  in  dem  gänzlichen  Fehlen 
dieser  Wasserth eilchen ,  eondem  in  einer  Temperatur  liegt,  welche 
ditjesige  des  zur  Ueberhitiung  verwendeten  geaättigten  Dampfes  nicht 
imerheblich  übersteigt.  Ale  die  erreichbare  Temperatuj^enze  nach 
dieser  Richtung  hin  möchte  ich  600  bis  700"  und  den  überhitzten 
Dampf  als  ichieaek  oder  stark  ilberhitst  bezeichnen,  je  nachdem  »eine 
Temperatur  unter  oder  über  200°  liegt.  Diese  Klassification  ist  zwar 
eine  durchaus  willkürliche,  aber  sie  möchte  wohl  am  besten  dem 
praktischen  BedürlsiBBe  nach  einer  kurzen  Bezeichniu^  der  Sache 
genügen.  Die  von  mir  vorgeschlagene  Grenze  von  300''  zur  Unter- 
echeidui^  von  schwach  und  stark  Überhitztem  Dampf  Iftfst  sich  viel- 
leicht auch  dadurch  rechtfertigen,  dafs  man  bis  zu  dieser  Temperatur 
in  den  meisten  FllUen  den  Dampf  mit  Abhitze,  mit  der  entbehrlichen 
oder  überflüssigen  Wärme  von  Rauchgasen,  also  ohne  directe  Befeue- 
rung des  Ueberhilzungsapparates ,  wird  erwftrmen  können. 

Bevor  ich  nun  im  Nachstehenden  die  vielseitige  Verivendbarkeit 
des  getrockneten  and  des  überhitzten  Dampfes  bespreche,  bemerke  ich 
bezuglich  der  Eigenschaften  des  letzteren  in  Kürze  Folgendes.  In 
welchem  Mafse  die  Ausdelinung  des  Dampfe»  bei  seiner  Ueberhitzung 
von  dem  Mariotte-Gay-Lussae'schen  Gesetze  für  permanente  Gase  ab- 
weicht, ist  von  der  Wissenschaft  noch  nicht  endgiltig  entschieden, 
und  es  dürfte  nur  das  Eine  unzweifelhaft  sein,  dafs  die  Abweichungen 
von  jenem  Gesetz  mit  der  Ueberhitzungstemperatui  zunehmen,  sowie 
dafs  der  AusdehnungscoSfBcient  für  Wasserdampf  gröfeer  ist  als  für 
atmosphärische  Luft.  Eine  genaue  KeaatnifB  der  betreffenden  Gesetze 
würde  von  besonderer  Wichtigkeit  fllr  theoretische  Berechnungen  und 
Betrachtungen  bezüglich  der  Anwendung  des  überhitzten  oder  gemisch- 
ten Dampfes  zum  Betriebe  der  Dampfmaschinen  sein.  Bei  der  von 
mir  an  dieser  Stelle  besonders  ins  Auge  gefafslen  Verwendung  des 
überhitzten  Dampfes  in  der  chemisch- lechnischen  Industrie  kommen 
diese  Gesetze  indefs  weniger  in  Betracht,  und  ich  lege  vielmehr  be- 
sonderes Gewicht  auf  Folgendes. 

1)  D«r  überhitzte  Dumpf  besitzt  ein  groreeres  Volum  als  geeättigter  Dampf 
von  gleicher  Spannong,  und  zwar  ist  (bei  gleicher  Spannung)  die  Volnm- 
dilTerenz  swischen  überhitztem  und  gesättigtem  Dampf  proportional  der  Ueber- 
hitzang.  In  Folge  dessen  sind  verhältoiramärsie'  kleine  GewichtsmenKen  von 
Dampf  erforderlich ,  um  gröfsere  Mengen  von  testen  oder  fliUsigen  Körpern 
in  die  innigste  und  allseitigate  Berührung  mit  dem  üherbitzten  Dampf  zu 
bringen,  nnd  es  gestaltet  eich  dieses  Verhältnifs  noch  günstiger,  sobald  die 
Umstände  es  gestatten,  den  überhitzten  Dampf  stark  expandiren  zu  lassen, 
denselben  also  mit  möglichst  geringer  Spannung  zu  verwenden. 

2)  Der  Überhitzte  Dampf  verhält  sich  gegen  eine  grofse  Anzahl  von 
Stoffen  ehtmitA  ütdifftrtnt  und  ist  deshalb  in  vielen  Fällen  beim  Eindampfen 
von  Lösungen,  bei  der  Destillation  von  Flüssigkeilen,  sowie  bei  der  trocknen 
Destillation  vieler  Stoffe,  znm  Trocknen,  Calcinlren  und  Sublüniren  fester 
Körper  u.  dg),  m.  ru  verwenden.    Es  wird  bei  den  nuitiai  der  vorgenannten 
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Operationen  thr  vorlhtilhafl  und  bei  mehreren  selbst  iiotkwendi^  Min,  die 
erforderliclie  Wärme  nicht  utitteb  Transmission  darch  Gefälj-  oder  Holiren- 
wände,  sondern  dnrch  directe  Einleitung  eines  Trägera  der  Wftnne  in  die  «u 
erhitzenden  Stoffe  liinein  zu  schaffen.  Jene  chemische  Indüferenz  beiahigt 
den  überhitzten  Dampf  auch,  bei  der  DegtUlation  leicht  Eenetzbarer  Stoflie 
organischer  Natur  die  aus  ihnen  entwickelten  Dampfe  durch  EinhüUang  tot 
Zersetzung  zn  schiltsen  und  sie  schneller ,  als  es  sonst  geschieht,  ans  dem 
DeBÜllirgefaTse  fortiofiihren. 

3)  Fiir  manche  Operationen  wird  dagegen  eine  ditmiiehe  Verwendung  der 
Elemente  des  Wassers  beabsichtigt,  uua  in  solchen  Fallen  erfolgt  die  Zer- 
setzung des  hoch  erhitzten  Wasserdampfes  immer  leichter  und  votlkommeiier, 
als  die  des  geifittiglen  oder  des  Wassers  selbst. 

4)  Der  überhitzt«  Dampf  besitit  in  hohem  Hafse  da«  Bestreben,  alles 
Wasser  in  sich  aufzunehmen,  bezieh,  zu  verdampfen,  welches  er  in  den  mit 
ihm  in  Berührung  kommenden  Stoffen  vorfindet,  ohne  dafs  eine  Abkühlung 
bis  tu  seiner  Condensalion  stattfindet,  wenn  seine  Temperatur  genügend  hoch 
war.  Auf  dieser  Eigenschaft  beruht  sein  hoher  Werth  zum  Eindampfen  von 
wässerigen  Losungen,  sowie  zum  Trocknen  der  verschiedenartigsten  festen 
Körper.  Derartige  Verdampfnnga-  oder  Trocken processe  verlaufen  Überraachend 
schnell,  gleichmäfsig  und  vollkommen,  wenn  man  den  überhitzten  Dampf 
direct  in  die  zu  verdampfenden  oder  zu  trocknenden  Stoffe  einleitet,  da  der- 
selbe dann  mit  den  kleinsten  Theilchen  der  letüteren  in  unmittelbare  Berüh- 
rung kommt  und  ihnen  auf  dem  ntlchsten  und  directesten  Wege  einen  Theil 
seiner  WSrme  abgeben  kann. 

5)  Bei  vielen  Processen  kommt  es  vatntlidi  auf  eine  ganz  bestimmt«, 
sich  gleichbleibende  oder  sich  steigernde  Temperatur  an.  Läfst  sich  eine  solche 
nun  schon  an  und  für  sich  durch  Anwendung  überhitzten  Dampfes  weit  genaner 
innehalten,  als  bei  Heilung  mit  freiem  Feuer,  so  gewährt  die  weiter  unten 
näher  zu  besprechende  Erzeugung  von  gemischtem  Dampfe  ein  bequemes 
Kittel  zu  einer  in  der  Industrie  bisher  unerreichbar  gewesenen  Innehaltung 
der  engsten  Teraperatnrgrenzen.  Man  hat  nur  nöthig,  hinter  dem  Uebeililtzer 
eine  einfltdie  Vorrichtung  anzubringen,  mittels  weldier  der  zeltweise  etwa 
mit  etwa«  zn  hoher  Temperatur  austretende  üb  erhitzte -Dampf  durch  Mischung 
mit  kleinen  Mengen  gesättigten  Dampfes  auf  die  verlangte  Temperatur  abge- 
kühlt wird. 

Im  Nachetohenden  mögen  die  verschiedenen  Arten  der  Anwendung 
dea  Uberbitzl«Q  Dampfe«  etwas  specieller  besprochen  werden. 

Getrockneter  oder  schwach  iiberhitxler  Dampf  eMte  eigenUich  tiberatl 
da  sur  Veneendting  gdangen,  wo  man  id/erha-apt  Dampf  beimtat.  Die 
Nichtbeachtung  dieses  Satzes  kostet  der  Industrie  alljährlich  Hillion^L 
Es  ist  lliataitehe,  dafs  von  der  durch  den  Verbreunungsprocess  erzeug- 
ten WSrme  bei  unsem  Dampfkesseln  troti  der  scharfsinnigsten  Ver- 
beasertmgeD ,  weJche  immer  wieder  iUr  dieselben  vorgeschlagen  und 
ausgeführt  werden,  nur  ein  aufserordentlich  kleiner  Theil  (18  bis 
20  Proc.)  in  dem  erzeugten  Dampfe  wirklich  zur  Verwendung  kommt, 
wfthread  ein  nicht  geringer  Procentsate  der  Verbrennungs wärme  unnji- 
thiger  Weise  und  unbenutzt  durch  den  Schornstein  entweicht.  *  Was 
liegt  nSher  als  der  Gedanke,  einen  Theit  dieser  verlorenen  Wünne, 
welche  mittels  des  Kessels  dem  erzeugte  Dampfe  nun  einmal  nicht 
ennverleibt  werden  kann,  dem  letzteren  auf  einem  anderen  W^e 
nachträglich   zuzuführen?    Wie   lang  (und  oft   genug  schlecht   gegen 

•  Vgl.  1878  889  131. 
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Abkühlung  geschätzt)  sind  kratsr  ia  deu  meistes  Fallen  unsere  Dampf- 
rohtleitungen ;  wie  viel  des  mit  schwerem  Ctelde  im  Kesael  erzeugten 
Dampfes  geht  in  dieeeo  Leitungen  durch  Abkühlung  verloren,  und  wie 
viel  Wasser  endlich  wird  vom  Dampfe  met^anisch  aus  dem  Kessel 
mitgerissen!  Sowohl  dieses  letztere,  als  auch  das  durch  Condemation 
erzeugte  Wasser  ist  aber  für  die  meisten  Verwendiu^arten  des 
Dampfes  nicht  nur  werthlos,  sondern  s<^r  hinderlich  und  nachtheilig. 
Die  diesem  Wasser  innewohnuide  Wärme  ist  nur  selten  noch  ver- 
wendbar, und  mit  ihr  geht  der  zu  -ihrer  Erzeugung  verwendete  Brenn- 
stoff verloren. 

Ziur  vollen  Verwerthung  diesei'  Wärme  sowohl,  als  auch  öer 
überschüssigen  Wärme  der  Rauchgase  kann  man  sich  eines  einfachen, 
billigen  und  dauerhaften  Apparates  bedienen,  fUr  welchen  sich  bei 
allen  Dampfkesselanlagen  ein  geeigneter  Platz  finden  wird  und  den  ich 
als  Dampflrockner  bezeichnen  möchte.  In  dem  zwischen  dem  Dampf- 
kessel und  dem  Bchomstein  befindlichen  sogen.  Fuchs  haben  selbst 
bei  guten  Feuerungsanlagen  die  Rauchgase  gewölmlidi  noch  einen 
Ueberschnfs  an  Wärme,  welcher  zur  Verdampfung  allen  vom  Dampf 
mitgefuhrten  Wassers  mehr  als  genttgeud  ist.  Oestatten  örtliche  Ver- 
hftltmsse  die  Benutzung  des  Fuchses  zur  Aufstellung  eines  Dampf- 
troiduiers  oder  Ueberfaitzers  nidit,  so  findet  sich  dafUr  unter  allen 
Umstfioden  Raum  in  den  SeitenzUgen  der  Kessel.  Ich  habe  auch  für 
diesen  Fall  besondere  Ueberhitzer  construirt,  welche  in  keiner  Weise 
den  Zog  behindern  und  von  fast  unbegrenzter  Dsuer  sind. 

In  den  meisten  Fallen  ^vird  es  nicht  nur  bei  der  blosen  Wasser- 
verdampfung sein  Bewenden  haben;  man  wird  vielmehr  auch  noch 
allen  Dampf  ohne  irgend  welche  Kosten  mehr  oder  weniger  stark 
überhitzen  kOaaen.  Dadurch  wird  das  Volum  desselben  bei  gleich- 
bleibender Spannung  vergröfsert,  man  wird  also  ein  gewisses  Volum 
Dampf  von  gleicher  Spannung  mit  dem  ursprünglidtea  gesättigten 
Dampfe  durchaus  kostenfrei  haben,  Oder  mit  anderen  Worten:  man 
ist  im  Stande,  durch  eine  geringere  Wärmemenge,  als  zur  Erzeugnis 
eines  besUmmten  Volums  gesättigten  Dampfes  erforderlieh  ist,  das 
Volum  desselben  ohne  Verminderung  der  Spannung  zu  ve^röfsem, 
und  da  die  hierzu  erforderliche  Wärme  kein  besonderes  Brennmaterial 
bean^rucht,  so  wird  man  eine  entsprechend  gröfsere  Kraft  mit  einem 
geringeren  Aufwände  an  Brennstoff  erzielen. 

Der  getrocknete  oder  schwach  überhitzte  Dampf  ist  voräuähaß  in 
aßen  denjenigen  Fällen  zu  verwenden,  wo  mao  sonst  nur  gesättigten 
Dampf  benutzt,  also,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  sum  Betriebe 
aller  Dampfmajwiiinen  (Betriebsmasobinen  in  Fabriken,  Wasserbaltirags- 
und  Fördermaschinen,  Locomotiven  und  Locomobilen,  St^iffsraasohinen 
u,  B.  w.) ,  zu  den  verschiedensten  Operationen  in  Zuckerfabriken,  chemi- 
•ohen  Fabriken  aller  Art,  Brennereicai ,  Seifenfabriken  u.  s.  w. 
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Gestatten  die  VeihKltoiwe  die  Aufetetlung  eines  Appitratee,  welcher 
den  Kesseldampf  nii^t  nur  trocknet,  aoodem  auch  schwach  aberhifaEt, 
so  ist  dies  um  so  bea«er;  nur  empfiehlt  es  sich  dann,  zum  Betriebe 
von  DampfmMchineQ  den  at^w.  gemiichien  Dampf  zu  verwraiden,  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen.  Der  gesfittigte  Wasserdampf  tritt  mit 
einer  Temperatur  in  den  Cylinder,  welche  eine  besondere  Schmiemng 
der  bewegten  Theile  gestattet.  Am  Rande  des  Kolbens  vertritt  ge- 
wöhnlich das  von  dem  Dampfe  mitgefUhrte  Wasser  die  Stelle  der 
Schmiere.  Bei  nur  getrocknetem  Dampfe  wird  an  diesen  Verhälloissen 
nichts  geändert,  da  sich  aus  demselben  auf  dem  Wege  zum  und  im 
Dampfcylinder  die  zur  Schmierung  des  Kolbens  nöÜiige  Wassermenge 
condensirt,  ohne  dafs  dadurch  der  bedeutende  Oewinn,  den  die  Trocknung 
des  Dampfes  durch  koeten^ie  Erzeugung  eines  gröfseren  Volums 
bietet,  in  nennenswerther  Weise  beeintrfichtigt  würde.  Bei  Verwen- 
dung überhitzten  Dampfes  kann  dagegen  der  Fall  eintreten  (sobald 
nämlich  die  Ueberhitzung  bis  zu  oder  Über  ^KXy  getrieben  wird),  dafs 
das  Schmierm&terial  zersetzt  und  die  Packung  der  Stopfbuchsen  zu 
schnell  zerstört  wird.  Diesem  Uebeletande  wird  durch  Anwendung 
einer  Mischung  von  überhitztem  mit  ge«SttJgtem  Dampfe  auf  das  Wirk- 
samste begegnet.  Erfahrungsgemäfs  ist  es  am  besten,  beide  Dampf- 
slröme  unmittelbar  hinter  dem  Austritt  des  Überhitzten  Dampfes  aus 
dem  Apparate  mit  einander  eu  vereinigen.  Durch  zahlreiche,  von 
Autoritäten  ausgeführte  Versuche  ist  nachgewiesen  worden ,  dafs  bei 
Anwendung  gemistditer  Dämpfe  in  Dampfmaschinen  die  Kachtheile  der 
zu  hohen  Temperatur  fortfallen,  während  man  alle  Vortheile  des  über- 
hitzten Dampfes  erb&lt. 

In  gleicher  Weise,  wie  zum  Betriebe  von  Dampfmaschinen,  kann 
man  sich  in  manchen  Fällen  zwar  eb^fatls  des  gemischten  Dampfes 
zum  Trocknen  fester  Körper,  zum  Versieden  von  Flüssigkeiten  u.  s.  w. 
bedienen;  meistenlheils  wird  es  aber  vortheilhafler  sein,  hierau  unge- 
mischten und  je  nach  Umst&iden  schwach  oder  stark  überhitzten 
Dampf  zu  benutzen. 

Stark  tiberhiuter  Dampf  empfidilt  sich  für  alle  diejenigen  Opera- 
tionen, bei  denen  entweder  eine  hohe  und  constante  Siedetemperatur 
innezuhalten,  oder  ein  Verdampfunpprocefs  zu  unterstützen  ist,  um  Zer- 
setzungen der  Destillationsproducte  zu  vermeiden,  oder  zum  Trocknen 
fester  Körper,  zu  Sublimationen  u,  dgl.  Für  die  meisten  derartigeD 
Operationen  erblicke  ich  den  Werth  des  überhitzten  Dampfes  beson- 
ders in  dem  Umstände,  dafs  derselbe  meist,  chemisch  indifferent  ist 
und  deshalb  mit  den  zu  erhitzenden,  zu  verdampfenden  oder  zu 
trocknenden  Körpern  in  die  innigste  und  directeste  Berührung  gebracht 
werden  kann  dadurch,  dafs  man  ihn  tn  die  festen  oder  fliim^n  Massen 
unmitteü>ar  hinein  oder  durch  dieselben  hindurch  leitet.  Auf  keine  andere 
Weise  vermag   man   den   betieffenden  Stoffen   grofee  WKnnemeugen 
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echnell,  billig  and  in  dei  gaoEen  Uaeee  gleichmareig  luzuflüiren.  Die 
EinrichtungeD  und  Apparate  sur  gleichmBfsigeo  VertheiluDg  and  vor- 
theälhailen  Verwendacg  des  Uberbitsten  Dampfes  mUseen  eelbstver- 
stttndljch  ebenso  venchiedec  sein,  wie  die  mit  ihnen  aussufllhrenden 
OperotioDen  verschieden  sind ,  and  ich  kann  an  dieser  SteUe  nur  auf 
die  io  dieser  Riehtnng  mir  zum  Theil  bereits  ertbeilten,  aum  Theil 
aogemeldeten  Patente  verweiaeu ,  welche  fa«t  alle  wich^geren  Anwen- 
dungen des  Uberhitsten  Dampfes  umfassen. 

Speciell  fltr  folgende  Operationen  Vitat  sich  elark  überliitEter  Dampf 
empfahlen : 

1)  Zur  Berileilimg  nm  triUierigen  lätviigtn  fuler  KSrptr^  sobald  dieselbe 
unter  AnwenduDg  von  Wärme  erfdgen  mufe.  Heiat  erwbrmt  man  das  lösende 
Wasser  (oder  schwache  ResttangeTi  u.  dgl.)  auf  die  erforderlidhe  Temperatur 
durch  Einleitung  von  gesättigtem  Dampf,  verbrancbt  dann  aber  TOn  demselben 
anTerhältnibmärsig  grolee  Mengen.  Ich  möchte  in  dieser  Hinsicht  ganz  be- 
sondere aaf  solche  Lösungen  von  Salden  verweisen^  welche  für  eine  bestimmte 
und  hohe  Temperatur  (über  100^)  gesättigt  sein  müssen.  Es  ist  dies  x.  B. 
bei  der  Herstellung  von  Chlorkalium  ans  den  ao^nannten  AbraumsalseD  dei* 
Fall.  In  den  betreffenden  Fabriken  werden  zur  Lösung  der  Kohsalie  aufser- 
ordentlich  grofse  Dampfmengen  verbraucht,  tu  deren  Erzeugung  Dampfkessel- 
Anlagen  vorhanden  sind,  welche  vorauaiichttich  anf  die  Hälfte  bis  drei  Viertel 
ihres  jetzigen  ümfanges  würden  redudrt  werden  können ,  wenn  man  an  Stelle 
des  (in  den  luftigen  }<abrikräumen  ohnehin  noch  stark  abgekühlten)  gesättigten 
Dampfes  überhitzten  Dampf  anwenden  wollte.  Das  Vorstehende  gilt  lUr  eine 
ganze  Beihe  anderer  Lösungsprocesse  in  der  chemischen  Indnstrie. 

2]  Dom  Biniamiiftn  von  LBtuugtn  erfolgt  schnell  und  ohne  Zerstörung  der 
äiedepfannen  mit  tlberhititem  Dampf.  Wie  schwierig  ist  oft  das  Verdampfen 
von  Salilosungen  über  freiem  Feuer!  Ich  erinnere  hier  an  die  störenden  und 
thenem  Reparatnren  an  den  Siedepfannen  unserer  Salinen,  Chlorkallnm-  nnd 
anderen  Fabriken.  Die  Ausscheidung  von  Qjps  u.  dgl.  in  dem  ersteren,  von 
einem  Qemisch  verschiedener  Salse  in  dem  zweiten  Falle  vermindert  die  Trans- 
mission der  Wanne  durch  die  Qefäfswände  in  kurzer  Zeit  bedeutend  und  führt 
an  einer  schnellen  Zerstörung  der  Bleche.  ütttThUtier  Dampf  dagegen  wlid 
in  TerhUtniism&lsig  kleinen  Kengen  direct  in  die  Fliissigkeit  geleitet,  aus 
welcher  er  als  gesättigter  Dampf,  also  mit  verdsrnpflem  Wasser  beladen,  ent- 
weicht nnd  dann  mit  Vortheil  noch  cum  Vorwärmen  von  Flüssigkeiten  und 
Umlicben  Arbeiten  verwendet  werden  kann.  In  gani  ähnlicher  Weise  wirkt 
ttberhitzler  Dampf,  wenn  er  bei  der  Seifenfabrikation  zum  Ansieden  der  Seifen 
benutzt  wird.  Ich  habe  in  dieser  Richtung  sehr  gute  Erfolge  schon  mit  nur 
getrocknetem  Dsmpf  erzielt  Er  wird  bis  nahe  znm  Boden  der  gewöhnlichen 
conischen  diedekessel  geführt.     Diese  letzteren  werden  in  keiner  Weise  nm- 

K ändert  und  behsJten  die  übliche  Heizung  durch  freies  Feuer  znm  Fertigsieden. 
iB  Ansieden  des  Inhaltes  geht  mit  überhitztem  Dampfe  in  anfserordentlich 
kuner  Zeit  vor  sieh,  und  die  Zeit  zur  Vollendung  eines  Sudes  wird  um  weit 
mehr  als  die  Hälfte  abgekürst. 

3)  Zmt  UfütfilfUismig  der  Dettäialion  von  Flllitigktüt»  hat  sich  der  überbitite 
Dampf  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  vielfach  bewährt,  so  x.  B.  zur  De- 
stillation von  Fettsäuren,  von  Qlycerin,  von  Hineralöleu  aller  Art,  von  Harten 
nnd  HÜiOlen  u.  s.  w.  Die  Rolle,  welche  der  Dampf  in  diesem  Falle  spielt, 
ist  gewöhnlich  eine  mehrfache.  Er  soll  als  Träger  der  Wärme  diese  an  die 
2U  verdampfende  Flüssigkeit  abgeben,  die  aus  letzterer  entwickelten  Dämpfe 
(sie  gewissermafSen  einhüllend)  schnell  und  unzersetzt  ans  dem  Destlllirgefäfs 
entfernen  und  endlich  den  Destillationsproeels  beschleunigen.  Bei  der  Destil- 
lation mit  überhitztem  Dampfe  lassen  sich  btitinmit  Teniperatwtn  weit  genauer 
innehalten,  als  bei  der  Destillation  über  freiem  Feuer.  Parti fÜnhaltige  Uineral- 
jjle  and  ähnliche  Stoffe   erleiden   bei   der  Destillation   ohne  Dampf  stets  eine 
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tlefgebende  Zereetznn^  unter  Verlust  an  dem  werthToltsten  Körper,  dem 
Paraffin,  dadurch,  deXs  die  ans  d«r  FlüsBigkeil  aufsteJKendeD  D&mpfe  m>  Imtge 
in  der  Blue  verweilen  nnd  entweder  an  den  iinm  Theil  im  Loch  erhitzten 
Seit«nwandDn^n  nnt«r  AoSBcheidnng  von  Kohlenetoff  direct  zersetit,  oder 
aber  an  dem  kälteren  Deckel  der  Blase  durch  Abkühlung  condennrt  nnd  erst 
später  bei  der  nach  nnd  nsch  steigenden  Siedetemperatur  (zum  zweiten  Haie) 
verdampft  werden.  Der  eingeleitete,  angemessen  überhitzte  Dampf  dagegen 
entgeht  die  DtLmpfe  des  Destillates  schnell  diesen  nachtheiligen  und  zer< 
setienden  Einflüssen ,  nnd  er  wird  dies  um  so  vollkommener  bewirken,  wenn 
seine  eigene  Temperatur  mit  der  Siedetemperatur  der  Fliisaigkeit  übereinstimmt. 
Diesem  Erfordernisse  wird  unter  Beibehutung  des  freien  Feneis  auf  eine  sehr 
einfache  und  billige  Weise  durch  ein  Verfahren  genügt,  welches  mir  vor  Kurzem 
patentirt  worden  ist  p.  R.  F.  Nr.  5815  vom  28.  Juli  1878)  und  worüber  ich 
hier  nur  bemerke,  dafs  der  Wasserdampf  nicht  in  einem  besonderen  Apparate 
aufserhalb  der  Blase,  sondern  in  einem  Rohrsystem  überhitat  wird,  welches 
seine  Wärme  aus  der  siedenden  Flüssigkeit  oder  aus  den  aus  derselben  ent- 
wickeilen Dämpfen  erliält 

4)  Was  in  Vorstehendem  über  die  Vermeidung  von  Zersetzungen  bei  der 
Destillation  von  Fetlsäuren ,  parofSnhaltigen  Oelen  u.  dgl.  gesagt  wurde,  gilt 
auch  flir  die  trodtent  DatiUtaioa  von  BrnunfcoUm  xvr  ThetrgemKKimg ,  also  itir 
das  sogen.  Schweden  der  Kohlen.  Die  Ausbeute  an  Theer  (dem  Rohmaterial 
znr  Darstellung  des  ParofBns  und  der  Mineralöle)  betragt  im  Fabrikbetriebe 
kaum  ein  Viertel  von  derjenigen,  welche  im  Liaboratoriam  als  thatsächlich  in 
der  Kohle  enthalten  nnd  aus  derselben  gewinnbar  nachgewiesen  worden  ist. 
Das  Abschweelen  der  Kohlen  erfolgt  fast  allgemein  in  stehenden  Retorten 
(sogen.  Cyllndem),  bei  denen  die  Temperatur  von  unten  noch  oben  gleich- 
mäfsig  (und  zwar  erheblich)  abnimmt.  Während  im  oberen  Tbeile  nur  Wosaer- 
dämpfe  nnd  leichtere  Kohlenwasserstoffe  abdestilliren,  nimmt  die  Entwickelnng 
von  schweren  Oelen,  Paraffin  n.  s.  w.  mit  der  Temperatur  nach  nnlen  hin  zu. 
Alle  diese  Desljllationsproducte  bewegen  eich  nur  langsam  durch  die  Kohlen 
hindurch  und  erleiden  auf  ihrem  Wege  so  zahlreiche  Ersetzungen,  dafa  eben 
nnr  etwa    ^j\  von   Ihnen   wirklich   gewonnen   wird.     Um  die  Kohle  durch  die 

Sanze  Dicke  hindurch  gleictunäfslg  zu  erhitzen  und  die  Dämpfe  der  aus  ihr 
'ei  gewordenen  Kohlenwasserstoffe  schnell  allen  schädlichen  Einflüssen  zu 
entliehen,  überhitze  Ich  in  einem  längs  der  Retortenwand  in  mehrfachen 
Windungen  entlang  geiührten  Rohre  Wasserdampf  pn^orUamU  dtr  nach  unim 
tiMehmtndtn  SehwttUeoiftratuT  und  laue  den  so  uberhltzt«n  Wasserdampf  auf 
eine  eigenthümliche  Welse  gleichmöTsig  durch  die  Schweelkohle  hindurch 
ziehen.  (Vgl.  'D.  R.  P.  Nr.  2232  vom  3.  Februar  1878  nnd  Zusatz'Nr.  2704 
vom  1.  Uära  1878).  —  An  dieser  Stelle  sei  zugleich  noch  bemerkt,  dafs  ich  nach 
einem  bereits  vor  einiger  Zeit  angemeldeten  Patente  dit  Schviedkahk  bot  ilimt 
iKatritt  in  dit  Rtlartt  miUeU  HbtrhiUUr  Waiitnlänipft  trockiu.  Auf  Omud  der 
bereits  vorllesenden  Resultate,  welche  sich  aus  dem  Abschweelen  von  vorge- 
trockneter Konle  (im  grabenfeuchten  Zustande  40  und  mehr  Procent  Wasser 
entlialtend)  eichen  haben,  darf  ich  eine  erhöhte  Tlieerausbeute  nnd  eine  be- 
deutend gröfeere  Leistungsfähigkeit  der  Bletorten  aus  der  Einführung  dieser 
Methode  erwarten. 

5)  TVvdmen  tmd  Cblejturm  /ttitr  Kütper  mä  iAtriMaUtit  Damj^.  Sämtntliche 
bisher  angewendeten  Hethod«n  aom  Trocknen  fester  Köiper,  mögen  letztere 
grob-  oder  feinkörnig  sein,  leiden  an  dem  Uebelstande  einer  mangelhaAan 
Uebertraffanr  der  Wärme.  In  den  meisten  Fällen  müssen  die  tu  trocknenden 
Körper  durch  Menschenhand  oder  durch  mechanische  Rührvorrichtungen  um- 
gewendet werden,  um  sie  mit  heifben  Uetallflächen  n.  dg],  in  erneute  Be- 
rührung zu  bringen.  Wo  es  sich  um  Bewältigung  sehr  grofser  Mengen 
handelt,  findet  man  deshalb  häufig  complidrte,  thenre  nnd  vielen  Raum  ein- 
nehmende Trockenapparale ,  nnd  es  ist  eine  bekannte  That«ache,  dafe  i,  B. 
bei  der  Fabrikation  von  Briqnette«  aus  Brannkohlen  gerade  die  schwächste 
und  kostspleliffste  Seite  die  Unbranchbarkeit  nnd  (hänfig  genug)  die  Feuer- 
gefibrlichkeit  der  Trockenapparate  ist    Eine  schnelle,  sichei«  und  rationale 
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Trocknung  von  erdi^n  Braunkolüen  uad  anderen  pulverförmigen  Stoffen  kann 
nur  dadarch  errolgen,  doTs  man  einen  indifferenten ,  gruförmigen  Träger  dtr 
Wärmt  direct  in  tRe  KohU  u.  dgl.  hintm  und  dnreh  ditidbt  hindurch  leitet.  Der 
geeignetste  TrSger  dieeer  Wärme  iat  aber  der  übertiittte  WasBerdampf.  Für 
derartige  TrocknnngBoperatlonen  ist  mir  unter  Nr.  4514  vom  33.  An^at  18T8 
ein  sehr  einfacher^  für  periodischen  und  conti nuirlichen  Betrieb  geeigneter 
Äpparftt  von  grofseT  Leistungfahigkeit  patentirt  worden ,  welcher  aich  nicht 
aliein  mm  Trocknen  von  Kohlen,  sondern  anch  von  anderen  ffrob-  oder  fein- 
körnigen Stoffen ,  zum  Brennten  nm  Oypi,  Wiederieltbea  «m  Knoehenkokh  u.  s.  w. 
eignet 

Selbstverständlich  ist  derselbe  Apparat  auch  suni  Calcminn  von  Salzen 
■.  s.  w,  verwendbar  und  geeignet,  sobald  man  nberhltiten  Dampf  von  ge- 
nügend bober  Temperatur  anwendet. 


Die  Fabrikation  von  Eunstsandstein  im  Anschlnsse  an 
Dfunpfzi^eleidn;  Ton  Dr.  Zernikow  zu  Oderberg  i.  d.  Hark. 

Hit  einer  Abbildung  auf  Tafel  8. 

Mit  der  KuDstBandsteiD-FabrikatioD  wird  der  Zweck  verfolgt,  in 
der  BantechDik  die  natUrlicheo  Sandsteine  zu  ersetzen.  Insofern  es 
sich  b^m  fabrikmäfsigen  Beiriebe  haupteSchlich  um  Uaesenproduction 
handelt,  aoU  nachatehend  diese  Fabrikation,  soweit  sie  die  Ilerateilung 
glatter  Bavglieder  von  <pntmaiUcher  Fi/rm  betrifft,  als  da  sind:  Gitter- 
schwellen,  gerade  Treppenstufen ,  Thlir-  und  FenatereinfaMungen,  Ver- 
daehungen,  Fufs-,  Brust-  und  Hauptgeeimse  u.  dgl.,  n&her  erlKutert 
werden  (D.  R.  P.  Nr.  SOÄ  vom  %  Juli  1877.    Vgl.  1878  228  182). 

Die  Rohmaterialien  zur  Herstellung  des  KunetaandsteineB  sind: 
Sand  und  gelöschter  Kalk.  Aller  Sand  ist  hierzu  gut,  welcher  mit 
gelöschtem  Kalke  gemeogt  einen  gut  bindenden  Mürtel  gibt.  Am  besten 
ist  der  feine,  möglichst  viel  Kiesels&ure  haltende  Sand.  In  all  den 
Verhftltnissen ,  welche  bei  der  Hörtelmischung  zulässig  sind,  können 
Mich  die  Rohmaterialien  zur  Herstellung  des  Kunstsandeteüies  gemengt 
werden.  Im  Allgemeinen  wird  aber  dieser  Stein  um  so  bärler,  je 
magerer  der  Mörtel  ist^  darum  geben  4  bis  6  Th.  Snnd  und  1  Th.  ge- 
lOechter  Kalk  ein  recht  gutes  Fabrikat. 

Die  Rohmaterialien,  Sand  und  gelöschter  Kalk,  mUsaen  innig 
gemengt  werden,  um  eine  recht  gleichmSfsige  Hasse  zu  bilden.  Die 
in  gröfseren  Stidten  gebrSuclilichen  Mörtelmaschioen ,  und  auch  die 
guten  ThoDSctiueider  auf  den  Ziegeleien,  sind  ausreichend  fUt  di«B«i 
Zweck.  Wird  niia  der  so  beigestellte  magere  Mörtel  ^nige  Tage  im 
geschlossenen  DampOiessel  gekocht,  so  wird  unter  dem  Einflüsse  der 
Temperatur  (Über  100°)  und  des  Drudies  (Über  l«*)  an  den  Berilli- 
rungspunkteu  des  Sandes  mit  dem  Kalkhydrate  eine  ditnne  Schicht 
kieselsaurer  Kalk   gebildet,   welcher   bei   der  AbkUhlui^  unter  lOU) 
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unter  gleichzeitiger  Abnabme  des  Druckes  die  ErhSrtung  der  Maeae 
einldtet.  Die  Erh&rtung  ist  bei  der  Abkühlung  bis  zu  40°,  selbst 
weun  sie  unter  Wasser  erfolgt,  so  grofs,  dafs  aus  dem  weichen,  plasti- 
sohen  Mörtel  ein  starrer,  zusammenhfingender ,  fester  Körper  gebildet 
wird.  Da  nicht  alle  Kalktheilchen  zur  Bildung  von  kieselsaurem  Kalk 
verbraucht  werden,  so  flndet  an  der  Luft  in  Folge  der  Aufnahme  tod 
EohlensSure  noch  ein  bedeutendes  Natdihilrten  statt,  welches  in  einigen 
Wochen  dem  Kunstst^n  den  Härt^rad  gibt,  wie  er  bei  guten  oatttr- 
lichen  Sandsteinen  anzutreffen  ist.  Das  patentirte  Verfahren  beruht 
demnach  im  Weeentlichen  auf  „Nutzbarmachung  der  Dampfkraft 
zur  schnellen  Teretetnerung  des  Mörtels'^,  und  dürfte  der  so  hergestellte 
Kunetsand stein  dem  natürlichen  Sandstein  sehr  nahe  st^en,  welker 
als  Bindemittel  auch  Kalk  enthält. 

Der  in  Fig.  6  Taf.  8  dargestellte  Apparat  soll  die  fertige  Hasse  in  die 
Ziegelmaschine  alE^Ben,  welche  am  oberen  Ende  mit  einem  Deckel 
verschlossen  und  durch  eine  Röhre  oder  durch  einen  Etevalor  mit  dem 
DurchlafsTohr  E  in  Verbindung  gebracht  wird.  Das  Mundstück  der 
Ziegelmaschine  mufs  einen  Ansatz  erhalten,  welcher  der  gewUnschl«u 
Schablone  entspricht.  Da  es  sich  um  die  Herstellung  voller  und  Meter 
langer  Stücke  handelt,  so  ist  der  Abschneidapparat  hei  Seile  zu 
stellen. 

Das  Kochen  kann  sweckmäfsig  durch  Dampf  aus  dem  Betriebs- 
kessel  bewirkt  werden,  damit  die  Anlage  einer  besonderen  Feuemog 
Air  den  Kochapparat  nicht  nothwendig  wird.  Da  die  cbemisohe  Ver- 
bindung von  Kieselsfture  und  Kalk  nur  an  der  BerührungsIlKche  und 
deshalb  nur  allmSlig  vor  eich  geht,  so  mufs  der  Kochprocefs  eine 
gewisse  Zeit  andauern. 

Die  Mörtfilmasse  wird  durch  das  Mannloch  H  in  den  stehenden 
Kessel  A  gebracht  und  darauf  das  Mannloch  geschlossen.  In  der  Achse 
des  Kessels  steht  eine  hohle  Welle  C,  welche  am  oberen  Ende  durch 
die  Stopfbüchse  b  mit  dem  Dampfzuleituagsrohre  a,  am  unteren  Ende 
mit  den  schraubenförmig  stehenden  Flügeln  D  und  mit  den  daran 
befestigten  Dampfeinleitungsröbren  d  in  Verbindung  steht. 

Wird  nun  der  Hahn  a^  geölThet,  so  strömt  Dampf  aus  dem  Kessel 
durch  die  Röhre  a  in  die  Stopfbuchse  b,  durch  die  hohle  Welle  C  in 
die  Siebröhre  d  und  tritt  von  hier  zur  Erwärmung  in  die  Mörtelmasse. 
Das  ans  dem  einströmenden  Dampfe  erhaltene  Condensationswasser 
wird,  weil  specifisch  leichter,  in  die  Höhe  steigen  und  sich  an  der 
Oberfläche  der  Mörtelmasse,  bei  w,  sammeln.  Von  hier  aus  wird  es 
durch  emen  Hahn  {  abgelassen  und  dann  zweckmäfsig  zur  spfttereu 
Mörtelfabrikation,  für  welche  es  WSrme  und  einige  aufgelöste  Kalk- 
theilchen mitbringt,  verwendet. 

Das  Manometer  fr,  welches  auf  dem  Deckel  des  Keseels  A  ange- 
brecht ist,  läfst  den  Zeitpunkt  erkennen,  bei  welchem  die  Eriiitzung 
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der  Hasse  so  weit  fortgeBChritten  ist,  dafs  der  ziultömende  Dampf 
Wftrme  nicht  weiter  at^ibt;  dann  wird  die  directe  Dampfsaleilung 
unterbiocben  und  der  Haho  a,  geBchlossen. 

Jetzt  kommt  es  darauf  ao,  die  Masse  einige  Tage  lang  bei  der 
TOrhandeneii  DampfspaDnung  und  Temperatur  zu  erhalten.  Darum  ist 
der  Kessel  A  von  einem  Hantel  B,  in  einem  Abstände  von  40  bis  SO'^^, 
eingeachlossw.  Der  Zwischenraum  ist  oben  at^schlossen  und  st«bt 
durch  die  Rölire  e  mit  dem  Dampfzuleitungsrohre  a  in  Verbindui^. 
Wird  der  Hahn  e^  gettSaet,  so  wird  der  Zwisohenraum  mit  Dampf 
geftült,  welcher  jede  Abkablung  des  inneren  Kessels  unmöglich  macht 
Der  einhüllende  Dampf  wird  durch  Wärmeabgabe  nach  aulsen  Ibeil- 
weise  niedergeschlagen.  Das  Condensationswasser,  dessen  Stand  an 
dem  Glas  g  zu  erkemien  ist,  kann  durch  Oefinung  des  Hahnes  f,  uDter 
Vermittlung  der  Röhre  /  wieder  nach  dem  Dampfkessel  zurUckgelütet 
werden. 

Das  Kochen  der  Hasse  wird  zweckmfifaig  einige  Tage  dauern 
(bei  3  bis  4*^  etwa  3  Tage);  es  ist  einestheils  an  der  ObeiiS&che  der 
Sandkörner  kieselsaurer  Kalk  zu  bilden  und  andemtbeils  durch  das 
Ittngere  Kochen  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Quarzsandes  zu 
Terkndeni,  welcher  dadurch  an  Härte  und  Sprftdigkeit  verliert  und  so 
eine  mehr  plastische  Masse  bildet 

Die  stehende  Welle  C  kann  durch  Vermittlung  der  Riemensdheibe  o 
in  Drehung  versetzt  werden.  So  lange  die  Masse  im  ersten  Theile 
des  Kochprocesses  sich  befindet,  läfst  man  die  Welle  langsam  und 
nicht  andauernd  laufen;  schnellerund  ununterbrochen  müssen  die  Um- 
drehungen sein,  nvenn  die  Hasse  durch  Oefbung  des  Ausflufsrohres  E 
in  die  Ziegetmaschine  gedruckt  werden  soll. 

Die  Hasse,  im  WeseDÜichen  aus  Kieselerde,  kieselsaurem  Kalk, 
Kalkhydrat  und  Wasser  bestehend,  l&Tst  bei  Oeffiiung  des  Hahnes  i 
hn  Deckel  des  Apparates  so  viel  Wasser  ab,  dafs  dadurdi  leicht  ein 
Sinken  der  Temperatur  unter  100<*  und  die  zugeliörige  Spannungsver- 
mindCTung  des  beigemengten  Wassers,  sowie  jeder  wtlnschenswerthe 
Orad  der  Trockenheit  der  Masse  erreicht  werden  kann,  so  dafs  die- 
selbe durch  die  Ziegdpresse  epster  noch  gerade  formbar  genug,  andem- 
tbeils aber  so  cobSrent  wird,  dafs  sie  die  erhaltene  Form  autdi  beibehält. 

Der  skizslrte  Apparat  hat  1™,56  Durchmesser  und  kann  bis 
3»>,48  Höhe  gefttUt  werden,  fafst  also  6d>[>i^653  Masse.  Dieselbe  würde 
ausreichend  s^n,  um  Fenstereinfessungen  von  löcm  Breite  und  ISi^  Dicke 
in  der  Ltiage  von  285m,  aigo,  )^i  im  Penst^rette  und  >>  Fenster- 
iiSbe,  etwa  für  50  Poster  die  Einfassni^en  in  3  Tagen  zu  liefern. 
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Maschine  zur  Anfertigimg  sogen,  gemusterter  ameri- 
kanischer Ledertnche. 

Mit  einer  Abbildung  auf  Tafel  6, 

Die  bisherige  Fabrikationsweise  der  amerikaniBchen  Ledertticbe 
ge§tattet  die  Herstellung  von  Reliefs  nur  in  so  achwacher  Fressung, 
daTs  dieselben  beim  Gebrauche  Tertiger  Stucke  mit  der  Zeit  faat  gänzlich 
verschwinden  und  die  Oberfläche  des  Stotfee  wieder  glatt  erscheinL 
Um  ein  besseres,  dauerhafteres  und  billigeres  Fabrikat  zu  ermöglich«!, 
hat  W.  Pächter  in  Berlin  (•  D.  R.  P.  Nr.  236  vom  7.  Juli  1877)  eine 
eigene  Maschine  au^ftlhrt  und  eine  besondere  Fabrikationsweise  mit 
derselben  angegeben. 

Das  Wolle-,  Leinen-,  Seide-  oder  LederstUck,  dessen  Muster  man  zu 
copiren  beabsichtigt,  beßndet  sich  in  aufgerolltem  Zustand  auf  der 
Walze  a  (t'ig.  9  Taf.  6).  Die  Walze  &  tat  zur  Aufnahme  des  Unterstoffes 
bestimmt,  welcher  zur  Bereitung  des  Ledertuches,  in  erster  Linie  jedoch 
zur  Ausfertigung  eines  Modelles  für  dasselbe,  dienen  soll.  Die  Enden 
dieser  beiden  aufgerollten  Stücke  werden  Über  die  Spannwalzen  c 
bezieh,  d,  um  die  Walzen  e  bezieh.  /  herum  und  zwischen  den  beiden 
letzteren  hindurch  gezogen,  worauf  die  beiden  Enden  sich  bei  der 
Spannleiste  g  vereinigen.  Gleichieitig  wird  ein  StUck  Leinwand  ein- 
gespannt und  als  Vorlbifer  auf  der  dweok  die  Kurbel  k  bewegliches 
Trommel  t  befestigt.  Die  obere  Walze/  ruht  in  vertical  beweglichen 
Achsenlagern,  um  den  Druck  auf  die  untere  Walze  e  beliebig  reguliicn 
zu  können.  Aus  dem  BehtÜter  l  Ifiuft  zwischen  die  Walzen  e  und  / 
fortgesetzt  eine  ddnnfiflseige  Fimifsmaase  zu. 

Soll  die  Maschine  in  Bewegung  gesetzt  werden,  ao  wird  die 
Trommel  langsam  gedreht,  wodurch  gleiehzeidg  die  beiden  Stflcke 
nachgeaogen,  von  ihren  Rollen  a  und  b  abgerollt,  iwlsehen  den  beiden 
Preiawalzra  e  und  /  hindnrchgezc^en  und  auf  die  Trommel  selbst  auf- 
gerollt werden.  Zwischen  den  Walzen  e  und  /  wird  das  «rbabeoe 
Muster  des  Originalriäckea  .in  umgekehrter  Form  auf  den  weichen 
Fimifsubcraug  des  Gmndatofitae  übertragen,  wodurch  man  aunllekst  das 
Modell  in  Form  eines  negaÜTen  Abdruckes  erhfilt.  Wird  dieses  Modell 
mit  dem  vertiefen  Muster  jetzt  anstatt  des  gegebenen  MuatfiratUokes 
auf  die  Walze  a  aufgerollt  und  im  Uebrign  in  der  soeben  beechriebene» 
Weise  verfahren,  so  kann  es  zur  Ausfertigung  einer  beliebigaa  Anzahl 
von  Abdrücken  mit  erhabeae«  Huster  benntst  werden,  wdehe  ab 
getreue  Abdrücke  de«  Originalstückes  gelten  kitnnen. 
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mehrfarbige  Garndmckmascliiiie  von  C.  F.  Schwendy  sen. 
in  Berlin. 

Hil  AbbiMuDgen  luf  Tafel  6. 

Mit  der  biBher  beDutzten  DruckmaHchioe  fUr  wollene  und  andere 
Game  konnte  man  wohl  einfarbigen  Druck,  sowie  Ueberdruek  in  zwei 
Farben  auBfUhren,  doch  war  es  nicht  möglich,  mit  derselben  zweifarbige 
rapportirle  Master  herzUBteileo.  Die  seither  gebrauchliche  einfarbige 
Garadruckmaschine  besteht  aus  zwei  Dnickwaizen,  in  welchen  das 
betreffende  Muster  eingefräet  ist,  und  aus  den  Auftragwalzen,  welche 
aus  dem  Farbkasten  die  Farbe  auf  die  gemusterten  Dnickwaizen  über- 
tragen. Das  Garn  wird  auf  Spulen  gebracht,  die  Fäden  werden  band* 
förmig  zwischen  den  Dnickwaizen  hindurchgeAlhrt,  dann  einzeln  durch 
Oesen  auf  einen  Haspel  geleitet  und  wieder  zum  Strang  gehaspelt. 

Die  neue  Maschine,  welche  Sckwendy  ("D.  R.  P.  Nr.  1S94  vom 
30.  November  1877)  flir  mehrferbigen  Druck  construirt  hat,  ist  eine 
CombinatiOQ  von  zwei  einfarbigen,  Über  einander  stehenden  Gamdnick- 
maschinen.  Die  obere  Maschine  wird  durch  die  Kurbel  D  (Fig.  10 
Taf.  6}  in  Betrieb  gesetzt  und  ihre  Bewegung  durch  Zahnräder  auf 
das  Walzensystem  der  unteren  Maschine  übertragen.  Die  unteren 
Druckwalzen,  welche  die  zweite  Farbe  geben,  haben  genau  denselben 
Durchmesser  und  machen  dieselbe  Anzahl  Umdrehungen  wie  die  oberen, 
welche  die  erste  Farbe  auftragen.  Ehe  das  Garn  zu  den  vertieft  gra- 
virten  Dmckwalzen  gelangt,  gehen  die  Fäden  durch  den  Kamm  0 
(Fig.  11)  und  durch  die  Zähne  h,  welche  auf  dem  Brete  k  angetyracht 
sind,  und  sodtum  zwischen  den  mit  Tuch  oder  Filz  überzogenen  Streck- 
walten d,d'  hindurch.  Die  letzterai  erhalten  ihre  Bewegung  durch 
ZahnradabersetEuDg  von  den  oberen,  etwas  geschwinder  sich  drehenden 
Druckwalz^  c,c,  welchen  sie  die  einzelnen  Fäden  neben  einander 
liegend  und  in  gestrecktem  Zustand  zufllhren.  Ohne  verzogen  zu  sein, 
gelangen  die  Fäden  in  immer  gleich  gestrecktem  Zustand  zu  den 
unteren  Farbwalzan  c', c',  nehmen  zwischen  denselben  die  zweite  Farbe 
auf,  gehrai  von  hier  zwischen  den  von  oben  mittels  der  SchnurBcheiben  in,n 
in  Bewegung  gesetzten  Transportwalzen  F  hindurch  und  werden  scbliefs- 
lieb  von  diesen  aus  auf  einen  Haspel  aufgewickelt. 

Die  Druckwalz«!  emp^geo  ihre  Farbe  von  den  hölzernen,  mit 
Tuch  oder  Filz  bekleideteo  Farbwalzen  AyA\  und  diese  wied^um 
nehmen  sie  aue  den  mit  der  betreffenden  Druckfarbe  angefüllten  Farb- 
trögen  R,B\  in  welchen  ihnen  mittels  Zahnräder  eine  von  den  Druck* 
walsea  abhängige  drdiende  Bewegung  ertheilt  wird.  Kl. 
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Yerfaliren  zur  Wiedergewiimimg  des  Arsens  ans  dra 
Rückständen  der  Fachsinfabrikation. 

Hit  Abbildung«!  auf  Tifel  i. 

Um  das  zur  Herstellimg  ron  Fuchsio  in  Form  von  Araensäure 
verwendete  Arsen  O'gl.  1877  226  317)  aus  den  KüoksUndeo  wieder 
zu  gewinnen,  verwendet  A.  Leonhardt  in  Hainkur  bei  Frankfurt  «.  K. 
(•D.  B.  P.  Nr.  3216  vom  45.  December  1877)  dea  in  Fig.  7  und  8 
Taf.  8  im  senkrechten  Darchechaitt  und  im  HorizontalBchnltt  du^e- 
fitellten  Ofen. 

Die  festen  Arsen-hail%en  harzten  Rückstände  werden  in  der  Ofenab- 
theilni^  A  verbrannt;  die  erzeugte  Wftnne  genUgl;,  um  audi  den  Raum  B 
und  die  Abdampipfanne  Tf  genOgend  zu  erhitzen.  Die  in  der  Pfanne  W 
abgedampften  flüssigen  Rückstände  werden  in  dem  Baum  B  durch  die 
dort  herrschende  Temperatur  abgerostet.  Die  in  den  beiden  Abthei- 
lungen  A  und  B  entwickelten  Arseudämpfe  streichen  mit  den  Rauch- 
gasen über  die  Pfanne  W,  mischen  sich  mit  den  hier  entwickelt«! 
Wasserdämpfen  und  setzen  sich  in  Folge  dessen  leicht  und  vollständig 
io  den  Qiftf^gen  bekannter  Construction  ab,  so  dafs  die  Feuei^ase 
frei  von  Arsen  in  den  Schornstein  gelangen.  Tritt  hierbei  metallisches 
Arsen  auf,  so  Ififst  man  durch  die  horizontalen  KanSle  k  und  die  senk- 
rechten Röhren  o  so  viel  atmosphärische  Luft  eintreten,  dafs  dasselbe 
völlig  zu  Arsenigsäure  verbrennt. 

Die  Beschickung  des  Ofena  geschieht  durch  die  Röhren  a,  welche 
mit  einem  doppelten  Verschlufs  versehen  sind,  so  dafs  beim  Nach- 
fUlien'keine  Arsend&mpfe  entweichen  können.  Die  ausgebrannten  und 
abgerösteten  Rückstände  werden  von  den  SchUrthUrui  b  aus  durch  die 
OefFnungM  c  in  die  entsprechende  Schlackenrftume  d  gewoifen. 


Herstellting  von  Rhodan-  and  FerrocyaU'Terbindnagen. 

Hit  einer  AbblMung  auf  Tafel  8. 

Sohwef^ohlenstoff  und  Ammoniak  verbinden  eich  nach  J.  Tcherniac 
und  H.  GvMburg  in  Paris  ("D.  B.  P.  Nr.  3199  vom  9.  April  1878)  zu 
Bhodanammoninm  nnter  Freiwerden  von  Schwefelwass^^toff:  CSj  -f* 
^NHg  =  NCS.NHt  -1-  H,S.  Zur  Herstellung  von  Rhodan  Verbindungen 
bringen  sie  dem  entsprechend  in  ein  eisernes  GrefSfs  durch  ein  Triditer- 
rohr  100  Th.  Schwefelkohlenstoff  und  300  Th.  einer  ÄSproc.  Ammoniak- 
lösung. Nachdem  die  mittels  Rubrer  gemischten  Flüssigkeiten  3  bis  4 
Stunden   erwärmt  sind,  wird   mittels  Darapfschlai^e  auf  tW  erhitzt 
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uad  der  nicht  zersetzte  SckwefelkohleDstoff  abdestillirt.  Um  das  Am- 
moniak aas  dem  so  erhaltenen  Rhodanammouium  wieder  zu  gewinnen, 
bringt  man  die  Lösung  mit  der  erforderlichen  Menge  Kalk  gemischt 
in  die  mit  Ellhrem  F  (Fig.  9  Taf.  8)  versehenen  Kessel  A  und  B. 
Die  dmrch  eine  auf  dem  Roste  0  unterhaltene  Feuerung  in  dem  Kessel  A 
entwickelten  Dfimpfe  gehen  durch  das  Schlangenrohr  C,  und  das  ent- 
weichende Ammoniakgas  wird  in  bekannter  Weise  verdichtet;  durch 
den  im  Sohlangenrohr  oondensirten  Wasserdampf  wird  auch  der  Inhalt 
des  Kessels  B  erhitzt,  die  in  Folge  dessen  entwickelten  Dfimpfe  ent- 
weichen durch  das  Rohr  D  und  tret^i  unten  am  Boden  des  Kessels  Ä 
aus,  um  sich  mit  den  hier  entwickelten  Dfimpfen  eu  vereinigen.  Ist 
die  Temperatur  der  im  Kessel  A  befindlichen  Flüssigkeit  auf  110*'  ge- 
stiegen, so  Ififst  man  die  Lauge  durch  das  Bohr  am  Boden  ahfliefsen 
und  fllllt  mit  der  Flüssigkeit  aus  dem  oberen  Kessel ,  welcher  mit  neuer 
Lösung  versehen  wird.  Das  erhaltene  Rhodancalcium  wird  mit  den 
entsprechenden  Carbonaten  oder  Sulfaten  zersetzt 

Will  man  das  so  dai^estellte  Rhodankalium  in  Ferrooyankalium 
Oberttlhren,  eo  erhitzt  man  dasselbe  mit  Kalk,  Kohle  und  Eisensehwamm 
auf  RotbglUhhitze,  lai^  aus  und  Iftfst  krjstallisiren.  Die  Zersetzung 
beim  Glühen  erfolgt  nach  folgender  Gleichung :  6  NCSK  +  5CaO  + 
5C  -i-  Fe  =  FeS  -4-  5CaS  +  SCO  -f-  6CNK. 


Hectograph  und  Ghromograph ;  von  Prof  Dr.  T.  Wartha. 

Unter  dieser  Bezeichnung  gelangen  seit  einiger  Zeit  Apparate  in 
den  Handel,  welche  zur  Herstellung  von  Copien  benutzt  werden,  wobei 
das  Original  mit  dickfiflBsiger  Anilintinte  auf  gewöhnliches,  gut  satinirtes 
Papier  geschrieben  wird.  Man  hat  dann  nur  nöthig,  die  Schriftseite  auf 
einen  elastischen  Kuehen,  welcher  sich  in  einer  flachen  BlechbUcIise  be- 
Sndet,  zu  legen,  mit  der  flachen  Hand  einige  Male  darüber  zu  streichen 
und  nach  etwa  2  Hinuten  das  Papier  wieder  abzuziehen.  Der  grOrste 
Theil  der  Schrift  ist  nun  von  dem  elastischen  Kuchen  aufgesaugt  worden, 
und  mao  hat  nun  weiter  nichts  zu  thun,  als  gewöhnliches  trockenes 
Schreibpapier  darauf  zu  legen  und  mit  der  Hand  einige  Male  darüber 
zu  fahren,  um  einen  scharfen  gleichmftfsigen  Abdruck  zu  erhaltea.  Je 
nacli  der  DickflUssigkeit  der  benutzt«!  Tinte  kann  man  auf  diese  Weise 
40  bis  50  Abdrücke  erzeugen.  Zu  beachten  ist  dabei,  dafs  der  elastische 
Kuchen  am  besten  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt,  und  dafs  die 
Oberfiäche  desselben ,  falls  dieselbe  längere  Zeil  nicht  gebraucht  wurde, 
vorher  mit  einem  feuchten  Schwämme  abgewischt  wird.  Hat  man  die 
gewünschte  Anzahl  Copien  gemacht,  so  beeile  man  sich  den  Rest  d^ 
Dlngler-B  polft.  Joon»!  Bd.  I3t  H.  1.  6 
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Tinte,  beim  Chromographen  mit  kaltem,  beim  HecU^raphen  mit 
warmem  Wasser  absuwaBcben;  es  geschieht  dies  am  besten  mit  einem 
feinen  kleinen  Schwamm.  Die  sogen.  „Composition"  besteht  nua 
beim  Hectographen  aus  einer  Mischung  von  Leim  (Gelatine],  ^Trupi 
Glyoerin  und  Essigsäure;  die  letztere  macht  den  Leim  etwaa  lOelit^, 
während  der  Synip  und  dfw  Glycerin  das  Hartwerden  des  Leimes 
verhindern.  Die  Hauptmasse  des  Chromographen  besteht  auch  aus 
Olycerin-lieim ;  anfeerdem  ist  noch  Dextrin  und  als  FuU-  und  FSrbe- 
mittel  aogaa.  PermaDentweifs  (schwefelsaurer  Baryt)  beigemengt. 
(Das  Füllmittel  und  das  Dextrin  erleichtert  das  Abwaschen  der  Sdirift 
mit  kaltem  Wasser.) 

Die  Bereitung  der  ^Chromograph-Composition^  geschieht  nun  auf 
folgende  Weise:  lOOs  feinste  Gelatine  werden  mit  400  bis  500<:c  dit^en 
Barytaul fatrNiederschlag  in  einer  Sehale  im  Wasserbad  geschmolzen 
und  hierauf  unter  fortwährendem  Umrühren  100*  Dextrin  und,  je 
nach  der  Concentration ,  1000  bis  1200e  Glycerin  hinzugesetzt  Die 
Hasse  wird  dann  vom  Wasserbade  entfernt  und  unter  zeitweisem  Um- 
rühren (damit  der  Barytniederschleg  sich  nicht  absetzt)  bo  weit  ab- 
kühlen gelassen,  dafs  die  Hasse  noch  gut  fiierst.  Dann  giefst  man  die 
Mischung  in  flache  Blechgefärse  und  läfst  sie  an  einem  kühlen  Orte 
vollständig  erkalten.  Man  brauclit  gar  nicht  zu  ängstlich  die  ange- 
gebene Vorschrift  einzuhalten,  denn  jede  Gelalin-  oder  Leimsorte  be- 
nöthigt  zu  gleicher  Consistenz  verschiedene  Mei^n  Wasser  und 
Glycerin,  und  kenn  man  sich  durch  kleine  Gufsproben  von  der  Güte 
der  hergestellten  Mischung  überzeugen.  Es  ist  nun  zu  beachten,  dafs, 
im  Falle  der  Kuchen  nach  dem  Erkalten  zu  hart  wird,  Glyceriu  zu- 
zusetzen ist;  dafs,  falls  die  Schrift  (welche  sofort  nach  Gebrauch  zu 
entfernen  ist)  selbst  mit  lauwarmem  Wasser  schwer  entfernt  werden 
kann,  mehr  Dextrin  oder  Füllstoff  nöthig  ist  u.  s.  w.  Ich  benutze  nur 
Kuchen  ohne  Dextrin ,  weil  ich  gefunden ,  dsfs  bei  Verwendung  feinster 
raiglischer  G^atine  und  Glycerin  nebst  reinen,  gefällten,  schwefel- 
sauren Baryts  die  besten  und  schärfalen  Abdrücke  erhalten  werden, 
wenn  auch  die  Schrift  nur  mit  warmem  Wasser  zu  entfernen  ist,  waa 
niemals  durch  starkes  Beiben  geschehen  darf. 

Endlich  möchte  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  man 
zu  gewöhnlicher  Schrift  am  Besten  das  „VMet  de  Parü'  von  Poirrier 
verwendet,  welches  ein  ungemein  grofses  FarbvermJ^en  besitzt. 

Zu  dem  erwähnten  Dextrin-freien  Kuchen  verwende  ich:  lOOe  Ge- 
latine, 12008  Glycerin  und  500cc  durch  Decantation  gewaschenes  Baryt- 
sulfal.  Das  Original  lasse  ich  auf  dem  mit  einem  kaum  feuchten 
Schwämme  Uberfahreneu  Kuchen  1  bis  3  Minuten  liegen  und  ziehe 
dann  von  da  Ecke  aus  ab.  Die  ersten  Copien  hat  man  nur  mit 
schwachem  Druck  oder  Betupfen  mit  einem  Tuchballen  herzustellen, 
damit  nicht   zn  viel  Farbe   abg^oben  wird,     Ist  der  Kuchen  durch 
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laDgen  Gebrauch  unebea  geworden,  00  giefst  man  denselbea  um 
wobei  man  die  Flüssigkeit  durch  feiue  MUllergaze  gehen  Ufst.  Sehr 
zweckroäTaig  kann  man  die  AEasse  zur  Herstellung  von  Stempeln  be- 
nutzen, tun  z.  B.  NamenBunlerschrift  o.  dgl.  40  bie  50  Mal  abzudrucken 
und  dann  durch  Abwischen  der  Schrift  dieselbe  gegen  Mifebrauch  zu 
schützen.  Auch  kann  man  den  GIjcerin-Leim ,  der  schon  lange  für 
Buchdruckerwalzen  in  grofser  Menge  erzeugt  wird,  fertig  kaufen,  um 
nur  noeh  mehr  FuUstofT  und  Glycerin  zuzusetzen. 


üeber  die  Art  der  Verbramasg  im  Hohofen;  von 
Pro£  J.  Ä.  Ghnreh  in  GolnrnbuB,  Ohio. 

Es  ist  Thatsaehe,  dar»  der  BremimaterialverbniDch ,  auf  V  Roheisen 
berechnet,  in  Holskohlen-Hohöfen  nnter  sonst  gleichen  Betriebsbedingungen 
geringer  l<t  als  in  Eokes-  oder  Anthracit-Hohbfen.  Zur  Erklärung  dieser 
Thalüche  hat  man  TeiBctiiedene  Theorien  aafgealellt,  welche  indessen  melir 
oder  weniger  «nfeehtbar  sind. 

Der  Chemiker  erblicht  in  der  Eigenschaft  der  Holzkohle,  grofsporig  und 
locker  zu  sein,  du  Vermögen ^  die  vor  der  Form  durch  Verbrennung  der 
GeUäselufl  entstandene  Eohlensäure  sofort  zu  Kohleuoxyd  zu  reduciren,  noch 
bevor  dieselbe  daa  Hohofen gestell  verlassen  hat.  Nimmt  mau  selbst  diese 
Voraussetzung  als  richtig  an,  was  in  Anbetracht  der  Hindernisse,  welche  der 
Entnahme  von  Oasen  aus  einem  Hohofengestell  znm  Zweck  der  Analyee  bis 
heute  entgegenstehen,  immerliin  sehr  gewagt  ist,  so  sind  doch  unzweifelhaft 
nacbetebende  Eiuwendangen  berechtigt.    Zunächst  Ist  erwiesen,  dafs  durch- 

Ehends  die  Beduction  in  einer  tiemlich  bedeutenden  Hohe,  8  bis  T"  über 
m  Gestell,  stattfindet  nnd  der  Ort  dieses  Processes  iu  Bezug  auf  den  Brenn- 
material verbrauch  durchaus  keine  Rolle  spielt  Ferner  aber  würde  die  im 
üesletl  stattfindende  Reduclion  der  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  eine  ganx 
beträchtliche  Temper&turabuahme  bedingen,  während  doch  feststeht,  dafs  die 
£«ste]le  von  Hol zkoiilen- Hohofen  heifser  sind  als  diejenigen  von  Kokes-  oder 
Anthracit- Hohofen.  Der  Praktiker  erkUrt  sich  den  Vorgang  dadurch,  dafs  das 
dichte  Brennmaterial  der  Verbrennung  länger  widersteht  als  das  lockere, 
woraus  folgt,  dafs  bei  Kokes-  nnd  An thradt- Hohofen  dem  eingeblasenen 
Winde  eine  gröfere  Oberfläche  an  Brennmaterial  dargeboten  werden  mufs, 
um  in  der  Zeiteinheit  ebenso  viel  Kohlensäure  zu  liefern,  als  dies  bei  mit 
Holzkohle  betriebenen  Oefeu  der  Fall  ist.  Diese  Theorie  ist  ganz  richtig, 
allein  der  Schlufs  auf  grofseren  Brennmaterial  verbrauch  ist  falsch^  denn  um 
dem  Gebläsewind  eine  grofsere  OberllÄche  der  zu  verbrennenden  Kohle  dariu- 
bieten,  genügt  es,  die  Dimensionen  des  Hohofen gestetl es  zu  vergröfBem,  ohne 
<lafs  es  näth^  wäre,  den  Erzeatt  auf  eine  bestimmte  Menge  Brennmaterial  zu 
vermindern. 

Zur  richtigen  Ei^ennnng  der  Einflüsse,  welche  in  dem  vorliegenden  Falle 
sur  Wirkanff  kommen,  ist  es  nothwendig,  den  Gegenstand  von  einer  anderen 
Seite  zu  belenchlen.  Vor  allen  Dingen  sieht  fest  und  mufs  hervorgehoben 
werden,  dafs  tUr  eine  g^ebene  Menge  Brennmaterial  das  Gestell  eines  Holz- 
kohlen-Hohofena  wärmer  ist  als  dasjenige  eines  Kokes- oder  Antbracit-HohofenB, 
nad  dafs  femer  in  einem  Anthracit-Hohofen  eine  verbal tnifsmäfsig  BTöfsere 
Keng«  Brennmaterial  das  Gestell  erreicht  als  in  einem  Kokes-  oder  Holzliohlen- 
Eohofen.  Die  Erklärung  flir  diese  Thatsa  eben  liegt  aus  schlief slich  in  dem  ver' 
achledenen  Grade  von  Brennbarkeit  der  genannten  Materialien.  Im  Allgemeinen 
kann  man  den  Gtnndsatz  aufstellen,  dafs  nnter  gegebenen  Verhältnissen 
dasjenige  Brennmaterial   am    besten  seinen    Zweck   erfüllt,  welches   in    der 


v.Goo^^lc 


84  Church,  über  die  Art  der  Verbrenaung  im  Holiofen. 

Zeiteinheit  die  gröfate  Menge  Saueraloff  aufnimmt,  oder  mit  anderen  Worten, 
der  Werth  eines  BreniunaterUla  steht  im  umgekehrten  Verhaitnifa  zu  dem 
Saaeraloffgehalt  des  Gaaes,  bei  welchem  ea  noch  zu  rerbrennen  im  Stande  ist. 

Di«  vorausgeachickt,  wollen  wir  die  EracLeinungen,  welche  beim  Eintritt 
atmoaphtiriacher  Luft  in  glüheudec>  Brennmaterial  sl&tthabeu,  etwas  näher 
belrachlen.  Unsere  Luft  iat  bekanntlich  ein  Qemiach  von  23  PrDc.  Saiueretoff 
mit  77  Froc.  StickstolT,  und  ihr  SaueratofTgehaJt  genügt,  um  bei  einer  grolten 
Anzahl  brennender  Körper  die  Verbrennung  lu  unterhalten  j  dagegen  kann 
nicht  beatritten  werden^  dafs  je  nach  der  Natur  dee  Brennmaterials  die  Ver- 
brennuDS  eine  mehr  oder  weniger  heftige  iat  So  wisaen  wir,  dafs  Holzkohlen 
sehr  leicht  durch  einige  brennende  Uobelapaue  entziiudet  werden  können, 
während  Antliracit  zu  demselben  Zwecke  schon  eines  recht  lebhaften  Kohlen- 
feuera  bedarf.  Umgekehrt  ist  bekannt,  dafa  die  atmoaphäria^be  Lult,  wenn 
ihr  nur  wenige  Procent  Kohlenaäure  beigemengt  sind,  die  Flamme  einer  Kerze 
nicht  mehr  zu  unterhalten  vermag.  Hieraus  folgt,  dafs  die  in  den  Habofen 
eingeblasene  LnfC  den  gröfseren  Theil  ihres  SaueTStoffes  unmittelbar  rar  der 
Form  abgibt  und  die  mittlere  Partie  des  Oeatellea  in  einem  Zuatande  erreicht, 
wo  zur  weiteren  SauerstolTaufnahme  schon  ein  recht  lockerea  Brennmaterial 
gehört,  wie  wir  solches  in  der  Holzkohle  besitzen.  Demnacli  erklärt  sich  leicht 
die  höhere  Temperatur  der  GeateJle  von  Holikohlen-Hohöfen. 

Je  grölÄer  die  Menge  Kohlenstoff  iat,  welche  innerhalb  eines  gegebenen 
Raumes  in  der  Zeiteinheit  verbrennt,  oder  mit  anderen  Worten,  Je  kleiner  der 
Weg  ist,  welchen  der  Wind  im  Hohofen  behuls  Abgabe  seines  SauersCoff- 
gehaltes  lu  durchlaufen  hat,  um  so  hoher  iat  die  erzeugte  Temperatur.  Da 
Holzkohle  in  Folge  ihrer  poröaen  fitructur  in  dieser  Beziehung  sowohl  KoIlcs 
ala  Anthracit  übertrifft,  so  ist  ihr  Vorrang  vor  den  beiden  letzt^n&nnten 
Brennmaterialien  unleugbar^  denn  ihre  Verbrennung  findet  fast  anaschliersiich 
unterhalb  der  Schmelzzone  statt,  was,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  vom 
wesentlichsten  EinfLufs  auf  den  Brennmaterial  verbrauch  im  Hohofen  iaL 

In  Anthracit-Hohöfen  ist  der  Vorvaug  wesentlich  anders.  Unmitteibar 
nach  dem  Eintritt  der  Gebläseluft,  findet  hier  wohl  auch  eine  intensive  Ver- 
brennung statt;  allein  nachdem  der  Saueratoffgehalt  der  ersteren  auf  ein 
gewisses  Hafa  herabgemindert  ist,  geht  eine  weitere  Abgabe  nur  a ehr  alimälig 
und  grofsentheils  erat  in  höheren  Ofecregionen  vor  eich.  Der  Vortheil  dadurch 
erzeugter  höherer  Temperatur  wird  durch  die  Eigenschaft  der  darüber  liegen- 
den Kohlenschichten ,  auf  die  hoch  erhitzten  kohlensauren  Gase  reducirend  zu 
wirken,  mehr  als  auagMilichen.  Beim  Eintritt  der  Gebläseluft  in  das  Hohofen- 
gestell  hat  dieselbe  in  Folge  der  Lage  der  Düsen  und  Formen  eine  horizontale 
Richtung,   wird  aber  durch  die  verticale  Achse  des  Ofens  sehr  bald  aufwärt» 

Jezogen,  eo  dafs  die  Resultante  eine  Cune  in  verticsler  Ebene  bildet,  wodurch 
;r  Wiudstrom  mehr  oder  weniger  von  dem  Eindringen  in  das  Geatellmittel 
abgelenkt  wird.  Dies  trägt  dazu  bei,  dafs  bei  sehr  dichtem  Brennmaterial, 
wie  Anthracit,  um  so  eher  im  Gestell mitt«!  eine  wenig  oder  gar  nicht 
brennende  Säule  sich  befinden  kann,  welche  abkühlend  auf  die  SchmelZ' 
maase  wirkt 

Die  Mittel,  um  bei  verhältnirsmäfsig  dichtem  Brennmaterial  möglichst 
vortheilhaft  zu  hatten,  beschränken  sich  darauf,  dafs  man  die  Höhe  und 
Weite  des  Ofenschachtes  vergröfsert,  die  Temperatur  der  Oebläselufl  erhöht 
und  die  Gestelle  recht  weit  macht.  Die  beiden  ersten  Mittel  bewirken  durch 
erhöhte  Temperatur  der  zur  Verbrennung  gelangenden  Elemente  eine  inten- 
sivere chemische  Vereinignng,  wahrend  das  letzte  der  Verbrennungsluft  einen 
längeren  Aufenthalt  im  Gestell  gestattet  und  eine  grofsere  Oberfläche  an 
Brennmaterial  darbietet  Das  Verhalten  der  Beschickungsmateri allen  im  Hoh- 
ofen harmonirt  übrigens  genau  mit  den  vorhergehenden  Sclilüssen.  Sowohl 
Eisenerze  ola  Zusdilag  schmelzen  Im  Inneren  des  Hohofens,  während  das 
Brennmaterial  seine  feste  Form  bis  zu  dem  Punkte  bewahrt,  wo  es  zur  Ver- 
brennung gelangt.  Das  in  den  Erzen  enthaltene  Eisen  wird  in  irgend  einer 
Zone  des  Ofens  zu  Eiaenachwamm  verwandelt  und  gelangt  in  dieaem  Zuatand 
wahrscheinlich  bia  dorthin,  wo  es  dem  (üschgebildet^n ,  hoch  erhitzten  Kohlen- 
oxydgas  begegnet,  um  dort  zu  schmelzen.    Wenn  die  Gangart  des  Erzes  ein 
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leicbtflüMiEee  Silicat  iet,  bo  echmilit  dieselbe  schon  in  den  oberen  Regionen 
des  OfeaBcntKbtes  und  äberliirBt  in  der  eigentlicben  Schmelixone  den  heihen 
Gaoen  nnr  du  FläsBigmacben  des  Eisenscbirammes.  Sind  dagegen  die  Gang- 
mittel  streng  Qüssiger  Ifatur,  so  gehen  dieselben  unverändert  mit  dem  Eisen- 
schwamm  bis  mr  Schmeliione  nieder  und  nehmen  dort  die  heifsen  Gase  neben 
der  Schmelzung  des  Eisens  auch  zu  ibrer  eigenen  in  Anspruch,  was  natürlich 
an  dieser  Stelle,  im  Tergleieh  mit  dem  erstgenanaten  Falle,  eine  Herabmin- 
derung  der  Temperatur  zur  Folge  hat  Derjenige  Ofenraum  nun,  welcher 
zwischen  der  Schmelzzone  und  dem  sogen.  Eisenkasten  liegt,  d.  b.  demjenigen 
Theil  des  Gestelles,  wo  sich  das  geschmolzene  Eisen  und  die  Schlacke  ansam- 
meln, ist  aiiBSchlterslich  mit  Brennmaterial  ongerdtlt.  Die  Menge  bezieh,  die 
Höhe  der  hier  lagernden  Kohlenschicht ,  nelche  unter  dem  Einftufs  der  ein- 
dringenden Gebläseluft  daselbst  verbrennt,  bedingt  die  Temperatur  des  Gestelles 
and  ist  abhängig  von  der  Menge  Sauerstoff,  welche  in  der  Secunde  im  Gestell 
verbrannt  wird,  dem  Verhftltnifs  von  Erz  zum  Kohlenstoff  des  Brennmaterials 
and  der  relativen  Scbmelzbarkeit  der  Gangart  in  den  Erzen.  Ein  schwer 
echmelziges  Elrz  wird  demnach  die  Höhe  dieser  Brennmalerialscbicht  vermin- 
dern, und  die  aus  dem  Oestel]  aufsteigenden  heifsen  Gase  werden,  wenn  sie 
nicht  an  Uenge  zunehmen,  nicht  mehr  im  Stande  sein,  ihr  Schmelz  vermögen 
aber  einen  ebenso  grofsen  Raum  auszudehnen,  als  wenn  die  Gangart  der 
Erze  schon  in  höher  gelegenen  Ofenregionen  geschmolzen  worden  ist.  Schwer- 
schmelzige  Erze  h^en  daher  den  doppelten  Nachtheil,  dafs  sie  zunbclisl, 
w^en  der  erforderlichen  höheren  Temperatur,  mehr  Brennmaterial  erheischen 
ODd  aofserdem  die  Eohlenschicht  im  GesUll  venuindem,  wodurch  der  Gebläie- 
tn(l  eine  kleinere  Oberfläche  zur  Verbrennung  dargeboten  wird.  Dm  daher 
die  Schmelzzone  in  demselben  Umfange  wieder  herzustellen,  welchen  sie  bei 
leichtflüssigen  Erzen  hat,  ist  eine  gröfsere  Uenge  Brennmaterial  im  Verhältnifs 
Bu  dem  aufgegebenen  Eisenstein  erforderlich.  Genau  dasselbe  Resultat  wird  er- 
zielt durch  die  Verhüttang  von  dichtem  Brennmaterial;  letzteres  nimmt  für  eine 
gegebene  Höhe  der  im  Gestell  vorhandenen  Kohleneänle  weniger  Sauerstoff 
aof,  erzeugt  also  weniger  Hitze,  und  der  Umfang  der  Sehmelzzone  wird  da- 
durch vermindert. 

Nach  der  vorstehenden  Ansei nandersetzung  gelangt  man  zu  dem  für  den 
Hüttenmann  gewifs  unerhörten  Bchlnfs,  dafs  für  den  Hohofenbetrieb  des 
leichteste  Brennmaterial  das  beste  ist  Die  Verhüttung  der  Holzkohle  im 
Gegensata  zum  Antbradt  liefert  dafür  den  schlagendsten  Beweis,  und  trotzdem 
gibt  man  sieh  alle  Hübe,  um  möglichst  dichte  Kokee  herzustellen,  nnter  dem 
Vorwande,  dafs  leichte  schwammige  Kokes  zu  einer  vorth  eil  haften  und  billigen 
Roheisen prodnction  nicht  geeignet  seien.  In  der  Regel  beschränkt  sich  die 
Begrändung  dieser  angeblichen  Thatsache  auf  die  Behanptung,  dafs  leichte 
Koies  die  Erzcharge  nicht  (ragen  können  und  im  Hohofen  xenlrücht  werden. 
Dies  alles  ist  ein  Märchen  ans  alter  Zeit,  und  es  liegen  zu  schlagende  Beweise 
vor,  welche  von  dem  Qegentheit  überzeugen.  Die  häufig  in  den  oberen  Partien 
von  Hohofenscbächten  angesammelten  pulverförmigen  Kohlenmassen  haben 
vielleicht  zu  dem  falschen  Schlüsse  beigetragen ,  während  doch  heule  erwiesen 
ist,  dafs  dieselben  nnr  ein  anf  chemischem  Wege  erzeugtes  Prodnct  des  Höh' 
Ofens  selbst  sind.  Unter  unseren  Betriebs f(ili rem  von  Holzkohl  en-Hohöfen 
finden  wir  sogar  solche,  welche  halb  verkohltes  Holz  mit  2b  bis  30  Proc.  Gasen 
der  gaigebrannten  Kohle  vorziehen,  weil  sie  vortheilhafter  damit  hütten,  und 
wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dafs  oft  In  einem  Holiofen^stell  nach  Monale 
langem  Betriebe  unverbrannte  Stücke  von  Holzkohlen  vorhanden  sind ,  so 
spricht  dies  gewifs  nicht  für  deren  zu  grofse  Zerrcibiichkeit. 

Den  obigen  Schi nfafol gerungen  steht  allerdings  die  Thatsache  im  Wege, 
dafs  unsere  Bohöfner  wirklich  mit  dem  dichtesten  Kokes  am  vortheilhaflesten 
bötten;  die  Beweiskraft  desselben  wird  indessen  wesentlich  abgeschwächt, 
vrenn  wir  an  den  Umstand  erinnern,  dafs  die  sogen,  magere  Kohle,  welche 
lockere  Kokes  liefert,  in  der  Regel  sehr  schieferig  ist  und  deshslb  den  Aschen- 

Stholt  der  Kokes  bedeutend  In  die  Höhe  treibL     Unsere  bis  heute  betriebenen 
ohlenwäschen   sind   noch   zu   mangelhaft,    um   diesen    Aschengehalt  auf  das 
nöthlge  Mafs    herabzudrücken,  nnd   wie   bedeutend  der  ünterscnicd  zwischen 
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einer  Koke  mit  beispielsweise  10  Proc  und  einer  solchen  mit  20  Proc.  Asclie 
für  den  Hohofenbetrieb  ist,  brancht  Dicht  erst  erläutert  sn  werden.  Abg«- 
seheii  von  den  dadurch  herbeigeführten  Uebelstönden  giöfseren  Brennmalcrial- 
verbraucbee,  gerine«rtr  Production  und  schlechterer  Qualität  des  Producles, 
ist  namentlich  die  Gefahr  für  die  Existenz  des  Hohofens  hervorzuheben,  welche 
dadurch  entateht,  dafa  die  stets  sehr  saure  Kokcaasche  zu  ihrer  Neutralisation 
einen  sehr  hohen  Kalkzuschlag  erfordert,  welcher  erst  nach  der  Verbrennung 
<ier  Kokes,  also  so  zu  sagen  auf  der  Gestdlsohle,  zur  Wirksamkeit  kommt 
und  desh^b  wälirend  seines  Kiedeiganges  durch  den  Hohofen  alle  üebel- 
sUnde  einer  Kalk  Übersetzung  und  damit  die  stete  Gefahr  einer  Kalk  Verstopfung 
in  sich  schliefst. 

Wenn  es  dagegen  gelingt,  leichte  Kokes  mit  dem  nüthigen  Qrade  von 
Keinheit  darsustdlen,  so  wird  ohne  Zweifel  dos  finaazielle  Resultat  dea 
Uohofenbetriebes  durch  deren  Verhüttung  gewinnen;  die«  um  so  mehr,  da 
einestheils  das  Vorkommen  derjenigen  Kohlen parüeo ,  weldie  Eur  Herstellung 
leichter  Kokes  geeignet  sind,  bedeutend  ^-orherrscht ,  und  anfserdem,  weil 
diese  Kohle  im  Kokesofen  durchweg  ein  höheres  Auebringen  liefert  (Nach 
dem  Irm^  1878  Bd.  12  8.  427.)  —r. 


Der  Schwefelkohlenstoff  in  Swoszowlce  mit  Berücksich- 
tigung seiner  Verwendung  für  Schwefeleitraction;  von 
Stanislaus  Urowec. 

Ich  kann  nicht  umhin,  auf  den  Artikel  des  Hm.  Dr.  Cttmtru  IfnuUer  „sHr 
SdiK^äfabriluUiim  in  Steotsoma"  (1878  228  366),  zu  welcliem  der  Verfasser 
durch  den  Artikel  von  Amol/  Naitratil  „über  diu  iSmuHnctc«-  Schm^dKtrh" 
(1878  227  289)  sich  versnlafet  fühlte.  Einiges  zum  Zwecke  der  RichtigsteUang 
der  Angaben  und  zu  meiner  Rechtfertigung  raitzutheilen ,  indem  ich  zuvör- 
derst erkläre,  dals  ich  von  dem  Artikel  des  Hin.  Amotf  Aaiomtif,  welcher 
im  J.  18T6  das  Schwefelwerk  besuchte,  früher  nichts  wufste,  neU  sonst  die 
Behauptung  desselben,  dafs  ich  die  alte  Swoezowicer  Schwefelgewinnungs- 
methode verworfen,  somit  >e^  Anträge  zur  Einleitung  der  Schwefelkohlenstoff- 
Erzeugung  und  EztracUon  gestellt  hätte,  welche  Behauptung  WinJiler  berich- 
tigte, darin  nicht  aufgenommen  worden  wäre;  ich  erhielt  das  betrefTende  Hefl 
von  i>tnifWf  p0/yt(cAnücAmi  JoumaJ  ausnahmsweise  etwas  zu  spät  und  L  Monat 
darauf  einen  Sondeiabdmck  des  besagten  Artikels  von  Hm.  CL  Wmkier, 

Ich  erkläre  hiermit,  dals  dit  Anrtgung  eur  EtnfiüÄntns  der  Schwefelkohlen- 
stolT-Erzengung  und  der  Extraction  des  Schwefels  aus  dem  Schwefelmeigel 
mitt«ls  SchwefdkohlenatofF  in  Swoszowice  cmtichlie/ilich  und  allein  dat  Verdiaut 
det  Hrn.  Dr.  Cltmtm  VfiiMer  iit,  dafs  icA  f^*^  Mrmatt  noch  der  Zeit  der  durcl\ 
WvMtr  mit  der  Schwefelkohlenstoff- Erzeugung  durch  mehrere  Tage  in  Swos- 
zowice ausgeführten  Versuchen  die  Leitung  des  Schwefel werkes  übernommen 
liabe  (nicht  nach  l*/^  Jahren,  wie  Wwüdar  geschrieben),  dafs  ich  nach  des 
durcii  mich  während  des  J.  1874  durchgeführten  Versuchen  mit  der  Schwefel- 
kohlenstoff-Erzeugung und  Extraction  im  December  desselben  Jahres  im  Auf- 
trage des  Ackerbau  -  Ministeriums  eine  Instructioosreise  noch  Deutschland 
unternommen  habe,  den  Hm.  Dr.  Cl.  WäiMeir  in  Freiberg  besuchte,  welcher 
so  freundlich  war,  mir  Empfelilungssehreiben  für  einige  Fabriken  zu  besorgen. 
Jedoch  ausdrücklich  erklärte,  dafs  er  für  den  Bau  der  fichwefelkohlensioff- 
Fabrik  keine  Information  geben  könne,  weil  er  diese  Manipulation  selbst 
nicht  genau  kenne,  um  so  wcuiger  die  Extraction,  da  solche  noch  nii^ends 
geübt  wird. 

Im  Februar  1875  habe  ich  auf  Grund  der  durch  midi  im  Laufe  des 
J.  1874  in  Swoszowice  durchgeführten  Versuche  und  der  im  Auslände  ge- 
machten Beobachtungen  Pläne  für  den  Bau  einer  Fabrik  Hir  Schwefelktriilen- 
HlofT-Erzeugung  und  die  Extraction  dem  k.  k.  Ackerbau-Hinisterium  vorgelegt, 
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welchen  Bau  ich  aach  im  LaaTe  des  J.  1875  ausführte  noch  PAHiun,  vitlcht  mit 
denen  tief  Hm.  Cl.  WitAkr  gar  nichu  (gemein  hahtn;  aach  habe  ich  nie  meine 
Plane  Prof.  WMder  zur  BeurtheiinDg  voi^legt.  Schliefalich  will  ich  noch 
bemerken,  Atta  ich  alB  Vorstand  des  Schwefelwerkcs  alle  auf  Schwefelkohlen- 
Btoff  Bezus  habenden  Agenden  mir  selbst  vorbehalten  und  keinem  der  HH. 
B«snitm  der  Verwaltung  Irgend  welche  selbstatündige  Arbeit  in  dieser  Be- 
ziehung übertrAKCD  habe. 

Da  Dr.  mMUer  in  seinem  Artikel  behauptet,  daTs  aus  den  mächtigen 
Halden  des  SwoBZOwicer  Bergbaues  noch  mit  Vortheil  mittels  Schwefelkohten- 
stoff Schwefel  gewonnen  weraen  kann,  rnnfs  ich  entschieden  entgegnen,  dafs 
dies  absoint  nicht  möglich  ist,  <ia  diese  Halden  höchstens  3  Fröc.  Schwefel 
durchschnittlich  enthalten. 

Das  Swosiowlcer  Schwefelnerk  besittt  Ewei  nach  meinen  Plänen  gebaute 
Oefen  fürSchwefelkohlenatoff-Erzeugnng,  von  denen  einer  12000'',  der  andere 
70001'  Schwefelkohlenstoff  monatlicn  liefern  kann ;  das  Ausbringen  betr%t 
über  80  Proc.,  der  Sattigangsgrad  des  rohen  Schwefelkohlenstoffes  mit  Schwefel 
unter  9  Proc.,  der  Verlast  durch  die  Destillation  (Reinigung)  des  rohen 
Schwefelkohlenstoffes  4  Proc. 

Es  werden  bis  jetzt  nur  gafseiseme  BetorWn  angewendet,  da  die  gegen- 
wärtige Erzeugung  im  Verh^tnisae  noch  viel  zu  gering  ist,  als  dafs  es  sidi 
lohnen  könnte,  die  Hentellang  thöaemer  Retorten,  welche  sehr  schwierig 
zu  transportiren  sind,  bei  der  Hütte  einzuleiten^  die  gufseisernen  Retorten 
halten  einen  22  wöchentlichen  Betrieb  aus. 

Die  Extraktion  des  Schwefels  aus  dem  Schwefelmergel  geht  anstandslos  - 
vor  sich;  der  hier  bestehende  Versuchsapparat  fafst  SSöOI*  sogen.  Schwefelerze 
im  zerkleinerten  Zustande,  eztrahirt  den  Schwefel  beinahe  vollständig,  da  in 
den  Rürkatünden  nur  0,5  Proc.  und  zwar  gröfstentheils  sekundären  Schwefels 
nachzuweisen  sind;  der  Verlast  an  Schwefelkohlenstoff  beträgt  bis  nun  noch 
0,8,  wird  Jedoch  bei  den  etwa  zn  bauenden  gröfseren  Apparaten  0,5  Proc. 
nicht  überschreiten. 

Die  Extraction  des  Schwefels  ans  dem  Schwefelmergel  geht  ungehindert 
vor  sich,  wenn  das  zn  verwendende  Extractionsmaterial  (Schwefelmergel) 
«ntsprecbend  zerkleinert  ist,  d.  h.  nicht  durchgehends  in  Staubform  zur  An- 
wendung gelangt. 

Dafs  die  Verwendung  des  Schwefelkohlenstoffes  so  schwierig  in  der 
Industrie  Eingang  Hndet,  obzwar  derselbe  vielfach  und  so  vortheil haft  beson- 
ders zum  Entfetten  der  Samen  und  der  Abfälle  von  der  Erzeugung  der 
Fettwaaren,  femer  zur  Verwerthnng  der  Abf&lle  bei  der  Verarbeitung  des 
Ozokerits  u.  dgl.  verwendet  werden  könnte,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs 
seine  Anwendung  oH  viel  gefährlicher  geschildert  wird,  als  dies  thatsächlicli 
der  Fall  ist.  Richtig  constrnirte  Apparate,  Sachkenntnifs  der  Betheillgten 
nnd  strenge  BeobachlUDg  der  gegebenen  Vorsichtsmafsregeln  schliefsen  so  zu 
sagen  Jede  Gefahr  ans;  die  oft  erwähnte  Gesnndheiteschädlichkelt  bei  der 
Uanipnlation  mit  Schwefelkohlenstoff  fällt  ganz  aus  dem  Bereiche  der  Hinder- 
nisse, weil  nur  solche  Fabriken  überhaupt  betriebsfähig  sich  erweisen,  bei 
denen  die  Schwefel kohlenstoffverluste  gering  sind  und  die  tbataächlichen 
Verlaste  in  entsprechender  Weise  aus  den  Uanipulattonsstätten  entfernt  und 
für  du  Arbeiterpersonale  unschädlich  gemacht  werden.  Bei  dem  Swoazowicer 
Schwefelwerke  stehen  gröfstentheils  dieselben  Arbeiter  bereit«  des  vierte  Jalir 
beinahe  ununterbrochen  in  Verwendung  und  beflnden  sich  ganz  wohl,  was 
als  ein  Beweis  des  oben  Angeführten  gelten  will. 

Ich  glaube  nun  hiermit  den  Thalaachen  vollkommen  gerecht  geworden 
zu  sein,  indem  ich  mich  rechtfertigte  und  einige  irrige  Angaben  einzelner 
periodischen  Werke,  sowie  der  angeführten  Artikel  in  diesem  Jonmal  rich- 
tig stellte. 

Swosiowice,  Februar  1879. 
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Beziehung  twlsclien  der  Dehnbtrbeit  und  Zngfestlsbeft  der 
Kesselbleche. 

Am  13.  Noveiaber  1878  wurde  in  PhUwielphia  unter  dem  PrBflidinm  von 
Dr.  Ca.  ffwlo»  eine  Versammlnng  von  Eneugem  von  Keswlblech  abgehalten, 
welche  übei-  den  von  J.  A.  Dunuxit^  General- Ins pector  der  Dampfboote  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika,  gestellten,  im  Joumai  o/rt«  Fnaildin  liutitutt^ 
1878  Bd.  106  S.  411  begründeten  Vorschlag:  „ein  allgemeines  Uebereinkom- 
men  zu  treffen  beiiiglich  der  Zugfestigkeit  der  Kessetbleche  im  Verhältnisae 
in  ihrer  Dehnbarkeit,  bezieh,  im  Verhältniese  zur  Querschnitts  Verminderung- 
im  Augenblicke  des  Bruches",  verhandelte  and  folgende  Beecblüsse  ßifsl«. 

Bleche,  welche  eine  Querschnitts  Verminderung  von  weniger  als  12  Proc 
»nfweisen,  sollen  für  Schiffskessel  überhaupt  nicht  verwendet  werden.  Alle 
Kesselbleche ,  welche  mit  einer  Zugfestigkeit  unier  Sl\5  aof  iqmm  gestempelt 
eind,  sollen  eine  Querschnittsverminderung  von  12  Proc.  aufweisen;  letitere 
soll  betragen; 

15  Proc.  für  Bleche  mit  SRO  bis  3511      ,  Zngfeetig- 
25    „        „        r        ,35        ,    38,5     [     kelt  auf 
■6b     „         „         „         „     mehr  als   38,5     ^       linim. 
Dem  Secretariat  der  Schatzkammer  wird  vorgeechlageu,   dafs    die  Probe- 
stücke,   welche   von   den  Blechtafeln   geschnitten  werden,   die  zn  deu  Schiffs- 
kesseln  verwendet  werden  sollen,   sSmmtlich   an  einer  Centratstelle  von  einer 
durch    das  Secretariat  dazu  bestimmten  Person  unter  Aufsicht  des  General- 
Inspectors  der  Danipfboote  der  Probe  unterzogen  werden  sollen,  J.  P. 

Festigkeit  von  Bsosteinen. 

Dr.  Böhmt^  Vorsteher  der  PrUfungsstation  für  Baumaterialien  an  der 
k.  Qewerbeakaderoie  zu  Berlin,  hat  zahlreiche  Druckprüfungen  an  Ziegel- 
Bteineu  angestellt,  deren  Resultat«  folgende  sind: 

Zahl  der    Mittlere  Druck-        Grenzwerthe 
Versuche        feetigkeit       der  Druckfestigkeit 
QewÖhDliehe  Hintermauerungs-  k  auf  ll^  k  auf  IQC 

steine U  160  97  bis  193 

Die  geringst«  Festigkeit  von  ^"i^  zeigten  Ziegeln  von  einem  etwa  200  Jahre 
alten  Gebäude;  der  nächst  kleinere  Werth  betrug  ViV'. 
Bessere  Ziegel8Uin«(Hittelbnind)       16  247  204  bis  298 

Klinkertteine  (Hartbrand)    .    .  \h  354  304   „   451 

Poröse  Vollsteine %  124  107    „  161 

Poröse  Hohlsteine 1  39  — 

Schwemmsteine 1  29  — 

Dachsteine  (auf  Bruch)    ...  1  106  — 

NeaeruBgen  in  der  Appretur. 

Vtrfahrtn  und  Appanät  sunt  Trodmtn  und  Appr^inn  geltimteT  Qamt.  Dau 
Zusammenkleben  der  einzelnen  Garnfiden,  wie  es  sehr  oft  der  Fall  ist,  wenn 
das  Garn  in  Form  -ron  Strähnen  getrocknet  wird,  vermeidet  Chritt.  Andtrton 
in  Leeds  ("D.  R.  P.  Nr.  3271  vom  10.  Mai  1878)  durch  ein  cylindrisches 
Gestell,  welches  dnrck  Eäderbetrieb  langsam  gedreht  wird.  Am  Umfang 
liegen  Riemen  ohne  Ende,  welche  parallel  zur  Achse  in  gleichen  Abständen 
von  einander  angeordnet  sind,  an  beiden  Enden  der  Trommel  um  Rollen 
laufen  nnd  eine  solche  Bewegung  erhalten,  dafs  sie  aufsen  z.  B.  von  links 
nacli  rechts  hin  sich  bewegen  und  das  darauf  geführte  Garn  durch  die  Drehung 
der  Trommel  spirairörmig  zwar  aufwickeln,  durch  ihre  eigene  BewegTing  aber 
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gleichieltig  toii  links  nach  re«hlB  hin  fortechaffen.  Auf  diese  Weise  ist  ein 
ununterbrochenes  Trocknen  des  feucht  lugefUhrten  Oamee  herbeigeführt.  Ee 
kann  somit  Leimen,  Trocknen  und  Abnehmen  des  Games  gleichzeitig  erfolgen; 
nnr  ist  ee  nOUiig,  die  Riemen  gut  zu  schmieren,  damit  das  Garn  nicht  darauf 
festklebt 

Die  Riemen  ohne  ^de  hat  der  Patentinhaber  such  durch  parallel  zur 
Achse  am  Omfange  angebrachte  bewegliche  Latten  ersetzt.  Diese  werden  vor 
und  lurilch  bew^  und^  damit  immer  nur  die  vorwäils  laufende  Latte  das 
Garn  transportirt,  anch  gleichzeitig  gehoben  und  gesenkt,  so  dafe,  wenn  die 
vorwärts  laufende  Latte  ihren  Weg  in  dieser  Richtung  vollendet  hat,  sie  sich 
senkt  und  die  Fäden  auf  die  inzwischen  gehobene  und  vorher  rückwärts 
getaufene  Latte  überträgt.  Ferner  wendet  Anderen  feste  und  bewegliche 
Ringe  an,  welche  coucentrisch  an  einer  Achse  angebracht  sind  und  Stäbe 
tragen ,  die  parallel  zur  Achse  Stehen.  Das  Garn  wird  ineret  auf  die  Stäbe 
des  kleinsten  Ringes  gewickelt,  alsdann  schiebt  man  den  nächst  grdfsem 
Ring  ein  und  legt  daa  Garn  auf  die  SUbe  desselben  a.  s.  f.,  so  dafs  es  in  con- 
centrischen  Ringen  aufgewickelt  wird.  Den  Apparat  bringt  man  in  den 
Trockenranm  und  gibt  ihm  aufserdem  noch  eine  langeame  Drehung. 

jEine  letzte  Modification  des  Xntkrian'schen  Trockenapparatee  besteht  darin, 
dafs  das  Garn  über  zwei  Stück  parallel  zu  einander  liegende  Stäbe  gewunden 
wird,  die  in  einem  Gestell  liegen,  in  welclies  man  forlgeaetzt  neue  St&be 
einlegt  und  auf  diese  abermals  Qam  bringtj  letzteres  wird  hierdurch  zick- 
lackförmig  eingelegt.     Der  gefüllte  Apparat  kommt  ebenfalls  in  eine  Trocken- 

Die  cofKbmirtt  WidtatdrihnUe  von  A.  Praiter  in  Berlin  (*D.  R.  P.  Nr.  3487 
«om  10.  Mai  1876)  gibt  der  Wäsche  grofsen  Glanz  durch  vier  Stück  Walzen, 
welche  sie  von  vier  Seiten  mangeln.  Die  Rolle,  auf  welche  die  Wasche  ge- 
wickelt wird,  liegt  in  der  Mitte  der  Walzen  und  wird  durch  ein  Rädervor- 
gelege mit  Hand  oder  Hsecbinenkraft  betrieben.  Die  beiden  unteren  Walzen 
sind  fest  gelagert,  die  beiden  oberen  aber  senkrecht  beweglich  und  durch 
Gewichtshebel  belastet 

MaiMtit  iHoi  itttnttkaigm  Otffhtn  und  Rtdien  ton  Slofftn  für  Bttiditr, 
Färber  mui  Drvdur.  Die  von  Gnu,  Boman  Harostau  wnd  Comp,  in  Wesserllng 
(•D.  R.  P.  Nr.  2592  vom  13.  November  1877)  patenürte  Breithal tema«hine 
dient  zur  Vorbereitung  für  die  Trockenmaechine;  sie  spannt  die  Stoffe  in  die 
Breite  durch  endlose  Riemen  oder  Ketten,  welche  sich  von  der  Hitte  des 
Gewebes  horizontal  nach  beiden  Seiten  desselben  hin  bewegen  und  mittels 
angebrachter  Vorspriinge  auf  die  Waare  einwirken.  An  jeder  Seite  der  Waare 
sind  zwei  Stück  solche  Riemen  ohne  Ende,  deren  Vorsprünge,  gegenseitig  am 
die  halbe  Theilnng  versetzt,  in  einander  greifen  und  zwisdien  eich  dae  Zeug 
breit  ziehen.  Die  Entfernung  der  Ketten  oder  Riemen  von  einander  bestimmt 
den  Grad  des  Zuges,  welcher  durch  einen  eogen.  Regulator  geregelt  werden 
kann,  so  dafs  der  Stoff  stets  regelmäßig  weiterläuft  nnd  die  Maschine  nicht 
beaufsichtigt  werden  mufs.  Nur  wenn  das  Gewebe  übermäfsig  verdreht  ist, 
macht  eich  Nachhilfe  mit  der  Hand  nöthig. 

Sponn-  taut  Tnekenrahmtn  von  7^.  Wa/i  in  Reichenbach  i.  V.  (»D.  R,  P. 
Nr.  2303  vom  11.  December  1877).  Diese  auf  Rollen  fahrbaren  Rahmen  sind 
zuBammengesetzt  aus  den  parallel  za  einander  liegenden  horizontalen  Nadel- 
leisten ano  auB  dieselben  verbindende  Schranbenspfndeln ,  welche  oben  rechtes 
nnd  unten  linkes  Gewinde  haben  und  in  mit  den  Leisten  verbundene  Uetall- 
mnttem  greifen.  Um  die  Gewebe  vor  der  Berührung  mit  den  Schrauben- 
Spindeln  zu  schützen,  sind  letztere  mit  Messlngiöhren  verkleidet,  welche  steh 
teleskopartig  in  einander  schieben.  Dreht  man  die  Spindeln,  so  werden  je 
nach  oer  Drehnngsrichtnng  die  Nadelleisten  von  einander  entfernt  und  da- 
durch die  eingehängten  Gewebe  gespannt,  oder  die  Spannscheiden  einander 
genähert  und  die  Waare  znm  Abspannen  gelockert.  Sammtliche  Spindeln 
eines  beliebig  laugen  Rahmens  werden  durch  einen  besonderen  von  den  Rah- 
men nnabhan^'gen  Apparat  gleichzeitig  nach  rechts  oder  links  gedreht  nnd 
kann  der  Betneb  durch  Hnnd  •  oder  Maschinenkraft  erfolgen.  E.  L. 
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EdisOD's  Megaphon. 

Du  HegaphoD  ist  ein  für  die  HörbBrmachaDg'  Bcfawacher,  von  entfernten 
Punkten  kommender  Lftate  beatimmtee  doppeltes  Hörrohr  von  riesigen  Dimen- 
sionen, för  die  Commanication  zwiachen  zwei  Heg&plion- Stationen  mit  einem 
grofsen  Sprftclirohr  verbanden.  Zird  couisclie  Schalltrichter  bqs  Papiermasse, 
jeder  2"  iang  und  von  (P,67  DnrchmeHaer  an  der  Basis  ^  sind  mit  horizon- 
talen, parallelen  Achsen  neben  einander  anf  einem  Stative  angebracht;  die 
weiten  Mündungen  werden  der  Schallwelle  engekehrt,  die  kleinen  Oeffnungen 
an  der  Spitze  sind  mit  angesetzten  (nicht  zn  weichen)  Schläuchen  verbunden, 
die  an  ihren  freien  Enden  passende  Röhrclien  zum  Einsetzen  in  den  Oehör- 
gsng  tragen.  Das  Sprachrohr,  von  gewbhnlicher  Form,  aber  auch  ziemlich 
grofs,  etwa  W^  lang,  liegt  zwischen  den  beiden  Schalltrichtern,  seine  Achse 
ist  den  Achsen  der  Trichter  elMafsUs  parallel  nud  alle  drei  Tiieile  sind  auf 
einem  starken  Brete  gegen  einander  unverrückbar  befestigt,  wiihrend  das 
Bret  anf  dem  Stative  drehbar  ist,  so  dafs  das  Instrument  bequem  in  jede 
beliebige  Richtung  gebracht  werden  kann.  Das  Uegaphon  dient  also  nicht 
zur  Unterstützung  Schwerhöriger,  wohl  aber  leiten  seine  Trichter  von  einer 
ankommenden  Schallwelle  weitaus  gröfaere  Stücke  dem  Obre  zu,  als  sonst  in 
das  Ohr  gelangen.  Beim  Gebrauche  des  Instrumentes  ist  es  aafserst  störend, 
dafs  nicht  nur  der  Schall,  dessen  Wahrnehmung  gerade  bezweckt  wird,  und 
auch  nicht  nur  der,  welcher  aus  der  Richtnag  kommt,  in  welcher  das  Instru- 
ment aufgestellt  ist  (wenn  auch  dieser  vorsage  weise},  sondern  dafs  jedes 
Geräasch  ganz  bedeutend  verstärkt  gehört  wird ;  setzt  man  die  beiden  Scliläuche 
an  die  Ohren,  so  hört  man  das  an  bewohnten  Orten  nie  ganz  (ehlende,  für 
gewöhnlich  aber  kaum  zur  bewufsten  Wahmehmnng  gelangende  Geräusch  iu 
einer  geradezu  unangenehmen  Stärke. 

üeber  Versuche,  die  Prof.  Dr.  Wcinhold  in  Chemnitz  mit  2  Megaphonen 
anstellte,  berichtet  die  DeuUcht  Indtutriaseihmg ^  1878  S.  3S1. 

Der  singende  Condensator  oder  das  singende  Bneh. 

Da  im  Telephon  zam  WiederKeben  der  Worte  undulatorische  Strome  in 
einem  besiändig  geschlossen  zu  haltenden  Stromkreise  verwendet  werden 
müsAn  und  diese  nur  kleinen,  durch  die  schwingende  Platte,  gegen  welche 
gesprochen  wird,  hervorgebrachten  elektrischen  Wirkungen  ihren  Ursprung 
verdanken,  so  lüfst  sich  eine  Verstärkung  der  Tonfülle  nur  schwer  erreichen. 
(Vgl,  dagegen  "IBld  281  138).  Leichter  ist  dies  beim  Wiedergeben  musikali- 
scher Titne,  »eil  man  da  wirkliche  Unterbrechungen  verhältnifemäfsig  kräf- 
tiger Ströme  benutzen  kann.  In  dem  von  VarUy  erfundenen,  von  Pollard  nnd 
Öamür  verbesserten  singenden  Condensator  werden  die  Töne  ganz  ohne 
Elektromagnet,  durch  eine  Art  Buch  wieder  hervorgebracht;  der  Gesang 
erscheint  in  ihm  zwar  nicht  moz  rein,  bei  entsprechendem  Geschick  des 
Sängers  aber  erscheinen  die  Töne  sanft,  ähnlich  einem  Violoncell  oder 
einem  Hoboe. 

Der  singende  Condensator  enthält  über  einander  30  Blätter  Papier  von 
9  und  18cm  ^  zwiachen  welche  28  Blätter  Stanniol  von  6  und  12"°  gelegt  sind; 
die  Slanniolblätter  gerader  Nnmmer  sind  an  der  einen  Seite,  die  ungerader 
Kummer  aa  der  andern  Seit«  unter  einander  verbunden.  Das  Ganze  liegt 
auf  einem  steifen  Carton,  umwunden  mit  einem  Papierbande,  und  die  Stanniol- 
blätter werden  an  den  beiden  Seiten  des  Condensstors  dnrch  Kupferplatlen 
zusammen geprefat,  in  deren  Klemmschrauben  Drähte  eiagelegt  werden ,  welche 
mit  der  secundären  Umwickelung  eines  Indnctors  verbunden  sind.  Die  pri- 
mären Windungen  des  Inductors  liegen  im  Stromkreise  einer  galvanischen 
Batterie  aus  6  Leclanchf- Elementen ,  zugleich  mit  zwei  Kohlen  Stückchen  des 
Senders.  Der  Sender  ähnelt  dem  Rumpf  eines  Telephons;  hinter  dem  Hnnd- 
Btücke  desselben  liert  eiae  ganz  dünne  Weifsblecliplatte ,  auf  deren  Rückseite 
in  der  Mitte  ein  cjfindrieches  Kohlenstückchea  aufgekittet  ist,  so  dafs  es  für 
gewöhnlich  das  andere  darunter  liegende  nicht  berührt,  beim  Singen  aber 
durch  die  Schwingungen  der  Platte  mit  Ihm  in  guten  Contact  kommt;  das 
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l«txt«re  Ist  anf  einem  HoliaUbe  befestigt,  dessen  Lage  quer  unter  d«m  Ge- 
bäaw  sich  durch  eine  Stellschrttabe  Teräudem  Iftfat,  und  dem  man  durch  ein 
«wischen  denseltien  und  daa  Oehause  gelegte«  gebogenes  Stück  UhrGeder  die 
nöthige  BlMtidtÄt  ertheilt  Die  Einstellung  regolixt  man  nach  dem  Qehör, 
bis  3  Töne  nach  einajider  gnt  wieder  erzeugt  werden.  Sie  secundttren  Win- 
dungen bestehen  ans  2ü  Lagen  Draht  Nr.  32,  oder  besser  Nr.  43,  der  mit 
Seide  überaponnen  ist,  die  primären  ans  4  La^en  von  Nr.  16.  Die  länge  der 
Spule  darf  Tcm  nldit  überschreiten;  der  Durchmesser  des  Kernes  aas  Glsen- 
draht  soll  etwa  Icm  sein. 

Der  Apparat  arbeitet  gut,  wenn  man  den  Mund  Test  auf  das  Mundstück 
drückt,  wie  wenn  mao  eine  RobrUCte  bliese.  Han  mufs  dabei  die  Schwin- 
gungen der  Platte  hören.  Anstatt  der  Iwiden  Eohlenstücke  kann  man  auch 
Platincontacte  nelimen.  (Nach  dem  BnUcttn  dt  la  Soeiiti  (TEiMoiiragemttU.  187g 
Bd.  5  8.  föl.) 

Die  elektrische  Lampe  Ton  Cherteinpfi. 

Der  Träger  des  oberen  Kohlenstabes  dient  als  treibendes  Gewicht  iiir 
ein  Riderwerk,  das  den  Träger  langsam  nieder  geben  lassen  soll  nnd  leicht 
gesperrt  und  losgelassen  weraen  kann.  Der  untere  Koiüenträger  endet  in 
einen  Eisenstab,  welcher  in  ein  Solenoid  hineinragt  und  einen  kleinen  Sperr- 
kegel für  das  Räderwerk  trägt,  um  dieses  in  sperren,  wenn  der  Strom  lU 
stark  wird.  Eine  Spiralfeder  wirkt  von  unten  auf  den  unteren  Träger  und 
strebt, ihn  beständig  in  derselben  Stellung  zu  erhalten;  daher  bleibt  der  Licht- 
bogen nicht  an  derselben  Stelle.  Eine  Abbildung  dieser  einfachen  und  billigen 
Lampe  enthält  Btrut  indiutrielU    1879  S.  16.  E—t. 

Ueber  die  Bestlmmtm;  des  Mangans  In  Elsen  •  nnd  Hangan- 
Leglmngen. 

Die  Trennang  des  Eisens  und  Mangans  g^chieht  nach  F.  Ke/tltr  (Ztit- 
tdir^fOr  analt/lUche  Chemie,  1879  S.  1)  am  besten  kalt  mittels  Nalriumsulfat. 
Die  gelbsten  Chloride  werden  so  lange  mit  einer  NatrlumcarbonatlÖsung  ver- 
seilt, bis  der  entstandene  Niederschlag  aufhört,  sicli  zu  lösen,  dann  mit 
lerdünnter  Salzsäure,  dafs  die  Lösung  eben  erreicht  wird.  Hierauf  wird  die 
Flüssigkeit  verdünnt  und  mit  15cc  Sulfat  (lOOe  NaaSOvlOHgO  in  II  Wasser) 
lUr  IB  Eisen  versetzt,  bis  zu  einem  bestimmten  Volnm  aufgefüllt  nnd  durch 
ein  troeknes  Faltenfilter  abiiltrirt.  Zur  Fällung  des  Uangandloxydes  werden 
100«:  BromwBsser,  50cc  Chlorzinktösung  (1  :  5)  und  20cc  Natrinmacetatlö- 
snng  (1  :  2)  in  einen  Kolben  gebracht,  dann  wird  das  50  bis  IbO^c  betragende 
Hangan-holtige  Filtiat  in  5  nahezu  gleichen  Theilen  in  Pausen  von  15  Hinu- 
ten zugesetzt,  schliefslich  wird  nach  Zufugung  von  S0<:<:  essigsaurem  Natrium 
bis  zur  völligen  Austreibung  des  Broms  gekocht.  Der  auf  einem  Filter 
gesammelte  Niederschlag  wird  mit  verdünntem  Acetat  ausgewaschen,  dann 
sammt  dem  Filter  in  das  Fällungsgefafs  zurückgegeben. 

Bei  der  Titration  des  geßlllen  Mangandioiydes  vermeidet  man  einerseits 
die  Ausscheidung  unlöslicher  Antimon  Verbindungen,  andererseits  eine  Reaction 
zwischen  Salzsäure  und  Permanganat,  wenn  man  das  Titriren  in  einer 
Mischung  von  25<:c  Salzsäure  und  200=o  Wasser  vornimmt,  wobpi  noch  25cc 
Chlorantimon,  die  aber  auch  zur  Reduction  des  liöchstens  llO^iE  Mangan 
entsprechenden  Dioxydes  mehr  als  ausreichen,  vorhanden  sein  dürfen.  Man 
bringt  das  Ciiloranlimon ,  in  VoUpipelten  zu  See  abgemessen,  in  das 
Fällnngsgeräfs  auf  den  ausgewaschenen  Niederschlag  und  zwar  in  solcher 
Menge,  dafs  nach  hinreichendem  Umrühren  in  der  Kälte  die  Reste  des 
Niederschlages  nicht  mehr  schwarz,  sondern  braun  bis  hellbraun  scheinen. 
Sodann  fügt  mau  25gc  Salzsäure  hinzu  und  spült  nach  völliger  Lösung  des 
Niederschlages  den  Inhalt  mit  200cc  Wasser  in  ein  Becherglas,  wo  die  Lösung 
mit  Permanganat  austitrirt  wird.  Da  die  Keaction  des  Permonganates  auf 
ChlorauUmon  aufserordentlicii  viel  schneller  verläuft  als  die  auf  fireie  Salz- 
säure, so  ist  eine  selbst  nnr  6  Secunden  enbeltende  Färbung  als  Beendigung 
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der  Reaction  aaiuBehen,  such  wenn  dieselbe  nach  etwas  längerer  Zeit  wieder 
Terschwinden  sollte.  Ennittdt  man  sodann,  wie  viel  PermanRanat  die  za 
dem  Venuch  verwendete  Ueoge  Chlorautimoii  obne  hinzugebraditee  Han^^- 
dioxyd  verbrauchte,  so  ergibt  sich  aus  der  Differenz,  Iwi  bekannlem  Titcr 
der  Pennanganatlüsang,  der  Hangangehalt  der  untersnchUn  Flüssigkeit. 

Den  Titer  der  Fennanganatlüenng  stellt  Kt/tltr  «nf  reines  Uanganpyro- 
phosphat  (vgl.  1873  806  332). 

Zar  Herstellung  toh  Schlackenwolle. 

In  einem  ZuBsUpatent  schlägt  ESbtri  in  New-York  (D.  R.  P.  Sr.  3513 
vom  6.  December  1877)  vor,  die  in  Kästen  abgelagerte  Schlackenwolle  (1878 
280  366)  zu  pressen,  so  dafs  sie  einen  wattenartigen  Filz  bildet,  der  zur 
Erreichung  einer  gröfseren  Haltbarkeit  mit  Leim  oder  Leim  und  Qlycerin 
bestrichen  wird.  Für  manche  Zwecke  wird  er  mit  harzigen  oder  bitaminöaeD 
Stoffen  versetzt  nnd,  wenn  errorderlich  ist,  bis  znr  Zersetzung  derselben  erhitzt. 

Zar  Kenntnirs  der  Qnebracliorinde. 


n  der  Wirkung  nahezu 

itr  devUchcn  cABmucAcn 

genannt     Die    Zu- 


kannt.  das  nach  Ueinung  vieler  Äerzte  der  Chinarinde  i 

Sieichkommen  soll,  und  enthält  nach  O.  Fraudt  (&ncAl<  i 
tuUtchaß,  1878  8.  2189)   ein  Alkaloid,  Apidospermi      „ 
sammensetzang  desselben  entspricht  der  Forme]  C^HsgN^s  oder  CwHkNjOj 
es  ist  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  sehr  wenig  in  Wasser  und  sehmili 
bei  205  bis  20&>. 

Asbest-Kohle. 

„Heine  Erflndnng  best^  in  der  Herstellung  eines  Brennmaterials,  bei 
dessen  Verbrennung  der  gi^stmogliche  Theil  Kohlensäure  entzogen  und  ein 
angenehmer,  gesunder  (Jerucb  erzielt  wird;  dieser  Brennstoff  ist  auch  billig 
nnd  entwickelt,  da  er  dicht  ist,  bei  kleinem  Volum  eine  beträchtliche  und 
bedeutende  Hitze,  brennt  frei  aber  sanft,  ohne  Entwicklung  von  Rauch  .  .  .", 
so  behauptet  E.  Roehtr  in  Toulouse  (D.  R.  F.  Nr.  3304  vom  30.  April  1878). 
Zu  diesem  Zweck  wUl  er  z.  B.  1000  Th.  Holzkohle,  100  Th.  Asbest,  25  Th. 
Gummi,  100  Th.  essigsaures  Blei  qnd  1500  Th.  Wasser,  oder  1000  Th.  Holz- 
hohle, 130  Th.  Asbest,  60  Th.  Kalk,  55  Th.  salpetersaures  Calcium  oder 
Natrium  und  1500  Tb.  Wasser  mischen.  Die  Hasse  wird  in  entsprechende 
Formen  gebracht  und  an  der  Luft  getrocknet. 

Da  die  60  Th.  Kalk  kaum  so  ^el  Kohlensäure  binden  können,  als  beim 
Verbrennen  von  12  Th.  Kohle  entsteht,  so  sind  obige  Angaben  offenbar 
irrthdmlich. 

Wetterfester  Anstrich. 

Mach  A.  BruMuM  in  Dannstadt  (D.  R,  P.  Hr.  8410  vom  29.  Juli  1877) 
gibt  ein  Qemisch  von  75  Th.  SUberschlacke,  24  Th.  Leinölfimits  und  1  Tb.  Kreo- 
sotöl  eine  Anstrichfarbe,  die  Wasser  und  Säuren  widersteht. 

Herstellnng  von  vulkanlsirteni  enmml,  welches  gegen  Fett 
nnempflndllch  ist. 

Um  ein  vulkanisirtes  Gummi  herzustellen ,  welches  in  Fetten  nnd  Oelen 
nicht  aufquillt,  mufs  man  demselben  nach  C.  ScAtuonila  jt.  in  Berlin  (D.  R.  P. 
Nr.  3552  vom  10.  November  187T)  Oljcerin   allein ,   oder  mit  anderen  StolTEn 

Semischt,  zusetzen.  Es  werden  z.  B.  3''  Parsgummi,  S^  Schlemmkreide, 
k,5  Glycerin  von  1,23  sp.  0, ,  Oit,l  Bleiglätte  und  ü»,2  Schwefelbluinen  ver- 
wendet Die  zwischen  erwärmten  Walzen  bearbeitete  Hasse  wird  in  einem 
Glycerinbad  der  Einwirkung  des  Wasserdampfes  von  2'^  und  mehr  Spannaog 
ausgesetzt. 
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UerstelliiDg  eines  Ersatzes  fBr  Fimifis. 

Nach  F.  Thitt  in  Bissendorf  (D.  R.  P.  Nr.  3420  vom  29.  Kän  1878) 
achmilit  man  100  Tb.  Colophoniam  nnd  20  Th,  krystalliBirte  Soda  mit  50  Th. 
Waeaer  und  ffigi  dann  noch  S50  Th.  Waaaer  und  26  Th.  AmmoniakflUaslg- 
keit  ta.  Dies«  Hasse  soll  mit  Vortheil  atatt  Leinölflniirb  zur  Herstellung  von 
Anstrichfarben  verwendet  werden  können. 

Eine  neue  Erklftrang  fttr  die  Wirkung  der  Seife. 

Nach  W.  StanUs  Jeeotu  [Seitntijic  American  Siippltmeat ,  1878  S.  2303) 
verharren  in  reinem  Wasser  snapendirte  Theilchen  anorganischer  nnd  organi- 
scher Snbstanzen  in  einer  eigentliiimllchen ,  alorsweise  Elttemden  Bew^ung, 
voraoagcsetit,  dafa  die  einiänen  Theilchen  nicht  über  0™",005  DorclimeBBer 
haben.  Diese  Brscheinang  wird  von  dem  Genannten  als  „Pedttü"  bezeichnet. 
Sie  ist  vorzüglich,  bemerkbar,  wenn  fein  geschleoimter  Kaolin  oder  andere 
Silicate  in  Wasser  suspendirt  werden.  Wahrend  aber  ein  Znaatz  von  3oda- 
löaung  die  Wirknng  der  Pedeaia  beeinträchtigt.,  wird  dieselbe  durch  Znsatz 
einer  Iproc.  Seifenlösnng  bedeutend  verstärkt.  Hieraus  ancht  Jeootu  eine 
Erklärung  fUr  die  Wirkung  der  Seife  beim  Waschen  abzuleiten.  Die  Seife 
soll  ihre  reinigende  Wlrkuns  der  Pedeais  verdanken,  bei  der  sich  winzige 
Partitelchen  loareifsen,  im  Weeaer  verÜieilen  und  hastig  hin  und  herbewegen. 
Reines  Waisser  hat  eine  grofse  Reinigungskraft,  weil  es  die  Pedesis  im  hohen 
Grade  begönstigl;  dagegen  besitzt  das  harte  salzhaltige  Wasser  eine  sehr 
geringe  Reinigungskraft,  weil  darin  die  Pedesis  schnell  verschwindet.  Lost 
man  Alkali  in  Wasser,  so  wird  daaselhe  fähig,  auf  fettige  Stoffe  zu  wirken, 
aber  die  pedetische  Wirkung  wird  vermindert;  setzt  man  aber  Seife  hineu,  so 
hat  man  einen  doppelten  Vortheil:  das  Lösnngsvermbgen  des  Alkalis  mid  die 
reinigende  Wirkung  der  Pedesia. 

UnterSDchnng  ätherischer  Oele  aqf  Terffilschimgen. 

Die  Verfälschung  ätherischer  Oele  mit  Alkohol  und  geringen  Oelen  kommt 
bekanntlich  oft  vor.  Die  qualitative  Probe  auf  Alkohol  geschieht  nach  Skalietit 
(Jahmbericht  dti  UnttrndnmgmnUi  für  Ltbmtmitltl  m  Baanoe«r,  1878  S.  29) 
mit  Roaaniltn,  die  quantitative  durch  Schütteln  mit  Wasser.  Wichtig  ist  die 
Bestimmung  des  Drehungairinkels.  In  folgender  Tabelle  sind  aolche  Bestim- 
nungen  zusammengestellt;  die  gefundenen  Zahlen  wurden  nach  der  Qleicbung 
(^j  =  —.  auf  die  speciflsche  Drehung  umgerechnet 

Citronenöl -f-1640  j  Cassisöl  und  Provenceröl  .  (fi 

Pomeranzenschalenöl  .    .    .  -f*  S4  Caiepntöl      .....  —    3 

Fenchelöl +  *^    \  Rosenöl —     7J> 

Fichteaöl 4-39  Terpentinöl       —  40 

BergamoUöl i-  ^  Nelkenöl —  96 

RosmarinM 4-  18    |  Pfeffermüniöl —105 

Lavendelöl —25  bis  — 32«. 

Extrsction  von  Fleisch  -  nnd  Knochenabfällen  dnrch  Benzin. 

Nach  Hittheilong  von  Bruno  Teme  (CAcmiW  Zeitung^  1879  S.  38)  befassen 
sich  Shotmaker  und  Comp,   in  Philadelphia  mit   der  ^traction   von  Fleisch- 

□nd  Knochenabfällen  durch  Benzin.  Die  QeseJlachaft  kauft  die  Ueberbleibsel 
von  den  Fteischerständen ,  Schlachthäusern,  Rohtalg  u.  a.  w.  und  extrahirt 
dos  Fett  in  geeigneten  dichten  Apparaten  durch  Anwendung  von  Benzindampf. 
Talg,  Enochenfett  und  Klauenöt  werden  in  sehr  achöner  Qualität  geliefert; 
schwieriger  ist  die  Behandlung  von  Schweinefett,  welches  sehr  leicht  dunkelt. 
Die  Hauptschwierigkeit  bei  der  Extraction  ist  das  Fett  vollkommen  gerucbfrei 
zu  machen;  die  geringste  Spur  eines  Benzin gemchea  verdächtigt  das  Product 
der  Fälschung.  Die  Vortbeile  der  Eilraction  bestehen  darin,  dafa  dergesammte 
Fettgehalt  gewonnen  wird,  die  Knochen  einen  höheren  Werth  haben,  da  sie 
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nicht  der  leimgebenden  Sobstonz  beritubt  eiod,  und  das  Fletsch  die  Äpparabe 
vollständig  trocken  rerläfet  nnd  nnr  noch  gemahlen  zu  werden  braucht,  um 
als  fertiges  Handel eprodu et  zu  eracheioen. 

Apparat  zam  Anslangen  von  Wolle. 

Nach  0.  Braun  in  Berlin  (»D.  R,  P.  Nr.  3188  vom  1.  Hai  1878)  entsteh«!» 
beim  Aaslaueen  der  Schweifawolte  mit  Waaeer  zar  Qewinaung  der  Potasche 
(1878  889  4l6)  dadurch  Schwierigkeiten ,  daTi  die  Luft  nicht  voUslindig  ans 
der  Wolle  entweicht,  wenn  da«  Wasser  von  oben  auf  die  trockne  Wolle 
gegeben  wird.  Läfst  mau  aber  die  Flttsaigkeit  von  unten  eintreten,  so  erhUt 
man  keine  concentrirten  Losungen.  Bravn  will  diese  angeblichen  Schwierig- 
keiten durch  einen  Apparat  vermeiden,  der  umgekippt  wird,  so  dal^  dte 
Flüssigkeit  abwechselnd  oben  nnd  unten  eintritt 

Verfahren  zar  Conaerrlmng  TOn  Mtlcli. 

F.  3.  Voigt  in  Qiersenstein  und  A.  0.  Sdnit  in  Pirna  ('D.  R.  F.  Nr.  !»40 
vom  28.  Februar  18T8)  schlagen  vor,  Uilch  dadurch  für  2  bis  3  Tage  cn 
coneervlren,  dafs  dieselbe  in  passende  QeHfse  nnt«r  2  bis  4st  Druck  ein- 
geprefst  wird. 

Herstellnng  Ton  phosphorsaaren  Alkalien. 

A.  Cl«mni  in  Mannheim  ('D.  R.  P.  Nr.  30» 
vor,  die  Sulfate  des  Kalioms  oder  Natriums  i 
durch  die  mit  Wasser  befeachtete,  zerkleinerte  Schmelze  so  lange  atmosphä- 
rische Lnft  hindurchzupreaaen ,  bia  die  wässerige  Lösung  auf  Znsatz  von 
S&ure  keinen  Schwefelwasserstoff  mehr  entwickelt  Nun  wird  niosphorsttar« 
zugesetzt,  der  abgeschiedene  Schwefel  in  bekannter  Weise  geschmolzen ,  die 
Lösung  durch  Zusatz  von  Chlorbarinm  von  Schwefelsäure  befreit  nnd  cur 
Gewinnung  des  Alkali  phosphates  eingedampft. 

Der  AmmOBlafc-Sodaprocel^  comblnirt  mit  der  Lenehtgas- 
Bereltnng. 

Wailaet  und  Clmu  leiten  Ammoniakgas  in  das  rohe  Leuchtgas,  nm  Kohlen- 
säure und  Schwefelwasserstoff  zn  binden;  die  so  erhaltenen  Ammoniak  Verbin- 
dung^ werden  in  einer  Anzahl  von  Scrubbem  mit  systematischem  Betrieb 
verdichtet,  und  es  soll  vom  letzten  Scrubber  eine  Lösung  von  kohl enaan rem 
Ammon  mit  freiem  Schwefelwasaeraloff  ablanfen.  Dieae  LöBung  wird  nun 
entweder  sogleich  destUlirt  und  die  Dämpfe  des  Ammoniaksalzea  in  Kocbsalz- 
lauge  geleitet  oder  concentrirt  und  hierbei  Eochsal«  im  üeberschnfs  zugesetzt 
in  dem  Orade,  wie  dies  sonat  gewöhnlich  beim  Ammoniekprocesae  gesdiielil. 
Uan  drückt  nun  Kohlensäure  durch  das  Gemisch  der  Lösungen,  wobei  be- 
kanntlich daa  Natriumbicarbonat  auslällt ,  welches,  nach  Beseitigung  der 
Uutterlau^,  in  geschloaaenen  Gefäfsen  durch  Gllühen  in  Carbonat  verwandelt 
wird.  Die  abgehende  Kohlensäure  dient  zur  Behandlung  der  Lösungen, 
während  die  Uutterlaugen,  mit  Chlorammonium,  Kochsalz  und  etwas  Ammo- 
niumbicarbonat,  zur  Abtreibung  des  letzteren  erhitzt  (wobei  das  übergehende 
Ammoniak  gesammelt  wird)  und  dann  mit  Kalkhj>drat  behandelt  werden. 
Das  abgetriebene  Ammoniakgas  wird  in  das  rohe  Leuchtgas  eingeleitet  Aaf 
diese  Art  soll  eine  bestimmte  Menge  Ammoniakgaa  zur  Gasreinignng  genügen. 
Waa  aber  aus  dem  Deberschufs  sn  Ammoniak  wird,  welches  das  Leuchtgas 
fiihrt,  ist  nicht  gesagt    Der  einzige  Abfallstoff  würde  Chlorcaicium  sein. 

Omu  macht  in  der  Chtrmieal  Newt  ^  1878  Bd  38  S.  263  folgende  Vortheile 
gegen  daa  gewöhnliche  Ammoniak  verfahren  gellend.  Die  Kosten  fUr  die 
Eraengnng  des  kohlensauren  Ammoniaks  nnd  der  Ammoniak  verlost  bei  dieser 
Operation  sind  vermieden  (d.  i.  eine  Eraparnifs  der  Auslagen  für  Kalkstein 
und  Tdr  Kohlen  oder  Eokes  zum  Brennen  desselben).  Die  Auslage  ftir  den 
Kalk   zur  Zersetzung   des   Salmiaks  fällt  weg.    (Doch  ist   nicht  ersichtlidi 
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UiBceUen.  ^ 

gemacht,  iawiefem  dies  der  Fall).  Endlich  wird  eine  groAe  Kohlenerapa rnirB 
angenommen,  weil  in  Oaaans teilen  gewöhnlich  eine  Menge  abgebender  Wärme 
nnCibar  gemocht  werden  könne.  60  komut  Ciaiu  zu  dem  RcBultete,  dafs, 
wenn  die  Gesteh ungakoBten  filr  It  AmmoniakBoda  auf  der  iSof na j'echen  Fabrik 
bei  Manoy  80  JC.  betragen  C"ie  er  luverläaaig  in  Eriahrung  gebracht  haben 
will),  «ie  nach  dem  beschriebenen  Verfahren  „nahezu  Iftclierlich"  niedrig  er- 
ectteinen  würden. 

Nach  Angaben  engliecher  Qastecfaniker  würde  der  Koblensänregehalt  dn 
rohen  Leaeh^aea  auf  It  deatiUirte  Kohle  35  bis  42>:  Soda  von  (100  Proc 
kohlanaanrem  Natron)  entsprechen.  Hiemach  würde  die  Beck  Ion- Oaaanatalt  in 
London  etwa  TäOt  Soda  wöchentlich  und  die  Qaswerke  Londons  überhaupt 
1100  bia  1200'  Soda  w&chentlich  erzeugen  können.  (Leider  iat  der  vorliegende 
Gegenstand  in  nnserer  Qaelle  nnr  in  einer  Correapondeni  behandelt,  ao  dafs 
man  über  das  Q&nze  des  Processes  nicht  hinreichend  unterrichtet  vrird). 

Bei  einem  Vergleich  dieser  Zahlen  mit  anderweitieen  uns  zugänglichen 
Angaben  ergibt  sich  Folgendes.  Nach  SÄälmg  {HandSueh  dtr  Steinlaihiengai- 
Bthvdtlimg.  Hiinchen  1860)  fanden  sieh  im  ungereinigten  Oase  von  Zwickauer 
Kohle  bis  i  Vol. -Proc  Kohlensäure,  von  Saarbrücker  (Heinllz)  bis  3,  und  von 
westTäliacher  Eohle  (ßätemid)  bis  S  Proc.  Die  Gasausbeute  ist  auf  lOOk  bei 
Zwickauer  Kohlen  24,90,  bei  Saarbrücker  Kohlen  S6,90  und  bei  westfaliachen 
Kohlen  28'^''i>,04.  Danach  erhält  man  für  die  normalen  Bedingungen  der 
Temperatur  und  des  Druckes  auf  lOOOi'  deatillirter  Kohlen  höchatena: 
Kohlensäure  lOOproc.  Soda 

k  k 

von  Zwickauer      ....    19,71  40,23 

„    Saarbrücker    ....     15,97  32^ 

,     Westiäliacher      .     .     .     11,10  22,65. 

Die  Gasanstalt  zu  Hannover  destitlirt  durchschnittlich  täglich  50'  Stein- 
kohle. Rechnet  man  auf  1'  rund  25^  Soda,  so  könnten  im  Durchschnitt  8750l> 
Soda  wöchentlich  aus  der  Kohlensäure  des  rohen  Leuchtgases  erzengt  werden. 

F.  B. 

Herstellung  kanstllcher  LlthogrspIitestelDe. 

A.  Stgtl  in  Gotha  (D.  R.  F.  Nr.  3643  vom  17.  Hai  18T8)  hat  gefonden, 
dah  Steinplatten  aus  Porti andcement  mit  Vortheil  an  Stelle  der  Steine  von 
Solnliofai  für  di«  Lithographie  verwendet  werden  können. 

Ueber  Ueliochromogr&phie ;  ron  Dr.  Schnanrs. 

Beim  ersten  Blick  aieht  man,  dafs  bei  diesen  Farbendrucken  die  Photo- 
graphie eine  nur  untergeordnete  Rolle  spielt  und  nur  die  Zeichnung  liefert, 
während  die  Farben  mittels  der  gewöhnlichen  Manier  der  Chromolithographie 
aufgedruckt  sind.  In  einer  gewissen  Entfernung  betrachtet,  könnte  man  sie 
mit  Oeifarbendrucken  verwechseln ;  doch  fehlt  ihnen  deren  Glanz  und  die 
Imitetion  der  Leinwand.  Die  Kraft  und  Harmonie  der  Farben  dieser  Helio- 
chromien  sind  bei  manchen  Bildern  überraschend ,  besonders  die  Wiedergabe 
einiger  Genrebilder.     (PhotograjAuehu  vlreAie,  1879  S.  5.) 

Erzensong  TOn  positiTen  pbotographlBchen  Tergr5(iBeniDgeii 
nnaiittelbar  &iif  Webstoffen. 

Das  Gewebe  wird  nach  W.  WinUr  in  Wien  (D.  R.  P.  Nr.  3498  vom  25.  Juli 
1877}  durch  eine  Löenng  von  4s  Bromkalinm ,  IB  Bromcadmium  und  240» 
Watser  so  hinduivhgezogen ,  dafs  beide  Seiten  befeuchtet  sind,  dann  zum 
Trocknen  aufgehänet  Bei  niederer  Temperatur  werden  noch  Jodpräparate 
EDgesetzt.  Das  trockne  Qewebe  wird  nun  lu  gleicher  Weise  mit  einer  Lösung 
von  4S  salpeleraaurem  Silber,  18  Citronensänre  und  14Qcc  Wasser  befeuchtet 
und  getrocknet  Nun  wird  das  Gewebe  mittels  einer  elektrischen  Lampe  so 
lange  belichtet,  bis  das  Bild  dentlich  sichtbar  erscheint,  was  bereit«  nach 
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1  bis  4  Uiniiten  der  Fall  ist  Das  Bild  wird  dann  mit  einer  Lösung  von 
10«  PjrogallnBsilure ,  45S  Citronensiare  in  410^0  Wasser  entwictett,  schlieb- 
lieh  in  bekannter  Weise  mit  Goldlösung  bebandelt,  Gzirt  und  susgewEischen. 
(Vgl.  1877  888  527.) 

Terfahren,  Holzstofl^t^ler  wasserdicht  za  raaehen. 

Nach  dem  Voracblage  von  D.  Fdum  in  Uanchester  (D.  E.  P.  Nr.  3497 
vom  26.  Juli  1S7'Ö  l^^^t  man  Papier  ans  Holzstoff  darch  eine  Lfisang  von 
3  Tb.  kryatallisirtem  Zinksulfat  oder  3  Tb.  ZiDkciiloridlösung  von  1^48  ap.  Ct. 
in  2  Th.  AmmoniakflUssigkeit  von  0,875  sp.  G.,  dann  »wischen  Waisen  hin- 
durchgehen und  trocket  in  bekannter  Weise  bei  43".  Statt  der  Zinksalte 
können  auch  die  entsprechenden  Cadmium Verbindungen  verwendet  werden. 

Herstellnng  von  Bleistiften  mit  StrohnmfasstiiiK. 

Nach  J.  Blum  in  Nürnberg  (D,  E.  P.  Nr.  3783  vom  25.  Juni  1878)  wird 
der  Bleistift  in  einen  Strohhalm  geschoben,  dieser  in  einen  iweit«n,  dritten 
n.  s.  f.,  die  sämmtlicb  mit  Leim  bestrichen  sind;  cur  Erhaltung  weiter  Stroh- 
halme werden  dieselben  in  Wasser  gelegt,  dann  znm  Abtrocknen  auf  einen 
starken  Draht  geschoben.  Ist  der  Stift  dick  genng,  so  wird  er  mit  Papier 
beklebt 

Zar  Anfarlwltong  der  bei  der  HeTStellniig  des  Anlllnroth 
erhaltenen  Bflckstftnde. 

Bekanntlich  liefert  des  Verfahren  mit  Arsensäure,  sowie  aucli  das 
mit  Quecksilbemitrat  und  das  von  Cnupicr  vorgeschlag«ne  mit  NitrobecEol, 
Eisen  und  Salzsäure  bei  der  Herstellung  von  Anilinrotb  nur  eine  Ausbeute 
von  30  bis  40  Procent  des  verwendeten  Anilins  an  verkäuflichen  Farbstoffen. 
Der  Rest  bildet  bis  jetzt  nicht  verwerthbare  harzahnliche  Hassen.  Die  Aoiai- 
gtteOtdu^t  für  AaümfabrUiatim  in  Berlin  (D.  R.  F.  Nr.  2983  vom  6.  Januar 
1878)  hat  nun  gefunden ,  dafs  die  luPttrocknen  Rückstände  bei  der  trocknen 
DestUlation  aas  iieeenden  Retorten  ein  Destillat  geben,  das  neben  Wasser 
und  Ammoniak  Anilin,  Toluidin,  Xylidin  und  deren  Homologe  enthält,  welche 
direct  wieder  zur  Herstellung  von  Anilinroth  verwerthet  werden  könnea, 
sowie  ein  hochsiedendes  Oel,  das  neben  Naphtylamin  und  Akridin  namentlich 
aus  Dipbenylamin  besteht.  Die  zurückbleibenden  Koke«  werden  verfeuert.  — 
In  Europa  werden  jährlich  etwa  750t  Anilinroth  hergestellt,  wobei  etwa  1500t 
AnilinÖle  in  die  werthlosen  Rückstände  übergehen.  Nach  diesem  Verfahren 
können  daraus  2ö0t  Anilin  nnd  andere  Basen  erhalten  werden,  die  einem 
Werthe  von  500  000  H.  entsprechen. 

Notiz  nun  Malachltgrfln. 

Nach  Befund  der  ihm  neuerdings  vorliegenden  Küster  anf  Wolle  und  Seide, 
sowie  einer  kleinen  Probe  des  Farbstoffes,  in  kleinen  kopferbronzigen  Stücken 
mit  grünen  Krystallchen  nntermischt,  bestätigt  der  Verfasser  de«  Artikels 
„Ueber  Chlorlieniyl  und  Bensotrichlorid"  (1879  881  71)  gern,  dafs  das  frühere 
Ürtheil,  gewonnen  ans  der  Prüfung  einer  als  Handel sprodnct  zugegangenen, 
vielleicht  unreinen  Probe  Halacbitgrüns ,  darchans  zu  Gnuaten  dieaea  neuen 
Farbstoffes  zu  modiüciren  ist.  Es  scheint  nüthig  hervorzuheben,  dafs  irgend 
ein  Interesse,  für  oder  wider,  beim  NiederschreitKu  des  ersten  Artikels  nicht 
vorhanden  war.  C.  E. 


n  fiuchbsndliuw  in  Augsburg. 
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(FortAetiuDg  von  S.  21  dieses  Bandes.) 

J>at  Verarbeiten  de»  Thoaet  und  das  Formen  der  KiAkrmegel  (Taf.  3  und  i). 
(Schlab  von  S.  V  dieses  Baiidea.) 

cj  Das  Formen  der  Kohlenziegel  (Briquettes). 

Die  Verbindung  von  EohleDkleio  zu  handlichen  StUckeD  hat  viel 
Aelinliches  mit  dem  Formen  von  Thonzi^ela,  weshalb  es  gerechtfertigt 
eein  dürfte,  die  Besprechung  der  l>etrefiende  Haschine  der  Aus- 
stellung hier  anzuschliefsen. 

Unter  denselben  ragte  die  Maschine  der  SocUU  nouvelle  des  Forget 
et  Chantiiret  de  la  Miditerran^  in  Marseille  (Director  Ö.  Fanjoux) 
hervor.  Sie  ist  in  den  wesentlichsten  Theilen  in  Fig.  10  und  11  Taf.  4 
abgebildet;  die  Pressung  beim  Formen  der  Eohlenziegel  soll  mindestens 
200  für  lic,  bei  harten  Kohlen  aber  bis  300>'  betragen. 

Das  Bindemittel  soll  aus  Pech  oder  Theer  bestehen,  deren  fluchtige 
Theile  ausgetrieben  sind^  es  ist  zunächst  mit  dem  Kohlenklein  soi^- 
föltig  zu  mischen,  uod  zwar  unter  entsprechender  Erw&rmung.  Der 
Htschapparat  Ä^  welcher  in  Fig.  10  zur  Hälfte  durchschnitten  gezeichnet 
ist,  hat  zu  dem  Ende  einen  hohlen  Mantel,  gebildet  aus  zwei  Blech- 
Irommehi,  erhalten;  in  den  Hohlraum  tritt  der  Dampf,  welcher  vorher 
zur  HervorbringuQg  von  Bewegungen  diente.  Im  Innern  von  A  dreht 
sich  eine  senkrechte  Welle  a,  welche  mit  einer  Zahl  von  Ftflgeln  6 
versehen  ist,  vermöge  welcher  sie  die  in  A  aufgehäufte  Masse  durch 
einander  wirft  und  gleichzeitig  nach  unten  drückt,  so  dafs  die  dem 
sogen.  Thonschneider  eigen thtl ml icbe  Wirkung  entsteht.  Ueber  dem 
flach  k^elförmigen  Boden  des  Mischers  drehen  sich  zwei  Arme  d 
weiche  das  Gemisch  aus  den  Oefihungen  e  nach  anfsen  beiÖrdem;  es 
ßtllt  alsdann  in  eine  kreisfbrmige  Rinne  B,  und  zwar  an  den  Orten 
dersell>en,  an  welchen  eich  Oeffnungen  im  Boden  der  Rinne  befinden, 
zum  Fortleiten  des  Gemisches  in  die  Formen  C  In  zwei  ringförmigen 
gafaeisernen  Körpern  D  sind  je  i  Formen  C  angebracht.  Da  letztere, 
wegen  des  in  denselben  auftretenden  grofsen  Druckes,  bei  gleichzeitiger 
Verschiebung  des  Geprefsten,  bald  al^enutzt  werden,  so  hat  man  die 
DlDgler'*  poirt,  Joumil  Bd.  331  H.  I.  7 
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Formea  C  mit  Stahlfuttern  verseheo,  um  eowohl  die  Abnutzung  zu 
vennindera,  als  auch  deu  Ersatz  der  abgeechlilfenen  einschliersendea 
Flächea  zu  erleichteni.  Die  Formplatten  D  drehen  eich  um  die  starken 
hohlen  Zapfen  £,  Welche  unter  Vermittelung  vou  je  vier  kräfUgea 
Beinen  F  mit  der  Sohlplatte  0  der  gesammten  Einrichtui^  zusammen- 
hangen; die  Drehung  findet  ruckweise  statt,  indem  die  Kurbel  /  der 
stehenden  Welle  a  mit  Hilfe  eines  Schaltwerkes  —  die  untere  Ein- 
drehung  von  /  gehört  zu  der  in  Fig.  10  links,  die  obere  Eiudrehung 
zu  der  rechts  liegenden  Formplatte  —  jede  Formplatle  D  um  je  90* 
herumdreht.  Die  Böden  g  der  Formen  sind  in  senkrechter  Richtung 
verschiebbar;  sie  stutzen  sich  auf  die  geneigt  liegenden  Bahnen  k  und 
erhalten  durch  diese  während  der  Drehung  von  D  verschiedene  Höhen- 
lagen. Die  hierbei  zwischen  deu  unteren  Enden  von  g  und  deu  Bahnen  h 
auftretende  Reibung  würde  leicht  ein  Klemmen  der  Böden  in  den 
Formen  hervorbringen,  wenn  die  Führung  eine  kurze  wSre;  man  hat 
daher  hinter  jeden  Boden  g  einen  Lappen  i  an  den  Formplatten  D  an- 
gebracht (in  Fig.  10  ist  der  Lappen  i  nur  punktirt  zu  sehen) ,  ivelcher 
dem  unteren  Ende  von  g  eine  sichere  Stutze  gewährt. 

Nachdem  die  unter  der  Rinne  B  befindliche  Form  C  mit  dem  zu 
pressenden  Gemisch  gefüllt  ist,  bewegt  das  Schaltwerk  die  betreffende 
Formplatte  um  90«;  die  obere  OeÜhung  der  In  Rede  stehenden  Form  C 
gelangt  in  Folge  dessen  unter  die  mit  einer  Stalilplatte  verkleidet« 
starke  gufseiseroe  Plalte  H,  welche  mittels  kräftiger  schmiedeisemer 
Säulen  k  unmiltelbar  an  der  Sohlplalte  0  und  mittels  Schrauben  an 
dem  Hohlzapfen  E  befestigt  ist,  sonach  einem  sehr  kräftigen  Druck, 
der  zwischen  ihr  und  der  Sohlplatle  auftritt,  zu  widerstehen  vermag. 
Dieser  Druck,  dessen  Ziel  die  Verdichtung  des  Öemisches  ist,  wird 
durch  die  geneigte  Lage  der  Gleitflächen  h  eingeleitet,  indem  der  be- 
treffende Boden  durch  diese  gehoben  wird.  Sehr  grofs  kann  derselbe 
indessen  auf  diesem  Wege  nicht  werden,  weil  andernfalls  die  Reibung 
längs  der  Bahnen  h  zu  erbeblieh  würde.  Man  hat  daher  die  Baimen  h 
unter  derjenigen  Stellung  der  Form  C  unterbrochen,  welche  um  90* 
von  dem  ursprünglichen  Platze  derselben  unter  der  Oeffnung  der  Rinne  B 
in  der  Bewegungsrichtung  abweicht,  und  die  Unterbrechung  durch  den 
Kopf  eines  Prefskolbens  J  ausgemilt,  der  in  einem  auf  der  Sohlplatte 
befestigten  Stiefel  K  steckt.  Indem  dieser  Kolben  J  mit  wuchtiger 
Kraft  sich  erhebt,  drückt  derselbe  den  betreffenden  Boden  g  nach  oben 
und  erzielt  hierdurch  die  geforderte  Pressung  der  zwisoh«!  dem  Boden  g 
und  der  festen  Platte  H  eingeschlossenen  Masse.  Der  Kolben  J  senkt 
eich  hierauf,  so  dafs  das  Schaltwerk  im  Stande  ist,  die  Formplatte  D 
weiter  zu  drehen;  die  Form  verläfst  damit  ihren  Platz  unter  H,  die 
geneigten  Bahnen  h  kommen  wieder  in  Thätigkeit  und  der  geprefste 
Kohlenziegel  wird  allmäl^  aus  der  Form  geschoben.  Diametral  dem 
Prefskolben  J  g^entlber  ist  der  fertige  Kohlenziegel  Über  die  Oberfläche 
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voD  D  gehoben;  er  wird  durch  eioe  geeignete  Vorrichtuag  auf  das 
Band  L  geschoben  und  von  diesem  nach  dem  Lagerplatz  geschafil. 

Die  Spannung  des  Wassers  unter  dem  Kolben  J  wird  auf  folgende 
Weise  hervorgebracht  In  der  Mitte  des  hohlen  ZnpfeiiB  E  befindet 
eich  der  Pumpenstiefel  M,  welcher  mit  dem  Stiefel  K  in  geeigoeter 
Terbindung  steht.  Der  Mönchskolben  0  des  Stiefels  M  ist  gleichzeitig 
die  Stange  eines  grofaen  Kolbens,  der  zu  dem  Stiefel  JV gehurt.  Mittels 
eines  Muschelschiebere  vennag  man  Dampf  Ober  den  grofsen  Kolben 
mlat«n,  so  dafs  dieser,  und  mit  ihm  der  Mönchskolben  0,  niederge- 
drttclit  wird,  also  die  geforderte  Spannung  unter  dem  Kolben  J  erzeugt. 
Nach  vollzogener  Umstellung  des  Hnschelschiebers  kann  zwar  der  ge- 
braochte  Dampf  entwichen;  das  Eigengewicht  des  grofaen  Kolbens 
mit  Zubehör  wird  denselben  aber  in  der  eingenommenen  Stellung  fest- 
halten, so  fem  nicht  eine  Kufsere  Kraft  ihn  hebt.  Diese  äufsere  Kraft 
ist  nun  gegeben  durch  den  kleinen,  mit  M  und  N  in  einer  Achse  auf- 
gestelllen  Stiefel  F,  bezieh,  durch  den  Kolben  desselben,  welcher  an 
d«  Stange  des  grofsen  Kolbens  befestigt  ist.  Zu  dem  Stiefel  P,  und 
Bwar  unter  seinen  Kolben,  hat  der  Kesseldampf  fortwährend  ungehin- 
derten Zutritt,  so  dafs  die  drei  zusammenhangenden  Kolben  gehoben 
werden,  sobald  der  Dampfdruck  tlber  dem  grofsen  Kolben  aufhört. 

Mit  dem  Zurückweichen  von  0  gewinnt  der  Prefskolben  J  die 
Möglichkeit  niederzusinken.  Da  nun  das  Steuern  des  m ehrgenannten 
MuBchelschiebers  von  der  Welle  Q  aus  stattfindet,  letztere  aber  mittele 
Kegelräder  von  der  steheuden  Welle  a  aus  betrieben  wird  und  mit  ihr 
gleich  viele  Umdrehungen  macht,  so  wird  nach  jeder  Wirkung  der 
Kurbel  /,  also  nach  jedem  Drehen  der  Formplette  D  um  90",  die 
Fresse  in  der  beschriebenen  Weise  in  Thaiigkeit  treten,  sofern  nur  das 
zum  Bewegen  des  Schiebers  bestimmte  fixcenter  in  richtiger  Weiee 
auf  der  Welle  Q  befestigt  ist. 

Id  der  Regel  wird  jeder  Form  die  zutreffende  Menge  des  Gemisches 
zugeführt,  indem  eine  Häufung  abgestrichen  wird,  sobald  die  Form 
die  OeGTnung  im  Boden  von  B  verläfst.  Ks  liegt  indessen  die  Mög- 
lichkeit vor,  dafs  das  Gemisch  zufällig  von  vornherein  zu  fest  in  die 
Form  geprefst  wird,  so  dafs  vielleicht  der  Druck,  welcher  später  durch 
den  Prefskolben  gegeben  wird,  zu  grofs  ausfUllt.  Um  einen  derartigen 
Zufall  unschädlich  zu  machen,  hat  man  zwei  Sicherheiteventile  R 
(Fig.  11)  und  S  (Fig.  10)  angebracht;  ersteres  ist  mit  Hebelbelastung, 
letzteres  mit  Federbelastnng  versehen.  Aber  auch  an  das  mißliche 
■Vermindern  der  in  K,M  und  der  zugehörigen  Leitung  befindlichen 
Wassermenge  ist  gedacht, 'indem  ein  Säugventil  T  (Fig.  10)  angeordnet 
ist,  welches  von  dem  zwischen  den  vier  Beinen  F  befindlichem  Wasser- 
behälter Ersatz  zn  nehmen  gestattet.  Der  Hub  der  drei  den  Süefeln  M^N 
and  P  angehörenden  Kolben  wird  durch  Federbuffer  n  und  p  beschränkt; 
Ich  halte  diese  Anordnung  (tlr  die  schwächate  Leistung  des  Constructeurs. 
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In  dem  Vorhergeheadea  ist  vielfacli  nur  von  eioer  Presse  uod 
Zubehör  die  Rede  geweaea;  es  bedarf  wohl  kaum  der  ErwtthnuDg, 
dafa  die  andere  Seite  der  gesammten  Einriclitung  gerade  so  ausgeführt 
ist  und  so  functionirt  wie  die  erste.  Sofern  aus  einer  der  Oeffiiungen  e 
des  Hiecbers  A  eine  gröfsere  Menge  der  Masse  ausgeworfen  wird  als 
aus  der  anderen,  so  sorgt  die  mit  der  Welle  a  verbundene  Etratze  m 
fUr  die  Au^Ieicbung,  Sie  bewegt  sich  bei  jeder  Drehung  von  a  ein- 
mal in  dem  Troge  B  herum  und  befördert  hierbei  das,  was  auf  einer 
Stelle  zu  viel  vorhanden  ist,  nach  der  Stelle,  an  welcher  etwa  Mangel 
vorhanden  sein  sollte.  Man  kann  daher  auch  mit  nur  einer  Presse 
arbeiten^  da  die  stillstehende  Hälfte  kein  Eohlengemisch  aufnimmt,  so 
befördert  die  Kratze  m  das  hierher  Fallende  nach  der  anderen  Pressen 
Freilieb  mufs  die  Gesammtmenge  des  zur  Mischung  bezieh,  zum  Aus- 
flura   Gelangenden  entsprechend  geregelt  werden. 

Eine  besondere  Dampfmaschine  dreht  die  liegende  Welle  r,  von 
welcher  aus  mittels  Kegelrad  s  die  Drehung  der  stehenden  Welle  a 
erfolgt.  Es  soll  die  Maschine  innerhalb  fUstUodiger  Tlifitigkeit  mittels 
beider  Pressen  umformen; 

in  Steinen  von  etwa    IC*  Gewicht      ....    580' 

n       -  5         „  ....    320 

„        «         «      «        2,5        ,  ....    172 

„      „        1^       ,.  ....%. 

Weniger  leistungsf&hig ,  mindestens  nicht  im  Stande,  so  stark  zu 
pressen,  als  die  so  eben  beschriebene,  ist  die  Maschine,  welche  E.  CouUbird 
in  Paris  ausstellte.  Die  Mischung  findet  bei  dieser  Presse  ebenfalls  in 
einer  Maschine  statt,  welche  dem  Thonsohneider  Ahnlich  ist.  Dieselbe 
druckt  aber  das  Gemisch  unmittelbar  in  die  Oeflnui^en  der  Form- 
platte; letztere  wird  dnrch  eine  Schnecke  gedreht,  bewegt  sich  also 
nicht  ruckweise;  die  Pressung  erfolgt  lediglich  durch  das  Heben  der 
Formböden,  die  meistens  auf  geneigten  Bahnen  gleiten,  aber  unter  der 
die  Formen  oben  abschUefsenden  Platte  durch  eine  Rolle  gehoben 
werden,  um  die  hier  dem  hohen  Druck  entsprechend  gesteigerte  Reibung 
zu  vermindern. 

Oebmder  Bouiet  in  Paris  bewegen  dagegen  die  Formplatte  ruck- 
weise und  pressen  von  oben,  unter  Anwendung  einer  Kurbel. 

Beide  letztgenannt«  Verfahren  haben  den  Mangel  gemein,  dafa  bei 
UeberfUllui^  der  Formen  die  Pressung  zu  grofs  wird  und  hierdurch 
möglicherweise  Brüche  der  Maschine  eintreten,  bei  zu  geringer  Füllung 
der  Formen  aber  die  Pressung  ungenügend  ausflilll. 

Nach  ganz  anderen  Grundsätzen  prefst  Evrard  die  Eohlenzi^el. 
Das  Wesentlichste  der  bekannten  £i>ranfschen  Maschinen  besteht  in 
der  Anwendung  schwach  kegelförmiger  Mundstücke,  durch  welche 
mittels  Kolben  das  zu  pressende  Gemisch  gedrückt  wird.  Die  Reibung 
an    den   Wänden   der  Mundstücke   hat   den   zur  Hervorbringung   der 
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aöÜiigeo  SjüiiuinDg  iiuierhalb  der  PTefstnaase  erfolgenden  Wideretand 
KU  leisten.  Die  Kolben  werden  durch  Kurbeln  bewegt,  drücken  dem- 
nacb  absetzend;  beim  Rückgänge  der  Kolben  fällt  eine  gewisse  Menge 
des  Kohl^kleins  in  die  Prefsform,  während  des  Vorwärtsgdnges 
druckt  der  Kolben  diese  Menge  gegen  das  in  dem  Mundstück  einge- 
klenamte,  früher  geprefste  Gemenge,  wobei  dieses  weiter  geschoben 
wird.  Die  neue  Partie  verbindet  sich  nicht  mit  dem  vor  ihr  in  die 
PreTsform  Gelangten,  so  dafs  ebenso  viel  Kohlenztegel  entstehen,  wie 
Kolbenspiele  stattfinden. 

Es  war  eine  mir  neue  Eorord'sche,  von  Felix  Dehaymn  vervoll- 
kommnete Maschine  nur  in  Abbildung  ausgestellt,  welche  folgende 
Zusammensetzung  hat.  Zu  untcret  befindet  sich  eine  (70pferdige) 
liegende  Dampfmaschine,  deren  Kurbelwelle  senkrecht  angeordnet  ist. 
Ueber  dem  [KuTbellsger  befindet  sich  ein  Halslsger  mit  Kämmen, 
welches  die  Welle  in  senkrechter  Richtung  stützt.  Ueber  diesem 
Lager  ist  die  Welle  wenig  gekröpft  und  von  einem  Halsring  umgeben, 
an  welchem  die  Lenkstangen  von  in  sechzehn  strahlenförmig  um  die 
Welle  gelagerten  Pressen  greifen.  Weiter  oben  betreibt  die  senkrechte 
Welle  geeignete  Vorrichtungen  zum  Mischen  des  Rohlenkleins  mit 
dem  Bindemittel  und  zur  Vertheilung  des  Gemisches  an  die  einzelnen 
Pressen.  Die  gesammte  Anordnung  machte  den  Eindruck  einer  gut 
durchdachten  Construction.  Prof.  Hermann  Fischer. 

DampfmaschtM   von  Farcot  und  SöAne  in  Porw  (Fig.  1  Us  3  Taf.  10). 

Diese  Firma,  deren  grofsardge  Ausstellung  in  der  Einleitung 
(1878  229  491)  bereits  gewürdigt  wurde,  hatte  als  hervorragendstes 
Object  eine  grofse  Zwillingsmaschine  ausgestellt,  nach  demselben  Modell 
wie  eine  bereits  im  Betrieb  befindliche  direct  wirkende  Pumpmaschine 
für  die  Stadt  Paria,  auf  welche  sich  die  auf  Taf.  10  wiedergegebenen 
Skizzen  zunächst  bezogen  haben.  Die  Pumpmafichine,  eincylindrig 
und  mit  eigenthümlich  construirten  Plungerpumpen ,  deren  zwei  hinter 
einander  liegende  Plunger  direct  von  der  verlängerten  Kolbenstange 
bew^t  werden,  hat,  gleich  der  Ausstellungamaschine ,  1  ",000  Cylind er- 
Durchmesser, 1">,800  Hub  und  geht  trotz  der  für  eine  direct  wirkende 
Pumpmaschine  hohen  Geschwindigkeit  von  30  Touren  in  der  Minute 
seit  mehr  als  zwei  Jahren  anstandslos;  die  mittlere  Leistung  bei 
0,1  Füllung  und  4'^  effectivem  Admissionsdruck  beträgt  etwa  2S0«, 
der  Kohlen  verbrauch  für  die  Stunde  und  indicirte  Pferdestärke  0'',?  und 
für  die  nach  gehobenem  Wasser  berechnete  effectjve  Pferdestärke  0^,0, 
welche  Resultate  bis  heute  von  einer  eincjlindrigea  Maschine  kaum 
«reicht  worden  sind. 

Die  aus  zwei  einfachen  Maschinen  znsammengekuppelte  Aus- 
stellungsmaschine   erschien   nur   als  Motor   und   ohne  Verbindung  mit 
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den  Pumpen;  sie  ging  erst  gegen  Ende  der  Ausstellung  Im  Leerlauf 
und  konnten  liier  naUlrlich  keine  weiteren  Versuche  ungestellt  werden. 
Die  Farcof'Bche  Uaschine  gehört,  wie  aus  den  Skizzen  Fig.  1  und  2 
hervorgellt,  sowohl  in  der  allgemeinen  Anordnung,  als  in  der  Steuerung 
zu  den  Corlirsmaschinen ;  doch  ist  die  Disposition  der  Rundschieber 
im  Dampfcylinder  nach  der  zuerst  von  Bide  v-nd  Farcot  in  BrUssel  an- 
gewendeten und  von  uns  gelegentlich  der  Wiener  Weltausstellung 
(»1874  214  347)  ausführlich  besprochenen  Methode  ausgeführt  (Fig.  3) 
derart,  dafs  die  Deckel  eine  theilweise  Fortsetzung  des  CylinderkOrpers 
bilden  und  die  Rundschieber  in  sich  aufnehmen.  Hierdurch  wird  einer- 
seits der  Gufs  des  eigentlichen  Cylinderkörpers ,  welcher  mit  dem 
Dampffaemd  aus  dnem  StUoke  besteht,  möglichst  vereinfacht,  anderer- 
seits der  schädliche  Raum  auf  die  minimale,  überhaupt  noch  zulSss^ 
Grenze  zusammengedrängt,  indem  der  Äusströmschieber,  welcher  beim 
Oeffnen  theilweise  in  den  Cylinderkörper  hineinragt,  im  geschlossene 
Zustande,  der  Endstellung  des  Kolbens  ausweichend,  die  Höhlang  der 
Hinterwand  völlig  ausfüllt,  so  dafs  thatsfichlieh  der  sch&dtiche  Raum, 
nurmehr  von  der  Oröfse  des  absolut  nöthigen  Spieles  zwischen  Kolben 
und  Deckel  bedingt,  auf  0,85  Froc.  des  Hubvolums  reducirt  werden 
konnte.  Ein  von  dieser  Construction  nothwendig  bedingter  Uebelstand, 
dafs  die  LaufQKche  des  Kolbens  durch  die  Anfügung  der  Deckel  unter- 
brochen wird,  somit  unmöglich  ganz  eben  sein  kann,  wird  durch  die 
Anwendung  eines  sehr  hohen  Kolbens  umgangen,  indem  die  nur  in 
der  Mitte  angebrachten  Kolbenringe  stets  auf  der  mittleren  Cjlinder- 
fläche  gleiten;  ein  weiterer  Uebelstand,  welcher  darin  besieht,  dafs 
der  Deckel  in  zwei  concenirischen  RingflSchen  abdichten  mufs,  kann 
nur  bei  ganz  vollendeter  Ausführung  unberücksichtigt  bleiben. 

Auf  die  allgemeine  Disposition  der  Maschine  übei^ehend,  ergibt 
sich  aus  den  Fig.  1  und  2  Taf.  10  mit  genügender  Deutlichkeit,  wie 
der  auf  einem  mittleren  Fufse  ruhende  Cylinder  mit  dem  Bayonnet- 
balken  des  Bettes  verschraubt  ist,  welches  an  seinem  vorderen  Ende 
in  einem  krfifligen  Lagerbocke  ausgeht  und  hier  mit  4  Schrauben  an 
das  Fundament  gebunden  wird.  Die  horizontal  liegende  Luftpumpe  ist 
seitlich  vom  Bettbalken  in  einer  Vertiefung  des  Fundamentes  angeordnet 
und  erh&lt  ihren  Antrieb  mittels  eines  Balancier  vom  Kreuzkopf  aus. 
Die  vom  unteren  Ende  dieses  Balancier  ausgehende  Zugstange  bildet 
einen  Winkelhebel,  dessen  nach  abwSrt«  gerichtetes  Ende  direct  die 
Kolbenstange  der  unterhalb  der  Luftpumpe  liegenden  Speisepumpe  be- 
w^,  wftbrend  die  Kolbenstange  der  Luftpampe  mit  einem  Kreuzkcpf 
verkeilt  ist,  welcher  auf  einer  Kundstange  seine  Führung  findet  und 
mit  dem  Auge  des  Winkelhebels  durch  einen  Bolzen  verbunden  ist 
Die  kleine  Winkelbe we^ng,  welche  der  Winkelhebel  bei  Jedem  Hube 
macht,  ist  ohne  mefsbaren  Einflufs  auf  die  Geradführung  der  unteren 
Kolbenstange^   andererseits  wSre  es  doch  wohl  einfacher  und  beaser 
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gewestti,  den  Kreazkopf  doppelt  zu  filhren  und  beide  KolbensteageD 
direct  damit  zu  verkeilen. 

Die  Steuerung,  welche,  wie  bereite  oben  bemerkt,  zu  den  Corlifa- 
eteuerungen  gehört,  ist  durch  eine  geistTeiefae  Neuerung  derart  ab- 
geändert., dafe  sie  veränderliche  Füllungen  von  0  bis  hinauf  zu  80  Proc. 
zularst  —  eine  Einriehtung,  welche  zwar  für  eine  PumpmaBchine  mit 
stets  constanter  Leietmig  als  gänzlich  ttbertlUssig  erscheint,  in  manchen 
audeien  Fällen  jedoch  von  Wertii  sein  kann.  Bekanntlich  Iftrst  sicIt 
bei  Anwendung  zweier  Excenter  die  Corlifssteuerung  leicht  ftlr  alle 
FuUuQgBgrade  einrichten;  hier  aber  bleibt  das  eine  Ebccenter  beibe- 
halten und  werden  die  Fullungsgrenzen  dadurch  ums  doppelte  er- 
weitert, dafs  der  eigenthümlich  veränderte  AuelÖsungsmechanismus 
der  Einströmschieber  sowohl  bei  deren  Hingänge,  als  auch  bei 
deren  Rückgänge  zur  Wirkung  gelangen  kann.  Im  Übrigen  ist  die 
Steuerung  ganz  unverändert  geblieben,  indem  auch  hier  die  am  Cylin- 
der  gelagerte  Steuerseheibe  von  der  Excenterstange  in  oscillirende 
Bewegung  versetzt  wird  und  die  unten  liegenden  Ausströmschieber 
durch  feste  Zugstangen  direct  antreibt,  die  EinslrSrnschieber  dag^en 
durch  eine  auslösbare  Verbindung,  welche  selbst  vHeder  aus  der  ältesten 
Form  der  Corlifssteuerung  (vgl.  *  1874  214  270)  entwickelt  ist.  Die 
Schteherstange  des  Ausetröm Schiebers  (auf  der  rechten  Seite  der 
Figur  3)  hat  einen  Winkelhebel  g  aufgekeilt;  der  untere  Arm  desselben 
wird  in  normaler  Weise  durch  eine  Zugslange  nach  abwärts  gezogen, 
um  nach  erfolgter  Auslösung  den  SchieberBchlnfe  zu  bewirken;  der 
aufrechte  Arm  von  g  trägt  direct  den  Anschlag  des  Hitnehmers,  ein 
vierkao^ges  StahlstUck,  welches  beiderseits  Zapfen  z  angedreht  hat 
und  mit  diesen  in  dem  gegabdten  Ende  des  Hebels  g  drehbar  ge- 
lagert ist.  Zum  Oeflhen  des  Schiehers  wird  dieses  Vierkant  von  der 
Base  eines  Mitnehmers  m  erfafst,  welcher  mit  der  Zugstange  p  ver- 
bolzt ist  und  von  dieser  durch  Vermittlung  des  Zwischen  hebeis  h  und  der 
zur  Steuerscheibe  fahrenden  Zugstange  (f  bewegt  wird;  es  könnte  wohl 
auch  der  Mitnehmer  m  direct  an  der  letzteren  Zugstange  q  angebracht 
sein;  doch  wurde  der  Zwisdienhcbel  h  angebracht,  um  die  Bewegung 
des  Anslösemechanismus  in  horizontaler  Richtung  erfolgen  zu   lassen. 

Wenn  sich  nun  die  Steuerscheibe  und  mit  ihr  die  eben  bespro- 
chenen Mechanismea  in  der  Richtung  der  Pfeile  von  Fig.  3  bewegen, 
fio  findet  Oeffnung  des  vorderen  Einströmschiebers  statt,  indem  der 
Daumen  des  Mitnehmers  m  hmter  dem  Vierkant  des  Zapfens  s  tmgreift 
und  derart  den  Hebel  g  nach  links  zieht.  Gleichzeitig  aber  nähert 
sich  em  nacli  oben  vorstehender  homartiger  Fortsatz  des  Mitnehmers  m 
einem  feststehenden  Anschlag  a,  welcher  endlich,  bei  entsprechend 
gewählter  Steigung  des  Homes  und  forlgesetzter  Bew^ung  nach  links, 
das  obere  Ende  des  Mitnehmers  nach  abwärts  drückt  und  in  Folge 
dessen    den    am    Vierkant   de«    Hebels   g    anliegenden   Daumen    des 
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Mitnehmere  auslöst.  Sofort  kehrt,  uoler  dem  EinfluBse  der  am  imterea 
Arme  dee  Winkelhebels  g  wirkenden  Kraft,  der  EiDströmechieber  in 
seine  extreme  Recht«atellung  zurück  und  sperrt  ab;  der  Mitaebtner 
jedoch  setzt  seine  Bewegung  fort  und  bleibt  noch  dadurch  mit  dem 
Hebel  ^  in  einer  gewissen  Verbindung,  dafs  zwei  von  der  Zugstange p 
ausgehende  Rundstangen  in  Hülsen,  welche  beiderseiU  sufsen  an  den 
Zapfen  s  angeschmiedet  sind,  ihre  Fflhrung  behalten,  so  dafs  nach  er- 
folgter Rückkehr  des  Mitnehmers  m  nach  rechts  sofort  wieder  der 
Daumen  (unterstützt  toq  dem  Zuge  einer  kleinen  Scbraubenfeder]  hinter 
das  Vierkannt  einfallt.  Der  Anschlag  a  iet/est  mit  einen  Winkelhebel  ui 
verbunden,  welcher  durch  eine  Zugstange  in  bekannter  Weise  vom 
Regulator  gestellt  wird  und  dessen  Bewegung  durch  eine  zweite  Zug- 
stange auf  den  AnecblBg  des  hinteren  Cyünderendes  überträgt. 

Bis  zu  diesem  Punkt  unterscheidet  sich  die  neue  Forcot'sche 
Steuerung  nicht  wesentlich  von  den  beksunlen  Corli Fe- Mechanismen, 
und  ermöglicht  euch  in  dieser  Gestalt  selbstverständlich  nur  Füllungen 
von  0  bis  etwa  40  Proc,  da  über  dieser  Grenze  der  Milnebmer  wieder 
zurückgeht  und  daher  von  dem  Anschlage  a,  wenn  bis  jetzt  keine  Aus- 
lösung stattgefunden  hat,  nicht  mehr  au^elOst  werden  kann.  In  Folge 
dessen  bringt  Fartot,  um  Füllungen  bis  zu  80  Proc.  zu  ermöglichen, 
hinter  dem  nach  abwärts  gekrümmten  Home,  welches  mit  dem  An- 
schlage a  zusammenarbeitet,  noch  ein  zweites  nach  aufwärts  gebogenes 
Hom  an  dem  Mitnehmer  m  an,  auf  welches  bei  dem  Rückgänge  ein 
zweiter  Anschlag  a'  zur  Wirkung  kommt.  Dabei  mul's  jedoch  selbst- 
verständlich dieser  zweite  Anschlag  a'  (welcher  in  Fig.  3  von  o  ver- 
deckt ist,  aber  in  Fig.  1  auf  der  linken  Seite  sichtbar  wird)  bei  dem 
Hingange  der  oberen  Kante  des  nach  aufwärts  gerichteten  Homes  aue- 
weichen können  und  ist  deshalb  nicht  /e*t  wie  der  Anschlag  a  mit 
dem  Winkelhebel  lo  verbunden,  sondern  in  einem  Gelenk  des  Winkel- 
hebels w  derart  begrenzt  beweglich,  dafs  er  zwar  nach  rückwärlä 
ausweichen,  nach  vom  aber  nicht  ober  die  Mittelstellung,  in  welche 
er  durch  eine  Feder  stets  zurückgeführt  wird,  heraustreten  kann. 
Wenn  daher  der  Regulatormuff  so  weit  gehoben  und  dem  entsprechend 
das  untere  Ende  des  Winkelhebels  tc  so  tief  gesunken  ist,  dafs  schon 
der  feste  Anschlag  a  mit  dem  vorderen  Hom  dee  Mitnehmers  in  Be- 
rtlhrui^  kommt  und  auslöst,  so  bleibt  der  hintere  Anschlag  a'  ganz 
unthfttig  und  wird  von  dem  aufwärts  gerichteten  Horae  einfach  vor 
und  zurück  geschoben.  Steigt  jedoch  der  Winkelhebel  derart,  dafs 
der  Anschlag  a  nicht  mehr  zur  Wirkung  kommt,  so  vermag  der  be- 
wegliche Anschlag  a',  indem  er  von  der  Spitze  des  hinteren  Homes 
verdreht  und  immer  mehr  gehoben  wird,  endlich  die  Kante  des  links- 
gehenden  Homes  zu  passiren  und  unter  dem  Einflüsse  der  Scbranben- 
feder  wieder  in  seine  Mittelstellung  zurückzutreten.  Hier  aber  findet  er 
in  der  begrenzten  Beweglichkeit  des  Gelenkes  einen  festen  Halt,   und 
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wenn  nun  der  Mitnehmer  nach  rechts  zurückkehrt,  wird  der  beweg- 
liche Anschlag  a'  dem  aufwärts  gerichteten  Hom  nicht  mehr  aus- 
weichen, sondern  dasselbe  niederdrücken  und  den  UiloehmerdaumeD 
auslösen,  and  zwar  um  so  spSter,  je  mehr  der  Winkelhebel  w  nach 
aufw&rls  verdreht  iet,  so  dafs  thatsächlich  Füllungen  bis  zu  80  Proc. 
itnd  mehr  erreichbar  werden. 

Das  Spiel  der  Steuerung  ist  sonach  völlig  erklärt  und  es  bleiben 
nur  mehr  einige  Details  zu  erwähnen.  Der  Regulator,  nach  bekanntem 
i'Virtrot'Bchen  System  mit  gekreuzten  Armen  und  p eeudoas tatisch ,  ist  in 
einem  schön  geschwungenen  Ständer  vor  dem  Cylinder  montirt  und 
wird  durch  eine  Langeweile  mittels  eteiler  Sohnecke  und  Schraubenrad 
von  der  Schwungrad  welle  angetrieben  (Fig.  2).  Die  Uuin)ewegung 
wird  durch  einen  Winkelhebel  auf  die  Zugslange  zu  den  Winkel- 
hebeln tc  der  Anschläge  übertragen:  soll  durch  gewaltsame  Erhöhung 
der  Expansion  die  Leistung  vermindert  oder  die  Maschine  gänzlich  ab- 
gestellt werden,  so  wird  durch  eine  Schraube  und  da^  Grilirad  b 
(Fig.  1)  der  Winkelhebel  des  Regulatormuffes  und  hiermit  der  Regu- 
lator selbst  gehoben. 

Zum  Anlassen  der  Maschine  dienen  zwei  besondere  Ventile  v 
(Fig.  1  und  3],  mittels  deren  der  Dampf  direct  aus  dem  Dampfhemd 
in  den  Cylinder  tritt;  diese  Einrichtung  ist  hier  unumgänglich,  da  die 
Steuerung  selbst  nicht  zum  Bewegen  von  Hand  eingerichtet  ist. 
Sdiliefslich  sind  noch  die  Hilfscylinder  c  zu  erwähnen,  welche  sum 
selbsthätigen  Schlüsse  der  Einström  Schieber  dienen  und  am  Fufse  des 
Dam pfcy linders  angebracht  sind.  Sie  enthalten  Kolben,  deren  Stangen 
an  den  Winkclhebeln  auf  den  Schieber epind ein  der  Einlafsventile  an- 
greifen ,  und  stehen  in  ihrem  oberen  Ende  durch  die  Ventilchen  x  roil 
dem  Dampfmantel,  am  unteren  Ende  durch  die  Wechsel  j;  (Fig.  1)  mit 
der  äufseren  Atmosphäre  in  Verbindung.  In  Folge  dessen  werden  die 
Kolben  der  Cylinder  c  stets  nach  abwärts  gedrückt,  finden  aber,  je 
nach  der  OeiTnung  des  Wechsels  y  den  entsprechenden  Gegendruck, 
so  dafs  Stöfse  vermieden  werden.  ^fü^ler■M^ck^ors. 

Baillet  und  Äudemar's  Dopp^pumjK   (Fig.  i  Taf.  10). 

Die  von  Qvyot  und  Avdemar  in  Döle  auBgestellte  Doppelpumpe, 
System  Baillet  und  Audemar^  hat  einen  stetigen  Wasserzuftufs  und 
Abflufs  gleich  den  Centrifugalpumpen,  ohne  jedoch  deren  Nachtheile, 
als  hohe  Tourenzahl,  geringe  Sang-  und  Druckhöhe  und  mäfsiger  Nutz- 
efiect,  zn  Iheilen.  In  zwei  über  einander  liegenden  PumpeDCjündem 
(Fig.  i  Taf.  10)  bewegen  sich  vier  beliebig  abgedichtete  und  mit  Kaut- 
schukplKtten  geschlossene  Ventilkolben,  deren  je  zwei  in  einem  Cylinder 
durch  gemeinsame  Kolbenstange  verbunden  und  die  beiden  Kolben- 
stangen durch  einen  Querbugel  an  die  Hauptstange  befestigt.    Letztere 
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tritt  durch  ^e  Stopfbüchse  aus  dem  PumpengehAuae  und  ist  mit  einem 
GleilfitQcke  TfiTGchraubt,  das  durch  eiueHersecbeibe,  so  welche  ee  mit 
seinen  Rollen  anliegt,  eine  r^elmfirsige  Bewegung  erhalt,  so  dafs  die 
Kolben  von  emem  todten  Punkte  bis  zum  anderen  stets  die  gleiche 
Kolbengesohwindigkeit  bewahren.  Die  Bew^ung  der  Herzscheibe  ge- 
schieht durch  eine  Riemenscheibe,  welche  beliebig  rorwfirts  oder  rück- 
wärts rotiren  kann. 

Wenn  sich  nun  die  Kolben  in  der  Richtung  des  Pfeiles  nach  links 
bewege,  entsteht  in  beiden  Pumpencylindern  rechts  eine  Raumver- 
gröfsening,  links  eine  Verminderung  und  das  links  bei  einem  früheren 
Hube  angesammelte  Wasser  entweicht,  unter  Oeflnung  des  linken 
oberen  Ventilkolbeos,  in  die  Druckleitung,  w&hrend  der  linke  untere 
Kolben  nur  als  solcher  wirkt  und  sein  Ventil  geschlossen  bleibt.  In 
gleicher  Weise  findet  rechts,  unter  OeSbung  des  rechten  unteren  Ventil- 
kolbens, das  Nachströmen  angesaugten  Wassers  in  den  rechts  eot- 
stehenden  Raum  statt,  bis  die  vier  Kolben  in  ihrem  linken  todten 
Punkt  angelangt  sind.  Dann  erfolgt  sofort  und  mit  gleicher,  aber 
entgegengesetzt  gerichteter  Geschwindigkeit  der  KolbenrUckgang,  bei 
welchem  dann  neues  Saugwasser  durch  den  linken  unteren  Kolben  ge- 
(br|Jert  und  das  vorher  angesaugte  durch  den  rechten  oberen  Kolben 
weitergedrückt  wird.  In  Folge  dessen  passirt  durch  die  Ein-  und  Aus- 
strOmteitung  ein  conslanter  Strom,  so  dafs  diese  neue  Pumpe  für  viele 
Ffille  der  Anwendung  der  gewöhnlichen  Kolbenpump«i  weitaus  voran- 
ziehen  ist.  Nur  die  Herzsdieiben-Bewegung  scheint  uns  eine  unglUek- 
liche  Lösung  zu  sein,  wShrend  das  System  fUr  eine  direct  wirkende 
Dampfpumpe  sich  vortrefflich  eignen  dürfte.  M-M. 

Injeclor  von  Latni  und  (htälemin  (Fig.  5  Tafel  10). 

Fig.  5  Taf.  10  stellt  doen  modiScirten  GilTard-Injector  dar,  l>ei  dem 
nicht  alldn  die  Dampfdttse  mittels  der  bekannten  Nadel  r^ulirbar  ist, 
sondern  auch  die  Wasserduse  und  zwar  dadurch,  dafs  die  MischdUse 
mit  der  Fangdüse  aus  einem  SlUcke  besteht,  welches  durch  ein  Zahn- 
gelriebe  derart  verschoben  werden  kann,  dafe  der  dem  Waaaer  be- 
stimmte Ringquerschnitt  gröfser  oder  kleiner  wird.  Diese  Anordnui^, 
welche  in  ihrer  Wesenheit  mit  GretAam's  Injector  zusammen f&Ut, 
gestattet  jedenfalls  eine  ratiouellere  Begulirung  des  Wasserzuflusses, 
als  dies  bei  den  gewöhnlich  augewendeten  Höhuen  staltfindet,  und 
ermöglicht  deshalb  auch  die  Verwendung  des  Injectora  innerhalb  weiterer 
Spannungsgrenze  n . 

Caroer'g  merhanüche  Ketselfeverung  (Fig.  6  bii  10). 
Im  Gegensätze  zu  der  rohen  und  unmechauischen  Art,  in  welcher 
die  meisten  mechanischen  „Kessdheizer^  auageftthrt  sind,   bildete  Atx 
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Apparat  von  H.  C.  Carter  in  Llandidloes  (Walee)  eine  in  Bioh  voll^idetfl 
und  abgesohloBsene  Construction.  Er  ist  ohne  andere  Verttadenii^ 
aU  vielleicht  die  Versetzung  der  Waaserstände  an  jedem  beatehenden 
Kessel  aosubringen  und  eignet  eich  sowohl,  wie  Fig.  6  und  7  Taf.  10 
seigt,  (Ur  einen  Comwall-  und  Lancashire-Keseel,  als  selbstverständlich 
noch  bequemer  fUr  Dampfkessel  mit  ÄuTaenfeuerung.  Der  Obertheil 
des  Apparates  enthält  den  Mechanismus  zum  Zuführen  und  Zerkleinern 
der  dem  Falltrichter  Ubergebeuen  Kohle  und  wird  mit  einigen 
Schraubenboizea  an  der  Kesselwand  und  mittels  einer  Zwinge  am  vor- 
etehenden  Rand  derselben  aufgehfingt  Der  Untertheil  B  (in  Fig.  7 
Bchattirl)  bildet  gleichzeitig  die  HeizthUr  und  enthält  ein  rasch  um- 
laufendes Flügelrad,  welches  die  herabfallende  zerkleinerte  Kohle  über 
den  Rost  vertheilt. 

Zum  Antrieb  der  ganzen  Vorriditung  dient  eine  stehende  Welle, 
welche  in  Lagerhalsen  des  Obertheiles  geführt,  von  einem  Spurleger 
getragen  und  durch  eine  Riemeneofaeibe  ai^etrieben  wird.  Die  obffli 
eingefailte  Kohle  ffillt  auf  eineTraneportkette,  welche  den  Boden  des 
Fülltrichters  bildet  und  sich  nach  der  Richtung  der  Pfeile  in  Fig.  6  be- 
wegt; dadurch  wird  die  Kohle  gegen  die  Vor  der  wand  des  FlUltrichters 
gebracht  und  hier  zwischen  den  Z&hnen  der  Transportkette  und  gegen- 
überstehenden Zähnen  der  Vorderwand  zerquetscht  und  nach  abwärts 
geschaffi.  Die  untere  Hälfte  der  Kette  fuhrt  die  so  zerkleinerte  Kohle 
wieder  nach  aufwärts  bis  zu  einer  durch  stellbare  Schieber  regulir- 
baren  Oeflnung,  durch  welche  die  Kohle  nach  abwärts  fUlt  und  durch 
emen  rechteckigen  Kanal  in  den  Untertheil  B  des  Apparates  gelai^ 
in  welchem  das  Flügelrad  die  Vertheiiung  über  den  Rost  besorgt. 
Durch  Verstellung  des  Schiebers  mittels  des  aus  Fig.  6  und  7  ersicht- 
lichen Zahnstangengetriebes  wird  die  Kohlenzufuhr  regulirt. 

Die  Transportkette  (Fig.  6  und  10)  besteht  aus  C-fÖrmig  gebogenen 
Bügeln  und  geht  über  zwei  Rollen,  in  deren  Zähne  die  Kettenholzen 
eingreifen;  die  untere  Rolle  wird  von  der  verticalen  Hauptwelle  duroh 
Schneckengetriebe  bewegt  (Fig.  6).  Das  in  Fig.  8  und  9  dai^estellte 
Flügelrad  erhält  seine  Bewegung  gleichfalls  von  der  Hauptwelle,  aber 
nicht  durch  eine  feste  Verbindui^,  sondern  mittels  der  bekannten 
bi^samen  Welle  von  Slow  (*1876  222  111),  deren  eines  Ende  mit 
einem  Vorgdegerode  der  Hauptwelle  verbunden  ist  (Fig.  6  und  7), 
während  das  andere  Ende  in  der  aus  flg.  8  ersichtlichen  Weise  mit 
dem  Flügelrad  verkuppelt  ist  Hierdurch  wird  es  mbgliob,  die  Heiz- 
thfir,  welche  das  Flügelrad  tr<^,  jederzeit  zu  öffiien,  ohne  irg^id 
eine  Verbindung  lOsen  zu  müss^;  nur  wird  in  einem  solchen  Falle 
der  nach  abwärts  führende  Kohlenkanal  —  in  der  Trennungsebene  xx 
zwischen  JJnter-  und  Obertheil  des  Apparates  —  unterbrochen  und  die 
weiter  geflirderte  Kohle  würde  zu  Boden  fallen^  wenn  nicht  der  Riemeu- 
abstell er  derart  mit  einer  Arretirung  verbuuden  wäre,  dafs  dasOeffiien 
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der  Htizthür  durch  das  vorhe^egangene  Abstellen  des  AntTiebriemeas 
bedii^  wird. 

Mit  Beobachtung  dieser  Yorsicht  ist  es  jeden  Moment  möglieb, 
die  selbsttbätige  Feuerung  abzustellen  und  sofort  tod  Hand  weiter  zu 
feuern  —  ein  Umstand,  der  dea  wesen (liebsten  Vorzug  de«  Corwr'schen 
Apparates  bildet  ff. 

Combinirte  Dampf-,  Qas-  und  Lußmaschine  von  L.  Simon  und  Sohn 
in  Nottingham  (Tafel  11). 

Es  wurde  bereits  ("1878  230  373)  dieser  in  mehr  als  einer  Be- 
siehting  interessanten  Maschine  Erwähnung  getrau.  Seitdem  ist  nun 
die  Maschine  von  den  Erttcdem  in  den  Einzelnheilen  gründlicher 
durchgearbeitet  worden,  und  wir  geben  auf  Taf.  11  Pig.  1  bis  6  noch 
eine  Zeichnung  der  neuen  und  verbesserten  Anordnung  als  Ergänzung 
zu  den  früheren  Mittheilungai.  I^^g.  1  zeigt  einen  Querschnitt  der 
Maschine,  dg.  2  bis  5  sind  Details  des  Pumpeylinders  iu  veigräfsertem 
Mafsstabe. 

In  Fig.  1  ist  A  der  Pump-  oder  Compressionscylinder  mit  dem 
Pumpkolben  B  und  C  die  Kolbenstange,  welche  den  Kolben  direct  mit 
der  Arbeitswelle  O  verbindet  Diese  trfigt  an  der  linken  Seite  ein  (in 
der  Zeichnung  fortgelassenes)  Schwungrad,  an  der  Hebten  Seite  ein 
Kegelrad  y,  welches  mittels  der  Welle  X  die  Bewegung  auf  den 
Regulator  0  Überträgt.  Die  Speisung  des  Pumpcylinders  erfolgt  durch 
einen  Schieber  £,  dessen  Hub  ein  auf  der  Regulatorspindel  gleitender 
nnrunder  Cylinder  D  vermittelt  Aus  der  Gestalt  dieses  Cylinders  ist 
zu  ersehen,  in  welcher  Weise  der  Regulator  die  FUllungsdauer  des 
Pumpcylinders  beeinflufst,  um  die  normale  Tourenzahl  der  Maschine  zu 
erhalten.  Eine  in  der  Zeidmung  fortgelassene  Feder  drückt  den  Scbieber 
mit  seiner  FührungsroUe  jederzeit  gegen  den  Hebedaumen. 

Durch  da«  Rohr  F  tritt  die  Luft  ein,  durch  K  das  Gas,  um  sich 
beide  bei  geöffiieten  Scbieberkanftlen  in  dem  geschlossenen  Vorräume  L 
zu  mischen.  Von  hier  aus  saugt  der  seinen  Hub  verrichtende  Kolben  B 
durch  das  Ventil  M  das  Oasgemisch  in  den  Cylinder  A.  Beim  Rück- 
gänge dcB  Pumpkolbens  wird  dieses  Gemisch  theils  durch  das  Rohr  R 
in  den  Arbeitscylinder,  theils  in  den  Behälter  ^  (Fig.  3)  geprefst, 
welcher  die  bei  7"  im  Innern  des  Arbettscylinders  constant  brennende 
Entzllndungeflamme  speist.  N  ist  ein  Druckventil,  dessen  Hub  durch 
die  Schrsubenspindel  P  begrenzt,  bezieh,  ganz  al^estellt  werden  kann. 
Durch  R  wird  das  brennbare  gepiefste  Gasgemisch  zunächst  dem 
Schieber  S  EugefUhrt,  der  seine  Bewegung  mittels  der  Stange  g  von 
einem  Excent^  der  Arbeitswelle  erhält  Durch  die  Oefihung  dieses 
Schiebers  tritt  das  Gasgemisch  in  den  Kanal  /  und  kurz  voi  T  durch 
ein  feines  Drahtgeflecht  in  das  Innere  des  Arbeits-  oder  Verbrennungs- 
cy linders  W, 
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Bei  T  brennt  eine  Flacame,  die  durch  das  Rohr  a  ans  dem  Behälter  Q 
gespeist  wird,  und  an  dieser  entzUnden  sich  die  Gase  nach  Mafsgabe 
des  Uebertrittes  und  abertragen  expandirend  (nicht  explodirend)  Arbeit 
auf  den  Kolben  b,  der  durch  die  Kolbenstange  c  direct  mit  der  Arbeit»- 
welle  verbunden  ist.  Dos  ZurUckachlagea  der  Flamme  wird  durch  dos 
Drah^eflecht  T  verhindert 

Die  VerbrennungBproducte  werden  durch  den  Kanal  d  und  Schieber  e, 
welcher  durch  die  Stange  /  mittels  Excenter  getrieben  wird,  in  ein 
RöhrencompJex  der  Waaserkammer  h  Übergeführt,  aus  welchem  sie 
schliefBlioh  in  das  Freie  entweichen.  Das  Wasser  in  h  steht  in  Ver- 
bindung sowohl  mit  dem  Kühlwasser  in  der  MantelilKche  k  des  Arbeits- 
cylinders,  als  audi  mit  dem  der  Mantelfläche  l  des  Pumpcylinders. 
Durch  die  an  den  Cylinderwänden  abgeleitete  Wärme  und  durch  die 
Wärme  der  abziehenden  Verbrennui^sproduote  wird  in  dem  Wasser- 
raum h  Dampf  erzeugt,  der  durch  das  Rohr  n,  welches  durch  das 
Ventil  p  geöffnet  oder  verschlossen  werden  kann,  mittels  der  Oeffnung  v 
des  Schiebers  S  in  den  Arbeitscylinder  Ubei^eAlhrt  wird. 

Das  verbraucht«  Wasser  wird  durch  eine  kleine  Pumpe  ersetzt, 
welche  zunächst  in  die  Ummantelung  des  Co mpressionscyl Inders  pumpt. 
Dieser  wird  hierdurch  kühl  gehalten,  während  das  Wasser  schon  etwas 
vorgewärmt  in  den  Mantel  des  Arbeitscylinders  Übertritt;  es  erhitzt 
sich  hier  stärker  und  kommt  mit  schon  hoher  Temperatur  in  den 
Wasserraum  A,  wo  es  in  Dampf  verwandelt  wird. 

Soll  die  Maschine  angelassen  werden,  so  muTa  man  das  Schwungrad 
zunächst  einige  Mal  umdrehen,  um  den  Behälter  Q  mit  comprimirtem 
Gemisch  zu  füllen.  Dann  wird  das  Rohr  s  geöHhet,  ein  Pflock  entfernt, 
welcher  den  Zutritt  zur  Züodungsflamme  bei  T  verschliefst,  diese  selbst 
entzündet  und  die  Haschine  wieder  geschlossen.  Eine  abermalige 
Umdrehung  setzt  nun  die  Maschine  sofort  in  gleichförmige  Bewegung. 
Da  der  Arbeilscylinder  einfach  wirkend  ist,  so  mufs  ein  starkes 
Sobwnngrad  angebracht  sein,  dessen  lebendige  Kraft  den  Bückgang 
des  Kolbens  vollzieht. 

Bei  einem  in  der  Fabrik  zu  Notting-hsm  mit  der  Uascbiae  vorgenommenen 
BreJOdsversDche  wurden  vom  Arbeits-  nod  vom  Pompcylinder  Diagrainme  ee- 
nominen,  die  in  Flg.  6  in  verkleinertem  Hsfastab«  abgebildet  sind.  Di« 
Dimensionen  der  Haachine  waren  die  folgenden:  q, 

Arbeitscjlinder|  jj^jj  ^  f^ 

i>„».„~,i-   A         i  Durchmeaaer  =  0,178 
Pnmpcylmder     |  ^^j^  =  0>54, 

Während  der  Bremsprobe  machte  die  Haschine  durchschnittlich  196  Touren 
in  der  Hinote. 

Ana  den  Diagrammen  wurden  die  Mittel  Spannungen  im  Arbeits-  und  im 
Pnmpcylinder  zd  1Ic,554  and  1«,118  anf  Iqc  gefunden.  Die  indicfrt«  Arbeit 
des  Arbeitscjrlindera  berechnet  sich  hiernach: 

(0,203)8  X  n  X  0,J06  X  1,6M  X  10000  > 
4  X  60  X  75 


-  =  68,171. 
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-  =  26,135. 


4  X  60  X  10 

Die  wirkliclie  indidrte  Arbeit  der  Haachine  ist  mithin :  6,171  —  2,135  =  ie,036. 

Im  E»ffinter,  1879  Bd.  41  S.  44  wird  aDgeereben,  dsTs  der  Bremshebel  von 

Om,858  Länge  wUirend  des  Versuches  mit  26t,8  belastet  war.    Dies  erg&be 

eine  Bremsarbeit  von  ^^  ^  ?]^  ^  ^^  =  4«34.    Die  Bremsarbeit  »llt  naeh 

diesem  Versuch  gröfser  aas  als  die  indicirte  Arbeit.  Der  Referent  sacht  eine 
Erklärang-  für  dieee  aafrallende  Thataache  in  einem  fehlerhaften  Verlauf  der 
IndicBlorcurve  fiir  den  Pampcylinder.  Ea  ist  leider  nicht  ange^ben,  ob  der 
UaTsstab  der  Indicatorfeder  nach  dem  Versuch  controlirt  worden  ist.  Vielleicht 
dürfte  sich  hierbei  die  wahre  Fefalerqaelle  aafRnden  laasen.  Genaue  Hessungen 
in  Bezog  anf  den  Lenchlgasrerbrauch  scheinen  nicht  angestellt  worden  in 
sein;  mitgetheilt  wird,  dafs  das  Verhältuifs  von  1  Vol.  Leuchtgas  auf  10  Vol. 
Luft  für  das  Gemisch  am  günstigsten  sei.  Hiemach  läCst  sich  der  stündliche 
OasTcrbraoch  annähernd  aus  den  Dimensionen  des  PompcfUnders  berechnen: 

4X  11  ' 

und  Stunde  ist  mithin  4,69 : 4,34  =  lcbni,08,  5 

Anverwiung  de»  Durchtdmüles  fitr  Bijouterie  und  fmnere  Äuraicaoren 
tFig.  1  bü  12  Taf.  12}. 

Zu  den  bemerkenswertheslea  AuestellUDgsobjectea  im  Gebiete  der 
Hascbinen  ftlr  die  Herstellung  feinerer  Hetallwaaren  gehörten  unstreitig 
die  Ubrketten-Msachinchen  von  Alex.  Prot  in  Paris  (vgl.  1878  229  113). 
lieben  diesen  Maschinen  mufste  aber  auch  Prai'e  Ausstellung  ver- 
schiedener Metallwaaren,  groreenUieils  Halbfabrikate  für  die  Herstellung 
von  Bijouterien,  die  Aufmerksamkeit  erregen.  ^ 

Während  gewöhnlich  bei  dem  Durchst^itte  Cder  Locfapresse,  wie 
sie  auch  hfiufig  genannt  wird)  das  eigentlich  wirksame  Werkzeug  aus 
dem  verUcal  bewegten  Oberetempel  (der  Patrize)  und  dem  festen  Unter- 
stempel  (der  Matrize)  besteht,  fügt  man  bei  Durchschnitten,  welche 
mehrere  und  namentlich  dicht  an  einander  liegende  Durchbrechungen 
(Löcher)  erzeugen  sollen,  zwischen  Patrize  und  Matrize  ein  Stück  ein, 
welches  einerseits  dem  Stempel  oder  der  Patrize  als  Führung  dient, 
andererseitA  bei  dem  Aufw&rtsgange  des  Stempels  das  gelochte  Blech 
abstreift.  Hierdurch  ist  es  schon  ermöglicht,  sehr  feine  und  nahe  mi 
einander  liegende  Durchbrechungen  zu  erzielen  und  sehr  feine  Durch- 
schnitte zu  reTwenden. 

Noch    weiteren    Anforderungen   kann   aber   dadurch   entsprochen 

1  Um  Näheres  über  die  Erzeugungs weise  der  ausgestellten  Objecte  zu 
erfahren,  besuchte  Referent  Prai's  Werkslatten  zweimal  und  erhielt  Über  Vieles 
in  liebenswürdigster  Weise  Hittheilang,  wenn  auch  der  Mechanismns  der 
Uhrketten-Hascbinen  gri>fslentheils  verhüllt  blieb,  weit  Pnit  dieselben  nur 
tu  eigener  Erzeugung  der  Ketten  baut  Referent  fand  hier  eine  so  vollendete 
Durchbildnng  und  monnigfache  Anwendung  des  Durchschnittes  wie  noch 
nirgends:  die  vielfache  industrielle  Anwendung  dieser  Maschine  lälst  eine 
eingehende  Beschreibung  des  Gesehenen  in  diesen  Blättern  gerechtfertigt 
erscheinen. 
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werden,  dafs  man  in  dieser  Weise  Tervollkommnete  Durchschnitte  hinter 
einander  zur  Wirkung  bringt,  d.  h.  dars  gewisse  LOcher  oder  Durch- 
brechuDgen  durch  einen  ersten  Stempel,  andere  durch  einen  zweiten, 
dritten  n.  s.  w.  gemacht  werden. 

Man  kann  die  Stempel  in  einen  einzigen  Mechanismus  vereinen 
und  das  Fabrikat  binnen  so  kurzer  Zeit  herstellen ,  als  bei  Benutzung 
eines  einfachen  Stempels,  wenn  die  Anwendung  eines  Blechstreifens 
znr  Herstellung  der  gewünschten  StOokchen  zulOssig  ist.  So  zeigt  auf 
Taf.  13  Fig.  1  einen  Streifen  dttnnen  Messingbleches,  aus  welchem  die 
in  Fig.  3  dai^estellten  kleinen  Plättchen  geschnitten  wurden.  Die 
genaue  Betrachtung  der  Figur  1  zeigt,  dafs  zuerst  ein  viereckiges  Loch, 
sammt  6  kleinen  Löchern,  je  drei  rechts  und  links,  ausgedrückt  wurde. 
Beim  nftchsten  Vorschub  und  neuerlichem  Niedergang  werden  nicht  nur 
abermals  jene  kleinen  Durchbrechungen  erzielt,  sondern  es  wird  das 
in  Fig.  2  gezeichnete  Plfittchen  ausgeschnitten,  und  jeder  weitere  Hub 
der  Presse  erzeugt  ein  solches. 

Die  hierzu  verwendeten  Stempel  sind  in  Fig.  3  in  n.  Or.  in  der 
vorderen  Ansicht  dai^estellt.  Die  Platte  p  ist  an  das  durch  die  Schraul  e 
der  Presse  vertical  bewegte  Gleitstück  befestigt  und  txBgt  die  ein- 
genieteten Stempel;  /  ist  Fuhrungsplatte  und  Abstreifer  zugleich, 
m  die  Matrize,  welche  in  Fig.  4  im  Grundrifs  dai^estellt  ist  und  deren 
vorspringendes  Zfipfchen  t  zur  Fixirung  des  richtigen  Vorschubes  dient. 
Dafe  die  Platte  /  in  geeigneter  Weise,  ebenso  wie  die  Matrize,  fest- 
gestellt sein  mufs,  braucht  wohl  kaum  emfihnt  zu  werden. 

Die  Plftttchen,  welche  durch  die  vorstehenden  Mittel  erhalten  werden, 
dienen  zur  Herstellung  von  Kettchen,  zu  welchem  Zwecke  sie  U-fbrmig 
zusammengebogen  werden.  Die  T-f&rmigen  Enden  werden  durch  das 
centrische  Loch  eines  zweiten  Plättchens  gesteckt,  zu  welchem  Ende 
eine  Drehung  in  die  Lochdiagonale  erforderlich  ist,  und  dann  nieder- 
gedrückt 

Eine  weitere  Ausbildung  des  besprochenen  Principes  finden  wir  in 
Fig.  5  und  6  Tsf.  12  dargestellt.  Beide  Figuren  stimmen  mit  einander 
bis  anf  die  kleinen  viereckigen  LScher,  welche  die  Rosetten  vollkommener 
in  Fig.  6  begrenzen,  uberein.  Und  beide  werden  auf  demselben  Durch- 
schnitte hei^estellt,  nur  wird  zum  Zwecke  der  Herstellung  des  Fabrikates 
Fig.  6  ein  kleiner  viereckiger  Durchschnitt  mehr  eingesetzt.  Erst  auf 
den  fllnften  Vorschub,  je  um  die  Länge  einer  Rosette,  ist  die  End- 
roeette  fertig  gebildet  Will  man  die  einzelnen  Rosetten  von  einander 
trennen,  so  wird  zwischen  der  5.  und  6.  Rosette  ein  Durchschnitt  ein- 
geftagt,  welcher  die  Abtrennung  vermittelt  Für  Einzelnrosetten  bedient 
man  sich  der  Anordnung  Flg.  6,  wobei  die  sechste  Rosette  abgetrennt 
ist;  sollen  hingegen  Rosetlenbänder  entstehen,  so  wählt  man  die  An- 
ordnung Fig.  6.  Die  Ecken  a,a'  stofsen  beim  Vorschub  des  Metall- 
bandes  an  Vorsprünge  der  Matrize,  wodurch  der  periodische  Vondiub 
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fecBu  begrenzt  vrird;  eiae  seitliche  Abweichung  ist  aber  durch  ent- 
spreoheDde  GeradfUhruDgen  ausgeschlossen.  Id  die  kleinen  Löcheloheo, 
welche  in  zwei  concentriBchen  Reihen  angebracht  sind,  werden  später 
Stahlperlen  (Stahlatiftchen  mit  polirten  Köpfen]  u.  dgl.  eingenietet. 

Eine  noch  weiter  gehende  Anwendung  desselben  Principes  erläutern 
die  F^.  7  und  8  Taf.  12.  Indem  die  Entwicklung'  der  erforderlichen 
Gliederung  der  Durchschnitte,  ans  dem  in  Fig.  7  dargestellten  Fabrikate, 
hier  achon  einige  Schwierigkeiten  darbietet,  so  sind  in  Fig.  8  die 
angewendeteu  Durchschnitte  beigesetzt.  Der  Heasing-  oder  Eupfer- 
blechstreifen  wird  in  die  Lochpresse  eingeschoben,  und  beim  ersten 
Niedergang  kommen  die  Durchschnitte  a  und  b  zur  Wirkung;  hierauf 
wird  der  Streifen  um  die  durch  die  Klammer  x  ausgedrückte  LSnge 
vorgeschoben,  es  gelangen  beim  nächsten  Niedergang  die  Stempel  oder 
Durchschnitte  a  bia  d  zur  Wirkung,  beim  dritten  Vorschub  a  bis  e, 
beim  vierten  a  bis  /  und  bei  allen  weiteren  Vorschüben  sämmtliche 
Stempel.  Die  Stempel  a  bis  d  erzengen  Löcher,  die  Stempel  e  und  / 
bewirken  dn  Schneiden  in  Streifen.  Es  ist  aus  Fig.  7  ersichtlich,  dafs 
neun  Streifen  einer  Sorte  und  ein  Streifen  (rechts)  anderer  Art  mit 
den  gezeichneten  Stempeln  aus  einem  breiten  Hessingbande  eriialten 
wird.  Denken  wir  uns  aber  alle  Stempel  e  und/ bia  auf  jene  zwischen 
tn,tn|  (Fig.  8)  stehenden  entfernt,  so  wird  das  einlaufende  Uetallband 
nur  in  zwei  Längsstreifen  getheiit,  deren  jeder  beiderseits  einen  Wellen- 
rand  besitzt  und  deseen '  Fltlche  die  bei  c  und  d  Fig.  7  gezeichneten 
Lochungen  aufweist  Es  ist  kaum  erforderlich  zu  bemerken,  dafs  man 
durch  Belaesung  mehrerer  Reihen  der  Stempel  e  und  /,  bezogen  auf 
die  Durchfichubrichtung,  nach  Willkür  die  Theilung  mehr  oder  weniger 
weit  treiben  kann. 

Bei  so  einfachen  und  oft  sich  wiederholenden  Stempeln  wendet 
man  gezogenen  Stahldraht  an.  Dos  Ziehloch  des  Zieheisens  ist  natürlich 
genau  nach  der  verlangten  Querschnittsform  des  Stempels  herzusteilen. 
FUr  das  Rohren  der  feinen  Löcher  in  die  Fuhrungsplatte  und  in  die 
Matrize  wendet  Prot  ein  sehr  einfaches  Meschinchen  an,  dessen  Bohr- 
spindel in  verticaler  Richtung  unverschiebbar  iet  und  die  Drehung 
durch  Schmu^etriebe  erhält.  Das  zu  bohrende  Stück  wird  auf  einen 
mittels  eines  Hebels  von  Hand  aus  zu  bewegenden  Bohrtisch  gelegte 
und  es  fühlt  der  geübte  Arbeiter  die  Kraft  des  Andruckes,  so  dafa 
die  überaus  feinen  Bobrer  genügend  geschont  werden. 

Die  einzelnen  Stempel  werden  in  einer  Platte  (vgl.  p  in  Fig.  3) 
eingenietet,  welche  dmselben  entsprechende,  genau  passende  Löcher 
besitzt  und  welche,  mit  gutem  Anschlüsse,  in  den  vertical  bewegten 
Theil  der  Presse  eingeschoben  wird.  Der  erwähnte  Anschlufs  nach 
oben  verhindert  das  Ausschieben  der  kleinen  Stempel  beim  Niedei^ang 
des  Durchschnittes.  Für  den  Aufgang  werden  die  Stempel  durch  die 
Vernietung  hinreichend  festgehalten.    Zieht  man  aber  die  Platte  p  aus, 
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80  iel  sowohl  das  Auswechseln,  als  das  beliebige  Eiosetzea  der  Stempel 
e  und  /  leicht  durchführbar. 

Für  complieirtere  StUcke,  wie  sie  Fig.  9  und  10  Tof.  12  dantellen, 
milBsea  die  Stempel  durch  Handarbeit  (Feilen)  hergestellt  werden,  und 
geacbieht  dies  in  Prafa  Werkstätte  mit  überraschender  (Genauigkeit. 
Auch  hier  gilt  der  Qnindsatz,  nicht  auf  einmal  zu  dnrchstorsen,  sondern 
zwei  oder  mehrere  Durchschnitte  auf  einander  folgend  in  Anwendung 
zu  bringen. 

Unsere  Figuren  zeigen  jedoch  nicht  nur  ein  Muster,  das  vom 
Durchschnitte  erhalten  wird,  sondern  auch  ein  solches,  welches  durch 
Stanzen  gebildet  ist  Stanze  und  Durchschnitt  sind  hier  in  der  Weise 
in  Doppelverbindung  gesetzt,  dafs  zuerst  aus  dem  Bleche  (ziemlich 
starkem  Messing-  oder  Kupferblech]  ein  Plättchen,  nach  der  annfthemden 
ContouT  des  zu  erzeugenden  Stuckes  geschnitten,  der  Stanzmaschine 
abebben  wird.  Ober-  und  Unterstanze  sind  so  geschnitten,  dals  fUr 
das  folgende  Lochen  bereits  eine  ziemliche  Vorarbeit  gemacht  ist. 
Dennoch  wird  dasselbe  in  zwei  bis  drei  Operationen  durchgeführt: 
1)  die  Contour  beschnitten,  mit  Ausnahme  der  convergent  zweiseitig 
einspringenden  Theile;  2)  ein  Theil  der  zu  lochenden  Partien,  wie  es 
Fig.  11  andeutet,  entfernt  und  3)  die  Arbeit  vollendet,  indem  die  noch 
fehlenden  Durchbrechungen  hergest«l]l  werden.  Geffihrdeten  Stellen 
kann  man  auf  der  Matrize  durch  aufgesetzte  Zfipfchen  Stützpunkte 
schaffen. 

Auf  den  TOrerwälioten  Priocipien  biisirt  die  Ueratellung  zahlreicher  Halb- 
fabrikate fdr  B^outerien.  Anch  die  Herstellung  der  Kettchen-Hascliine  kann 
dem  denkenden  Mechaniker  keine  beaoaderen  Schwierigkeiten  bereiten,  wenn 
auch  jene  Vollendung  and  Mannigfaltigkeit  der  Fabrikate,  welche  Prot  durch 
seine  Maschinen  herstellt,  das  Resultat  längerer  Arbeit.  sUmaliKer  Ver- 
vollkommnnng  und  entschiedenen  Talentee  ist  Denken  wir  aurch  die  Wirkung 
von  Darchschnitten  Sternchen  gebildet,  wie  sie  i.  B.  durch  Fig.  12  dargestellt 
sind,  und  dieselben  einem  Drücker  lugeflihrb,  welcher  sie  centrisch  derart  in 
ein  Rohr  drückt,  daTs  die  vier  Spitzen  vertical  HBch  anfwärts  stehen,  ho  kann 
das  nächste  Sternchen  derart  zugeAlhrt  werden,  dals  die  vier  Spitzen  des 
ersten  in  die  vier  Löcher  des  zweiten  treffen.  Durch  das  Niederdrücken  des 
zweiten  SUmcbens  in  das  Bohr  müssen  die  Spitzen  des  ersten  nmgebogen 
werden,  welche  Biegung  durch  die  geeignete  Nachwirkung  des  Drückers  voll- 
endet werden  kann. 

Durch  die  veränderte  Querschnittsforro  des  Rohres  dürften  sich  aus  den- 
selben Sternchen  abweichende  (runde,  ovale,  sechseckige,  viereckige)  Ketten 
herstellen  lassen-,  docli  ist.  es  wohl  anch  möglich,  dafs  diese  AbEtnderungen 
in  der  Form  dadurch  erzielt  werden,  dafs  man  die  im  (Juerschnitt  kreisrunden 
Ketten  durch  entsprechende  Zieheisen  zieht  Es  wäre  dies  müfflich,  weil  die 
absolute  Festigkeit  grüfser  zu  sein  scheint,  als  der  wahre cheinUche  Ziehungs- 
widerstand, in  manchen  von  den  Artikeln,  welche  Prot  herstellt,  dürfte  eine 
CoDCurrenz  nicht  wohl  möglich  sein,  weil  der  Bedarf  bei  uns  geringer  ist  als 
in  Frankreich  und  daher  die  Vorarbeiten  nicht  bezahlt  machL  In  diesen 
Richtungen  sei  auf  das  reichhaltige  Lager  von  Bijouterie-Halbfabrikaten  dieser 
strebsamen  Firma  aufbierksam  gemacht.     (TVeAnuehc  Blätter^  187&  S.  135.) 

Einige  Verwandtschaft  mit  der  eben  beschriebenen  Eettchenbildung, 
hat  die  von  J.  E.  Orry  in  Paris  (»D.  R.  P.  Nr.  2811  vom  26.  Mftrz  1878) 
DiDflIer's  polft.  Journal  Bd.  131  H.  1  g 
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pateatirte  Methode.  Es  werden  aueh  hierbei  Sterochen  xs  Kett»i 
Terbundes ;  doch  sind  bei  der  Herstellosg  Zinkiinge  angewendet,  durch 
welche  die  Sternchen  in  bestimmten  Abstanden  gehalten  werden, 
wühreod  die  amgeb(^;en^  Zacken  die  Vereinigung  erzielen ,  Die 
Zinkringe  werden  aus  der  fertigen  Kette  durch  Aunösen  in  verdfümler 
Schwefelsäure  entfernt.  Das  ganze  Verfahren  bietet  d^  Vortheil,  sehr 
dicke  Goldketlen  herstellen  zu  können,  welche  doch  sehr  leicht  im 
Metalle  sind. 

Kleine  BoArmasehine  von  Danday-Maiäard,  Lucq  und  Comp,  in  Maubeuge 
(Fig.  13  Taf.  12). 

Die  in  Fig.  13  Taf.  12  dargestellte  kleine  Bohrmaschine  wird 
Ähnlich  einer  Pufsdrehbank  durch  Fufstritt  und  Schourrolle  angetrieben. 
Die  Schnur  ist  über  Leitrollen  gefDhrt,  um  die  Anwendung  von  Segel- 
r&dera  zu  vermeiden.  Die  Zuschiebuug  des  Bohrers  erfolgt  durch  einen 
mit  Gegengewicht  versehenen  Handhebel.  Die  Constmction  ist  aus  der 
Abbildung  leicht  ersichtlidi.  Der  gröfste  Durchmesser  der  mittels 
dieser  Haschine  eu  bohrenden  L&cher  betragt  6>"". 

Callas'    Steinfönger  för  Biibemi>a«chma9tJimen  (Fig.  14  und  35  Tnf.  12). 

Lecoifde  und  Väiette  in  St.  Quentin  hatt^i  unter  ihren  Maschinen 
fUr  Zuckerfabrikadon  den  in  Fig.  14  und  15  Taf.  13  in  zwei  senkrechten 
DurchschoitteD  dargestellten  SteinfKnger  von  Collaa  in  Dixmude  (Belgien) 
ausgestellt,  welcher  eich  in  der  Praxis  bereits  gut  erprobt  haben  soll. 
Derselbe  besieht  aus  einem  eisernen,  mit  Doppelboden  versehenen 
Kasten,  welcher  durch  eine  senkrechte  Plattep  so  in  zwei  Abthdlungen 
getheilt  ist,  dafs  in  einer  gewissen  Höhe  der  Zwischenwand  ein  Aus- 
wurf fUr  die  Raben  nach  einem  tn  der  rechten  Abtheilui^  befindlichen 
Gitter  g  vorhanden  ist.  Der  Doppelboden  der  linken  Abtheilung  besteht 
aus  einem  Roste,  dessen  Stäbe  wut  genug  aus  einander  liegen,  um 
die  Steine  durchzulassen,  welche  aus  der  Waschmeschioe  mitgerissen 
worden  sind;  der  Doppelboden  der  rechten  Abtheilung  ist  voll  bis  auf 
eine  Oeffnung,  llber  welcher  sich  eine  horizontale  Schraube  dreht.  Ist 
der  Kasten  mit  Wasser  gefilllt  und  die  Schraube  «  mittels  des  Räder- 
voi^leges  in  Bewegung  gesetzt,  so  wird  ein  Umlauf  des  Wassers 
hervorgerufen,  welches  Imks  in  die  Höhe  geht,  über  den  Auswurf  nach 
redits  uberfliefst  und  hier  von  der  Schraube  wieder  nach  unten  getrieben 
wird.  Die  Raben  fallen  aus  der  Waschmaschine  in  die  linke  Ablheilui^, 
werden  dort  durch  die  Wasserströmung  ergriffen  und  empoi^ehoben, 
w&hrend  die  Steine  nach  unt^i  und  durch  den  Rost  fallen;  der  Wasser- 
slrom  nimmt  die  Wurzeln  mit  Aber  den  Auswurf,  worauf  sie  mit  Hilfe 
der  mit  Schaufeln  versehenen  und  von  oben  durch  ein  Getriebe  be- 
wegten  Trommel  l  nsoh   der   Reibe   befördert  werden.     Eine  durch 
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Hebel  verachliefsbare  Thilr  k  dient  zum  EnÜeeren  des  schmutzigen 
Wassers  und  der  Steine.  Um  die  Bilben  zu  verfaindern,  direct  über 
die  Scheidewand  auf  den  Auswurf  zu  gelangen,  ist  über  der  linken 
AbtheiluDg  eine  Wand  w  angebracht,  welche  zugleich  den  Riemen 
und  die  Räder  gegen  verspnUendeB  Waeeer  schützt 

Ortmans'  roliremk  Arnipe  (Fig.  16  bis  18  Taf.  12). 

Die  Fabrik  von  W.  van  Göthem^  J.  Ballier  und  Comp,  in  Brüsael 
hat  eine  kleine  Dampfmaschine  mit  Üleyer-Sleuening  ausgestellt  (vgl. 
1878  229  403),  welche  eine  rotirende  Pumpe,  Patent  V.  Ortmanf  in 
Brilaeel  (»D.  R.  P.  Nr.  1123  vom  18.  October  1877),  antreibt,  deren 
CoDStruction  aue  Fig.  16  bis  18  Taf.  12  ereiehtlich  ist.  Statt  der  Flügel 
einer  gewöhnlichen  Ce&liifugalpumpe  rotirt  hier  eine  eigentbUmliclt 
gewellte  Platte,  beiderseits  an  den  W&nden  des  OehäuseH  fest  anliegend. 
Hierdurch  bilden  eich,  von  den  Gehäusewaädungen  begrenzt,  zwei 
vollkommen  geschloseeiie  R&ume  auf  beiden  Seiten  der  gewellten  Platte, 
welche  somit  die  Function  des  Kolbene  einer  Dampfmaschine  oder 
Kolbenpumpe  übernimmt  und  die  Orfmans'sche  Pumpe  zu  der  Elasse 
der  rotirenden  Motoren  einreiht.  '  Auch  hier  mufa  in  Folge  dessen 
zwischen  Aus-  und  Einströmung  ein  die  Kolbensoheibe  umfassender 
Abschlufs  vorhanden  sein,  der  nach  Fig.  16  und  18  in  einem  Schieber  S 
besieht,  in  welchem  ein  geschlitzter  Cylinder  e  eingesetzt  ist;  durch 
Drehung  dieses  Cjlinders  und  seitliche  Verschiebung  des  Schiebers  S 
(normal  gegen  die  Bildebene)  folgt  diese  Abschlufswand  der  Form 
der  gewellten  Scheibe  und  bewirkt,  dafs  vor  ihr  stets  neue  Hohlräume 
von  der  fortrotirenden  Scheibe  gebildet  werden  und  neue  Flüssigkeit 
ansalzen,  während  hinter  ihr  die  Hohlräume  stets  verschwinden  und 
das  darin  enthaltene  Druckwa^ser  zum  Austritt  nöthigen. 

Die  Ausstellungspumpe  hat  1000'°'°  Durchmesser  und  entwickelt 
bei  einer  Umdrehung  ein  Volum  von  70i^  ihre  Umdrehungszahl  ist 
100  bis  150  Touren  in  der  Minute.  Sie  theilt  mit  allen  lotirenden 
Maschinen  den  Kachtheil  steter  Reparaturbedürftigkeit  durch  Abnutzung 
der  Abschlufswand,  M-M. 

(Portsetznng  folgt.) 


Centrirfatter  von  A.  Hansse  in  Darmstadt 

Hit  JtbbildunieD  auf  T>f«l  13. 
Der  Zweck  dieses  auch  als  Planfutter  und  Parallelschraubetock 
benutzbaren  Futters   (Fig.  1  bis  12  Taf.  13)  ist,   Wellen,  Bolzen  und 
Scheiben  achsial  sofort  oeotrisch  und  auch  Gegenstände,  wie  Rundeisen 

1  Anch  dient  eine  derartige  CoDStmotion  als  bydranlisclier  Votor  znm 
Betrieb  riner  Nähmuchine,  femer  all  Gebläse. 
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und  Flacheisen,  recbtwioklig  zm  Achse  des  Futters  eiaspanneD  eu 
köoDCn.  Ersteree  ist  nameDtlich  bei  Bohrtnaschinen  von  Werth,  weil 
dadurch  WeU^  Bolzen  und  Scheiben,  ohne  Torgek&mt  zu  sein,  sofort 
centrisch  gebohrt  werden  können.  Das  ganze  Futter  besteht  aiu 
schmiedbarem  Oufs,  StablgnTs  und  Stahl. 

Der  FutterkDrper  a  ist,  wie  Fig.  6  ze^  ausgehobelt  und  hat  unten 
centrisch  zu  den  Backen  eine  runde  Oeffoung  und  einen  angegoss^en 
Ring.  Is  dem  Futterkörper  a  lassen  sich  zwei  Backen  6,6'  (Fig.  3  bis  5) 
passend  einschieben,  deren  oberer  Theil  den  FutterkOrper  überragt  und 
an  deren  Enden  seitlich  die  Stucke  o  und  p  angegossen  sind,  welche 
als  Huttem  für  die  rechts-  und  linksgfingige  Schraube  d  (Fig.  10) 
diraen.  letztere  ist  in  dem  Stucke  c  (Fig.  7  bis  9)  in  der  Mitte  mit 
Ansfitzen  gelagert.  Das  Stück  e  ist  mit  seinem  sobwalbenschwaaz- 
ßirmigenTheile  in  der  einen  Seite  des  Futterkörpers  passend eii^e8cbtA)en, 
so  dafs  es  sich  an  die  Backen  &,b'  anBehlieTst.  Je  nachdem  die  links- 
und  rechlsgüDgige  Schraube  mittels  eines  Schlüssels  gedreht  wird, 
entfernen  oder  njihem  sich  die  Backen  cenlrisob  dem  Mittel.  Zwischen 
den  Ansätzen  r  und  q  auf  den  Backen,  die  cailrisch  gedreht  sind, 
lassen  sich  Scheiben,  Zahnrader  n.  dgl.  centriech  einspannen  und  kann 
so  das  Fntter  als  Planfutler  dienen.  Durch  die  Erhöhungen  übe«  dem 
Futterkörper  kann  man  runde,  quadratische  oder  flache  Stftbe  eenkret^t 
zur  Achse  des  Futters  einspaoaen  und  es  kann  dieses  somit  als  Parallel- 
Schraubstock  dienen,  wie  in  Fig.  11  und  12  ereiehtlich,  wo  »  den 
eingespannten  Gegenstand  bezeichnet.  ("  D.  R,  P.  Nr.  5654  vom 
5.  September  1878.) 


Bellamy's  Sdmellbohrer. 

Hit  AbbUdunesD  auf  Tatel  13. 

Dieser  in  Fig.  13  Taf.  13  nach  dem  Scvmtißc  American^  1878  Bd.  39 
S.  115  dargesteUte  Schnellbobrer  (vgl.  '1878  227  235)  besitzt  als 
Haupitheile  ein  Schwungrad,  welches  den  Bohrer  trftgt,  und  eine  mit 
Feder  und  Sperrwerk  versehene  Trommel,  welche  Theile  lose  auf 
einer  Achse  sich  drehen;  letztere  wird  mittels  eines  Handgriffes  fest- 
gehalten, wie  in  der  Abbildung  zu  ersehen  ist.  Um  die  Trommel  ist 
in  mehreren  Windungen  eine  Schnur  gewickelt,  welche,  mit  det  Hand 
erfafst  und  angezogen,  die  Umdrehung  der  Trommel  bewirkt;  letztere 
nimmt  durch  das  Sperrwerk  das  Schwungrad  mit,  wodurch  der  Bohrer 
mit  einer  entsprechend  grofsen  Umfang^esch windigkeit  im  Sinne  seiner 
Sehneiden  sich  dreht.  Wird  nun  die  Schnur  nachgelassen,  so  wird  die 
Trommel  bei  ausgerücktem  Spemrerk  durch  die  Federwirkung  zurück- 
gedreht, wAhrend  das  Schwungrad  vermöge  der  ihm  ionewohDendeu 
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lebendigen  Kraft  die  Weiterdrehung  des  Bohrers  ununterbrocben  in 
gleichem  Sinne  bewirkt,  bis  ein  neuer  Impuls  durch  darauf  folgendes 
Amiebeo  der  Schnur  den  Anfangszustand  wieder  herstellt.  Der  Bohrer 
dreht  sieh  somit  immer  im  Sinnä  seiner  Seimeiden  und  kann  500  bis 
1000  Umdrehungen  in  der  Minute  machen. 

Wird  der  Apparat  mit  dem  Achshals  im  Lager  a  des  in  flg.  14 
dargestellteD  BUgels  eii^espannt  und  die  Schraube  6  im  Kömer  des 
Handgriffes  fes%estellt,  so  kann  man  sich  dessdbeo  bei  Befestigung 
des  Bugels  in  einem  Schraubstocke  wie  dnes  Drehstuhles  bedienen. 
In  diesem  Falle  kann  auch  eine  Poihrseheibe  statt  des  Bohrers  eui 
Anwendung  kommen. 

Den  'Vertrieb  vermittelt  J.  D.  Foot  in  New-York,  23  Platt  Street. 


Bistniment  zam  Besclmeidffli  von  Zeichenpapiw;  von 
H.  Unkel  in  Angsbnrg. 

Hil  AbblldUDsen  auf  TsfeJ  43. 

Beschneidet  man  das  auf  dem  Keifsbrel  aufgepannte  Papier  nach 
einer  Reifsschiene,  so  läuft  man  Gefahr,  diese  zu  beechttdigen;  andererseits 
ist  es  unmöglich,  einen  oft  ziemlich  tiefen  Einschnitt  in  das  Reifebret 
selbst  zu  vermeiden.  Diesen  Uebelstfinden  nun  soll  durch  das  vor- 
liegende Instrument  abgeholfen  werden.  Wie  Flg.  15  und  16  Taf.  13 
verdeutliohen,  besteht  dasselbe  aus  einer  Handhabe,  in  derea  beiderseits 
mit  Laufrollen  versebenen  Kopf  ein  klemes,  in  einen  Oewindeboizen 
sich  verlBogemdes  Messer  schrSg  geschoben  ist  Mit  Hilfe  der  über 
dasselbe  geschraubten  gerKnderten  Mutter  l&fst  sich  das  Messer  leicht 
so  stellen,  dafs  es  um  nicht  viel  mehr  als  Papierdücke  unter  dem 
Rollenrand  vorsteht.  Da  beim  Abschneiden  des  Papieres  die  ftufsere 
Flache  einer  Rolle  an  der  Schiene  anliegt,  so  ist  eine  Beschädigung 
der  letzteren  ganz  unml^lich. 


Schmiedherd-Elnsatz. 

Kit  Abbildungen  luT  Tafel  13. 

Der  in  F^g.  17  bis  19  Taf.  13  in  zwei  Schnitten  und  in  der  Drauf- 
sicht dargestellte,  von  der  Mannheimer  Masckinenfc^mk  (Sdienck,  MiAt 
und  Etaääaer)  in  Mannheim  patentirte  Schmiedherd-Einsatz  (*D.  R.  P. 
Nr.  34S9  vom  21.  April  1878)   ist   aus  Gureeisen,   vertieft  bergestelU 
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~  und  mit  VorsprttDgen  und  Leiateo  fUr  die  AuBmaueruiig  mit  feuerfesten 
Steinen  vereehen.  In  der  Mitte  des  coniach  vertieften  Bodens  befindet 
sich  eine  OefTnuiig  ittr  den  Schliickenabzug,  welche  durch  eine  Klappe 
verst^liefabar  ist.  Die  Düsen  blasen  von  der  Seite  derart,  dafa  die 
Schlacke  beim  Ablaufen  nicht  kalt  geblasen  wird,  sondern  flüssig  ab- 
gezogen werden  kann.  Der  Wind  kann  fUr  beide  DUsen  durch  einen 
einzigen  Hahn  regulirt  und  auch  von  einer  Dflse  ganz  abgesperrt  werden, 
wenn  nur  mit  einer  geblasen  werden  soll,  wodurch  bei  kleinen  Arbeiten 
weeentlich  ao  Kohle  gespart  wird.  Durch  diese  Construction  sollen 
die  bei  grofsen  Sehmiedfeuem  durch  Anwendung  seitlicher  Dfls^i 
erreichten  Vortheile  auch  dem  Schlosser  und  kleineu  Schmied  zugänglich 
gemacht  werden. 


Strähnschlichtmaschine  mit  Bürst-  und  Trockenapparat 
von  Äug.  Btlchner  in  Hühlhans^  (Thüringen). 

Hit  Abbildungen  auf  Tafel  II. 

Um  die  Schlichte  gleichroäreig  in  das  Garn  zu  bringen  und  den 
Orad  der  Schlichtung  sicher  bestimmen  zu  können,  femer  um  die  so 
vorbereiteten  Game  zu  bürsten  und  sofort  zu  trocknen,  damit  die  FSden 
nicht  zusammenkleben,  verwendet  der  Genannte  die  in  Fig.  1  bis  5 
Taf.  14  gezeichneten  Maschinen  CD.  R.  P.  Nr.  1436  vom  3.  October  1877). 

Die  in  Fig.  1  bis  3  Taf.  14  dargestellte  Windemasdiine  quetscht 
durch  die  Walzen  W^  und  W  das  dazwischen  gebrachte  Garn  aus. 
Die  Welle  A^  der  unteren  Walze.  Hegt  feet,  die  Welle  Af  der  oberen 
hingegen  in  senkrecht  beweglichen  Lagern,  welche  durch  Druckhebel  K 
und  Gewichte  Q  belastet  sind.  Beide  Walzen  sind  aus  Gufseisen  her- 
gestellt; die  obere  ist  mit  kammartigen  Erhöhungen  versehoi,  die 
untere  mit  Filz  beschlagen,  damit  das  Garn  sitdier  hindurchgezograi, 
dabei  aber  mischst  geschont  wird.  Der  Betrieb  der  beiden  durch 
Zahnräder  mit  einuider  in  Verbindung  stehenden  Walzen  erfolgt  von 
der  Welle  A  aus,  die  mit  Fest-  und  Losacheibe  R  und  Schwungrad  S 
versehen  ist  und  durch  ein  Getriebe  das  Zahnrad  an  der  Welle  A^ 
der  Unlerwalze  W  dreht.  E  ist  ein  am  Bügel  B  hängender,  oben  bei  D 
drehbarer  Trog,  welcher  zur  Einfuhrung  des  Games  dient. 

Die  Bürst-  und  Trockenmaschine  ist  in  Fig.  4  und  5  Taf.  14  dar- 
gestellt. Das  von  der  Windemaschine  gelieferte  Gam  wird  mit  Hilfe 
zweier  Rollen  h^  und  H^  im  Gestell  Z  in  solcher  Weise  gespannt  ein- 
gehängt, dafs  ee  langsam  in  dem  BUrstenlauf  entg^ogesetzter  Richtung 
sich  fortbewegt.  Der  obere  Stab  h,  liegt  zu  diesem  Zwecke  auf  zwei 
Rollen,  welche  beide  durch  Stimrftder  von  dem  Steigrad  «  aus  Drehung 
bekommen.     Die  untere  Rolle  H^  li^  in  nach  unten  federnden  Lagen, 
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vodurch  der  SträhD  gespannt  wird.  B,  sind  rotireode  BOreten,  welche 
schraubei^angflinnig  zu  einander  gestellt  sind.  Der  Antrieb  de«  Bürsten- 
apparates  sowie  des  Steigrades  s,  welches  von  der  Welle  des  ersterea 
durch  Excenter,  Zugstange,  Hebel  nnd  Klinke  bewegt  wird,  erfolgt 
Ton  der  Welle  W  des  Trockeuapparates  aus.  In  diesem  sind  die  Strähne 
radial  eii^elegt,  die  schwachen  Stäbe  h  smd  anfsen  am  Umfang  in 
rerstellbareQ  Fedem  gelagert  und  die  starken  Stäbe  H  sind  nach  der 
Achse  Tf  zu  bei  e  in  feststehenden  Schlitzlagern  gehalten;  seitlich 
angebrachte  Blechnoge  r  (Fig.  4)  verhüten  eine  Verschiebung  parallel 
zur  Welle.  —  Damit  die  Schlichte  während  des  TrocknenB  nicht  un- 
gleiehm&fsig  über  den  Strähn  hin  sich  vertheile,  wendet  man  dcDselben 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  geringe  Drehung  der  Stäbe  tf;  diese  erfolgt 
mechanisch  dadurch,  dafa  zwischen  G  und  F  ein  Riemen  R  gespannt 
iet,  welcher  abwechselnd  durch  auf  der  BUrslentrommelwelle  befestigte 
Excenter  gelockert  oder  angezf^en  wird.  Der  gespannte  Riemen 
veranlafst  die  daran  voraberlaufenden  Rollen  H  zur  Drehung. 


Eettonfadenwächter  von  f.  und  Th.  Frey  in  Gebweiler. 

Kit  Abbildungen  «uf  Tgrel  f  t. 

Die  in  Fig.  6  bis  9  Taf.  14  dargestellte  Vorrichtung  ("D.  K.  V. 
Kr.  3655  vom  1.  Januar  1878)  bringt  den  Webstuhl  beim  Reifsen  eines 
Ketteafadens  sofort  zum  Stillstand.  Im  normalen  Zustand  schwingt 
die  Schiene  0  auf  zwei  stehenden  Armen  rechts  und  links  zufolge  der 
Verbindung  mit  der  Kurbelwelle  regelmKfsig  hin  und  her  und  nimmt 
lii^bei  die  Stange  g  mit,  welche  jedesmal  den  Sperrhaken  mm'  auslöst, 
so  dafs  die  Stange  H,  auf  die  eine  excentrische  Rolle  K  trifil,  fVei 
aoaschwiii^en  kann.  (Den  RUckgtug  von  B  bis  zum  Anschlagstift  P 
bewirkt  eine  Spiralfeder.)  Wird  aber  die  Schiene  6  bei  Fadenbruch 
tD  ihrer  Bewegung  durch  einen  herabgesunkenen  Kettenwächter  auf- 
gehalten, Bo  unterbleibt  die  Auslösung  des  Sperrhakois  mm',  die  aus- 
Bchwbgeade  Statte  H  nimmt  den  Hebel  N  mit  und  wirkt  durch  dieselbe 
auf  den  federnden  Ausrtlckbebel. 

Als  Kettenwäohter  sind  längliche  Drabtösen  F  verwendet,  welche 
mittels  Nadeln  £,  in  mehrere  Reihen  vertheilt  (vgl.  Fig.  7),  an  den 
Kettenßiden  hängen  und  in  den  quer  über  die  ganze  Breite  des  Web- 
stuhles &ich  erstreckenden  Gitterstäben  T  lose  geradegefUhrt  werden. 
Haben  die  Kettenfäden  die  nöthige  Spannung,  so  hängen  die  Oesen  F 
elmmtlicb  oberhalb  der  Schwinge  0\  bei  Fadeabnioh  sinkt  F  so  lief, 
dar«  0  aufgehalten  und  der  Stuhl  sofort  abgestellt  werden  mufs. 

Die  bewhriebene  Vorrichtung  soll  sich  schon  bei  Hunderten  von 
KraftBlUhlen  erprobt  haben. 
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Neaenmgen  an  Wirkereimaschin^  ^ 

Hit  AbbiMuDgeii  tut  T>r«l  1i 

Die  Bestrebungen  zur  VerrollkomronuDg  der  Wirkmaachin^  haben 
Bicb,  soweit  sie  aus  den  deutacben  Paleotachriften  des  verfloseenen 
Jahres  zu  erkennen  sind,  fast  Busechlierslich  auf  Kulirwirkerei  eretre<^t 
und  betreffen  soTohl  die  eigentlichen  Wirksttihle,  als  auch  die  Strick- 
maechinen  in  tiemlich  gleichmäfBiger  Weise;  unter  enteren  bat  man 
femer  namentlich  die  flachen  mechanischen  Stahle  fUr  HersleUung 
reguldier  Waaren  und  unter  letzteren  vorherrschend  die  Lamb'sche 
Strickmaschine  bedacht.  Die  Ziele,  welche  die  Conatruclenre  sich 
gesteckt  und  mehr  oder  weniger  erreicht  haben,  sollen  ftlr  eine  Aoiabl 
vorliegender  F&lle  kurz  angegeben  werden. 

Der  Stuhl  von  £rauer  und  Ludwig  in  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  812 
vom  16.  October  1877]  ist  im  Allgemeinen  dem  bekannten  Paget^tuble 
ähnlich,  enthält  aber  fallende  und  stehende  Platinen  ohne  Schwingen, 
ungefähr  so  wie  im  Hetntj^'schen  Handstuhle  angeordnet  Man  hat  mit 
dieser  Construction  offenbar  dieselben  Leistungen  zu  erreichen  gesucht, 
welche  die  mit  Schwingen  arbeitendeo  mechanischen  SUlhle  durch  die 
Eiaeticitftt  ihrer  Waaren  auszeichnen.  In  der  Reihenfolge  der  Plalineo 
wechsln  lange  fallende  und  kurze  stellende  mit  einander  ab;  ihre  Fühnings- 
schienen  sind  nur  unten  so  eng,  wie  es  der  Nad eltheil ung  entspricht, 
eingefrttst;  oben  aber  enthalten  sie  nur  die  Schlitze  ftir  die  stehenden 
Platinen  in  doppelter  Entfernung  von  einander;  sie  sind  deshalb  wider- 
standsfKhiger  gegen  den  seitlichen  Röfschendruck.  Nur  für  die  fallenden 
Platinen  sind  die  üblichen  Federn  vorhanden,  welche  sie  in  bestimmter 
Höhenlage  halten;  die  stehenden  aber  reichen  mit  einer  vorspringenden 
Nase  in  die  Nuth  einer  Schiene,  welche  sie  alle  gemeinsehaftlich  hebt 
und  senkt  Das  Röfschen  wird  durch  zwei  Schnuren  und  zwei  an  den 
Seiten  des  Stuhles  auf  der  Triebwelle  befindiiche  Schnurenscheiben 
gezogen;  die  Schnuren  sind  an  Schieber  gebunden,  welche  im  Scheiben- 
rande sich  verschieben,  und  die  Verbindung  derselben  mit  den  Scheiben 
erfolgt  durch  einen  von  einer  Feder  aus  der  Scheibe  herausgescho- 
benen StifL  Nach  Beendigung  des  RSfschenzuges  drucken  die  an  ge- 
eigneten Stellen  engebrachten  KeÜstfloke  den  Stift  zurück  und  lösen 
die  Verbindung  zwischen  Scheibe  und  Schnur. 

Die  FadenfUhrer'  und  Decker-Einrichtung  ermöglicht  die  Herstel- 
lung aller  Theile  eines  Strumpfes,  also  von  LSngen,  Ferse  und  Fafs, 

1  Tgl.  1878  380  402  Note  I.  Zugltdch  sei  hier  aafmerksam  eeniacht  auf 
die  jBngst  in  der  Eialadangsaehrift  1879  der  „Fachschule  für  Wirker^  in 
Limbach  bei  Cbemnitc"  erschienene  Arbeit  von  0,  Wäüiomw.  Eigen sehAften 
der  Wirkwoaren,  welche  zur  Erkennung  deijenigen  Uascbioen  führen,  aaf 
denen  die  Waaren  gearbeitet  worden  sind.  Die  Red. 
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auf  da  und  demeelbea  Stuhl«.  Die  Nasen  der  Platinen  werden  bei 
ihrer  Fabrikation  nidil,  wie  gewöhnlich,  dünn  geschliffen  oder  gefrSet, 
sondern  gewalzt.  Man  ISfet  zu  dem  Zwecke  den  Stahlblechatreifeut 
ehe  die  Formen  der  Platinen  aus  ihm  gestanzt  werden,  durch  ein 
Walzenpaar  gehen,  dessen  eine  Walze  an  einer  Stelle  ein  scharfkantiges 
gerades  Stäbchen  und  an  einer  anderen  eine  kleine,  aber  breitere  Er- 
höhung trSgt  Durch  das  erste  Stäbchen  wird  der  Blechsfreifen  in  ge- 
wissen Abständen  von  einander  eingeknickt  und  kann  leicht  in  Stücke 
von  der  Länge  der  Platinen  (d.  i.  gleich  dem  Umfange  der  Walze] 
zerbrochen  werden;  durch  die  andere  Erhöhung  aber  wird  der  Streifen 
an  deijenigen  Stelle  dOnner  gewalzt,  welche  später  die  Platinennaee 
bildet 

Der  Stuhl  von  Ä.  BetcAenfcacft  in  Limbach  (•  D.  R.  P.  Nr.  1369  vom 
6.  November  1877)  ist  ein  dem  Faget-Sluble  ähnlicher  Einoadelstuhl 
mit  wesentlichen  Vereinfachungen,  welche  dadurch  ermöglicht  werden, 
dafs  einzelne  Maschinentheile  zu  mehrfachen  Leistungen  Verwendung 
0nden.  So  ist  die  vordere  PlaünenftlhningsschJene  zugleich  Nadelpreese 
und  drückt  auch  den  Fadenftlhrer  am  Ende  seines  Äusschubes  unter 
die  Nadelreihe  hinab.  Das  MUhleisen  wirkt  zugleich  als  Platinenpreeee, 
braucht  aber  zum  Heben  der  Platinen  nicht  eine  besondere  Bewegungs- 
vorrlchtung,  sondern  verrichtet  diese  Arbeit  während  des  Zurückziehens 
der  Nadelbarre  durch  eine  höchst  einfache  Führung,  welche  zugleich 
die  Verstellung  fUr  das  Arbeiten  langer  oder  kurzer  Maschen  gestattet. 
Das  Hängewerk  wird  von  Hebeln  auf  mid  ab  bewegt,  die  Nadelbarre 
schwingt  auf  einarmigen  Hebeln  vor  und  zurück,  und  um  dieselben 
Drehungsbolzen  mit  ihr  schwingt  auch  die  Mindermaschine ,  wenn  sie 
behufs  des  Minderne  fe^t  mit  ihr  verbunden  wird.  Ferner  liegen  die 
BefestiguDgsplatten  für  die  Nadeln  in  der  Nadelbarre  nicht  auf  ihren 
beiden  Randleisten,  weil  dieselben  oft  nicht  genau  parallel  zu  einander 
sind  und  dann  beim  Festschrauben  die  Platten  schief  gezogen  werden 
und  vom  nicht  gldchmäfsig  auf  die  Nadelreihe  drücken,  also  nicht 
alle  Nadeln  festhalten,  sondern  sie  stemmen  sich  an  der  hinteren  Seite 
der  Nadelbarre  nur  auf  einen  Bolzen,  bestimmen  also  mit  ihrer  vorderen 
Leiste  und  der  hinteren  Auflagerungsstelle  sicher  die  Ebene  ihrer  Be- 
festigung. 

Eän  Links-  und  Links-Stuhl  von  der  SäcA«t*cAen  Bii^emaackineiifahrik 
und  L.  Rudolf  in  Kappel  bei  Chemnitz  {'D.  R.  P.  Nr.  1376  vom 
20.  November  1877)  ist  nur  ein  Handstuhl  zu  nennen ;  denn  er  erfordert 
die  stetige  Thätig^eit  des  Arbeiters  mit  den  Händen  und  Füfsen.  Er 
hat  wie  frühere  Hand-  und  mechanische  Stühle,  welche  Links-  und 
Links-Waare  arbeiten,  Nadeln  mit  zwü  Haken,  d.  i.  einen  solchen  an 
jedem  Ende  der  Nadel.  Diese  Doppelhaken-Nadeln  sind  nicht  unwandel- 
bar  in   der  Maschine  befestigt,  sondern  werden,  wie  die  Nähnadeln 


..Google 


am  Nenernngen  an  WirkereimoflchJnen. 

einer  PlatUüch-StickmaBchiDe,  abwechselDd  linka  und  rechts  von  einer 
Zu^e  erfaTat  und  in  ihrer  Längerichtung  gemeinschafitlioh  verzi^ien. 
Sie  verhalten  sich  dabei  wie  eine  bewegliche  Nadelbarre  der  neueren 
mechanischen  Stuhle.  Die  Kulirvorrichlung  ist  in  dieser  Hasehine  nur 
einmal  für  beide  Nadelseiten  verwendbar  vorhanden,  während  die 
raedianisohen  Linke-  und  Links-Stahle  auf  jeder  Seite  eine  Platinen- 
reihe und  ein  fiörschen  zum  Kuliren  enthalten. 

Die  Stuhleiurichtungeu  von  Oebrüder  Lteberknecht  in  OberlungwiU 
bei  Hoheustein  in  Sachsen  ("  D.  R.  P.  Nr.  2099  vom  1.  Januar  1878) 
und  von  C.  0.  Moisig  in  Siegmar  bei  Chemnitz  ("  D.  R  F.  Nr.  2864 
vom  16.  April  187B)  erstreben  zum  Theüe  dasselbe  Ziel,  d.  i.  die  Her- 
stellung von  einreihiger  Ringelwaare.  Mit  allen  bekannten  Ringel- 
apparaleu  an  flachen  mechanischen  Stuhlen  kann  man  immer  nur  in 
der  Weise  arbeit«D,'  dafs  der  Fadenrohrer  je  einer  Farbe  mindeetens 
zwei  oder  eine  gerade  Anzahl  Reihen  herstellt,  weil  er  am  Ekide  seiner 
Thätigk^t  immer  wieder  auf  derselben  Seite  des  Stuhles  stehen  mufs, 
voa  welcher  aus  er  seine  Thätigkeit  b^onnen  hat;  denn  nur  auf  dieser 
Seite  trifft  der  Hitn^mer  den  anderen  Führer,  welcher  vorher  ver- 
wendet wurde  und  nun  wieder  an  die  R^he  kommt.  Die  Ht^liebkeit, 
einzelne  Reih^  mit  irgend  einem  Führer  arbeiten  zu  können,  wird  nun 
dadurch  erreicht,  dafs  man  einmal  eine  leere  Reihe  arbeitet,  d.  h.  auf 
eine  Umdrehung  der  Triebwelle  zwar  alle  Arbeiten  zur  Maachenbildung 
vornimmt,  nur  nicht  einen  Fadenführer  verschiebt,  weil  man  den  bis  jetzt 
th&tigcD  Fuhrer  auf  derjenigen  Seite  stehen  lAfst,  auf  welcher  kein 
anderer  FDhrer  sich  vorfindet  Natürlich  darf  man  nicht  alle  Operationen 
für  diese  leere  Reihe  vollständig  ausftlbren;  sonst  würde  die  Waare 
von  den  Stuhlnadeln  abfallen,  weil  sie  beim  Abschlagen  nicht  von 
neuen  Schleifen  gehalten  wird.  Zur  Verhütung  dieses  Abfallens  ver- 
folgen beide  Srftndungen  verschiedene  Wege:  Ö^jriider  Lieberknedit 
laasen  die  Rolle  des  Preasenhebels  während  der  teeren  Reihe  von  ihrer 
Hubecheibe  hinweg  zur  Seite  rücken,  so  dafs  nicht  geprefst  wird,  und 
Moatig  Iftfst  dun^  Verschieben  eines  Hakens  die  Nadelbarre  in  ihrer 
hintersten  Lage  festhalten,  so  dafs  eigoitiioh  das  Pressen  und  Ab- 
schl^en  auf  die  Nadeln  gar  nicht  einwirken  kann  und  die  Waare  nicht 
auf  die  Haken  derselben  gelangt  In  Motsig'e  Stuhl  ist  auch  daftlt 
gesoi^,  dafs  der  Zählapparat  für  des  Mindern  der  Waare  die  leeren 
Reihen  nicht  mit  zählt,  und  in  Lieberknecht'a  Stuhl  werden  diejenigen 
Reihen,  welche  aus  hartem  Garn  zn  bilden  sind,  etwas  weiter,  also 
sicherer  abgeschlagen,  wie  die  übrigen,  durch  Verschieben  der  Rolle 
am  Nadelbarrmhebel  auf  eine  gröfsere  Hubecheibe;  auch  ist  in  letzterem 
Stuhle  der  Antrieb  durch  zwei  Räderpaare  so  vorgesehen,  dafs  während 
der  MaschenbilduDg  die  Geschwindigkeit  doppelt  so  grofs  ab  wäliread 
des  Minderns  ist. 
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Die  RuDdstrickmaschine  tod  BiemcUaki  in  Hamburg  ("  D.  R.  P. 
Hr.  168  vom  7.  Juli  1877)  bildet  eine  Verbesserung  der  in  Amerika 
unter  dem  Namen  „Tuttle  machine"  bekannten  Eundr&oder- Strick- 
maschine, und  beide  sind  als  Umänderungen  der  Biekford'schen  Strick- 
maschioen  aufzufassen,  dahin  gehend,  dafs  man  mit  denselben  auch 
Kecht»-  und  Bechls-Waaren  arbeite  kann.  In  den  hohlen  Nadel- 
cylinder  der  gewöhnlichen  glatten  liaschine  wird  ein  Hohlkegel  einge- 
senkt, welcher  die  RSnderma  schinenn  adeln  trägt.  Diese  li^en  in 
Buthen  des  inneren  Kegelmantels,  werden  echr^  auf  und  abgeschoben 
und  kreuzen  dabei  die  verlicalen  Nadeln,  so  dafs  sie  mit  denselben 
zusammen  Rechts-  und  Rechts-Waaren  arbeiten  können.  Ea  ist  mög- 
lich, die  Nadeln  beliebig  aus  dem  einen  in  den  anderen  Kranz  zu  ver- 
setzen, ohne  dieUaechen  von  ihnen  abzunehmen;  also  kann  man  auch 
in  ein  und  demselben  Waarenstücke  leicht  zwischen  glatter  und  Ränder- 
'Waare  in  horizonlaleD  oder  verticalen  Streifen  wechsela.  Durch  ge- 
eigneten Uebei^ng  ans  der  einen  in  die  andere  Waarensorte  in  einem 
cjlindrisohen  Stacke  wird  das  Aussehen  der  gemioderten  Rundwaare 
täuschend  nachgeahmt;  nur  fehlt  der  Maschine  zor  vortheilhaftea  Be- 
tiutzuDg  noch  die  Ht^liehkeit,  einen  Strumpf  mit  gutem  Anscblagrande 
anfangen  und  an  den  LSogen  schliefslich  Ferse  und  Fufs  anarbeiten 
zu  können. 

Die  Verbesserung  der  Rundstrickmaschine  von  Ck.  J.  Appleton  in 
Elisabeth,  N.  J.  ('D.  R.  P.  Nr.  1987  vom  37.  November  1877)  bezieht 
sich  auf  solche  Maschinen,  welche  gleichmäTsig  cylindrische  Rechts- 
und  Reciitfi-Waaren  arbeiten  und  ermöglicht  an  denselben  die  Herstel- 
lung eines  Doppelrandes,  also  die  zeitweilige  Ausrilckung  der  einen 
Kadelreihe,  während  welcher  Zeit  die  andere  allein  glatte  Waare 
arbeitet,  die  endlich  durch  gemeinschaftliche  Thäiigkeit  heider  wiederum 
znm  Doppelrande  umgehi^en  wird. 

Von  H.  ÖÜnther  in  Oohüs  bei  Leipzig  ('D.  R.  P.  Nr.  2627  vom 
30.  November  1877)  ist  eine  Einrichtung  der  Lamb'schen  Strick- 
maschine ang^eben  worden,  hei  welcher  der  Spalt  zwischen  den 
oberen  Kanten  bäder  Nadelbetten  mit  Ldchtigkeit  verschieden  dicht 
aosgefnilt,  oder  auch  gaoE  leer  gelassen  werden  kann.  Die  Nadelbetten 
liegen  weiter  an  einander  als  gewöhnlich,  lassen  also  zwischen  den 
beiden  Rrähen  ihrer  Abschiagzähne  einen  breiten  Raum  frei.  Bleibt 
derselbe  leer,  so  h&ngt  die  alte  Waare  auf  jeder  Seite  diiAt  an 
dea  AbschlagzRhnen  und  die  neuen  Haschen  können  nur  so  lang  werden, 
als  man  die  Nadeln  unter  diese  Zähne  hiaabzi^t.  Legt  man  aber 
in  den  Raum  an  jedes  Nadelbett  eine  Schiaie,  so  wird  die  Waft9a>4Qehr 
nach  der  Mitte  des  Spaltes  und  von  den  Abschlagzähnen  hinweg  gedrtag^ 
und  die  neuen  Maschen  werden  dann  um  so  viel  länger,  als  die  Dicke 
einer  jeden   eingelegten  Schiene  beträgt.    Die  Einlagen  vrerden  Tom 
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Erfinder  ^HaschenpreeBen"  genanot;  eie  haben  aber  mit  dem  ale  ^Presse" 
in  der  Wirkerei  bekannten  Werkzeuge  oichte  gemein;  eher  wftien  sie 
mit  dem  Mnhleisen  zu  vei^leichen,  da  man  durch  Wahl  versohieden 
starker  Schienen,  die  UbTigens  entweder  mit  Bolzen  an  den  fiadelbetten, 
oder  mit  Schrauben  an  den  Seitenwtinden  befestigt  sind,  die  Haschen- 
I finge  verändern  kann. 

Reguläre  Petinetwaaren  sind  zuerst  an  den  mechanischen  Stuhlen 
TOD  Qebriider  Poron  in  Trojee  (1875  patentirt)  vortheilhaft  hergestellt 
worden.  Die  Einriehtung  der  hierzu  verwendeten  Petinetmaschinen  eignet 
sich  aber  nicht  wohl  itlr  feine  Theüung  der  Stuhle,  weil  jede  Deck- 
nadel fUr  sich  an  einem  besonderen  Decker,  einem  zweiarmigen  Hebel, 
befestigt  ist  nnd  mit  demselben  gesenkt  oder  gehoben  wird,  je  nach- 
dem sie  thätig  sein  soll  oder  nicht.  Abweichend  hiervon  ist  die  Con- 
stmietion  von  H.  Orära  in  Limbach  (»D.  R.  P.  Nr.  3129  vom  21.  M&rz  1878), 
welche  in  den  Fig.  10  bis  13  Taf.  14  abgebUdet  ist  Der  Stuhl  zeigt 
im  Allgemeinen  manche  Äebnlichkeit  mit  dem  Paget-Stuble,  bat  aber 
volle  Platinen  und  keinen  Abschlagkamm.  Vor  der  Nadelreihe  a  der 
beweglichen  Naddbarre  a^  liegt  in  bekannter  Anordnung  die  Trag- 
schiene  jr,  welche,  ahnlich  einer  zweiwändigen  Mindermaschine,  zwei 
Reihen  Decknadeln  trägt,  und  zwar  die  Nadeln  b  der  Petinetmaschine 
fUr  das  Herstellen  von  Unstern  und  die  Nadeln  ej  der  gewöhnlichen 
Mindervorrichtnng.  Die  Tragstange  g  ist  in  ihren  Endsapfen  drehbar 
und  kann  durch  das  Zahnrad /f,  die  Zahnstange/  und  den  Hebel  /j  von 
der  Hubscheibe  »  der  Triebwelle  r  tbeils  wenig  gewendet  werden,  so 
dafs  die  Decknadeln  auf  die  Stuhlnadeln  drucken,  tfaeils  um  Vt  Um- 
drehung gedreht  werden,  so  dafs  entweder  die  Muster-  oder  die  Minder- 
nadeln  zur  Thätigkeit  kommen. 

Die  Einrichtung  der  Mindermaschine,  die  Verschiebung  ihrer 
Decker  u.  e.  w.  bietet  gegen  die  bisher  bekannte  Anordnung  nicht 
erbeblich  Neues;  die  Schiene  d  aber,  welche  die  Decknadeln  b  der 
Hustermasehine  trägt,  liegt  flach  auf  dem  Träger  g,  durch  welchen 
zwei  Bolzen  d^  von  ihr  hinabreichen.  Einer  dieser  Bolzen  stöfst  an 
einen  Sdiieber  ^3  nnd  am  anderen  hängt  eine  Feder  d^  (Fig.  tiy,  welche 
die  Mnstermaechine  na^  links  zieht,  so  dafs  der  Riegel  d^  an  das 
Schneidrad  t  stÖfst  Durch  KUnkrad  A,,  Klinke  h^  und  Hebel  h  wird 
dieses  Musterrad  während  je  einer  Zeit  des  Mustems  gedreht  und  somit 
die  Schiene  d  verHchoben.  Soll  in  der  Minderkante  der  Waare  nicht 
gemustert  werden,  so  bringt  man  die  Randnadeln  b  dadurch  aufser 
Thätigkeit,  dafs  man  einen  Schieber  c  zwischen  sie  und  einen  unter 
ihnen  liegenden  Drahtstab  einschiebt,  welcher  die  Nadeln  empordrängt, 
rtT^afs  sie  nicht  mit  auf  die  Stuhlnadeln  treffen. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  das  Bilden  von  Uasohenreihen ,  das 
Hustern  und  das  Mindern  vor  sich  gehen  soll,  reguUren  zwei  Zähl- 
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•ppaiate  tp  und  t>  (Fig.  iO).  Dieaelbea  erhalten  durch  ElinkrSder  and 
ElinkeD  o,  p  and  Hebel  q  vom  Excenfer  g,  der  Triebwelle  r  ihre 
Drehnng  und  bewegen  sich  im  Allgemeinen  fllr  jede  Umdrehung  von  r, 
also  fDr  je  eine  Muohenrdhe  oder  ein  einmaliges  Muatem  oder  Hindern 
am  einen  Zahn  oder  nm  äa  Glied  der  Kette  Wf  fort  Nach  einer  gewissen 
Anzahl  Maschenreihen  erfolgt  immer  erst  das  Mustern  und  dann  dos  Min- 
dern. Das  erstere  regnlirt  der  Zählapparat  v;  er  enthftlt  auf  derBUok- 
aeite  des  Klinkrades  die  Erhöhungen  Vg  in  der  Enlfemnng  von  je  zwei  oder 
mehr  Zahntheilungen  von  einander,  je  nachdem  in  jeder  Maschenreihe 
oder  erst  in  der  zweiten  oder  dritten  u.  s.  w.  gemustert  werden  soll. 
Dann  verschiebt  eine  solche  Erhöhung  t>j  znn&chst  die  Schiene  D)  nach 
redits  (Fig.  11)  und  diese  drllckt  mit  dem  Keilstttcke  »4  (Fig.  13)  den 
Arm  X  des  Winkelhebels  xxf  (IHg.  10)  nach  liuks,  hebt  dadurch  x, 
und  mittels  eines  vorslebeuden  Zapfens  auch  den  gew&hnlichen  Aus- 
rflckhebel  Ar.  Dabei  senken  sich  die  hinteren  Arme  Je,,  fcj  und  an  ihnen 
Terschiebt  eich  die  Triebwelle  r  in  der  gewöhnlichen  Weise,  so  dafs 
nun  nicht  mehr  die  Ezcenter  zum  Maschenbilden,  sondern  diejenigen 
zum  Mustern  in  Th&tigkeit  kommen. 

Gleichzeitig  werden  auch  durch  r,  und  (4  (Fig.  11)  die  Rollen /^^  /j 
um  den  gleichen  W^  wie  die  Welle  r  nach  rechts  verschoben,  so  dafs 
das  Excenter  s  auf  der  kleineren  Rolle  f^  verbleibt  und  durch  ein  nur 
geringes  Wenden  von  g  die  Mustemadeln  b  auf  die  Stuhlnadeln  drucken. 
Eb^iso  wird  durch  V|  und  f^  die  Rolle  (^  nach  rechts  nm  eben  so  viel, 
wie  die  Welle  r  verachoben,  so  dafs  Excenter  t  nicht  unter  sie  gelangt 
and  damit  die  Nuthenschiene  ^3,  welche  die  Decker  beim  Mindern  ein- 
wSrts  schiebt,  jetzt,  bdm  Mustern,  noch  nicht  mit  in  Th&tigkeit  kommt. 

Das  Reguliien  der  Ein-  und  Ausrilckung  der  MindennaaehiDe  e^ 
bewirkt  die  ZAhlkette  Wj;  dieselbe  hebt  mit  ihren  KnOpfen  uj  die  Hebei- 
enden  m  und  n,  also  zunächst  den  Arm  fc,  wodurch  k^  und  k^  sich 
senken  und  die  Welle  r  wie  gewöhnlich  sich  nach  rechts,  zur  Lage  des 
Hindems,  verschiebt.  Da  aber  diesmal  die  Schiene  v^  nicht  mit  ver- 
schoben worden  ist  (Fig.  11),  so  gelangt  das  Elxcenter  «jetzt  mit  seinem 
weiten  Ausschnitte  (vgl.  Fig.  10)  über  die  grofse  Rolle  f^  und,  indem 
es  auf  diese  druckt,  wendet  es  den  TrKger  g  durch  fitf,f^  um  Y4  ^^- 
drehung,  bringt  also  die  Mindemadeln  e^  an  die  Stelle  der  Muster- 
Dsdeln  b.  Ebenso  kommt  die  Hubsoheihe  t  unter  die  Rolle  f,  und 
bewegt  die  Nathenschiene  t^  zum  Verschieben  der  Decker  e,.  Damit 
die  Zeit  des  Mindems  in  dem  Zahlapparate  0  des  Mustems  nicht  mit 
als  Zeit  einer  Reihe  gezählt  wird,  so  schiebt  der  Winkelhebel  nf, 
welchen  ein  Knopf  icj  bei  n  mit  hebt,  dorch  den  Stift  f,  die  Klinke  j> 
oben  nach  rechts  and  unten  aus  v  hinaus,  Wat  also  eme  Schwinguag 
von  p  nicht  auf  das  Rad  e  einvrirken. 

Folgt  ein  Blindem  auf  das  Mustern,  so  bleibt  die  Welle  während 
zwder  Umdrehungen  nach  rechts  verschoben,  einmal  durch  Vg  und  m. 
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dano  durch  C),d,,Di  und  x.  Mit  Hilfe  versohiedeoer  VertheiluDg  der 
NadelD  6  und  verecfaiedener  Formen  der  MustorrHder  t  sind  vielfache 
AbwechsloBgen  im  Petinetmuster  möglich;  der  Stuhl  kann  auch  in  den 
sonst  aufifuhrbaren  feinen  Theilungen  gebaut  werden,  und  Petinetwaaren 
sind  ja  Eumeist  in  feinen  Nummern  geechKtzL  Q.  W. 


Job.  Haag's  Dampf  Wascbapparat 

Hit  AbbUdungen  auf  Tatel  IB. 

Dieser  in  Fig.  12  bis  14  Taf.  15  da^estellle  Apparat  (•  D.  R.  F. 
I4r.  691  vom  13.  October  1877  und  Zusatz  Anmeldung  Nr.  1174  vom 
5.  Februar  1879)  dient  zum  Kochen  besieh.  DSmpfen  der  Wäsche  im 
Orofsen,  wie  z.  B.  in  Kasernen,  Pflegeanstalten  u.  dgl.  Derselbe  zeichnet 
sich  durch  seine  bequeme  Handhabung  sowie  grofse  Reinlichkeit 
während  des  Betriebes  aus.    (Vgl.  *  1879  231  183.) 

Der  Apparat  besteht  im  WesentliclieD  aus  einem  Kessel  ft,  welcher 
mittels  des  durch  Gegengewi^te  entlasteten  Deckels  d  verschlossen 
werden  kann.  Nahe  dem  Boden  ist  ein  Lattensieb  fr,  auf  welchem  die 
Wäsche  gepackt  und  dann  mit  einem  zweiten  Lattensieb  b^  bedeckt 
wird.  Das  oben  und  unten  offene  Circulationsrohr  c  bandet  sich  in 
der  Mitte  des  Bottiges  und  enthält  die  Dampfheizsdilange  r  sowie  das 
Ableitungsrohr  a  für  II bersch aasiges  Wasser  und  die  entstehenden  Dämpfe. 

Der  mit  Wäsche  voilgepaokte  Kessel  ist  ungeßthr  bia  zum  obem 
Lattenboden  mit  Laugenwasser  gefUUt.  Die  Dampfheizsohlange  r  erhitzt 
die  Flüssigkeit  im  Circulationsrohr  c  so,  dafs  dieaelbe  aufsteigt  und 
vermöge  des  Schirmes  »  gleichförmig  veitheilt  auf  den  obern  lialten- 
boden  sich  ergiefst,  wahrend  dos  kältere  Wasser  am  unteren  offeneti 
Röhrende  wieder  nachströmt;  die  Wäsche  wird  auf  solche  Weise  nach 
und  Dach  eneigiaoh  von  der  heifsen  LaugeoflUss^eit  durchdrungen. 
Der  Dampf  wird  durch  das  Bohr  z  zugeleitet  und  das  Niederschlags- 
wasser durch  to  abgeleitet.  Das  Abflufsrobr  n  (Fig.  14)  dient  fOr  das 
Ueberwasser  und  für  die  Dämpfe,  l  zum  Entleere  des  Waschkessels. 
Eine  Holzverschalung  schützt  den  Waschapparat  gegen  grOfsere  Wärme- 
verluste. 

Die  CoDStruction  erlaubt  eine  Aufstellung,  welche  den  Apparat  auf 
allen  Seiten  zugäi^lich  macht  Da  die  Erhitzung  der  Lauge  durch 
eine  geachloasene  Dampfspirale  erfolgt,  so  ist  eine  schädliche  Verdün- 
nung der  Laugenflussigkdt  während  des  Kochprocesses  voUkommea 
vermieden. 
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Combuiatioiis- Wagebalken  flir  Strafsen-  oder  Mauthwagen. 

Mit  einer  Abbildung  auf  Tafel  13. 

Das  in  Fig.  24  Taf.  13  abgebildete  amerikBuische  Patenlmodell 
stellt  den  Wagebalken  einer  Strafsen-  oder  Hauthwage  in  einer  Ab- 
änderung dar,  welche  ein  rascheres  und  genaueres  Wi^en  bezweckt. 

Der  Wagebalken  besteht  aus  vier  mit  Eintheilung  und  Lüufem 
Tereehenen,  parallel  über  einander  angeordneten  Stangen,  wovon  die- 
obere  sum  Tariren  des  Wagens,  die  zweite  und  dritte  zum  Abwiegen 
von  Lasten  bis  zu  etwa  3000'',  die  unterste  zum  R^striren  der 
geringeren  Gewichte  dient.  Das  obere  Ende  der  zum  Mechanismus 
der  BrUcke  sich  hinab  erstreckenden  Zugstange  und  die  Schneide, 
worin  sie  hBi^t,  bt  links  vom  StUtzIsger  des  Wagebalkens  angedeutet. 
(Mach  dem  Engineering  and  Mining  Journal,  1S78  Bd.  26  S.  313.) 


Revolver  von  Owen  Jones  in  Philadelphia. 

3lit  Abbildungen  aul  T«fel  13, 

O.  Jones  hat  nunmehr  auch  in  Deutschland  die  in  D,  p,  J.  *  1878 
230  306  beschriebene  Revotver-Construclion  sowohl,  als  auch  einige 
neue  Einrichtongfia  des  Revolvers  patenlirt  (•  D.  R.  P.  Nr.  8900  vom 
10.  März  1878).  Die  abweichenden  Einrichtungen  (Fig.  26  bis  31  Taf.  13) 
betreffen  hauptsächlich  die  Bewegung  der  Walze,  und  ist  bei  ihnen 
an  Stelle  des  Zahnrades  eine  horizontale  Schraube  a  (Fig.  25  Vertical- 
schnitt  bei  geschlossener  Waffe)  in  dem  nnteren  Ansätze  des  Laufes 
angebracfaL  Die  Achse  der  Walze  besitzt  an  ihrem  vorderen  Ende 
keine  Zfihne  mehr,  sondern  einen  Kopf  b  mit  ovaler  Aualaseung,  welche 
zur  Aufnahme  der  Schraube  a  dient.  Legt  man  den  Lauf  nach  vom 
nieder,  so  wird  die  Walzenachse,  statt  wie  früher  durch  das  Zahnwerk, 
nanmehr  durch  die  Schraube  vorgezogen  und  dadurch  die  Walze  von 
den  leeren  Patronenhülsen  befreit. 

Bei  einer  anderen  Gonstruction  (Fig.  26  Verlicaldurehschnitt  bei 
geöffneter  Waffe)  ist  an  Stelle  der  Auslassung  b  im  Achsenkopfe  eine 
rings  herumgehende  Nuth  angebracht,  in  welche  die  Schraube  a  tritt. 
Aaroerdem  ist  aber  noch  in  der  unteren  Kolbenschiene  ein  Hebel  0 
befestigt,  welcher  sich  um  eine  horizontale  Schraube  dreht  Auf  den 
hinteren  Theil  desselben  drückt  von  oben  eine  Feder  d,  sucht  somit 
seinen  vorderen  Theil  stets  hoch  und  gegen  die  untere  Fl&che  des 
Laufansatzes  /  zu  drucken.  An  letzterem  ist  ein  Absatz  g  angebracht, 
gegen  welchen  der  Hebel  C  bei   dem  Niederlegen   des  Laufes  stöfst, 
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wodurch  die  Drehut^  des  Laufes  begrenzt  wird.  Hierdurch  ist  die 
Ladewalze  genau  so  weit  vorgezogen,  dafs  die  abgesehossenen  Patronen- 
hülsen TOn  dem  Auszieher  herausgezogen  werden  kOnnen.  Soll  die  Walze 
entladen  werden,  wean  die  Patronenhülsen  nooh  nicht  abgeschossen  sind, 
in  Folge  der  noch  vorhandenen  Geschosse  somit  grSrsere  Lfinge  besitzen, 
80  wOrde  der  Raum  hinfer  der  Walze  nicht  genügen.  In  dieaem  Falle 
wird  das  hintere  Ende  des  Bebela  C  gehoben,  das  vordere  somit  nieder- 
gedrückt, der  Absatz  g  frei,  worauf  der  Lauf  weiter  medergeleg;!,  die 
Walze  weiter  vorgezogen,  der  freie  Baum  hinter  ihr  also  vergröfaert 
werdm  kann. 

Ebenso  wie  die  Walze  auf  verschiedene  Weise  in  Bewegung  ver- 
setzt wird,  ebenso  weicht  auch  die  Art  des  Zusammenhaltens  des 
Kolbens  und  Laufes  von  einander  ab.  Bei  der  einen  Construction 
(Fig.  27  Ansicht  der  Sperrvorrichtung  von  der  Seite,  Fig.  28  Anaicbl 
des  Sperrriegels  von  oben,  Fig.  W  Ansicht  des  oberen  Laufanaatzea 
von  hinten)  ist  zwischen  zwei  nach  oben  gerichteten  Ansätzen  des 
Stofsbodens  ein  horizontaler,  in  einem  der  Ausfitze  mittels  einer  Schraube 
befestigter  Sperrriegel  i  angebracht,  gegen  welchen  von  hinten  eine 
am  Kolben  befestigt«  Feder  h  drückt.  Dieselbe  sucht  ihn  stets  nach 
vom  zu  pressen.  An  dem  hinteren  Ende  der  oberen  Laufschiene  ist 
ein  Sperramatz  k  angebracht,  desseu  hintere  Seite  im  unter«i  Tbeile 
abgeschrägt  und  über  dieser  AbschrSgung  mit  einer  kleinen  Auslassung  ( 
versehen  ist.  Bei  dem  Schliefsen  des  Revolvers  drückt  die  schiefe 
Fläche  von  k  den  Sperrriegel  i  zurück,  und  sobald  der  Lauf  in  seiner 
richtigen  Stellung  sich  befindet,  springt  der  Sperrriegel  in  die  Aus- 
lassung l  ein,  wird  darin  durch  die  Feder  h  erhalten  und  Lauf  und 
Kolben  somit  mit  einander  verbunden.  Behufs  OefTnens  schiebt  man 
den  Sperrriegel  i  zurück,  wodurch  k  frei  wird.  In  dem  Sperransatze  k 
beflndet  sich  femer  eine  Oeffnung  m,  durch  welche  die  Hahnspitze  bei 
dem  Abfeuern  der  WatTe  hindurchtritt.  Es  hat  diese  Einrichtung  den 
doppelten  Vortheil,  dafs  nflmlich  der  Sperransatz  k  dadurch  ebenfalls 
an  seinem  Platze  gebalten,  somit  die  Sicherung  gegen  Trennen  des 
Laufes  und  Kolbens  bei  dem  Schusse  nooh  erhöht  wird,  und  femer, 
dafs  das  Abfeuern  der  Waffe  nur  bei  voUstfind^  hergestelltem  Ver- 
schlusse möglich  ist,  da  im  anderen  Falle  die  Oeffiiung  m  sich  nicht 
vor  der  Hahuspitze  befindet  und  somit  deren  Vorschnellen  gegen  den 
Fatronenboden  nicht  erfolgen  kann. 

Die  zweite  Art  der  Befestigung  besteht  darin,  dafs  in  den  oberen 
Ansätzen  des  Stofsbodens  ein  cjlindrischer,  horizontaler  Haller  6  ver- 
schiebbar angebracht  ist  (Fig.  30  Vorderansicht  des  Stofsbodens  und 
Fig.  31  Seitenansicht  des  Sperransalzes  der  Laufschiene).  An  dem  einen 
Ende  63  ist  der  Halter  at^eschrägt,  an  dem  anderen  mit  einem  Arm  b^ 
versehen,  der  he  &j  drehbar  befestigt  ist.  Eine  Feder  suclit  den  Haller  b 
stets  In  die  Ausätze  a  zu  drucken.  Der  Sperransatz  C  hat  eine  horizontale 
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Bohrung  C|  eum  Durchlasaen  des  Halters  b  uod  au  der  unteren  Seite 
eisen  Ansatz  Cj  mit  schiefer  FlBche.  War  die  Waffe  geechloesen  und 
soll  sie  geSfibet  werden,  so  wird  der  Halter  6  durch  Drucken  gegen 
den  Griff  x  des  Armes  6^  dazu  Teraulafst,  aus  dem  Sperransatze  c  zu 
treten  und  den  Lauf  frei  zu  geben.  Beim  SchliefBen  braucht  der  Lauf 
nur  hoch  geschwungen  werden,  und  springt  der  Halter  b  von  selbst 
in  C|  ein,  indem  der  Ansste  C^  die  Abschrftgung  63  triSt,  f>  zurückdrückt 
und  dadurch  m&glich  macht,  dafs  C^  zwiachra  die  Ans&tze  a  tritt. 

F.  Henttch. 


Chambers'  pnenmatischer  BlocksignalApparat 

Hit  Abbildungen  »uf  Tafel  16. 

Auf  der  unterirdische  Eisenbahn  in  London  und  auf  einigen  anderen 
englischen  Bahnen  ist  seit  etwa  3  Jahren  an  den  Blocksignal-Apparaten 
eine  sehr  sinnreiche  pneumatieche  Einrichtung  angebracht,  die  vom 
Ingenieur  Avtttn  Oiomberg  construirt  ist,  sich  sehr  gut  bewährt  haben 
soll  und  nach  der  Raäroad  Gazette,  Januar  1879  S.  55  in  Fig.  1  bis  4 
Taf.  15  dai^estellt  ist. 

Jede  Blocks^al- Station  erhält  im  Allgemeinen  die  sonst  auch 
übliche  Einrichtung.  Neben  dem  Signalhäuschen  oder  der  Blookbude 
ist  der  Bloekstations-Telegraph  —  im  vorliegenden  Falle  der  in  Fig.  3 
dargestellte  Flflgellelegraph  —  errichtet,  dessen  Signalarm  in  der 
R^l  horizontal,  d.  i.  auf  „Streda  besetat"  steht.  Das  Umstellen  des- 
selben auf  ^Stredte  frei"  (unter  45"  nach  aufwärts)  geschieht  bei  QMmbwi 
Apparat  mittels  comprimirter  Luft,  and  zwar  ist  die  Gesammtanordnung 
80  getroffen,  dafa  es  dem  signal  geben  den  Wärter  unmöglich  ist,  dem 
herannahenden  Zuge  das  Signal  „Strecite  frei"  zu  geben,  bevor  er  von 
der  vorliegenden  Blockstation  <  die  Nachricht  empfangen  hat,  dafs  die 
zu  befahrende  Theilstrecke  &ei  sei. 

In  Fig.  1  ist  ein  Theil  der  Blocksigualbude  im  Schnitt  dargestellt, 
A  ist  der  Signalliebel,  K  die  Bühne,  von  welcher  aus  der  Signalwärtei 
diesen  Hebel  handhabt  Der  letztere  ist  ein  Winkelbebel  AÄ^^  dreh- 
bar uro  die  Achse  a  und  mit  dner  Stange  b  verbunden,  welche  einen 
Arm  d  trttgt;  dieser  ist  mit  dem  Boden  des  Luftcompressors  B  ver- 
bunden, welcher  in  Fig.  %  im  grijfeeren  Hafsstabe  gezeichnet  ist. 
B  besteht  aus  einem  Kautschnkcjlioder,  der  dem  Blasbalg  eines 
Aooordions  ähnlich  gestaltet  ist  Sobald  der  Signalhebel  in  die  strich- 
punktirte  Lage  aa^  umgelegt  wird,   wird  der  Boden  des  Kautschuck- 

1  Die  in  der  vorliegenden  Hittheilung'  benatzlen  Namen  und  Bezeichanngen 
schliefaen  sich  an  die  „Signahrdmiiag  ßlr  die  Eiieehahnen  DtMUMandt"  und  an 
die  in  meinem  „Signalteatn",  (Prag  1679)  6.  301  Mb  342  gebrauchten  Bezelch- 
n nagen  an.  S. 

Dingler^  poiyt  Joiuvtl  Bd.  Sl  H.  1  9 
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cylioders  B  gehoben,  die  Luft  in  letzterm  verdiclitet  und  dem  Rohre  C 
sugefUhrt,  welches  in  das  verticale  Rohr  C^C^  einmttodet.  Das  obere 
Ende  des  leiztg»iaimten  Etohrea  communtcirt  mit  dem  Apparate  O^ 
deeseo  Eimiobtimg  noch  ntiher  beschrieben  werden  wird;  das  untere 
Ende  steht  mit  dem  Rohre  C3C4  in  Terbindui^,  welches  am  Block- 
etations-Telegraphen  umbracht  ist  und  dort  in  einen  zweiten  Kautschuk- 
eylinder  E  mündet.  Dieser  ist  am  Signalmast  mittele  einer  Console 
befestigt;  sein  Deckel  trägt  eine  Stange  h,  die  mit  dem  Signaifiügei  F 
verbunden  ist.  Letzterer  ist  bei  L  mit  einem  Gegengewicht  yersehen, 
welches  ihn  stete  in  die  horizontale  (Ruhe-)  Lage  zurUckzufilhreD 
trachtet. 

Wird  der  Signalhebel  A  umgelegt  (in  die  Stellung  aa^  gebracht) 
und  in  B  die  Luft  verdichtet,  so  tritt  diese  durch  die  Rohrteilung  C 
bis  Ci  in  den  Cylinder  E  ein,  hebt  den  Deckel  deBselben  und  mittels 
der  Stange  h  auch  den  Signalflilgel  F  („Strecke  frei').  Um  den  letzteren 
wieder  in  seine  Ruhestellung  zurückzuführen,  muFs  auch  der  Signal- 
hebel A  in  seine  frühere  (voUgezeichnete)  Lage  zurückgedreht  werden; 
hierdurch  wird  die  Luft  in  B,  der  Rohrleitung  und  E  wieder  verdünnt, 
nnd  dos  Gegengewicht  L  zieht  den  Signalarm  in  die  horizontale  Lage 
zurück.  In  der  Blockbude  beflndet  sich  noch  ein  U-fbrmig  gebogenes 
Rohr  i/,  welches  mit  Wasser  gefüllt  ist  und  mit  dem  Rohr  C,  G^ 
communicirt;  die  Höhe  der  betrelfendea  Wassersäule  zeigt  die  jeweilige 
Spannung  der  Luft  in  der  Rohrleitung  au. 

Weiters  ist  ein  Indicator  J  vorhanden,  der  mit  dem  Apparat  G 
und  mit  der  TorKegenden  Blockstation  in  elektrischer  Verbindung  steht; 
an  demselben  kann  der  beireifende  Signslw&rter  ersehen,  ob  die  von 
dem  herrannahenden  Zuge  zu  befahrende  Theilstrecke  frei  ist  oder 
nicht  Der  mehrfach  genannte  Apparat  G  hat  zu  verhindern,  dafs 
der  Signalwärter  dem  herrannahenden  Zuge  das  Signal  „SirecAe  fivi" 
früher  sichtbar  macht,  bevor  er  aus  seinem  Indicator  entnehmen  kann, 
dafs  die  zu  befahrende  Theilstrecke  ihm  als  ^rei"  bezeichnet  worden  ist. 

Dieser  Apparat  (Fig.  4)  besteht  aus  einem  RohrstUck  p,  welches 
mit  dem  obem  Ende  am  Rohr  C|  befestigt  ist;  das  untere  Ende  kann 
durch  ein  Ventil  o  geschlossen  werden,  welches  auf  einem  Hebel  nn' 
aufsitzt.  Die  Drehachse  des  letztem  ist  in  n;  das  freie  Ende  trägt 
den  Anker  m  eine«  Elektromagnetes  l.  Wenn  durch  die  Drahtwind ungeo 
desselben  der  Strom  geht,  zieht  ex  den  Ankerhebel  nn'  an,  wodurch 
das  Ventil  o  gehoben  und  das  Rohrstück  p  geschlossen  wird.  So  lange 
das  Ventil  geöffnet  ist,  so  lange  entweicht  alle  durch  etwaiges  Umlegen 
des  Signalhebels  A  im  Cylinder  B  verdichtete  und  durch  das  Rohr  CC^ 
weiter  geleitete  Luft  nach  aufsen;  so  lange  ist 'demnach  auch  der  Signal- 
wftrter  aufser  Stande,  den  Signalarm  umzustellen. 

Die  Drahtwindungen  des  Elektromagnetes  l  sind  mit  der  vorliegen- 
den Blockstation  durch  eine  Drahtleitung  verbunden;  das  Ventil  0  kann 


..Google 


F&Qstbek's  SpitzenblittablelUr  mit  Um-  und  Abach&lter.  131 

Dar  dadurch  geschlossen  weideD,  daCe  der  Wärter  &uf  der  TOrliegenden 
BlockstatiOD  emen  elektriBchen  Strom  in  die  Leitung  entsendet.  Geschieht 
dies,  so  seigt  der  Indicator  J  „Strecke  JHi" ;  der  Kern  des  Elektro- 
magneles  l  wird  magnetäsoh,  zieht  einen  Anker  an  und  das  Ventil  o 
wird  ges^lossen.  Nunmehr  bringt  ein  Umlegen  des  Signalbebels  A 
auch  ein  Umstelloi  de«  Signalarmes  F  auf  „SfrecJce  frei"  hervor. 
Professor  Dr.  E.  Schmitt. 


^itzenblitzableiter  mit  Um-  nnd  Abschalter;  vom  Tele- 
graphenstationsfllhrer  Job.  Fanstbök  in  Hartberg. 

Hit  Abbildungen  «uF  Tafel  IS. 

Der  in  li'ig.  5  bis  7  Taf.  15  dai^estellte  Blitzableiter  ist  fOr  eine 
Mittelstation  bestimmt.  Die  beiden  in  die  Station  eintretenden  Enden 
der  Linie  werden  an  zwei  Mesaingschienen  d^  und  dj  (Fig-  6)  gefUhrt, 
welehe  die  Form  unes  rechten  Winkels  haben  und  in  ein  dickeres 
Gnindbret  G  eingelegt  sind;  in  ihre  Enden  e^  und  e^  sind  zwei  Spitzen  g^ 
nnd  (^  eingeschraubt,  denen  in  geringem  Abstände  zwei  andere  Spitzen  g^ 
uDb  g^  gegenüber  stehen ,  welche  in  die  beiden  ebenfalls  in  Q  einge- 
lassenen nnd  wie  d^  und  dj  durch  Schrauben  k  darin  fest  gehaltenen 
Schienen  /j  und  /)  ^geschraubt  sind.  Um  die  Spitzen  herum  ist  die 
Gnindplalte  auf  die  Tiefe  der  Schienen  vom  Rande  her  bis  zu  den 
Lioieii  ^  und  ^  hin  ausgenommen.  In  G  sind  endlich  noch  die  beiden 
Sddeaen  a^  und  a,  eingelassen,  zwischen  denen  die  Telegr^henappaiate 
der  Station  eingeschaltet  sind.  Ueber  a,  und  o,  hinweg  liegt  zunttohst 
eia  UölzBtfibehen  q  (Fig.  5)  und  auf  diesem  die  Uesaingschiene  j,  von 
deren  Klemmschrauben  i^  und  t«  dicke  Kupfeidrfthte  A^  und  h^  nadi 
Ewei  Schrauben  in  /,  und  /]  laufen.  Da  nun  endlich  von  /)  aus 
ein  dicker  Kupferdraht  r  nach  der  Eidplatte  geiUhrt  ist,  so  stehen  die 
beiden  Spitzen  g^  und  g^  beatHndig  mit  der  Erde  in  Verbindung,  nnd 
es  kann  jederzeit  die  atmosph&rische  ElektricitSt  von  den  Spitzrai  g^ 
Bnd  jj  auf  sie  überspringen  und  zur  Erde  abfliefsen. 

Auf  die  untere  Seite  einer  dickeren  Bolzscheibe  sind  femer  zwei 
moDdftJrmige  Hessingplllttehen  b^  und  b,  (Fig.  7)  aufgeschraubt,  und 
<len  Zwischraraum  zwischen  diesen  fallen  bis  auf  einen  kna]^  1<^'^ 
hrdtea  Spalt  zw^  nidit  ganz  an  doander  stofsende  Elfenbeiaplatten 
f)|,Pl  aus.  Auf  die  obwe  Seite  der  Scheibe  ist  die  Kurbel  C  angeschraubt, 
welche  in  Fig.  6  zum  gröfsten  Theile  durch  das  dttnoe  Holzplftttchen  H 
verdeckt  ist^  durch  H  und  durch  C  hindurch  r^  in  die  dickere 
H(dzsc)ieibe  hinein  und  dient  dieser  zugleich  als  Drehzapf^  der  Heasing- 
knauf  X   Ueber  H  hinweg  erstreckt  sich  der  Bugel  B,  welcher  auf  das 


..Google 


132  FauBtbök'B  Spitzenblitcableiter  mit  Um-  nnd  Abachalter. 

dicke,  auf  die  GruDdpUtte  Q  aufgeschraubte,  viereckige  Holutflck  D 
befestigt  ist;  seine  Verstä^ung  ti  entbftlt  das  Muttei^ewinde  fOr  die 
SchraulK  o,  mittels  der«i  X  sammt  H  oud  der  darunter  li^enden,  eine 
cylindrische  HOhluog  von  D  aosfüllenden  dickeren  Holzaoheibe  nieder- 
geschraubt  werden  kaua,  so  dafs  die  MesBiugbögeu  b^  und  b^  sich 
fest  auf  die  federnden  Hessingbleche  a^  bis  g,^  auflegen,  welche  an  die 
Schienen  d^,d^  und  a,,at  angeschraabt  sind.  In  dieser  Lage  werden 
dieae  Thdie  durch  die  Oegeomutter  u  erhalten. 

Wird  nun  die  Kurbel  C  fest  an  den  Stift  N  gedrückt,  so  stellt  b, 
die  leitende  Verbindung  swischen  d^  und  o^ ,  h^  swisoh^  df  und  Of 
her,  und  die  Stationsapparate  sind  in  die  Linie  eingeschaltet.  Stdit 
man  dagegen  die  Kurbel  C  scharf  aa  den  Bügel  B,  so  liegt  b^  quer 
über  (f,  und  dj,  b^  quer  über  o^  und  Oj;  deshalb  sind  jetet  die  Apparate 
gauE  TOD  der  Linie  abgeschaltet,  die  beiden  Enden  der  Luftleitung  aber 
durch  6]  kurz  mit  einander  verbunden,  und  noch  immer  kann  die 
atmosphKrisehe  Elektricitftt  von  g^  und  rj,  aus  zur  Erde  abflieTseii, 

Um  endlich,  z.B.  bei  Linien  st^tningen ,  sowohl  doi  ersten  wie  den 
zweiten  Zwe^  der  Linie  unmittelbar  an  Erde  legen  und  dabei  die  Stations- 
apparate in  E^dstationasohaltung  in  dem  anderen  Zweige  benutzen 
zu  können,  sind  die  sich  kreuzenden  Sehienen  ^,  a,  und  Oj  ui  den 
Kreuz ungsstellen  mit  Löchern  a|  und  a^  versehen,  in  welche  der 
metallene,  unten  und  oben  aufgeschlitzte,  für  gewiUmlich  in  einem 
Loche  des  Gmodbretee  0  untergebrachte  Stöpsel  m  mit  Elfenbeinksopf 
eingesteckt  werden  kann  und  dann  entweder  O)  oder  a^  mit  j,  d.  h. 
mit  der  Erdleitung  verbindet 

Aufser  der  Abschaltung  der  Apparate  wahrend  eines  Gewitters 
gestattet  dieser  Blitzableiter,  welcher  sich  bei  versuchsweiser  Verwen- 
dung in  Hartbcig  (Steiemiark)  bei  vorkommenden  Gewittern  ganz  gut 
bewfthrt  hat,  eine  bcstfindige  und  ganz  bequeme  Ueberwachung  der 
gegenseitigen  Stellung  der  die  atmosphärische  Elektricität  uberleitttideo 
Spitzen  gegen  einander,  wSfarend  bei  Blitzplatten  mit  sich  kreuzenden  Riefen 
zwar  mehr  Uebe^angsstellen  vorhanden  sind,  leicht  aber  auch  leitende 
Verbindungen  der  Platten  durch  den  Blitz  und  durch  andere  Vorkomm- 
nisse entstehen  können  und  weniger  leicht  und  bequem  zu  bemerken 
und  zu  beseitigen  sind.  Da  femer  die  Spitzen  g^  bis  94  ganz  frei, 
nicht  in  einem  verschlossenen,  kleineren  Räume  liegen,  so  können  sie 
auch  nicht  bei  starken  atmosphBrischen  Entladungen  die  un^bende 
Luft  ttbermftfsig  erhitzen  und  durch  deren  rasche  Ausdehnung  Schaden 
anrichten.  Endlich  lassen  eich  die  Spitzen  au(^,  wenn  nöthig,  leicht 
und  bequem  auswechseln. 

Bei  der  Auswechslung  einer  der  vier  Spiteen  ist  zuerst  der  Erd- 
leitungsdraht r  aus  der  Schiene  /  herauszuDehmen,  und  dann  ist  die 
Schraube  t]  oder  tj  zu  lüften,  damit  der  Draht  A|  bezieh.  A)  frei  wird; 
wird   nun   die   S<^raube  k   noch   herausgeschraubt,  so  Ittlet  sich  die 
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Schiene  /,  bezieh.  /^  leicht  herauezieben,  worauf  sowohl  die  an  ihr 
selbst  sitaende  Spitee  93  belieb,  g^  bequem  ausgewechselt  werden  kann, 
wie  auch  die  an  der  gegenüber  liegenden  Schiene  e^  oder  e^  sitzende 
3|Htze  fTi  oder  g^. 

Ein  Verstöpeeln  der  Linie  schliefet  dieser  Blitzableiter  aus,  da  in 
btidoi  Stellungen  der  Kurbel  C  die  Linie  nicht  unterbrochen  ist 

E.  Z. 


Elelttrische  Beleachtung  für  £iB6n1)ahiien. 

Uli  Abbildungen  auf  Tafel  IS. 

Ludwig  Becker,  Centralinapector  der  Kaiser  Ferdinands-Nordbaho 
in  Wien  hat  iär  Zwecke  dieser  Qesellsdialt  den  in  Fig.  8  bis  10 
Ta£  15  dargestellten  dektrischen  Beleuchtungswagen  eingerichtet  Der- 
selbe enthfilt  eine  volleUtndige,  zum  Betriebe  einer  elektrischen  Flamme 
erforderliche  AusrUstang*,  er  kann  scbneU  an  eine  beliebige  Stelle  eine« 
Bahnhofes  oder  der  Strecke  gebracht  werden,  wodurch  die  elektrische 
Beleuchtung  soldier  Punkte  im  Falle  dringender  nächtlicher  Arbeiten 
(z.  B.  bd  MementarereignisseD,  Bahnunfdllen,  Truppentransporten  u.  dgL) 
l^cht  und  in  Ökonomischer  Weise  möglich  wird,  ohne  dafs  vorhergehende 
dgene  InstallaUoDBarbeilen  erforderlich  sind,  die  Überdies  meist  wegen 
Zeitmangel,  Aufstellungsschwierigkeiten  und  Kostspieligkeit  Überhaupt 
nicht  ausführbar  wären. 

Id  einem  gedeckten  Lastwagen  ist  eine  stehende  Dampfmaschine 
von  4^  untergebracht,  durch  welche  eine  Gramme'sche  Lichtmaschine 
getriebra  wird,  die  bei  etwa  900  Touren  eine  Lichtstärke  von  1440 
Carcel-Breonem  entwickelt.  In  5<°  Höhe  und  20^  Eotfemung  vom 
Beobachter  beträgt  die  Lichtstärke  etwa  400  Carcel-Brenner  (d.  s.  2600 
Kerzen),  was  einer  allgemeinen  Beleuchtung  von  im  Minimum  1200Kerzen 
glei^kommt. 

Die  elektrische  Lampe,  System  Marcus  ('1879  231  423),  ruht 
derart  auf  einem  Gestelle,  dsJ's  sie  mittele  einer  Winde  in  den  Olas- 
anfban  des  Wagens  gehoben  oder  wieder  niedergelassen  werden  kann; 
sie  kam)  jedoch  auch  abseits  des  Wagens  an  einem  zur  Beleuchtung 
gOnst^er  gelegenen,  aber  diesem  nicht  erreichbaren  Punkte  aufgestellt 
werden.  Die  Lampe  wird  dann  auf  ein  besonderes,  zur  Wagenaus» 
rOstung  gehöriges  und  zusammenlegbares  Gestelle  gesetzt,  welches  im 
Freien  rasch  aufgeschlagen  und  durch  Leitungsdrähte  mit  der  im  Wagen 
beöodlichen  Lichtmaschine  verbunden  werden  kann.  Zur  Beleuchtung 
bestimmter  Punkte  ist  ein  Satz  von  Keflectoren,  dagegen  zur  Beleuchtung 
längerer  Strecken,  z.  B.  ganzer  Zuge,  sind  zwei  Planepiegel  beig^eben. 

Zur  TervollstiLndigung  der  WagenausrUstung  gehören  weiter:  Der 
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unter  dem  WagenbodeD  aufgdängte  Wasaerbottig,  ein  EohlenkasteD, 
ein  Schrank,  ein  Tisch,  eine  Bank,  eine  Leiter,  Sttulen  zur  Stützung 
der  etektrisohra  Leitung  im  Freien,  endlicii  verschiedene  Werkzeuge 
Tut  die  Dampfmaschine.  Die  Einrichtung  wurde  von  dem  Meidianiker 
B.  Egger  in  Wien  beigest«Ilt  und  kostete  mit  Dampfmaschine  ungefähr 
5700  M.    (Nach  der  OeslerreüAüchen  Eüenbahn-Zeitung ,  1878  S.  49.) 


Kronleuchter  mit  gemeinschaftUcliem  ErdölbeMlter  für 
die  Brenner. 

Uil  einer  Abbildui«  auf  Tarel  IB, 

Um  die  in  einer  HoriEontalebene  aageordneten  Flammen  einer 
Krone  durch  einen  einzigen  ErdölhehUl«r  zu  apeieen,  vemeodet  J.  O, 
Schmidt  in  Berlm  (•  D.  R.  P.  Nr.  3513  Tom  30.  Juni  1Ö78)  eine  von  den 
früheren  Oellampen  her  bekannte  Sturzflasche  Ä,  Fig.  11  Taf.  15.  Der 
£rdöll>ehälter  B  steht  durch  die  beiden  Arme /mit  den  Lampen  C  und  D 
in  Verbindung  und  versorgt  sie  bis  Eur  Höhe  der  Linie  ee  mit  Erdöl. 
Wfibrend  die  Flamme  D  noch  ein  gröfseres  Dochtgef&fs  zeigt,  besteht 
das  von  C  lediglich  in  einem  etwa«  erweiterten  Rohr.  Diese  Einrichtong 
gestattet  ein  bequemeres  Füllen  und  vermindert  die  Explosion^efahr. 


Ein  neuer ,  Gasometer  von  G.  Attenkofer. 

HU  Abblldungeo  auf  Tifel  13. 

Die  Regulirung  des  Wafiserzuflusaes  und  Ät^uases  geschieht  bei 
diesem  in  Fig.  32  bis  36  Taf.  13  skizzirten  Gasometer  durch  den 
Dreiweghahn  A,  die  der  Gaszuleitung  und  Ableitung  durch  den  Hahn  B. 
Soll  der  Gasometer  mit  Wasser  geßlllt  werden,  so  ist  die  in  Fig.  3*2 
angedeutete  Stellung  der  Hähne  anzunehmen;  das  Wasser  geht  durch 
den  Hahn  A  und  die  weitere  Röhre  C  und  verdrüngt  die  Luft  durch 
den  Hahn  fi.  Die  Stellung  des  letzteren  kann  nun  b^behalten  werden, 
wenn  der  Gasometer  mit  Gas  gefüllt  wird,  indem  durch  ihn  das  Gas 
eingeleitet  wird.  Der  Hahn  A  wird  dabei  in  die  Stellung  Fig.  33 
gebracht  Das  Wasser  steigt  in  der  weitereu  Röhre  C  in  die  Höbe, 
um  durch  A  in  die  engere  RObre  D  Uberzi^eben;  es  bildet  sieh  dadurch 
ein  Heber  mit  ganz  constantem  Abflufs.  Ist  der  Gasometer  gefüllt, 
so  empfiehlt  es  sich,  den  Hahn  mittels  eines  Kautsch ukschlauches  mit 
einem  Wasserbehälter  zu  verbinden  (Stellung  von  Fig.  32),  so  dafs 
in  Folge  etwaiger  Temperatur-  bezieh.  Druck&ndeningen  ein  Aufsaugen 
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oder  AuislofBeD  des  Wassers  stattBndet.  Fig.  32  zeigt  aucb  die  Stellung 
der  Hähne  beim  Aussti^men  des  Gases. 

Beiß  kann  auch  ein  einfacher  Hahn  angewendet  werden;  bei  der 
gezeichneten  Anordnung  iat  es  aber  möglich,  wenn  der  Vorrath  wfihrend 
einer  Operatien  zu  Ende  gehen  sollte,  frisches  Gas  nachzuleiten,  wodurch 
der  Gang  nicht  unterbrochen  wird. 

Der  Wasserstand  iBfst  sich  an  der  Glasröhre  E  ablesen  durch 
einen  Speit,  welcher  sieb  die  Höhe  des  Gasometers  herunter  erstreckt. 
Zur  Erklärung  der  Passui^  der  Glasröhre  dienen  Fig.  35  und  36.  In 
der  Stellung  Fig.  34  ist  der  Hahn  geschlossen  gezeichnet. 


Polarisationsapparat  von  Schmidt  und  Haensch  in  Berlin. 

Hit  Abbildungen. 

Das  Gestell  des  nachstehend  abgebildeten  Polarisationsapparales 
gleicht  ganz  demjenigen  des  bekannten  einfachen  MiUcheHidi'sehea 
Instrumentes,  bat  aber  zun&chst  hinter  dem  Nicol,  welches  dem  Auge 
zugekehrt  ist,  dem  Analysator,  ein  kleines  Fernrohr  und  hinter  dem 
zweiten,  der  Flamme  zugekehrten  Nicol,  dem  Polarisator,  eine  Beig- 
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fcrystallplatte  von  bestimmter  Wellenlftnge.  Auf  dieee  Platte,  welche 
zDT  Hälfte  den  Poiariaator  bedeckt,  ist  das  kleine  Fernrohr  eingeBtellt. 
Der  AnaljBator  ist  fest  mit  dem  Zeiger  (der  Älhidade)  vor  der 
getheilten  Kreisacheibe  verbunden  und  entspricht  demnach  die  Drehung 
der  Alhidade  nach  rechts  oder  links  genau  der  Drehung  des  Analysatore. 
Bei  dem  alten  Uitscherlich  ist  die  Alhidade  mit  einem  ünfacben 
Indexstrich  vereehen,  welcher  bei  NulleiDstellni^  des  Analysators  genau 
mit  dem  Nullpunkt  der  Kreiescheibe  zusammenfällt,  und  begnügte  man 
eich  bei  PolarisationsanalyBen  die  Bruchtheile  der  Ablenkungsgrade 
nach  dem  Augenmafe  zu  eohätzen.  Dieser  eine  weit  höhere  Sicherheit 
und  Genauigkeit  der  Beobachtung  gestattende  Halbechattenapparat 
dagegen  trttgt  an  der  Alhidade  rechts  und  linke  vom  Indextrich  einen 
Konluemafeslab  [mit  10  Theilstrichen 
=  9  Gradstriehen  der  Kreieecheibe}  und 
.  ermöglicht  dadurch  die  directe  Able- 
'  sung  von  Zehntelgraden  und  Schätzung 
von  Zwanzigstelgraden.  In  beistehender 
Figur  z.  B.  erreicht  der  Nullstrich  des 
Nonius  nicht  ganz  den  3.  Gradelrich  der  Kreieecheibe  nach  rechts  uod 
der  achte  Noniusetrich  erst  f&tit  mit  einem  Gradstrich  zusammen;  die 
Alhidade  weist  also  auf  +  2,8«. 

Ale  Lichtquelle  für  den  Ralbschatteu-Mitscherlich  dient  ansschliefsUch 
eine  Natriumflamme;  man  erzeugt  sie  dadurch,  dafe  man  in  der  nicht 
leuchtenden  Flamme  einer  Bnnsen-Oaslampe  oder  einer  pasBendeo 
Spirituslampe  auf  einem  eigens  gelieferten  Platinkörbchen  etwas  Chlot- 
natrium,  am  liebsten  Seesalz,  weil  dieses  nicht  verknistert,  zum  lebhaften 
Glühen  bringt,  und  stellt  das  Instrument  auf  den  hellsten  Theil  der 
gelben  Flamme  ein,  so  dafs  nach  entsprechender  Bewegung  des  Fem- 
rohres die  Trennungslinie  zwischen  Folarieator  und  Bei^kiyetallplatte 
m%Iichst  scharf  und  deutiich  hervortritt  Da  die  Helligkeit  der  Natrium- 
Ramme  im  Vei^leich  mit  vollem  Tageslicht  eine  echwaohe  iet,  arbeitet 
man  in  einem  mäfsig  hellen  Zimmer  etwae  abseits  vom  Fenster.  Dreht 
man  nun  den  Analysator  3  bis  4  Grad  vom  Nullpunkt  nach  rechte,  so 
erscheint  die  eine  Hälfte  des  Gesichtsfeldes 
I  heller,  die  andere  dunklerj  die  umgekehrte 
Erecheiaung  beobachtet  man  beim  ent- 
sprechenden Linksdrehen.  Der  Punkt,  wo  beide  Hälften  gleich  etark 
beleuchtet  erscheinen,  ist  der  Nullpunkt  des  Instrumentes  und  der  Aus- 
ganppunkt  und  Endpunkt  jeder  analytischen  Beobachtung. 

Die  zu  aoalysirenden  Lösungen  müssen  vor  Allem  klar,  bezieh, 
geklärt,  so  weit  möglich  auch  recht  hell  von  Farbe  sein.  Zu  ihrer 
Aufnahme  dient  die  beig^ebene  „Beobachtungsröhre" ,  deren  absolute 
Reinheit  und  Sauberkeit,  bezuglich  Durcheichtigkeit  der  Gnd-  oder 
Deckgläser,  ale  selbstverständlich   vorau^eeetzl  \vird.    Nachdem  dsa 
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gefüllte  —  von  Luflblaaen  freie  —  Beobachtungerohr  eingelegt  ist,  stellt 
man  zunächst  wieder  du  Fernrohr  auf  die  gröfste  Deutlichkeit  der 
Trennungelinie  ein.  EnthMt  die  LOeung  einen  polarisirenden  Körper, 
go  erscheinen  die  beiden  HSlften  des  Gesichtsfeldes  der  NuUeinstellung 
verschieden  hell^  die  GrCfse  der  Ablenltung  erRthrt  man  dadurch,  dafs 
man  durch  Drehen  des  Analysators  die  Gleichheit  der  Helligkeit  wieder 
herstellt  und  dann  die  Gradzahl  abliest,  rechte  oder  links  vom  Kuli-- 
punkt,  wo  ebeo  die  Gleichheit  am  nächsten  erreichl  wird.  (Vgl.  Laurent 
•  1877  223  608.) 

Dem  Apparat  sind  zwei  BeobachUingsrÖhren  beigegeben,  eine 
iBngere  von  198iiini^4  und  eine  kürzere  von  99°i[°,2  Rohrläoge;  die 
letztere  wird  nur  fUr  dunkel  gefärbte  Losungen  benutzt  und  mufs  ihr 
Polarie ationseSiect  mit  2  multiplicirt  werden^  um  mit  der  IXngeren 
Röhre  gleichen  Werth  zu  geben.  Die  Länge  der  normalen,  198°"°,4 
langen  Beobachtungsröhre  ist  nach  Wäd  so  gewählt,  dafs  jeder  Grad 
der  Polarisation  genau  einem  Gramm  Traubenzucker  in  100«:  der 
analjeirten  Fltlssigkeit  entspricht.  Bei  Bestimmung  von  R<Ar«ucker 
mufs  demnsdi  eine  Reduction  auf  3/^  des  Effectes  stattfinden,  ent- 
sprechend  dem  umgekehrten  Verhältnifs  des  RotatioDsyermögene  beider 
Zuckerarteo,  Trauben-  und  Rohrzucker.  Beide  genaimten  Zuekerarten 
polarisiren  nach  recht«;  dem  entgegengesetzt  mufs  man  bei  Eiweifs- 
löeoi^en  nach  links  drehen,  um  die  Helligkeitsgleiehheit  der  Gesichts- 
feldhOlften  wieder  herzustellen,  und  zwar  1^  fUr  je  1  Proc.  Trauben- 
zucker und  Eiweife  drehen  also  gleich  stark,  nur  in  entgegengesetzter 
Richtung. 


üeber  Nenenrngen  in  der  Spiritasfabrikation. 

Uit  AbbildungeD  saf  T«r«l  IS. 
(Forttetiung  des  Berichtes  S.  64  dieses  Bandee.) 

Jdaiachapparat  von  R.  Jahn.  Kartoffeln,  Mais  u.  dgl.  werden  in 
dem  Cylinder  A  (Fig.  1  und  2  Taf.  16)  mit  den  beiden  Mannl5ohern  o 
wie  bei  Hense  g^fimpft;  das  Condenealionswasser  kann  durch  das  in 
der  Querschnittsfigur  2  ersichtliche  Rohr  b  abgelassen  werden.  Beim 
Oeffnen  des  Drehschiebers  D  wird  die  gekochte  Masse  durch  den  horizon- 
talen Rost  E  gedruckt,  von  der  SchleudermUhle  (Desintegrator)  F 
erfafst  und  durch  deren  zahlreiche,  sich  gegen  einander  bewegende 
Stttbe  völlig  zerschlagen.  Die  Arme  0  vollenden  die  Mischung,  so 
dafs  die  fertige  Maieche  aus  dem  Kasten  B  durch  das  Ventil  iV  ab- 
gelassen werden  kann. 

Apparat  zum  Zerkleinern  des  Mattes  icährend  des  Dämpfens  von  C.  Q. 
Böhm  in  Fredertdorf  ("D.   R.   P.  Nr.  2285   vom  31.  Juli  1877).     Auf 
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Taf.  16  ze^t  Fig.  3  die«^  Apparat  vod  der  Seite,  Fig.  4  im  Horizontal- 
eohoilt,  Fig.  5  im  Querschnitt.  Auf  der  Fundamentplatte  F  befindet 
eich  das  durcli  gewölbte  WbAexi  B  und  B'  rerachlosseae  conische  Oe- 
täü  O,  durdi  deeeen  Mitte  die  in  den  Stüodero  S  und  S'  gelagerte 
Welle  W  gebt,  welche  durch  die  Biemeiuobeibe  R  in  Umdrehung 
versetzt  werden  kann.  Auf  dem  Mantel  des  auf  der  Welle  sitzradeo 
kegelförmigen  Kerne«  V  sind  acht  nach  aufsen  verbreiterte  geriefte 
Bippen  derartig  befestigt,  dafs  sie  acht  keilfbrmige  Kammern  bilden, 
von  denen  vier  unter  sich  ganz  gleiche  am  groraen  Ende  des  Kegels 
und  die  vier  anderen  ebenfalls  unter  sidi  gleichen  am  kleinen  Ende 
ihre  Basis  haben.  Diese  VorricMung  paFst  möglichst  genau  und  centris<^ 
in  das  ebenfalls  flach  geriefte  Mantelgeh ftuse.  hex  grofse  Boden  B' 
hat  seitlich  ein  nach  oben  stehendes  Steigrohr  a,  der  kleine  Boden 
das  Zuflursrobr  b  und  das  kleine,  parallel  der  Welle  dnmflndeode 
Dampfrohr  D.  Mittels  der  durch  die  Stange  T  verbundenen  Hebel 
H  und  /{',  wetehe  durch  ihre  Spurspitzen  die  Lage  der  Welle  in  der 
Längsrichtung  bestimmen,  und  des  Stellzeuges  s  kann  der  Zwischen- 
raum zwischen  Mantel  und  Kegel  geregelt  werden. 

Der  Apparat  wird  mit  einem  Holleireund-  oder,  wie  Fig.  6  zeigt, 
mit  einem  Henze-DSmpfer  C  verbunden.  Die  Dibnpfer  werden  mit 
Mais  und  der  erforderlichen  Mei^  Wasser  gefbllt,  dann  wird  ge- 
spannler Dampf  eingelassen.  Sind  die  Schalen  angeweicht,  so  wird 
durch  OefTnung  des  Ventiles  c  die  Verbindaug  mit  dem  in  Betrieb  ge- 
setzten Apparat  B  geöffnet.  Anfongs  sind  Mantel  und  Kegel  so  gestellt, 
dafs  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  etwas  kleiner  ist  als  der 
Durchmesser  der  Maiskörner,  spftter  wird  er  etwas  verringert.  Der 
in  die  vier  Kammern  angelangte  Mais  wird  unter  Mitwirkung  des  aus 
dem  Rohr  D  einströmenden  Dampfes  so  lange  gegen  die  Mantelflttohe 
geschleudert,  bis  die  Schalen  entfernt  und  die  weichen  Hüllen  so  weit 
abgerieben  siud,  dafs  die  Körner  durch  die  Zwischenräume  in  die 
vier  anderen  Kammern  gelangen  können,  welche  die  Masse  heraus- 
schleudern und  so  als  Centn fugalpumpe  wirkend  dieselbe  wieder  oben 
iu  den  Apparat  C  befördern.  Der  Mais  wird  also  während  des  Koch- 
processes  fein  gemahlen.  —  Ob  dieses  Verfahren  Vorzüge  vor  den 
früher  besprochenen,  weniger  Maschinenkraft  erfordernden  hat,  ist 
fraglich. 

Dämpflrommel  mit  mehreren  Kammern  von  ^¥.  v.  Sydovi  in  Bärfelde 
("D.  R.  P.  Nr.  143  vom  28,  Juli  1877).  Dieser  Apparat  soll  zur  Zer- 
kleinerung von  Kartoffeln  und  Mais  uuter  Einwirkung  von  directem 
Dampfund  zum  Mtüschen,  femer  zum  Dämpfen  von  Futter,  fUr  Stärke- 
fabriken,-Seifensiedereien  u.  dgl.  mannigfache  Verwendung  finden. 
Fig.  7  Taf.  16  zeigt  einen  Durchschnitt,  hauptsächlich  durch  die  Läogs- 
richtung   der    Achse,     der    besseren    Deutlichkeit    halber  jedocli    in 
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gebrochener  Ebene  gedacht,  Fig.  6  eine  Seitenansicht  und  F^.  9  «Aa 
Querschnitt  Debet  theilweiaer  Anaicht  des  Apparates. 

Der  Apparat  besteht  ans  der  Trommel  A,  welciie  in  einzelne  dampfdicht 
gescIiJoBBene  Kammern  a  bis  d  zerlegt  ist,  so  dafe  Jede  mittels  des  Dampf- 
rohres t,  der  bis/  hohlen  Welle  B  und  der  Absperrventile  1  bis  i  mit  dem 
Dampfkessel  in  Verbindung  gesetit  werden  kann.  Auf  der  Achse  B  ist  der 
Lfiufer  h  des  Hahlwerke«  C  festgekeilt.  Der  ganze  Apparat  ist  drehbar  in  den 
Standern  D  und  E  gelagert,  unabhängig  von  der  Bewegang  der  Achse  B. 
Darch  die  am  Umfange  der  Trommel  A  befindlichen  OefTnungeu  mit  dampf- 
dichtem Deckel TendUnls  wird  je  eine  Kammer  des  Apparates  mit  dem  zu 
besrbeiten den  Stoffe  unter  Beimischung  Ton  Wasser  geftlllt;  nach  geschehenem 
Verschlufs  erfolgt  das  Kochen  unter  Handhabung  des  betreffenden  Dampf- 
abspeiTventiles.  Jede  Sammer  der  Trommel  erhttlt  einen  Wasserstand szeiger, 
ein  Federmanometer^  das  gleichzeitig  als  Vatniummeter  und  Thermometer 
dienen  soll,  und  einen  Lufthahn.  Femer  steht  jede  Kammer  mit  dem  Mahl- 
werk C  dnroh  einen  Dreiweghahn  g  in  Verbindung;  mittels  geeigneter  Stellung 
zweier  oder  mehrerer  dieser  Hähne  und  somit  darch  Vermittlung  des  Mahl- 
werkes können  daher  die  betreffenden  Kammern  nnter  sich  in  Verbindung 
gesetzt  werden.  Endiich  vermitteln  die  Dreiweghöhne  das  Entleeren  der 
Kammern  oder  des  Mahlwerkes ,  indem  man  den  Brei  einfach  austliefeen  läfst, 
oder  ihn  durch  ein  angeschraubtes  Rohr  mittels  des  Dampfdruckes  in  ein 
hoher  gelegenes  Oefäfa  befördert,  in  welchem  Falle  der  Apparat  als  Uonte-jus 
wirkt  Das  Entleeren  erfolgt,  indem  man  die  betreffende  gefüllte  Kammer  in 
die  Stellnng  der  Kammer  a  (Fig.  9)  bringt,  wo  der  Dreiweghahn  g  sich  dann 
an  ihrem  tiefsten  Punkt«  befindet. 

Das  Mahlwerk  C  besitzt  vier  Gnindwerke  t  bis  m,  welche  zwischen  zwei 
Hähnen  befindlich  von  aufsen  mittels  durch  RAder  gekuppelter  Schrauben- 
spindein  genau  nach  Bedfirfnifs  eingestellt  werden  können.  Stehen  mittels 
zweier  Dreiweghähne  zwei  Kammern  mit  dem  sich  bewegenden  Mahlwerk  in 
Terbindnne,  so  wird  der  Inhalt  der  höher  gelegenen  Kaiamtr  durch  dieses 
hindurchgehen  und  unter  der  vereinten  Einwirkung  der  Schwere  der  Masse 
und  des  Dampfdruckes  zerkleinert  In  die  untere  Kammer  gelangen.  Ist  der 
ganze  Inhalt  der  oberen  Kammer  dorthin  entleert,  so  dreht  man,  falls  eine 
weitere  Zerkleinerung  der  Masse  erwfiuscbt  ist,  die  ganze  Trommel  so  um, 
dafa  die  nun  gefüllte  Kammer  oben  zu  stehen  kommt  und  der  Brei  in  die 
erste  oder  eine  andere  Kammer  zurückgemahlen  wird.  Hau  kann  diese 
Operation  so  oft  wiederholen,  als  es  nöthig  erscheinL  Abwechselnd  werden 
hierbei  die  betreffenden  Kammern  in  oder  aufser  Verbindung  mit  dem  Dampf- 
kessel und  mit  dem  Mahlwerk  gebracht. 

Das  Umdrehen  der  Trommel  geschieht  mittels  der  Handr&der  •>,••',  auf 
deren  Welle  eine  Scliraube  ohne  Ende  o  sitzt,  welche  in  das  Schneckennd  p 

K\itt;  diese  Vorrichtung  sichert  auch  das  Feststehen  der  Trommel  auf  jedem 
nkte,  trotz  ungleicliniäfsiffer  Belastung.  Die  Schraube  ohne  Ende  o  ist 
mittels  Stellschranbe  gegen  Verschieben  anf  der  Welle  ;  gesichert;  löst  man 
diese,  so  kann  die  Trommel  auch  frei  umgedreht  werden.  Durdi  Aufl^en 
eines  Transmissionsriemena  auf  den  Umfang  derselben  kann  man  die  Trommel 
dann  in  Umdrehung  versetzen. 

Die  ConstructioD  des  Apparates  ist  sinnreich;  dafs  derselbe  aber 
eine  grofse  Verbreitung  finden  wird,  ist  nicht  anzunehmen. 

Maischapparat  von  J.  Hampel  m  Dretden  (*D.  K.  P.  Nr.  352  vom 
6.  Juli  1877).  Dieser  wohl  nur  fllr  kleinere  Verhältnisse  berechnete  Appa- 
rat ist  auf  Taf.  16  in  Fig.  10  und  11  im  VerücalsohDitt  und  in  der  Drauf- 
eicfat  gezeichnet.  Das  durch  die  Oeflhung  6  eingefüllte  Haischmaterial 
wird  in  Folge  der  durch  die  Riemeosoheibe  r  vermittelten  raschen  Um- 
drehung de«  Rades  p  gleichmäfsig  in  dem  durch  die  vier  Ankerbolzen  h 
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verfiUrkten,  mit  SicherheiteTeotil  m  reraehenen  Beh&lter  a  aufgeschichtet. 
Nun  wird  b  geschloesea  und  durch  Oefliien  des  Hahnes  a  Dampf  ein* 
gelftsseu-,  das  Condensationsnasser  kann  durch  den  onteien  Hahn  l 
at^elassen  werden.  Durch  Bewegung  des  Rades  9,  von  welchem 
Fig.  12  einen  Querschnitt  zeigt,  wird  die  Masse  in  Bewegung  erhalten, 
bis  sie  zerkleinert  iet  Nun  werden  d  und  h  geöffitet,  so  dafs  ein  dureh 
b  eintretender  Luftstrom  den  Dampf  dar(^  den  Schornstein  n  fortfahrt 
Sobald  das  Thermometer  fc  6&>  uigt,  wirdHalz  zugefügt  und  zu  Ende 
gemaischt,  schüefslich  die  Masse  durch  den  Hahn  u  at^elassen. 


Vorrichtang  ziun  Stampfen  von  Bessemerbirnen-Böden 

ohne  eingesetzte  Düsen;  von  A.  Rülile  v.  Lilienstem  in 

Gainsdorf  (Sachsen). 

llil  Abbildungen  auf  Tafel  13. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  die  in  die  Böden  der 
Beesemerbimen  eingesetzten  Düsen  der  Abnutzung  mehr  angesetzt 
sind,  als  die  übr^en  Theile  des  Bodens.  Man  ist  daher  dazu  über- 
gegangen, diese  besonderen  Dflsen  ganz  fort  zu  lassen  und  die  DUsen- 
ld<^er  in  der  Masse  des  Bimmbodens  selbst  anzubringen.  Der  Öegenatand 
der  vorliegenden  Erfindung  C*D.  R,  P.  Nr.  3472  vom  26.  December  1877) 
besteht  nun  in  einer  neuen  Vorrichtung,  durch  welche  die  Anfertigung 
solcher  Böden  wesentlich  erleichtert  wird.  Dieselbe  ist  auf  Taf.  13 
in  Fig.  20  im  Aufrifs  und  Fig.  21  im  Grundrifs  dai^estellt. 

d  ist  eine  dem  herzustellenden  Boden  entBpre<diende  conische  Form, 
welche  auf  einen  passenden  Untersatz  gestellt  ist.  Als  solche  kann 
die  Windbuchse  des  Bimenbodens  selbst  verwendet  werden.  In  diesea 
Untersatz  wird  eine  Platte  a  eingelegt,  welche  so  viele  in  ooncentrischen 
Kreisen  angeordnete  Löcher  enthält,  als  der  tu  formende  Boden  Düsen- 
Öffnungen  bekommen  soll.  Auf  den  Rand  der  Form  d  sind  drei  oder 
mehrere  Trfiger  e  geschraubt,  welche  mittels  radialer  Stäbe  die  Ringe  6 
tragen,  die  ebenso  durchbohrt  sind  wie  die  Platte  a.  (Bei  nicht  con- 
centriBcher  Anordnung  der  DüeenlOcher  wUrden  stett  der  runden  Ringe 
anderweitig  passend  geibogeae  Metallstfibe  verwendet) 

Nachdem  durch  jedes  Loch  in  den  Ringen  und  das  vertical  darunter 
befindliche  Loch  in  dem  Boden  a  eine  mit  Kopf  versehene  Stai^  von 
Rundeisen  gesteckt  worden  ist,  wird  der  Zwischenraum  zwisdien  dies«! 
Stangen  mit  feuerfestem  Thon  o.  dgl.  au^efbllt  und  dieser  alsdann 
festgestampft  Da  die  Zwischenräume  zwischen  den  Ringen  b  hin- 
reichend weit  sind,  so  Ittfst  sich  dies  leicht  bewerkstelligen.  Hierauf 
werden  die  Stangen  herau^etc^;en  und  die  Form  d  entfernt,  so  dafs 
nun  der  Boden  zum  Trocknen  und  Brennen  fertig  ist. 
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Sollen  die  Böden  aus  mehraren  SUlcken  ziuamoieD gesetzt  werden, 
wie  m  Fig.  22  und  23  Taf.  13  dargeileilt  ist,  so  hat  man  nur  fUr  die 
einzelnen  Stucke  von  besonderer  Oeetalt  besondere  Fonnen  su  ver- 
wenden;  im  Uebrigen  bleibt  das  Verfahren  dasselbe.  Beim  Gebrauch 
dieser  Art  von  Böden  hat  man  nur  darauf  zn  seh^  d&h  zur  Heretetlung 
der  einEelnera  BodmetUcke  ein  feueWestea  Material  verwendet  wird, 
welches  nicht  schwindet,  sondern  eher  im  Feuer  etwas  treibt,  damit 
sioh  die  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Steinen  nicht  erweitern. 


Ueber  einen  neuen  Apparat  zur  Untersachimg  der  Härte- 
grade des  Stahles  anf  elektromagnetisclieni  W^;  von 
Dr.  A.  von  Waltenhofen, 

k.  k.  Regierangsrath  and  Professor  in  Preg. 
Hit  Abbildungen. 

In  einer  sdion  vor  I&ngererZeil  (1863)  eraohimenen  Abhandlung: 
«aber  das  elektromagnetische  Verhalten  des  Stahles"  (1863  170  201. 
SitfungAericlUe  der  Wiener  Akademie,  Bd.  48)  habe  ich  nachgewiesen, 
dafs  (Üe  zwischen  der  magnetisirenden  Stromstifrke  x  nnd  dem  err^;teD 
magnetischen  Momente  y  eines  Stahlstabee  stattfindende  Beziehung 
innerhalb  gewisser  Orenzen  durch  eine  empirische  Formel  von  der 
Gestalt:  y  =  kx*  darstellbar  ist,  deren  CoSffloient  k  von  der  sogen. 
„CoSrcitivkraft*'  des  Stahles  abhängt  Idi  habe  femer  schon  damals 
gezeigt,  dafs  die  numerische  Bestimmung  dieses  GoSfBdenten  ein  höchst 
empfindliches  PrUfungsmitlel  fllr  die  Hftrtegrade  der  untersuchten  Stahl- 
Sorten  an  die  Hand  gibt 

Dafs  dieses  in  seiner  ursprünglichen  Form  ziemlich  umständliche 
Verfahren,  welches  den  Besitz  genauer  Mefsinstmmente,  sowie  eine 
gewisse  Uebung  and  Sicherheit  in  deren  Handhabung  voransselzt,  in 
weiteren  Kreisen  nicht  Eingang  finden  werde,  war  wohl  leicht  voraus- 
zusehen. Dagegen  habe  ich  andererseits  aus  brieniohen  Hittheilungen 
entnommen,  dafs  das  Princip  der  neuen  Methode  auch  bei  praktischen 
Technikern  Interesse  und  Beachtung  gefunden,  freilich  aber  auch  den 
AVuQBoh  angeregt  hat,  dasselbe  in  einfacherer  und  bequemerer  Aus- 
fOhnmg  allgemein  zugjbiglich  und  nutzbar  gemacht  zu  sehen.  Diese 
Krwjkgungen  und  Wahrnehmungen  haben  mich  veranlafst,  weniger  um- 
BtSndliche  Methoden  zu  äektromagnetischen  Härteproben  zu  ersinnen 
und  endlich  (mit  Benutzung  des  Principes  der  Spiralanziehung)  die  im 
217.  Bande  dieses  Journals  beschriebene  Wsgungsmethode  fUr  den 
besagten  Zweck  in  Vorschlag  zu  brii^en. 

Eine  seither  erschienene  Abhandlni^:  „Bezidiungen  zwischen  Harte 
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und  chemtBcher  ConsÜtutioD  des  Eis^s'*  von  Bei^raÜi  A.  v.  Kerj>eiy 
{Zeitschrift  det  berg-  vnd  hüttenmännischen  Vereine»  Jur  Steiermark  und 
Kärnten,  1876)  hat  mit  dnerBeits  deo  erfreulicheo  Beweis  geliefert, 
dafe  auch  mein  neueres  Verf&hren  oicbt  unbeachtet  geblieben  ist. 
Andereredtfl  aber  habe  ich  daraus  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs 
auch  dieses  Terfahrea  noch  immer  nicht  den  zu  einer  aUgemeineren 
Verbreitung  desselben  erforderlichen  Grad  von  Einfachheit  und  Bequem- 
lichkeit besitzt.  Ein  solchen  Anfordeningen,  wie  ich  glaube,  viel  besser 
entsprechender  Apparat  soll  nachstehend  beschrieben  werden.  Bevor 
ich  aber  darauf  eingehe,  sei  mir  gestatt«t,  mit  einigen  Worten  auf  die 
Versuche  e.  Kerpely's  zurückzukommen. 

Herr  v.  Kerpely  fand  n&mlich  in  der  experimentelIeD  Durchfübruog 
meines  Verfahrens  Schwierigkeiten.  Es  würde  zu  weit  fahren,  die- 
selben hier  eingehend  zu  besprechen  und  auÜEnklären;  doch  mufs 
ich  sie  wenigstens  in  so  weit  erwähnen,  als  nöthig  ist,  um  zu  zeigen, 
dafs  ea  nicht  an  meiner  Methode,  sondern  an  den  Apparaten,  welche 
tj.  iCerpettf  ODwendete,  gefehlt  hat,  wenn  ihm  die  Versuche  nicht  gelingen 
wollten.  Ich  will  d^in  gestellt  sein  lassen,  ob  die  bei  seinem  Apparate 
angewendete  Hagnetisirungsspirale  mit  der  meinigen  in  Dimensionen, 
Windungszahl  und  Beschafienheit  des  Drahtes  (.Widerstand)  annähernd 
UbereioBlimmend  war  (der  Verfasser  sagt  nur,  dafs  er  sich  „möglichst 
genau"  an  meine  Vorschriflen  hielt).  Setzt  man  dies  aber  voraus,  so 
beweist  der  Umstand,  dafs  v.  lOirpely  fbnf  Bunsen'sche  Elemente  be- 
nOthigte,  um  die  bei  meinen  Versuchen  mit  einem  einzigen  Bunsen*- 
sehen  Elemente  bewirkte  Spiralanziehung  zu  erzielen,  weiter  nichts, 
als  dafs  seine  Elemente  einen  grOfseren  Widerstand  hatten;  sei  es, 
dafs  sie  im  Vergleiche  mit  den  meinen  kleiner  oder  mit  dichtereQ 
Diaphragmen  versehen  waren.  *    Auch  scheint  es,  dafs  bei  der  Batterie, 


Die  Wirkung  einer  öelementigen  Saale  t 
Eleinenteulil  zn  erreichen  gewesen. 

Nelimen  wir  beiapiela weise  an.  die  HagnetisiruDg-sspirsle  r.  Kerpdy'B  hfttle 
in  der  That  genau  denselben  Wiaerstand  (0,08)  wie  die  meine  gehabt^  bei 
welcher  Icli  ein  Bunsen'sches  Element  vom  Widerstände  0,06  anwendete. 
Nimmt  man  femer  au,  daC)  sonst  keine  in  Betracht  kummenden  Wideratande 
eingesehallet  waren  (d.  h.,  dars  der  Widerstand  der  Verbindungsdrähte  ver- 
nachlässigt werden  könne),  go  folgt  ans  der  Thataache,  dafs  c.  Ktrpeiy  5  Elemente 
nehmen  mnfste,  um  die  von  mir  mit  einem  Elemente  erhaltene  Wirkung 
zu  enielen,  eben  nur,  dafs  seine  Elemente  einen  Widerstand  x  hatten, 
welcher   mit    Rücksicht   anf  das   Ohm'sche   Qesetz   der   Gleichung   entspricht: 

ftoelcua  =  5.  +  o,oe'  "'"■  '=  ».i^'i,  J- 1-  •■«■•■  -i"  •!■  a«.  äoppete 

von  dem  Widerstände  meiner  Elemente.  Durch  eine  Parallel  schal  tuig  von 
nur  zwei  solchen  Elementen  würde  nnter  Qbrieens  gleichen  Umständen  nahein 
derselbe  Effect  erzielt  worden  sein,  wie  mit  der  öelementigen  Sftule;  denn  ea 

besteht  das  Verhaltnifs  .,.  ,^,„.l    .  „«,  =  k -^  nioi  l  a/>c  =  ^''="- -  E"*- 


1/1  (0,124)  +  0,08  ■  6  X  0,124  +  0,06  ~ 

.y  Google 


T.  Wallcohofen's  Apparat  zur  Untersacbang  der  Härtegrade  des  Stahles.    143 

mit  welcher«.  Kerpeiy  arbeitete,  die  ZinkplalteD  nicht  gut  amalgamirt 
«raren  3^  oder  echledtte  SalpelerAOure  verwendet  wurde;  sonst  hätte 
eine  so  rapide  Abnahme  dua  Stromes,  wie  aie  der  Verfasser  beschreibt, 
uDuiöglicb  eintreten  kOnnea. 

Dafa  bei  Anwendung  einer  solchen  Stromquelle  ein  messendes 
Verfahren,  wie  das  von  mir  voi^^eechlagene,  weder  mit  £rfolg  aus- 
geführt, noch  die  Brauclibarkeit  desselbeü  richtig  beurtheilt  werden 
kann,  ist  Belbstveistfindiicb.  In  der  Hiat  hat  v.  Kerpeiy  durch  die 
Untauglichkeit  der  besagten  Batterie  sieh  veranlabt  gesehen,  auf 
Anrathen  eines  befreundeten  Fachmannes  mit  einer  96elementigen 
No^'schen  Thermosftule  seine  Versuche  fortzusetzen.  Dafs  er  jedoch 
auch  mit  dieser  die  bei  meinen  Versuchen  von  einem  einzigen  Bunsen'- 
Bchen  Elemente  bewirkte  SpiralaoEiehung  (von  87f!  bei  Anwendung 
eines  Probest&bchene  von  weichem  Eisen)  nicht  einmal  annähernd 
erzielen  konnte^  ist  schon  aus  folgender  Erwägung  einleuchtend. 

Eine  96elemeutige  Noä'sche  Säule  hat  im  Vergleiche  mit  einem 
Buneen 'sehen  Elemente  zwar  allerdings  eine  nahezu  vierfache  elektro- 
motorische Kraft  3,  dabei  aber  andererseits  einen  Widerstand  von  Ä'/i 
bis  5  Siemens'echen  Einheiten  (je  nach  der  Sorte  der  dickeren  oder 
dtlnneren  Elemente),  während  der  Widerstand  des  von  mir  angewendeten 
Bunsen'sohen  Elementes  nur  0,06  Einheiten  betrug  und  somit  in  runder 
Zahl  vierzig  bis  achtzig  Mal  kleiner  war.  Bei  dem  sehr  kldnen 
Widerslande  der  (aus  dickem  Drahte  gefertigten)  Hagnetieirungsepirule 
mufste  daher  die  Wirkung  jener  Thermosäule  der  meines  Bunsen'sohen 
Elementes  weit  nachatehen.  Eine  vortheilhaftere  Anordnung  wSre  ea 
gewesen,  wenn  d.  Kerpely  die  4  AbLheilungen  der  96elementigen  Koe'- 
sehen  Säule  (mittels  des  an  derselben  angebrachten  Pachylropes)  parallef 
geschaltet  hätte,  wodurch  eine  Combination  erzielt  worden  wäre,  welche 
(im  Vergleiche  mit  der  vorigen)  bei  4Mal  kleinerer  elektromotorischer 
Kraft  einen  16Mal  klemeren  Widerstand  gehabt  hätte.  Freilich  wOrde 
auch  diese  (bei  der  vorausgesetzten  Beschafrenheit  der  Magnetisirungs- 
spirale)  einem  grofsplattigen  Bunsen'schen  Elemente  nicht  äquivalent  sein. 

Die  Einwendungen,  welche  e.  Kerpely  gegen  mein  Verfahren,  oder 
vielmehr  gegen  meine  darauf  bezüglichen  Vorschriften  und  Angaben 
macht,  sind  leicht  zu  widerl^en,  insofern  der  Sinn  derselben  überhaupt 
klar  BOBgesprochen  ist 

In  meiner  Anleitung  habe  ich  z.  B.  die  Vorsicht  empfohlen,  das 
in  die  Hognetisiningsapirale  angehängte  tarirte  Probestäbchen  bei  der 

sprechend  anders  würden  aich  die  Verhältnisse  gestatten  bei  dem  hier  be- 
schriebenen aeaen  Apparate,  dessen  Spirale  den  pflfeeren  Widerstand  0,125 
haL  Im  Uebrigen  ist  dieser  nene  Apparat,  wie  späUr  bemerkt  werden  wird, 
rär  schwächere  Anxiehungen  eingerichtet. 

J  Man  sehe  hierüber  meine  Bemerknngen  in  D.  p.  J.  1868  188  282. 

3  e.  KerjKly  nimmt  eine  drei/acbe  an.  Man  sehe  hierüber  meine  dies- 
beiüglicben  Abbandlnngen  in  D.  p.  J.  *  1811  SOO  11.    1811  884  268. 
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SchlieTeung  der  Kette  mit  zwei  Fii^ni  featcuhaltea  ^  um  bei  der  im 
Momente  des  Stromschlosses  plötzlich  üntretenden  SpinlaoziehuDg  die 
damit  verbundene  EraeliUttemDg  des  Wagebalkens  zu  verhindern.  Erat 
nach  ann&bernder  Aufigleichong  dtirch  Gegengewichte  soll  das  Stäbchen 
frei  gelftSBOi  und  genau  ins  Gleichgewicht  gesetzt  werden.  Wenn 
ff.  Kerpely  sagt,  daTs  diese  Vorsieht  bei  seinen  Versuchen  als  ganz 
Überflüssig  sich  erwiesen  habe,  so  erscheint  dies  bei  den  ftuTserst 
geringen  Anziehungen,  auf  die  er  sich  bei  der  mangelhaften  Beschaffen- 
heit seines  Apparates  beschrfinken  mufste,  ganz  b^reiflich.  Wenn  aber 
ff.  Kerpeiy  weiter  8agt\  daTs  die  von  mir  erwähnte  plOtzliclie  Anziehung 
der  WiAung  „rfei  iiMfiicirien  Strömet'  entepridit,  so  ist  mir  dies  eltenso 
unverständlich,  als  wenn  Jemand  dasselbe  z.  B.  vo»  der  analogen 
Erscheinung  der  plötzlichen  Anziehung  eines  Relaishebele  sagen  würde. 

Auch  dasjenige,  was  r.  Kerpäy  über  die  bei  den  besprochenen 
Versuchen  in  Betracht  kommenden  „Wildungen  des  inducirlen  und 
des  remanenten  magnetischen  Momentes''  bemerkt,  ist  nach  meiner 
Änaicht  Uieils  irrthUmlich,  theils  unklar  und  entzieht  sich  insofern  einer 
vollständigen  Besprechung.  Ersteres  gilt  z.  B.,  wenn  der  Verfasser 
sagt:  „man  mifst  bei  langsamer  Hantirung  meistens  die  Wirkung  des 
remanentefi  Momentes"^;  letzteres  gilt  z.  B.  von  dem  Satze:  ^mit  0^%5 
dicken  Stttben  von  20s  Gewicht  dauert  die  Auswiegung  unter  dem 
Einflüsse  des  tnduciWen  0)  Sirmnea  freilich  nur  1  bis  2  Minuten,  ja  bei 
einzelnen  Proben  nur  30  Secunden."  ^  In  dieser  Bichtung  mag  es 
dalier  genügen,  wenn  ich  daran  erinnere,  dafs  bei  meinem  Verfahren 
immer  nur  das  der  Intensität  des  magnetisirenden  Stromes  nach  obiger 
Formel  entsprechende  temporäre  („inducirte'')  Moment  des  untersuchten 
\tr»pirHaiglich  vrunagnetüchen  Stahlstabes  in  Betracht  kommen  kann,  und 
dafs  dalier,  wie  ich  schon  in  meiner  ersten  diesbezüglichen  Abhandlung 
hervorgehoben  habe,  jedes  Probest&bchen  nur  zu  einem  einmaligen 
Versuche  dieser  Art  brauchbar  ist. 

Mach  diesen  Erörterungen,  zu  welchen  ich  mich  durch  die  Arbeit 
V.  Jfürpely'a  veranlafst  gesehen  habe,  will  ich  nunmehr  zur  Beschreibung 
meines  neuen  Apparates  Ubei^;eheu. 

Da  das  Ausgleichen  der  Spiralanziehnng  daweh  das  Auflegen  von 
Gegengewichtes  unbequem  und  zeitraubend  ist,  habe  ich  nunmehr 
anstatt  einer  Gewichtswage  eine  Neigungswage  (Zeigerwage)  angewoidel; 
dieselbe  (vom  hiesigen  Mechaniker  Hm.  W.  Onmd  ausgeÄlhrt)  hat  fol- 
gende Einrichtung. 

*  Bside  Stellen  finden  sich  auf  S.  19  der  citirlen  Abhandlung. 

6  Dies  ist  beim  beschriebenen  Verfahren  überhaupt  nicht  möglich,  denn 
das  dabei  wirksame  Itoraent  ist  immer  ein  lemporärei,  von  welchem  das  nach 
Unterbrechung  des  Stromes  r«monente  Moment  einen  Brachtheil  bildet 

6  Beide  Stellen  finden  sich  auf  S.  20  der  citirten  Abhandlung. 
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Auf  dem  mit  2  Stellschrauben  A,B  und  einem  FuTse  C  versehenen 
Gnindbrels  (f^g.  1  und  2)  ist  eine  8&ule  DE  befestigt.  Der  obere 
Tierkanlig  prismatische  Theil  derselben  dient  als  Führung  fUr  eine 
Hülse  J,  welche  den  mit  einem  Gegengewichte  c  versehenen  Wage- 
balken  ab  nebat  den  sogleich  näher  zu  erwähnenden  Nebentheilen  trägt. 
Die  Hake  gestattet  das  Heben  und  Senken  der  Wage  an  der  Säule 
und  kann  mittels  der  Stellschraube  «|  (Fig.  1)  festgeklemmt  werden, 
um  die  Ausschläge  des  Wagebalkena  in  vergröfsertem  Mafsstabe  sichtbar 
zu  machen,  werden  dieselben  mittels  eines  an  der  Achse  des  Wagen- 
balkens angebrachten  Zahnrades,  welches  in  einen  an  der  Zeigerachae 
angebrachten  Trieb  eingreift,  in  der  Art  auf  den  Zeiger  z  übertragen. 
dafs  derselbe  eine  4  Mal  gröfsere  Winkelbewegung  als  der  Wagebalken 
ausfuhrt.  Die  Scale  auf  dem  Bogen  S  iat  ao  getheilt,  dafe  Oewichts- 
diSerenzen  im  Betrage  von  halben  Grammen  direct  abgelesen  werden 
kOnnen. 

Auf  demselben  Grundbrete  ist  noch  eine  zweite  S&ule  (ein  vier- 
kantig priamatiacher  Stab)  befestigt;  auf  diese  ist  eine  HOlae  H  (li^.  1) 
mit  Klemmschraube  «,  aufgeschoben,  welche  erstere  den  Ring  R  trägt, 
auf  dem  die  Magnetisiningsspirale  3f  ruht.  Diese  kann  also  mit  Hilfe 
der  beschriebenen  Vorrichtung  ^ebenfalls  höher  und  tiefer  gestellt  und 
in  entsprechender  Höhe  durch  Anziehen  der  Klemmachraube  Sj  fest- 
gehalten werden. 

Die  auf  eine  ungefähr  11'^'^  lange  hölzerne  Spule  aufgewickelte 
Hagnetiairungsspirale  iat  2'^'°  lang  und  hat  6  Lugen  zu  je  30  Windungen 
eines  3«»"  dicken,  wohl  isolirlen  Kupferdrahtes.  Der  Wideretend  der 
Spirale  beträgt  nur  0,125  3.  E.  Die  3<^°>  weite  Höhlung  der  Spirale  ist 
mit  glatt  polirtem  Messingblech  ausgefllttert,  um  im  Falle  eines  An- 
Btreifens  der  einzuhängenden  Probestäbchen  die  Reibung  möglichst  zu 
vermindern. 

Bei  h  (Fig.  2)  steckt  ein  Zäpfchen,  welches  ftlr  die  Bewegung  des 
Annes  c  als  Hemmung  dient.  Dadurch  wird  bezweckt,  dafs  der 
Ze^er  auch  bei  heftigen  Schwankungen  des  Wagebalkens,  wie  sie  bei 
Discler-i  pot^.  Joamtl  Bd.  I3i  H.  2.  10 
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ungeübter  AusfUhrung  der  epflter  zu  besprechendea  Versuche  allenfalla 
vorkommen  könnteD,  nicht  oben  am  Bügel  m  anschlagen  kann,  wodurch 
die  Eingriffe  von  Trieb  und  Zahnrad  leiden  würden.  Ein  AnechlageD 
des  Zeigers  nach  unten  (an  den  Zapfen  h)  ist  dadurch  verhindert,  daTs 
der  Arm  6,  beTor  dies  eintreten  kann,  an  eine  (in  der  Zeichnung  nicht 
sichtbare)  im  Bugel  m  befindliche  Hemmung  aoschlftgt.  ^  Um  Schwan- 
kungen des  Wagebalkens  noch  mehr  zu  beschränken,  kann  man  in 
die  ober  der  Hemmung  h  befindliche  Bohrung  i  ein  zwdtes  Zfipfchea 
stecken.  Dies  ist  zu  empfehlen,  wenn  die  Wage  etwa  von  einem 
Zimmer  in  ein  anderes  übertragen  werden  soll.  Für  weitere  Transporte 
wird  der  Wagebalkai  mittels  Draht  am  Stander  fest  gebunden  nnd  die 
Wage  in  einem  zweekmftfsig  eingerichteten  Transportkasten  (mit  Schlofs 
und  Handhabe)  verwahrt. 

Am  Ende  a  des  Wagebalkens  ist  ein  Gehänge  angebracht,  welchea 
eine  aufgeschlitzte  und  daher  federnde  messingene  Hülse  trügt,  die 
Eur  Aufnahme  der  Probestfibchen  (wie  die  Figur  anzeigl)  bestimmt 
ist.  Wird  das  Probeslftbchen  eingehängt,  so  gibt  der  Zeiger  unmittel- 
bar das  Gewicht  desselben  an,  wenn  man  zuvor  die  Wage  mittels  der 
baden  St«ll6chrauben  gehörig  eingestellt  hat. 

Die  schon  in  meinen  früheren  Abhandlungen  mdirfach  erwähntea 
Probestabchen,  aus  den  zu  vergleichenden  Stahlsorten  bet^estelK,  sollen 
sämmtlich  möglichst  genau  dtisselbe  Gewicht  (z.  B.  v<hi  25  bis  27b)  ^ 
haben  und  gleich  lang  sein.  Die  den  gewählten  Dimensionen  der 
Magnetisiningespirale  angemessene  Länge  ist  100°"".  Die  Dicke  der 
Stäbchen  wird  dann  ungefähr  6'°'°,5  betragen. 

Da  das  Probestabchen  bei  den  Bewegungen  des  Wagebalkens  auch 
in  horizontaler  Richtung  seinen  Ort  verändert,  so  kann  man  es  zvrar 
nicht  in  der  Mitte  der  Höhlung  der  Drahtrolle  erhalten,  wohl  aber 
kann  und  soll  stets  auf  eine  solche  Einstellung  des  Apparates  gesehen 
werden,  dafs  die  Mittellage,  um  welche  das  Stäbchen  beim  Senken 
nnd  Heben  schwankt,  ziemlich  mit  der  Mitte  der  SpiraleurOeffnung 
übereinstimmt,  damit  das  Stabchen,  so  lange  keine  Anziehung  wirksam 
ist,  niemals  an  die  Wand  derselben  atreift.  Eine  solche  Einstellung 
lafst  sieh,  wenn  sie  nicht  schon  vorbanden  wäre,  durch  Drehen  der 
betrelTenden  Säulen  und  nachheriges  Festschrauben  derselben  (durch 
Anziehen  der  unterhalb  des  Grundbretes  beflndlidien  Muttern)  leicht 
bewerks  teiligen. 

Als  Stromquelle  benutze  ich  bä  den  besehriebenen  Versuchen  ein 
grofses   Danieirsches  Element.  —   Ein  10^"   weiter  und  äl""»  hober 

7  Aus  der  beschriebenen 
immer  nach  aufwärtB  gebt, 
umgekehrt 

B  Schwerere  (dickere)  Stäbchen  würden  da«  Verfahren  ganz  nniuverlSseiR 
machen,  ans  Gründen,  in  deren  Erörtenrng  hier  nicht  eingegangen  wcrdni  soll. 
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Snkcylinder  umschlieTst  eine  21*^  tiefe  und  7<»>,5  breite  ThooEelle, 
io  wdcher  ein  21<^  hoher  und  6^,5  weiter  Knpferbleeh-C;linder  steht 
Die  Thonaelle  hat  eine  WandelAi^e  von  i"^<*>  und  ist  m  dem  Malse 
porös,  dafs  sie,  ira  trockenen  Zustande  mit  Wasser  geftillt,  nach  Ablauf 
von  etwa  40  Secunden  an  der  fturseren  Mantelflltche  feucht  erscheint 
Die  Eur  Fallung  der  Zinkzelle  dienende  englische  Schwefelsäure  ist. 
mit  dem  15  fachen  Tolum  Wasser  verdünnt  Die  Kupferzelle  enthält 
conocDtrirte  Kupferritriol-LAsang.  Der  Zinkcylinder  ist  reichlich  amal- 
gamirt  und  wird  in  diesem  Zustande  fortwährend  dadurch  erhalten, 
dafs  er  wtihrend  des  Gehrauche«  stets  mit  Quecksilber  in  BerUhning 
ist,  von  welchem  zu  diesem  Zwecke  jedesmal  so  viel  in  die  Zinkselle 
(nämlich  in  das  die  verdünnte  Schwefelsäure  enthaltende  Olasgeßifs) 
gegossen  wird,  dafs  der  untere  Rand  des  Zinko^linderfi  in  dassdhe 
taucht  ^  Das  beschriebene  Element  hat  einen  Widerstand  von  0,11  S.  E. 
Die  meisten  Danieirechen  Elemente  haben  (sohon  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  in  der  Regel  kleiner  sind)  betrftefatlich  gröfsere  Widerstände. 
In  einem  solchen  Falle  wird  man  sich  mit  zwei  oder  mehreren  parallel 
geschalteten  "  Elementen  behelfen  mUssra.  Sollte  man  hingegen  nur 
solche  Elemente  zur  Verftlgung  haben,  von  welchen  ein  einzelnes 
(z.  B.  ein  groFsea  Bonsen'schea]  schon  zu  stark  wäre,  so  würde  man 
den  Strom  durch  Vermehrung  de«  Widerstandea  herabmindern  kennen, 
sei  es,  dafs  man  das  Element  aur  thellweise  ftlllt,  oder,  dafs  man  in 
die  Leitung  einen  passenden  Drahtwiderstend  einschaltet 


B  Siehe  meine  dieibezüglichen  HittheJlnngen  in  D.  p.  J.  1866  188  282. 
Dieselben  beliehen  sich  freilich  cunächst  auf  Zink-Kohlen-  und  Zink-Platin- 
ketten, sind  aber  auch  bei  anderen  Ketten  nicht  anfser  Acht  zu  lassen. 

o  Das  sogen.  „Parallel -Schalten"  besteht  nimlieh  darin,  data  man  von 
zwei  oder  mehreren  Elementen  die  Zinke  unter  sich  nnd  die  Kupfer  anter 
sich  verbindet  ('gl-  meinen  Artikel  „Elektridtftt"  in  Sarmanch  und  Hcerai'i 
(«dUüchem  WSrUriudu^  3.  Auflage,  Bd.  3  S.  194),  bis  man  endlich  bei  einer 
gewissen  Zahl  Ton  dergestalt  conibinirten  Elementen  den  Zweck  erreicht  hat. 
Wie  weit  rosn  dabei  wird  gehen  müssen,  liU^t  sieh  im  Allgemeiaeu  nicht 
angeben,  weil  die  Thoniellen  hinsichtlich  des  Widerstandes,  welchen  sie  ver- 
nrsachen,  von  zu  verschiedener  Beschaffenheit  sind.  So  haben  s.  B.  die 
DanieU'schen  Elemente,  mit  welchen  ich  gewöhnlich  arbeite  (Elemente  grörserer 
Gattung  mit  Thoniellen  bester  Qualität),  Widerstände  von  etwa  0,1  bis  0^  8.  E. 
Dagegen  sind  mir  auch  schon  Daniell'scbe  Elemente  mit  viel  grörserem 
Widerstände,  bis  fast  6  S.  K,  also  bis  zum  60-  bezieh.  SO-fachen  des  obigen 
Betruges  vollkommen.  Elemente  dieser  Art  (viel  kleiner  als  obige  and  mit 
dichten  Thoniellen)  sind  wohl  für  telegraphische  Zwecke  ganz  gnt  verwendbar, 
kber  keiueswcga  nir  Versuche  mit  dem  hier  beechriebeneu  Apparate.  Noch 
weniger  eignen  sich  hieran  die  für  andere  technische  Zwecke  (Telegraphen, 
elektrische  Uhren  a.  dgl.)  so  vortrefflichen  Ueidinger'schen  Elemente  und 
andere  ähnliche  Hodificationen  des  DanielVscben  Elementes,  welche  noch  gröfsere 
WldertUnde  (In  der  Regel  von  8  bis  20  S.  E.}  haben.  Im  Allgemeinen  kann 
nitr  empfohlen  werden,  doTs  man  Elemente  von  mü^tichst  kleinem  Widerstände 
(alao  mit  groben  Thoniellen  beater  Sorte)  wähle.  Die  Elemente  von  Leclandii^ 
Smu  nnd  ähnliche  sind  viel  zu  ineonstant,  als  doTs  sie  im  vorliegenden 
Fnlle  angewendet  werden  könnten,  ganz  abgesehen  von  den  Widerstands- 
verhältnissen. 
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Die  StromleituDg  aoll  nur  daim  geschlosaen  seiD,  weoo  mao  den 
Strom  wirklich  benutzt;  tn  den  Zwiachenaeiten  idter  soll  sie,  zur  Schonung 
de»  Elemente»,  offen  bleiben.  Zu  diesem  Zwecke  soll  ein  Unterl«ecber 
(z.  B.  in  Form  eines  Stöpaelech&lters  oder  wenigstene  eines  Quecksilber- 
napfes) in  der  Leitung  sich  befinden,  mittels  dessen  man  immer  nur 
(Ur  die  Dauer  eines  Versuches  den  Strom  herstellt,  dann  aber  sofort 
wieder  unterbricht. 

Ob  der  Strom,  welchen  das  Element  liefert,  lunreichead  stark  ist, 
Iftrat  sich  auf  folgende  Art  erproben.  Ein  Probestäbchen  aus  weichem 
Eisen,  welches  (bei  einem  Gewichte  von  25  bis  27e)  die  oben  angegebene 
Länge  (100m»>)  hat,  wird  mittels  der  bereits  erwähnten  Halse  an  den 
Wagebalken  gehängt.  Wir  seteen  voraus,  dafs  Wage  und  Spirale, 
welche,  wie  wir  gesehen  haben,  beziehungsweise  an  den  Säulchen  DK 
uud  FO  verschiebbar  sind,  in  ihren  tiefsten  Stellungen  sieb  befinden. 
Man  hebt  nun  die  Spirale  so  weit,  bis  das  in  dieselbe  herabhängende 
eiserne  Probestäbchen  mit  seiner  unteren  Hälfte  innerhalb  der  Sprale 
sich  befindet,  welche  Elinstellung  man  sich  allenfalls  durch  eine  an  der 
Mitte  des  Stäbchens  eingerissene  ringffinnige  Marke  erleichtern  kann. 
Schliefst  man  hierauf  den  Strom,  so  mufs  der  Zeiger,  der  bisher  nur 
das  Gewicht  des  Probestftbohens  angab,  nun  auch  die  Spiralanziehung 
angeben,  und  zwar  soll  dieselbe  mindeelens  10  bis  l5f  betragen. 

Bei  einem  mit  dem  oben  besohriebeDeD  DanieH'schen  Elemente 
uud  einem  27e,l  schweren  eisernen  Probestäbohen  angestellten  Versuche 
z.  B.  ging  der  Zeiger  bei  Schliefsung  des  Stromes  von  3>7,1  auf  45,3, 
entsprechend  einer  Spiralanziehung  im  Betrege  ron  18«,2.  Dieser  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholende  Versuch  kann  zugleich  als  Prüfungantütd 
ßkr  die  Beständigkeit  des  Stromes  dienen,  was  sehr  wichtig  iat,  denn 
n«r  so  lange  der  Strom  constant  bleibt,  können  bravclAare  Vergkichwigen 
der  Härtegrade  verschiedener  Stahlsorten  ausgeßihrt  werden. 

Glücklicherweise  gestattet  das  dabei  in  Anwendung  kommende 
Verehren,  welches  sofort  näher  beschrieben  werden  soll,  eine  so  rasche 
Durchführung,  dafs  die  Zeit,  während  welcher  eine  Danieirsche  Kette 
von  der  beschriebenen  Beschafi'enheit  conatant  bleibt,  zu  einer  grorseo 
Anzahl  von  Stahlproben  ausreicht  Dabei  ist  insbesondere  zu  beachten, 
dafs  der  Strom  eines  Daniell'schen  Elementes  anfangs  betrftchtlioh 
zunimmt  und  erst,  nachdem  des  Element  etwa  eine  Viertelstunde  lang 
geschlossen  war,  fUr  längere  Zeit  stationär  wird.  Ist  dieser  Zustand 
eingetreten,  so  unterbricht  man  den  Strom  und  macht  die  Stahlprobeo 
in  folgender  Weise. 

Das  eiserne  Probestäbchen  wird  entfernt  und  dattlr  ein  Stahlstäboben 
(wir  wollen  es  z.  B.  Ä  nennen)  eingehängt.  Nun  liest  man  zuerst  das 
Gewicht  ab;  dasselbe  sei  26,8.  Hierauf  hebt  man,  während  die  Wage 
in  ihrer  tiefsten  Stellung  belassen  wird,  die  Spirale  so  weit,  dafs  dss 
ganze  Probestäbchen  inneriialb  der  Spirale  sich  befindet  und  zwar  so, 
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dafe  der  obere  Read  der  Hülse  mit  dem  oberen  Rande  der  Spiralen- 
mBndang  in  einer  Ebene  liegt.  Ntin  Bchlieret  man  den  Strom  wieder, 
was  k^e  betrfichtliche  Schwankung  des  Wagebalkens  zur  Folge  hat, 
w^  die  Hitte  des  Stäbchene  ohnedies  schon  sehr  nahe  in  der  Mitte 
der  Spirale  eich  befindet.  Hierauf  läTst  man  die  Spirale  laogeam 
herunter,  wodurch  das  StAbchen  mit  herabgezogen  wird,  und  beobachtet 
eorgföltig  den  grOisten  Aasschlag,  welchen  der  Zeiger  macht,  bevor  er 
bei  fortgesetzter  Senkung  der  Spirale  wieder  eurUckgebt.  Es  sei  z.  B. 
36,4  die  grOfste  Ablesung  an  der  Scale.  So  erh&lt  man  die  Maximal- 
anziehnng  36,4  ~  26,8  =  9,6  für  den  Stab  A. 

FOr  einen  nahezu  gleich  schweren  Stab  B  wurde  in  gleicher  Weise 
die  Maxim alanziehung  15,5  und  fUr  einen  dritten  Stab  C  14,6  gefunden. 

Wir  schliefeen  hieraus,  dafs  A  bedeutend  härter  als  B  und  C,  und 
dafs  TOQ  den  beiden  letzteren  C  h&rter  ist  als  B. 

GewichtsdiiFerenzen,  wenn  sie  nicht  zu  grofs  sind,  können  allenfalls 
in  der  Art  annähernd  in  Rechnung  gebracht  werden,  dafe  man  annimmt, 
die  Maximal anuehungen  seien  innerhalb  gewisser  Grenzen  den  Gewichten 
proportional,  und  dafs  man  also  dieselben  auf  gleiche  Gewichte  reducirt. 
Hüten  z.  B.  die  Stfibe  B  und  C  die  Gewichte  ^7  und  25,6,  so  kßnnte 

man  die  Zahlen:  ^  =  0,357,    ^  =  0,603,    ^  =  0,570  bei  der 

SortiniDg  nach  der  Härte  als  mafsgehend  betrachten.  Gröfsere  Gewicht»- 
differenzen  als  solche  von  wenigen  Procenten  sind  unzulässige  sie  würden 
die  Besuttale  dieser  Methode  ganz  wiaicher  und  fehlerhaft  machen;  denn 
es  ist  klar,  dafs  bei  entsprechend  grUrserem  Gewichte  auch  ein  härterer 
Stab  stfirker  angezogen  werden  könnte  als  ein  weicherer.  Wollte  man 
aber,  um  solchen  Täuschungen  zu  entgehen,  die  Gewichte  in  der  vorhin 
angedeuteten  Weise  in  Rechnung  bringen,  so  wUrde  man,  wenn  die 
Gewichte  bedeutend  differiren,  schon  deshalb  zu  unsicheren  Resultaten 
kommen,  weil  die  Beziehungen  zwischen  Spiralanziehung  und  Stab* 
gewicht  keineswegs  in  einer  einfachen  Proportionalität  bestehen.  "  Eine 
toldie  annähernd  vorauszusetzen,  ist  eben  nur  bei  sehr  Meinen  Gewichts- 
nnlersdiieden  gestattet  " 

Am  besten  ist  es,  schon  der  Einfachheit  des  Verfahrens  wegen, 
solche  Correctionen  ganz  zu  vermeiden,  indem  man  die  Pr<^Ketäbchen 
möglidut  genau  von  gleichem  OtKtchte  anfertigen  läfst.  Haben  sie  aufeerdem 
nodi  gleiche  Länge,  so  können  nm-  sehr  geringe  Differenzen  in  den 

«  Vgl.  meine  Abhandlaag:  „lieber  die  Anziehung,  welche  eine  Hagneti- 
eirangespirale  auf  einen  beweglichen  Eisenkern  aDsiibt"  {SUstm^beridUe  der 
WitMr  AkadtmU,  1870). 

B  Die  im  angefHhrten  Beispiele  vorkommende  GewichtsdifFerenz  zwischen  A 
im  Vergleiche  mit  B  oder  C  (im  Betrage  von  mehr  als  4  Prot)  ist  im  vor- 
li^nden  Falle  deshalb  weniger  von  Belang,  weil  A  ungeachl«!  des  gröfeeren 
Geirichtes  schwächer  angezogen  wird  und  seine  gräfeere  Hart«  demnach  um 
SU  aDiweifelhaftcr  hervortritt. 
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Durchmessern  (nach  Mafagabe  der  VerMdiiedecheit  des  spedGscheD 
Gewichte«)  vorkommeD,  welche  die  VerläTslichkeit  der  Methode  nicht 
beeiDträchtigen. 

Ea  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  ist  bereits  in  meiaeu  frAhereo 
diesbezUglichea  Abhandlungen  hervorgehoben  worden,  d&te  jedes  Probe- 
stBbchen  nur  in  T(Alkommen  unmagnetisdiem  Zuttande,  alto  überhaupt  mtr 
einmal,  zu  einer  elektromagnetiechen  HSrteprobe  verwendet  werden  kann. " 

Bchliefblich  sei  noch  bemerkt,  dafs  die  beschriebene  Zeigerw^e 
auch  fUr  andere  Zwecke  (z.  B.  als  Briefwage)  verwendbar  ist  Zu 
diesem  Zwecke  dient  eiu  zweites  OehSnge,  welches  —  nach  Entfernung 
der  Spirale  —  anstatt  der  zur  ÄufDahme  der  ProbestSb^en  dienenden 
Hülse  angehängt  wird.  Eine  zweite  Bezifferung  der  Scalenthcile  gibt 
die  eulsprechenden  Gewichte  an. 
Prag,  Man  1879. 


üeber  Hartgnfswalzen. 

lo  demselben  Mafse,  wie  der  Stahl  iu  Folge  seiner  gröfsereD 
Dauerhafti^eit  das  Eisen  vom  Markte  verdrängt,  mehren  sich  amA 
die  Auforderungen  an  die  Qualität  der  Werkzeuge,  welche  zu  seiner 
Herstellung  benutzt  werden.  In  Bezug  hierauf  bot  die  Anfertigung  der 
Walzen  insofern  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  <^,  als  die  grOfsere 
Härte  des  Fabrikates  auch  ein  besseres  Material  verlangte  und  nebenbei, 

^  Der  hier  beschriebene  neue  Apparat  und  dessen  HandliabuiiK  bei  di^ 
Sortimug  von  St&hlproben  ist  in  der  Wochen versamnilung  des  aeutscben 
polytechni sehen  Vereines  zu  Prag  vom  8.  November  18T8  öffentlich  g«zeig-t 
und  dabei  den  Anwesenden  die  Gelegenheit  geboten  worden,  sich  durch  eigene 
Anschauung  von  der  Einfachheit  und  Raschheit  des  Verfahrens  in  überzeugen, 
(Vgl.  Teehnitdu  Blätter^  1878  S.  187.) 

W  Hauptbedingung  der  Brauch bsriteit  einer  Walze  ist  deren  Widerstanda- 
fliliigkeit  gegen  den  zu  erleidenden  Druck,  unter  besonderer  Bcrücksichti^nf 
der  Temperaturen,  welchen  die  Walze  während  der  Arbeit  ausgesetzt  winl. 
Wenn  schon  bei  vollgegoBsenen  und  nicht  gehärteten  Walzen  zur  Beatimmnng 
ihrer  Dimensionen  die  Brapirik  der  hlosen  Berechnung  helfend  unter  die  Armr 
greifen  mufs,  so  ist  dies  in  weit  höherem  Grade  bei  hohl  gegossenen  Hart- 
gufswalEen  der  Fall.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Qualität  des  zu  ihrer  Her- 
stellung benutzten  Materials  hierbei  eine  Hauptrolle  spielt,  muls  stets  in 
Betracht  gezc^n  werden,  in  wieweit  letzteres  durch  die  plötzliche  Abkühlung 
Veränderungen  In  der  chemiachen  Zusammensetzung  und  dadurch  mittelbar 
in  der  Widerstandsfähic'keit  erfährt.  Denn  der  Grad  der  Abschreckung,  d.  h. 
das  Hafs ,  bis  zu  weldiem  das  WaUenmaterial  von  der  Oherflfiche  nach  der 
Hitte  zu  durch  Verwandlung  eines  Theiles  des  in  ihm  enthaltenen  Graphita 
in  chemisch  gebundenen  Kohlenstoff  gebartet  wird,  ist  sowohl  abhangig  von 
der  Art  dieses  Haterials  selbst,  als  von  der  Intensität  der  auf  dasselbe  ein- 
wirkenden plötzlichen  Temperataremiedrigung.  Da  nun  die  Leistungsfähigkeit 
einer  Walze  sich  nicht  nur  ans  ihren  Hafsen  und  der  Qualität  des  Haterials 
berechnet,  soudem  auch  aus  dem  Verhältnifs  zwischen  den  abgeschreckten 
und  nicht  abgeschreckten  Theilen  derselben,  so  ist  vorab  begreiflich,  dafs  für 
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meltr  für  das  Auge  als  zu  praktisoliem  Zwecke^  eine  glatte  Oberfläche 
beansprucht  wurde.  Um  diesrai  beiden  Erfordernisaen  zu  genügen, 
nalim  man  seine  Zoflncht  ztini  Hartgur».  Allein  sehr  bald  zeigten  sieh 
auch  hier  nicht  zu  unteraohfitzende  Uebelstin^e. 

Die  unter  Walzen  zu  erzeugenden  Fabrikate  zerfallen  bekanntlich 
in  FavODsUbe  und  in  Platten.  Der  Coquilleugurs  bewirkt  nun  zwar 
eine  harte  Oberfläche  des  QureslUckee;  allein  diese  Härte  nimmt  nach 
dem  Inneren  der  Hasse  zu  fortschreitend  ab.  Da  nun  jede  Walze, 
welche  zur  Stabfsbrikation  dienen  soll,  mehr  oder  weniger  tiefe 
Kännel irungen  erhält,  deren  Zweck  darin  besteht,  ans  dem  schweifs- 
warmen  Block  den  gewünschten  Stab  berauizupreBsen,  so  ist  ein- 
lenditend,  dafs  die  vollgegossene  Hartgufs walze  diesen  Zweck  nur 
sehr  mangelhaft  erfüllen  kann.  Weil  die  ausgedrehten  Theile  einen 
geringeren  Orad  von  Härte  besitzen  als  die  Oberfiäche.  Eine  wei- 
tere Schwierigkeit  in  Bezug  auf  die  Dauerhaftigkeit  von  Hartgufs- 
walzen  besteht  darin,  dafs  der  äufsere,  beim  Giefsen  abgeschreckte 
Theil  sich  plötzlich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zusammenzieht  und 
erstarrt,  währuid  die  innere,  flüssig  bleibende  Masse  ihr  Volum  zu 
bewahr«!  bestrebt  isL  Dadurch  entsteht  uattlrlich  in  der  Walze  eine 
mehr  oder  weniger  heftige  Spannung,  welche  selbst  nnter  geringer 
Krafläufsernng,  häufig  8<^ar  schon  beim  Erkalten,  ein  Springen  der- 
selben veranlassrai  kann.  Dieser  U^belstand  ist  um  so  schwerwiegender, 
als  das  Sdiwindmafs  mit  der  Stärke  des  Eisens  wächst. 

Ftlr  das  Auswalzen  von  Slahlplatten  stellen  sich  nun  aber  noch 
gröfsere  Schwierigkeiten  ein.  Zunächst  wird  w&hrend  des  Walzens 
der  mittlere  Theil  der  Walze  stets  wärmer  als  die  beiden  Enden  und 

jeden  l>eaondereii  Zweck  eine  lUilie  von  Versuchen  erforderlich  war,  um 
brauchbare  Güsse  heraua teilen. 

Nochetdem  trat  der  Anfertignng  von  Höh IgufB walzen  von  vornherein  die 
Schwierigkeit  in  den  Weg,  Kerncoqtiillen  hennstellen,  welche  wahrend  des 
Erkoltens  der  Walze  in  dem  Grade,  wie  diese  sich  snsamnieazieht,  nach- 
geben', denn  eine  gewohnliche  eiserne  Spindel  würde  unfehlbar  eine  solche 
Spannnng  in  der  Oufamaase  hervorrufen,  dafs  dieselbe  entweder  schon  wäh- 
rend des  Erkaltens,  jedenFalls  aber  nach  kuraem  Oebrsuch,  bersten  mUfele, 
and  zudem  würde  es  mit  beträchtlichen  Schwierigkeiten  verknüpf  sein,  die 
Kernspindel  selbst  nach  geschehenem  Gnfs  aus  der  Walze  zu  entfernen. 
Hiena  kommt,  dafa  eine  cylindrisch  geformte  Spindel  wäbrend  des  Giefsens 
durch  die  ungleiche  Erwärmnne'  sich  in  der  Kitte  ausbaucht  und  dort  eine 
bleibende  VergröfBening  ihres  ifmfangee  erfährt.  Ana  besagten  Gründen  ginr 
man  dazu  über,  die  Kemspindeln  conisch,  aus  einzelnen  Segmenten  bestehend 
und  mit  einem  besonderen  Mechanismus  versehen,  anzufertigen,  welcher  ea 
gestattet,  dafs  die  Spindel  dem  Drucke  der  aich  zusammenziehenden  Oufs- 
massen  nachgibt.  Auf  diese  Weise  ist  man  dazu  gelangt,  dieselben  leicht 
aus  den  Walzen  zn  entfernen  und  jede  Spannung  in  letzteren  aufzuheben. 

Während  früher  zur  Anfertigung  von  Hartgafa walzen  da«  beste  Material, 
oft  eine  Mischung  von  Slaffordshue  und  französischem  Eisen  verwendet  wurde, 
ist  man  in  letzlerer  Zeit  dazu  übergegangen,  auaach  Hefa  lieh  Cleveland-Eisen  zu 
diesem  Zwecke  lu  verwenden  und  lüt,  so  weit  unsere  Erfahrungen  reichen,  reclil 
günstige  Resultate  damit  erzielt.    (Nach  R.  C.  TVollm  im  fron,  1879  Bd.  13  S.  38.) 
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dehnt  sich  in  Folge  dessen  mehr  aus  als  letztere.  Dies  bedingt,  dafs 
Blechwalzen  nach  der  Mitte  zu  concav  ausgedreht  werden  müssen,  um 
nach  vollständiger  Erhitzung  gleich  starke  Bleche  zu  liefern,  üierbei 
ISfst  sich  aber  nie  umgehen,  data  die  Walze  zu  Anfang  und  zu  Ende 
der  Walztour  sich  nur  allmälig  erhitzt,  bezieh,  abkühlt  and  damit  an 
Volum  wächst  und  schwindet,  was  fllr  das  Fabrikat  die  entsprechenden 
Uebelsl&nde  herbeißlhrL  Schliefslich  schädigt  die  stets  sidi  wieder- 
holende hohe  Erhitzui^  und  darauf  folgende  Abkühlung  der  gehärteten 
Oberfläche  die  Walze  in  weit  höherem  Grade  als  deren  Inanspruch- 
nahme durch  das  Auswabien  selbst. 

SSmmtliche  oben  angeführte  Mängel  lassen  sich  dadurch  beaeitigen, 
dafe  man  die  Walzen  in  der  Coquille  und  auf  eisernem  Kern  hohl 
giefst  (vgl.  1876  222 187)  und  gleich  beim  Gufs  mit  den  dem  Zwecke 
entsprechenden  Kannelirungen  versieht.  Es  wird  dadurch  erreicht,  dafs 
das  Oufsstück  sich  sowohl  von  auTsen  als  von  innen  gleichmäfsig  abkühlt 
und  zusammenzieht,  und  somit  jede  Spannung  in  der  Masse  selbst 
vermieden.  Dadurch,  dafs  das  Innere  der  Walze  der  Berührung  mit 
atmosphärischer  Luft  zugänglich  wird,  entsteht  eine  wen^er  hohe 
Temperatur  während  des  Walzprocesses  und  eine  gleichmäTsige  Aus- 
dehnung in  jedem  Querschnitt  der  Walze^  letztere  kann  somit  cylindrisch 
abgedreht  werden  und  liefert  trotzdem  Fabrikate  von  vorher  genau 
bestimmbarem  Querschnitt.  Durch  das  Eingiefsen  der  Kannelirungen 
werden  sowohl  deren  Verliefungen,  als  deren  Erhöhungen  gleich  hart  und 
bieten  daher  keine  Veranlassung  zu  einseitigem  Verscbleifs.  Abgesehen 
davon,  dafs  die  Dauerhaftigkeit  hohl  gegossener  Hartgufswalzen  bedeutend 
gröfser  ist  als  diejenige  der  voll  g^ossenen,  ereignet  es  sich  in  Folge 
des  grüfseren  Gewichtes  der  letzteren  nicht  selten,  dafs  sich  deren 
Zapfen  warm  laufen,  wodurch  neben  einem  vermehrten  Kraftaufwand 
der  Betriebsmaechine  und  gröfserem  Schmiermaterialverbrauch  die 
Gefahr  entsteht,  dafs  dieselben  rissig  werden  und  abbrechen.  Bei 
hohl  gegossenen  Walzen  tritt  dieser  Fall  höchst  selten  ein  und  ist 
selbst  die  gewöhnliche  Wasserbespülung  nicht  nothwendig. 

Es  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  nicht  schwierig,  den  gestellten 
Ansprüchen  gerecht  zu  werden.  Dagegen  mufs  indessen  erwähnt  werden, 
dafs  während  einer  Zeitdauer  von  etwa  20  Jahren  in  dem  bezeichneten 
Sinne  Versuche  mit  hohl  gegossenen  Walzen  gemacht  worden  sind, 
ohne  zu  dem  gewünschten  Resultate  zn  gelangen,  weil  sämmtliche 
Walzen  dieser  Fabrikationsmethode  im  Betriebe  zersprangen.  Erst  m 
der  neuesten  Zeit  ist  es  gelungen,  diesem  Uebelstande  zu  begegnen, 
und  ein  12  monatlicher  Betrieb  (nähere  Angabe  fehlt  in  der  Quelle) 
mit  dem  glänzendsten  Erfolge  liefert  hierzu  den  schlagendw  Beweis. 
(Nach  dem  Iron  Age  durch  /rw,  1878  Bd.  12  8.  297.)  —r. 
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TJeber  das  Verhalten  von  Zinn-Bleil^iningen  gegen  Essig. 

Auf  Anregung  der  KaiBerliehen  Norroal-EichungscommisBiOD  hat 
Profeaeor  Rud.  We6er  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  Einwirkuag 
des  Eaeiga  auf  eine  grörsere  Anzahl  von  Zinn-Bleilegimngen  angestellt, 
um  über  die  Folgen  dea  Angriffes  der  inneren  Wände  von  Mafsen  aus 
bleihaltigem  Zinn  durch  Essig,  sowohl  rUcksichtlich  der  Gesundheits- 
geßlhrlichkeit ,  als  auch  der  Veränderung  des  Rauminhaltes  genügend 
sidiere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen.  Der  betreffenden  gef.  eingesendeten 
Denkschrift  des  VerfaBsere  entnehmen  wir  folgende  Angaben. 

OeMdtidtllidua.  Qemische  ans  Zinn  und  Blei  wurden  bereiU  im  Alterlhum 
verwendet;  PJtfuujI  empfiehlt  eqiu  Lothen  eine  sua  gleichen  Theilen  Zinn  und 
Blei  bestehende  Legimng  (argaüarium)  und  eine  aue  1  Th,  Zinn  und  2  Tli.  Blei 
beaUliende  (ttrtiarivm).  Oobniul  warnt  vor  Verwendung  des  mit  Blei  ver- 
Älschten  Zinns  in  QeTärsen  für  Arzneimittel.  Folgende  Analysen  von  S.  E. 
Simon  zeigen  die  Zusammensetzung  einiger  im  17.  Jahrhundert  verarbeiteten 
Leeirungen : 

I  U  Ul  IV  V 

Zinn  .    .     .    80^  82^  85,42  75,93  76,53 

ßlei    ,    .    .     19,41  17,01  li,8Q  23,96  28,88 

99,77  99,96  100,22  99,89  100,36. 

1:  Altarlenchler  ans  der  Kirche  zu  Uarahan  1659;  II:  Lencbter  aus  der 
Klosterkirche  in  Berlin  von  1697;  lU:  Weinkanne  aus  derselben  von  1645; 
IV:  Weinbehälter  und  V:  Deckel  dazu  aus  derselben  Kirche  von  1677. 

Nach  einer  am  18.  Jnll  1693  erlassenen  Kunnärkischen  Verordnung  3  sollen 
mit  einem  Engel  Gegenstände  aus  reinem,  oder  höchstens  mit  3  Pmnd  Blei 
im  Centner  (zu  110  Pfand)  versetzten  Zinn  bezeichnet  werden;  dahingegen 
sollen  Qerätbe  ans  sogen.  Probeiinn,  welches  auf  den  Centner  höchstens 
17  Pfund  Blei  beigemischt  enthalten  darf,  mit  dem  betreffenden  Stadtwappen 
gestempelt  sein.  Das  Privilegium  der  Märkischen  Zinn-  und  Kanneneiefser 
vom  7.  Januar  1785  enthält  die  Bestimmung,  dafs  Tisch-  und  Hansger&the  nur 
ans  bleifreiem  Zinn  angefertigt  werden  dürfen. 

Sehr  strenge  Voreoiriflen  bestanden  früher  auch  bezüglich  der  Beinheit 
des  zum  Verzinnen  dienenden  Metalles,  Durch  das  Edlct,  d.  d.  Berlin  den 
14.  April  1776,  ist  vorKeachrieben,  dafs  für  diesen  Zweck  nur  reines  englisches 
Blockzinn  und  Salmiak  angewendet  werden  darf.*  ' 

Unter  dem  Namen  Probezinn  vrurde  vielfach  eine  Va  Bl^i  enthaltende 
Legirnng  verbraucht,  und  das  preufsische  Ober- Sani tÄts-Colleg-ium,  welches  in 
einem  Rescripte  vom  1.  September  1769  noch  vor  dem  Gebrauch  bleihaltiger 
ZinngerüÜie  für  Speiseswecke  gewarnt  hatte,  entschied  unter  dem  6.  Oetol>er 
1797,  dafs,  wenn  auch  In  den  Apotheken  der  Gebrauch  von  Uensuren  aus 
solchem  Probeiinn  untersagt  werden  müsse,  dieses  Verbot  nicht  auf  die  Bier- 
und  Branutweinscbänker  ausendehnen  sei,  indem  ein  Hachthell  nicht  zu  be- 
furchten wäre.  G 

Versuche,  in  wie  weit  die  Löslichkeit  des  Bleies  dnrcb  Zinn  gemindert 
wird,  sind  erst  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gemacht.  Vaugtulini 
erklärt  i.  J.  1799  auf  Oruud  von  Versuchen,  die  er  im  Auftrage  der  Hafs- 

1  Hiitoria  nolunilü,  Bd.  84  S.  17, 

i  a.  Qaitm;  Dt  antidetü  tpibmtM   Bd.  1  S.  175. 

3  Mjitn  eorjmt  eotutiltUkmiun  marcAteamm,  Bd.  6  8.  6Ö0. 

t  Nau  EdiOM-Samvüvßg,  Bd.  4  Nr.  30, 

ü  Aagiati«:  Die  prni/nichc  Mtdieinalrvrftuiung,  1818  Bd.  1  S,  179. 

6  Änixaln  dt  chimit,  Bd.  32  8,  243. 
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und  GewichtMxnnmiasion  der  franiöabeben  Republik  ausrubrle^  Le^^ngen 
mit  miDdestens  82  Proc  Zinn  lur  uogeßhrlich.  Protut^  (1806)  b&lt  L^- 
rungen  mit  V3  bis  Vt  Bleigehslt  nodi  fttr  anbedenklich  und  QimmlS  fand, 
iate  Weinessig  beim  Koclien  in  einem  Gefarge  von  4  Th.  Zinn  und  1  Th.  Blei 
nur  Zinn  löste;  ähnUch  P/of .  >  flnprotii  und  HtrmitttdtV  fanden,  dafs  Essig 
gelbst  aus  1  Tb.  Zinn  mit  4  Th.  Blei  kein  Blei  löst,  und  dals  Zinn  Blei  aug 
der  easigsaaren  Löanng  fillt,  wie  bereits  Proiut  beobaehtete.  Da«  prenraische 
Hinisterium  hob  in  Folge  dessen  am  8.  Man  1813  die  pol Iiei liehe  Anfaieht 
über  den  Verkehr  mit  Zinnwaarra  anf.  Anch  nach  N.  W.  Fitthtr  H  wird  «ms 
Zinn  mit  gleichen  Tbeilen  Blei  letileres  nicht  gelöst  in  gleichem  Sinne 
sprechen  sich  Bitdimr  (1820  S  S25)  nnd  PM  (1851  122  62)  ana,  so  daCg 
man  danach  allgemein  Leglrnngen  mit  nicht  mehr  als  1/3  Blei  für  nnge- 
fiUirlich  hielt,  einen   höheren  Gehalt  an  Blei   aber  als   unzulässig  bezeichnete. 

Nach  den  Versachen  von  PltiicM  (1863  lf>4  300),  Reidielt  (1864  178  155) 
nnd  Rnunn  (vgl.  1876  820  447)  geben  aber  selbst  Leglrnngen  mit  8  bis  5 
Proc.  Blei  dieses  Hetall  an  Lösungsmittel  ab. 

An  die  Kaiserliche  Normal- £cfa an gscommission  wurden  wiederholt  An- 
tiare weren  Eichung  hölzerner  OemäTse  zum  Zumessen  von  Essig  gerichtet 
und  wniSe  dabei  gelte nd^macht,  dafs  in  Folge  des  unvermeidlichen  Angriffes 
der  Uetall flächen  durch  Essig  die  Gefahr  gesundheltsschttd lieber  Wirkungen 
nahe  liese.  um  nun  zu  prüfen,  ob  denn  thatsächlich  die  Benuttnng  der  nach 
Vorschrift  der  Commission  tegirten  Gemäfse  ^  (mindestens  G/a  Zinn,  hocbsteus 
1/g  Blei)  Oeftbren  im  Gefolge  haben  könne,  wurde  von  Dr.  Frtat  die  Menge 
und  das  Gewiditsverhältnifs  der  Metalle  bestimmt,  welrJie  in  Lösung  gehen, 
wenn  stärkster  im  Handel  vorkommender  Essig  in  4/|-LiIermarsen  24  Stunden 
stehen  blieb.    Es  ergaben  sicli  folgende  Resultate:  O 

Gem&fs,  enthaltend  91,3  Proc.  Zinn,  gab  ab:  Zinn  39niB,  Blei    S»e 

86.5  „         „        „      .       „      40  „6 
n          81,6    „         „        „      „       „      44  „10 

77.6  „         „        „      ,       „      41  „    10 
18,4    -         ,        „      «        „      38          „12 

Die  folgenden  Versuche  von  R,  Weber  sind  theils  mit  Legiruagen 
aus  Zinn  und  Blei,  theila  mit  Zinn-BIeigemischeii,  welclie  mit  AutimoD 
versetzt  waren,  angeführt  worden.  Hieran  wurde  auch  ein  Versuch 
mit  einer  der  gebräuchlichen  Silber-Kupferlegirung  angeschlossen.  Zu 
diesen  Beobachtungen  dienten  theils  Geföfee,  theils  Bleche  (Platten), 
welche  aus  den  betreffenden  Legiruugen  hergestellt  waren.  Eratere 
waren  theils  cjlindrisch,  hatten  dann  nahezu  die  Abmessungen  von 
ünterabtheilungen  des  Liter  (^4  oder  Vb  Liter),  theils  waren  es  nach 
oben  hin  erweiterte  Becher  vod  etwa  lOO»  Inhalt.  Die  QefBfse  sind 
iu  der  Hoteibach'scheji  Zinngiefserei  in  Berlin  im  Beisein  des  Verfassers 
angefertigt  und  die  Bleche  in  der  Silberwaarenfabrik  von  Ehrenberg  in 
Bsriin  ausgewalzt  worden.    Die  Geföfse  sowie  aach  die  Becher  wurden 


7  Gthitn'i  Jimraai,  Bd.  8  8.  146.     Aimtdtt  dt  cAtmu,  Bd.  57  6.  73. 

8  8ekictiggtT-M  Jottmal  ßtr  PAyjtA  ih^  Chemü,  Bd.  6  S.  235. 
S  Sdneeigga-'t  Journal,  Bd.  11  S.  14  (von  1614). 

«  Auguttin:  Pnufritdu  ttaiicinaltierfcutimg,  Bi.  1  S.  179. 

11  SchuKiggtr'i  Journal,  Bd.  20  8.  51.^ 

«  Zweiter  Nachtrag  zur  Eicbordnnng  vom  6.  Mai  1871,  Circnlar  Nr.  7. 

«  Circnlar  Nr.  24  vom  30.  Juni  1873.  Vgl.  1876  820  448.  —  In  Fiank- 
reich  soll  nach  dem  Gesetze  vom  10.  Juni  18^  der  Zinn  geholt  der  Legirungen 
83,5  Proc.,  nach  einer  Specialverordnung  fdr  Pari«  90  Proc.  betragen^  in 
Oesterreich  ist  nur  ein  Zusatz  von  10  Blei  zu  100  Zinn  zulässig,  und  in  Sachsen 
darf  der  Bleigehalt  der  Legirungen  nur  1/5  betragen. 
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kurz  vor  Beginn  des  Verauchefl  mit  einem  in  Spiritus  getränkten  Tuche 
abgewischt,  darauf  bei  gelinder  Wfirme  getrocknet,  gewogen  und  als- 
bald mit  dem  Easig  in  Berührung  gebrachL  Letzterer  wurde  einem 
Iterliner  Colonialgeschäfle  entnommen  und  bildete  die  atärkete  an  das 
Publicum  gewöhnlich  und  swar  unter  der  Bezdchnung  Essig-Sprit  ab- 
abgegebene Waare.  Mit  Silber-  sowie  mit  Barytlösung  versetzt,  zeigte 
er  Dur  eine  geringe  Trübung,  enthielt  also  weder  Salz-  noch  Schwefel- 
sfture  beigemiecht.  £0  eftttigten  lOO^c  deeselben  5f,4^  kohlensauree  Katron, 
wonach  sein  Oehalt  an  EsaigsBurehjdrat  auf  6,17  Proa  sich  beiifFert. 

Die  GeßtTse,  sowie  die  Platten  wurden  nur  theilweise  mit  Essig 
gefülll,  bezieb.  in  Essig  getaucht,  so  dafs  die  atmosphärische  Luft 
Zutritt  zu  einem  Theile  der  Metallfläche  hatte.  Unter  derartigen  Um- 
Rt&nden  tindet  nftmlich  der  R^;el  nach  die  Einwirkung  des  Essigs  auf 
die  beim  Zumessen  oder  bei  seiner  weiteren  Verwendung  benutzten 
Gemäfse  und  anderen  Geschirre  statt.  Besondere  Beobacbtui^en  wurden 
über  die  Einwirhang  des  E^igs  auf  das  ganz  untergetauchte,  von  der 
Luft  völlig  al^eschtosseue  Metall  angestellt. 

Das  Kähere  der  Ausführung  der  Versuche  betreffeud,  so  wurde 
eine  gleiche  Menge  Essig  in  die  Behälter  geschüttet,  ihre  Innenfläche 
dann  durch  Schwenken  mit  dem  Essig  benetzt,  was  täglicli  dreimal 
wiederholt  worden  ist.  Sie  blieben,  mit  Papier  leicht  bedeckt,  in  einem 
warmen  Zimmer  3  bis  6  Tage  stehen.  Die  Bleche  befanden  sich  in 
mit  Uhrgläsem  leicht  bedeckten  Ölascy lindem,  welche  eine  gleich  hohe 
Schicht  des  Essigs  enthielten.  Nach  Ablauf  der  planmäfs^;enVersuchB- 
zeil  wurden  die  Behälter  vom  Essig  entleert,  die  Platten  aus  den 
Cylindem  gehoben,  worauf  die  Oberflächen  zunächst  mit  der  Spriiz- 
flasche  abgespült  uud  darauf  von  ihnen  die  fester  anha^nden  Oxy d- 
reste  mittels  einer  Federfahne  vorsichtig  entfernt  wurden.  Nadidem 
diese  Gegenstäude  nun  in  einem  gelinde  erwärmten  Luftbade  getrocknet 
waren,  wurden  sie  gewogen.  An  die  so  an^ieftlbrte  erste  Versuchs- 
reihe wurde  meistens  eine  zweite  unmittelbar  angeschlossen,  so  dafs 
die  zweite  Wägung  als  erste  Oewichtsbeatimmung  fUr  die  zwdte 
Reihe  galt. 

Zur  Bestimmung  der  in  dem  Essig  theils  aufgelöst,  theils  darin  im 
Buspendirten  Zustande  enthaltenen  Metalloxyde  wnrde  derselbe  nach 
Zusatz  von  etwas  reiner  Salpetersäure  bei  sehr  gelinder  Wärme  ein- 
gedampft, der  Rückstand  dann  auf  einem  Wasserbade  angetrocknet 
und  nach  Befenchlung  mit  etwas  Salpetersäure  mit  Wasser  ausgekocht 
geglüht  und  gew<^;en.  Das  auf  diese  Weise  abgeschiedene  2jinn- 
oxyd  wurde  in  der  bekannten  Weise  durch  Schmelzen  mit  Schwefel 
ood  kohlensaurem  Natron  auf  seinen  GFehalt  an  Blei  geprüft  und 
letzteres  davon  getrennt.  Das  Blei  wurde  ans  der  Differenz  des  Gewichts- 
Torlustes  und  des  ermittelten  Werthes  ftlr  das  Zinn  berechnet^  in  ein- 
xeloen  Fällen  wurde  es  euch  direct  bestimmt. 


.y  Google 


156     R-  Weber,  über  du  Verhiill«D  von  Zinn- Bleilegiran  gen  g^en  Essig. 

Bevor  auf  das  Dumerische  Ergebnirs  dieser  Versuche  n&her  ein- 
gegangeu  wird,  mi^eu  noch  einige  Bemerkungen  bectlglich  des  Aas- 
«ehens  der  angegriffenen  Hetallf! liehen,  sowie  des  damit  in  Bcmhmng 
gewesenen  Essigs  Platz  finden.  Was  Eun&chst  den  Essig  betrifil,  so 
war  derselbe  stets  durch  gelbweifse,  darin  suspendirte,  im  WeseaÜicbei 
aus  Zinnoxyd  bestehende  Flocken  getrilbt  In  Folge  seines  GdiallM 
an  löslichem  Zinnoxjdulsalz  gab  er  mit  Ooldlösnng  den  bekannten  Ootd- 
purpuniiederscblag  und  mit  QuecksilberoxjdulHalElfisung  eine  schwane 
FCllung.  Der  Essig  enthielt  in  allen  Fällen  Blei,  selbst  der,  welch« 
mit  einer  Legimng  von  nur  5  Proc.  Blei  in  Berührung  gewesen  war. 
In  Betreff  der  Hetallfifichen  ergab  sich,  dar»  die  Einwirkung  des  Easigi 
entschieden  mehr  an  den  Stellen  stattgefunden  hatte,  auf  welche  aucb 
die  Luft  wirken  konnte  Dies  zeigte  sich  am  auffallendsten  bei  den 
nur  wenig  Zinn  enthaltenden,  sowie  an  den  aus  reinem  Blei  bestehoidefi 
GefUfsen  und  Platten,  woselbst  das  Niveau  des  Essigs  durch  einen 
tiefen  Einschnitt  sich  erkennen  liers.  Ein  solches  Zusammenwiiken 
von  Essig  and  Luft  flndet,  wie  schon  angeführt,  bei  den  praktischen 
Verhftltnissen  fast  auBSchlieTslich  statt,  und  mit  Rücksicht  hierauf  ergeben 
in  dieser  Weise  angestellte  Versuche  ein  richtigeres  Bild  von  dem  bei 
der  Benutzui^  dieser  Metallgerftthe  stattfindenden  Vorgange  als  solche 
Versuche,  bei  denen  die  Probele^rungen  gans  unter  Essig  getaucht 
worden  waren.  Der  von  dem  Essig  dauernd  bedeckte  Theil  der  Hetall- 
fiäcbe  war  mit  einer  dünnen,  bleigniuen  Metallsohidit  belegt,  an  welcher 
zuweilen  (bei  den  L^rungen  von  40  bis  60  Proc  ZinngehaltJ  blätterige 
Hetallpartikel,  im  Wesentlichen  aus  Blei  bestehend,  anhatleten.  Hieraus 
geht  also  hervor,  dafs  ein  Theil  des  unter  dem  Einflüsse  der  Luft  auf- 
gelösten Bleies  durch  die  Legimng  selbst  wieder  abgeschieden  wird. 
Später  zu  beschreibende  Versuche  werden  auf  diese  fUr  die  Einwirkung 
des  Esaige  auf  die  Legirungen  wichtige  Thatsacbe  speciell  sich  besiehen. 

Der  bei  der  Einwirkung  des  Essigs  auf  die  Zinn-Bleilegirungen 
stattfindende  Vorgang  ist  ein  verhol tnifarnftrsig  complicirter,  indem  dabei 
gleichzeitig  Oxydatious-  und  Rednctionsprocease  aich  vollziehen,  mif 
welche  scheinbar  geringftigige  Nebenumst&nde  erheblichen  Einflufe  Aus- 
üben. Es  war  deshalb  auch  nicht  zu  erwarten,  dafe  bei  den  Oliedem 
der  betreffenden  Versuchsreihen  der  Orad  von  Regelmäfsigkeit  sich 
zeigen  würde,  wie  er  sich  bei  anderen  unter  einfacheren  Bedingungen 
vor  sich  gehenden  Reactionen  erzielen  läfsL  Hierzu  kommt  noch,  daTs 
die  auf  der  Oberfläche  der  Metalle  abgesetzte  Oxydschicht  die  Wirkung 
der  Säure  auf  das  Metall  mehr  oder  weniger  abschwächt,  dieses  Oxyd 
auch  schwer,  ohne  das  Metall  zu  verletzen,  davon  entfernt  werden  kann. 

Nachstehende  Tabellen  I  und  II  enthalten  die  Ei^ebnisse  der  mit 
den  Metollcylindern  angestellten  Versuche.  Die  zugehörigen  Wägunges 
wurden  von  einem  Beamten  der  Kaiserlichen  Normal-Eichungscom- 
miseion  ausgeführt.  Von  den  zwei  mit  jeder  Oeßtfsgattung  angestellteo 
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A'ersuchsreiheo  ist  die  erste  mit  den  friecfa  polirten  Cylindeni,  die  zweite 
mit  deo  OeföfseD,  welche  den  Veraucheo  erster  Reihe  uoterworfeD  waren, 
angestellt. 


Tabelle  I.     Versuclie  mt 

t  den  grofsea  Cy 

indem  v 

n53'='n 

Durchmeseer, 

105"" 

Höhe. 

Temperet 

nr  20  bis 

22". 

Ente  Verauc 

.sreihe.    Dauer  3  Tu 

ge 

Zinn«eb«lt 

ZinMBhalt 

Zinivehalt 

Leginmgen 

Zinn 

Blei 

-rtt" 

Verlust 

Zinn 

■Ktt" 

Proc. 

i> 

Proc. 

g 

Proc. 

100 

0,026 

0,026 

_ 

1 

0,039 

0,039 

_ 

90 

0,059 

0,049 

0,010 

0,098 

0,064 

0,014 

85;7 

0,063 

0,0« 

0,010 

0,089 

0,083 

0,006 

93,3 

0,028 

0,087 

0,004 

95,6 

60 

0,080 

0,056 

0.024 

0,108 

0,094 

0.014 

87,0 

50 

0,1M 

0,078 

0,026 

0,082 

0,068 

0,014 

83,0 

40 

0,102 

0,071 

0,031 

69,6 

0,072 

0,059 

0,013 

82,0 

39,7 

0,079 

0,066 

0,013 

83,6 

20 

0,190 

0,059 

0431 

31,0 

0,111 

0,076 

0,035 

68:5 

10 

0,351 

0,053 

0,298 

15,1 

0,818 

0,051 

0,267 

16,0 

0 

l,94ü 

— 

1,1)46 

0 

2,546 

— 

!i>46 

0 

Tabelle  11.    ^'ersuche  mit  den  kleinen  Cfllndem  von  43'"'''  Ourchmesser, 
•  g2mm  Höhe.    Temperatar  20  bis  22». 


Erste  VeranChgfBihe.    D»uer  3  Tagt 


ZinMehalt  Gesammt- 


10 


j    0,022 

0,049 
I  0,052 
I  0,053 
;  0,055 
1  0,Onö 
I  0,064 
I    0,078 

0,120 

0,221 
I    1,257    I 


0,041 
0,044 
0,024 


100,0 
75,5 

75,0 
75,5 


61,0 
62,5 

36,6 


,407 


0,003 

0,006 

0,00ö 

0,005 

0,011 

0,009 

verfehlt 

0,027  I  0,170 

-     1  1,407 


13,7 


Die  vorstehenden  Zahlenreihen  lasseo  erkennen,  daFa  mit  steigen- 
dem Zimigehalt  und  zwar  in  rasch  vorschreitender  Progression  die 
Mengen  der  aufgelösten  Metalle  sich  abmindern,  dafs  bei  den  zweiten 
Versuchsreihen  im  Allgemeinen  eine  geringere  Abnahme  der  Metalle 
eintritt  und  dafs  die  Metalle  nicht  in  dem  Verhältnieae  der  Legirung 
in  Lösung  gehen,  sondern  gröfaere  Mengen  von  Zinn  Iq  dem  Eaaig  auf- 
gelöat  worden  sind.  I/Ctztere  bei  anderen  Reihen  noch  deutlicher  her- 
vortretende Erscheinung  erklärt  aich  aus  der  Abscheidung  eines  Theiles 
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des  gelBBteo  Bleies  durch  die  Einwirkung  der  L^rung  auf  den  metall- 
haltig gewordenen  Essig. 

Die  in  der  TabeUe  III  verzeiobneten  Resultate  beziehen  sich  auf 
eine  mit  einer  gröfserea  Anzahl  von  L^rungeu  in  Becherform  aus- 
geftlhrte  Versuchsreihe.  Es  bietet  die  Bechergestait  und  die  gewählte 
Oröfse  der  Probegefftrse  den  Vortheil  dar,  dafs  aus  ihnen  die  Nieder- 
schläge sich  leichter  beseit^en  laeeen.  Mit  jenen  Bechern  wurden  drei 
an  einander  schlieTBende  Versuchsreihen  und  eine  selbststAndige  von 
der  dreifachen  Zeitdauer  augesfellt. 

Tabelle  UI.    Versuche  mit  Bechern  aus  Zinn- Bleilegirun gen  von  ßs""  Höbe, 
50"""  oberen,  40™™  anteren  Durchmesser.    Lufttemperatur  22  bis  25''. 


Zweite 

Dritte 

y 

S' 

Reihe, 

Reihe, 

■5 

-1 

Erste  Reihe- 
Dauer  3  Tage 

unmittel- 
schi^a" 

unmitleL- 
bsf  ange- 

In 

h 

1 

3  Tage 

3  Tage 

P 

Gewicbte- 

Gehalt 

Gehalt 

Proc. 

Gewlchts- 

Gewichts- 

i*" 

Proc. 

verlust 

Zinn 

uiei 

veriuEt 

Verlust 

Ji 

l_^ 

100 

0,015 

0,015 

_ 

100,0 

0,008 

0,013 

0,036 

0,033 

95 

0,018 

0,017 

0,001 

95,0 

0,014 

0,010 

0,042 

0,034 

90 

0,020 

0,019 

0,001 

95,0 

0,015 

0,013 

0,048 

0,046 

85 

0,026 

0,022 

0,004 

84,6 

0,012 

0,011 

0,049 

0,047 

80 

0,030 

0,027 

0,003 

90,0 

0,016 

0,011 

0,057 

0,044 

75 

0,031 

0,028 

0,004 

90,3 

0,011 

0,018 

0,055 

ü,(ßl 

70 

0,047 

0,032 

0,015 

68;i 

0,011 

0,009 

0,067 

0,073 

65 

0,060 

0,032 

0,028 

53,3 

0,005 

0,012 

0,077 

0,070 

60 

0,084 

0,051 

0,033 

60,7 

0,015 

0,014 

0,113 

0,10* 

55 

0,112 

0,058 

0,059 

47,3 

0,023 

0,017 

0,152 

0,100 

60 

0,1  n 

0,081 

0,036 

69,2 

0,040 

0,019 

0^229 

0,138 

45 

0,155 

0,070 

0,085 

45,1 

0,029 

0,01  G 

0,200 

0.12.T 

40 

0,180 

0,104 

0,076 

57,8 

0,040 

0,027 

0,247 

0,112 

35 

0,279 

0,119 

0460 

42,6 

0,064 

0,035 

0,378 

0,25S 

30 

0,251 

0,131 

0,120 

52,2 

0,066 

0,020 

0,336 

0.2.^2 

25 

OJi79 

0,137 

0,142 

49,1 

0,158 

0,038 

0,475 

0,265 

20 

0,362 

0,160 

0,202 

44,1 

0,231 

0,196 

0,789 

0,625 

15 

0,438 

0,072 

0,366 

16,4 

0,220 

0,150 

0,808 

0,612 

10 

0,712 

0,090 

0,622 

12,6 

0,251 

0,174 

i^m 

1,911 

5 

0,794 

0,062 

0,732 

7,7 

0,132 

0,444 

1,870 

2,21.7 

0 

1,235 

— 

1,235 

0 

1,4Ö5 

1,431 

4,121 

3,2.50 

Die  Torstehenden  Reihen  lassui  wiederum  die  rasche  Abminderung 
der  Verluste  derLegirungen  bei  steigendem  Zinngehalt  derselben  erkennen.^ 
und  auch  hier  zeigt  sich,  dafs  im  VerhSItDifs  mehr  Zinn,  als  es  dem 
Legirungsverhftltnisse  entspricht,  in  Lösung  gegangen  ist  Sehr  deutlicli 
z^gt  sich  auch  hier  die  Abnahme  des  Angriffes,  welche  die  Leerungen 
beim  zweiten,  bezieh,  dritten  Versuche  erlitten  haben.  Diese  AbweichuBg 
ist  gröfser  zwischen  den  correspondirenden  Gliedern  der  eraten  und 
zweiten,  als  denen  der  Eweitra  tmd  dritten  Reihe.  Demgem&Ts  werdra 
also  die  im  Gebrauch  befindlichen  Geräthe  zu  Anfang  ihrer  Bcautzung 
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eine  grdraere  Menge  von  Metall  als  bei  dem  fei&ereo  Oebrauehe 
abgeben.  Dasselbe  gilt  von  dm  Mscb  ausgeseheuerten  Gef&Tsea.  — 
Die  vierte  Versuchsreihe,  bd  welcher  die  Becher  während  9  Tagen  der 
Wirkung  des  Essigs  unuDterbroohen  unterworfea  waren,  zeigt  wiederum, 
dafs  die  Mengen  der  gelösten  Metalle  nicht  proporticwal  der  Einwirkungs- 
dauer ^ind. 

Um  dnen  etwas  sichereren  Anhalt  über  das  Verhällnifs  der 
Gewichtsabnahme  eu  der  Orörse  der  aogegriffeDen  Flfichen  zu  gewinnen, 
ala  dies  bei  den  mit  IBebälteni  angestellten  Versuchen  zu  erreichen 
ist,  hat  der  Verfasser  noch  die  nachat^enden  BeobachtungeD  mit 
Platten  aus  verschiedenen  Legirungen  angestellt.  Dieselben  waren  von 
oblonger  Gestalt  und  hatten  die  Abmessungen  von  120  x  ßO'^''.  Sie 
tauchten  mit  der  langen  Seite  20'"'"  tief  in  Essig,  deMsen  Einwirkung 
sie  wfthrend  einer  Zeitdaner  von  3  Tagen  aiugesetxt  waren.  Dreimal 
t&glich  wurde  durch  Schütteln  der  Glfteer  ihre  Fl&che  benetzt  Es 
ergaben  sich  folgende  Zahlen: 


der  L^mng 

Verlust 

Zinngehalt 
der  Legi  rang 

Verlos 

0,^7 
0,2G4 
0,308 
0,990 
1,689 
2,730 

lOOProc. 
95     ., 
85     „ 
75     « 
65     „ 

55      n 

0,lll 
0,08S 
0,035 
0,039 

0,071 

45  Proc. 

35     „ 

25     „ 
15     „ 

0     1 

Wiederum  zeigt  sich  hier  die  rasche  Abnahme  des  Verlustes  bei 
steigeadem  Zini^ehalt  der  LegiruD^en. 

tSchlufs  folgt.) 


Zur  Eenntnifs  der  Thone. 

Lindhorst  '  schliefst  den  bei  der  Untersnohui^  der  Thone  durch 
Schwefelafture  unangreifbaren  Rückstand  (vgl  1878  22S  66)  mit  Flnfs- 
sfture  auf,  trennt  die  zurückgebliebenen  Bestandtheile  und  nimmt  die 
Kieselsäure  als  Rest  an.  Wenn  es  auch  bei  der  Herstellung  von  Thon- 
waaren  mit  nicht  geflossenem  Sdierben  ziemlich  gleichgiltig  ist,  ob  der 
Feldspathrest  Kali  oder  Natron  enthttlt,  da  dieser  hier  als  Magenmgs- 
mittel  wirkt,  so  ist  dies  doch  wichtiger  bei  der  Herstellung  der 
Klinker,  bei  den  Fliesen,  Porzellanen  und  Glasuren  (vgl.  1878  229  451). 

Nach  F.  Senfl  *  entstehen  zwar  noch  überall  da,  wo  Feldspath- 
reicbe  kryetalliniBche  Gesteine  durch  den  Verwitterungaprocefs  zersetzt 
wCTden,   thonartige   Substanzen    (Verwitterungsthone),    aber    die   bei 

■  JhonMMttriaätimg,  1878  S.  486. 

1  F.  5«!/).-  Die  T^cwvAftanMR,  (Berlin  1879)  8.  9  and  55. 
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weitem  m^ten  mamigMi  AblagenmgeD  vou  Thon,  L^m,  Löfe,  Letten 
und  Mergel  sind  vorwiegend  &u§  der  Zerstörung  von  Conglomeral^i, 
Sandateinen,  Schieferthon ,  Me^;el  und  Kalkgesleinen  entstanden  und 
durdi  Wasser  an  ihre  gegenwärtigen  Lagerstätten  geschwämmt  (Schl&mm- 
Üione).  Die  eigentlichen  fetten  Thone  finden  sich  au  deu  tiefsten  St^eo 
ehemaliger  Bianeneeen,  die  Letten  in  den  Ufern  vermoorter  Seen,  die 
Lehmlager  voriierrschend  in  den  dem  ehemaligeo  Strom  -  oder  See- 
thale  näher  gelegenen  und  nach  diesem  letzteren  hin  weit  offi^en,  die 
Löfsiager  aber  in  den  entfernteren  Buchten,  die  Mergel  in  den  tief  ein- 
sdineidenden  Buchten  früherer  Seen  der  Kalkgebirgslfiuder.  Seofi 
unterscheidet  3  Abarten: 

1)  Kaolin  oder  Porzellanerde:  ganz  eisenfrei,  wenig  an  den  feuch- 
ten Lippen  klebend,  feucht  sehr  formbar,  ohne  stark  anzuhaften,  im 
Feuer  sehr  fest  zusammenfrittend  und  hart  werdend,  aber  uiolit  schmel- 
zend und  verglasend. 

2)  Walkerde  oder  Pfeifenthon:  bis  9  Proc.  Eisenoxydhydrat,  10  bis 
12  Proc.  ttbersehüBsige  Kieselsäure  und  1,25  Proc.  Magnesia  enÜiaitend, 
stark  an  den  feuchten  Lippen  klebend,  fettig  anzufUhlen,  im  Wasaer 
leicht  schl&mmbar  und  einen  formbaren  Teig  bildend,  im  Feuer  wenig 
oder  gar  nicht  schmelzend. 

3)  Der  gemeine  oder  T^fer-Thon:  innig  mit  wenigstens  10  Proc 
Eisenoxjd  gemengt,  stark  an  den  feuchten  Lippen  klebend,  feucht  um 
so  formbarer,  je  weniger  er  ungleichmäfsig  beigemei^ten  Sand  oder 
Kalk  enthält;  dabei  klebend,  im  Feuer  schmelzend,  verglasend  oder 
verschlackend ,  bei  starkem  Sand  -  oder  Kaikgehalt  aber  beim  Brennea 
zerplatzend. 

Die  Hasse  des  gemeinen  Thones  kann  hauptsächlich  folgende  Stoffe 
beigemengt  enthalten: 

1)    Hiner&liache  Substanzen; 

a)  in     obtrftäehiiditT ,    ungteiehmäfiiger,  b)  in  iimigtr, glöAmäfiiger,  nichtdnrch 

durch  einfache  Schlsmmung  trenn-  einlebe  Schlänunncg  mit  k&lUm 

barer  Untermengung:  Wasaer  trennbarer  Untenniecbiing : 

Blöcke     j  Steinmehl  von  Quan,  Kalk,  Qypa 

Schotter  I  theiU  von  iCTSetiba-  und    kohlenBaurem  Eisenoxydul 

Grand      >     ren,  theiU  von  un-  oder  auch  von  Eisenoxyd, 


Klee        \     zeraeUbaren  Steinen.  Kochsal:  , 

Sand        )  Eisenvitriol, 

U)  Verweenngs-  und  Vei^oblungsproducte  namentlich  von  Pflanienreslen: 

ft)  in  nbtrfläehUdur,  ungltkhmä/iiger ,  b)  in  imiigtr,  gltidimäftigtr,  nicht  mehr 
durch  einfache  Schlämmnng  trenn-  durch  Schlämmnn;  trennbarer  Un- 
barer Hengung:                        [reste;  termischung : 

1)  QröfBere  und  kleinere  Pflanzen-  1)  Hnmuspulver  und  Humusmehl; 

2)  kleine,  böchatens  l»»  grofse,  2)  bumusaaure  Salze (huminsaurer 
dünne  Verkohlungshäntchen  Kalk  u.  torläaurea  Eisenoxid); 
(Schüppchen,  Lamellen);  3)  Bitumen  (erdharzige  oder  erd- 

3)  Körnchen  von  Humiiskoble.  ölartige  Subslanien). 
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Je  nach  der  BeBchatreaheit  dieser  Beimengimgen  und  nach  der  Arl 
ihrer  Verbindung  mit  der  Thonsubstanz  unterscheidet  Senß  folgende 
Abarten  des  gemeinen  Thones: 

A)  Salkloi,  nicht  mit  Säuren  aufschäumend,  auch  nicht,  wenn  aie  ander 
Laft  gelegen  haben: 

I,  VoavegttabÜiiehenZerielstmgiproduetenfrti:  weifs,  ockergelb,  lederbraun  oder 
braanroth,  biBweilen  such  duDkelrauchbrann,  dann  aber  beim  Brennen  sich 
nicht  entfärbend,  sondern  ihre  Farbe  behaltend  oder  braunroth  werdendj  mit 
AetBkalilÖsung  gekocht  keine  braune  LösQog  gebend.    Beimengungen  sind; 


Schon  im  gewöhn- 
lichen  Zustande 

Salzgescbmack 
zeigend  and  bei 
starkem  Salzge- 
halt, in  der  Sonne 
erhitzt,  einen  pul- 
Terigen  od,  haar- 
&hn  lieben  Tleber- 
cug  TOQ  ihrem 
SalzKebalt  bekom- 

1)  SoduaittKoti, 

schmeckend ; 

2)  Älaunthm, 
SüCllich   zu- 


2.ÖMM,     Gvpt- 
Ihon  od.  Öjipi' 


3.  QuaritndU  oder  Quaruaiui 
oder  beides  zugleich: 

l 


mehl  allem: 
1)  Kiadthon, 
im  feuchten 
Zustand  ti- 

fig  achneid- 

2)iö/V-  oder 

im  feuchten 
Zustande 
schneid- , 
walz-  und 
streckbar. 


)  mit  Quor». 
mehi  und  ab- 
ichlämmiia- 
r<m  Sand: 
Oenwiiwr 

feuchten  Zu- 
stande nur 
grob  formbar, 
aber  nicht  in 
dünne  Blätt- 
cben  und 
Drähte  ana- 
dehnbar. 


Tbon  in  ungleichma- 
rsiger  Hischung  mit 
feinem  ab/eUdmmfia- 
ren  SoMd  und  narttn 
0  limmerichüppditn. 

Im  trockenen  Zu- 
stande sich  blätternd 
oder  schiefernd : 

1)  Sandthon  olme 
Qlimmerj 

2)  OlimTnerUUt»,  d. 
h.  Sandthon  mit 
Qlimmerlamel- 


ziehend 
schmeckend  \ 
3)    Väriolthon, 
tinten  artig 

schmeckend. 

II)  Von  vtgetabüiichen  Zertetsungiprodactai  durckxogtn :  rauchgrau  bis  bräunlich - 
schwara;  beim  Brennen,  oft  unter  Entwicklung  eines  erd pechartigen  Geruches 
die  dunkle  Farbe  verlierend  und  lederbraun  bis  braunroth  werdend.  Hierher 
gehören  alle  unter  1  angegebenen  Abarten  des  Thones,  sobald  sie  von  diesen 
Zersetzungsproducten  duräizogen  sind.  Je  nach  der  Art  der  Zersetzungs- 
producte  erscheinen  nnn  diese  Thonabarten: 


a)  Humvthaltig  oder  hitmoi:  Fein  zer- 
theiltes  Brnntn  in  inniger  und 
gteichmafsiger,  nickt  dvreh  Schläm- 
mung  trennbarer  Unt«rmengiiag  mit 
Thon,  Lehm  oder  Löfa.  Im  trocke- 
nen Znstande  mulmig  oder  bindig 
krümelig;  beim  Erhitzen  einen 
dumpfen,  aber  nicht  erdpecharti- 
gen  Geruch  von  eich  gebend.  Hier- 
her: die  thonigt,  lö/iige  und  Iditnige 
Dammerde  (Schlick  z.  Th.) 


b)  Tor//atera-  und  Kokienlamilleahidtig, 
dabei  auch  meist  fein  zertheiltes 
Hnmiu  besitzend;  beim  Schlämmen 
Koblenlamellen  absondernd ;  über- 
haupt eine  iagtnaeise  Hengung  der 

kohligen  Theile  mit  der  Thonsub- 
stanz,  daher  beim  Austrocknen  oder 
Brennen  sich  schiefernd  oder  blät- 
ternd; beim  Erllitzen  auch  bitumi- 
nös riechend: 

Genuiner  IieBen,  (Kohlenletten  oder 
Schieferletten  z.  Th.) 


Dingier'B  poJyt,  Jourotl  Bd.  SSt  H 
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B)  Kalhhailig,  im  lufttrocknen  ZiiaUnde  mit  Säuren  stela  aufbrausend; 
dagegen  frisch  aus  dem  Untergrunde  mancher  Ablagerungen  nicht  auäcliaumend, 
wenn  der  Kalk  mit  Quell-  oder  Torfsäure,  welche  sich  indessen  au  der 
Luft  rasch  in  Kohlensäure  umwandelt,  verbunden  ieL  Uebrigens  kann  nun 
der  Kalk  eich  in  Henguug  mit  allen  den  unter  A  angegebenen  Thonabarten 
befinden.     Je  nach  der  Art  der  Mengung  ist  za  nnterscbeiden : 

I)  Innige  und  gleichmärsige  Mischung  von  Thon,  U)  ÜDgleichmäraige  u.  meist 

Löfs,   Lehm  oder  Letten  mit  fein  zertheiltem,  oberflächliche     HenguDg 

theils  krystaJliachem ,    tlieils   mehligem  Kalk.  von     Thonsubstani      mit 

Nicht   durch   Schtämmun?   trennbare   und  in  gröfseren   und    kleineren 

ihrer  ganzen  Haaee   mit  Säuren   gleicbmäfsig  Kalkatüchchen  oder  auch 

aufbrausende  Mischung :  Conchyli eures ten.    Durch 

Mergel  Schlämmang      trennbare 

.._  j     ^jj    eittielneu 


a)  mit  vorherrsdiender     b)  mit  vorherrschendem  Stellen   mit  SSuren   i 

Thoneubstanz ;  Kalkgehalte:  brausende  Mengung: 

MtTgeligeT  Tlioii,  Thon-        ■  Kalkiger  Thon, 

Mergtliger  iß/r,  LSf-  „       .  Kalkiger  LG/r, 

Mergeliger  Lehm,  Lehm-      i    "'^^'-  Kalkiger  Lehm, 

Mergeliger  LtUen,  Letten-      I  Kalkiger  Letten. 

Mergelige  Damiaerde. 


J.  Smock  ^   hat   eine  Anzahl  Thone   aus  New-Jersey   uatersucht; 

beeoDders  bemerkenswerth   ist  der   hohe  Titaugehalt   derselben,  wie 
ide  Beispiele  zeigen: 

I  II  111                IV 

Kieselsäure    ...      31,32  -13,22  28,2J  16,7'J 

Thonerde       .    .    .      27,13  38,94  19,88  17,62 

Wasser  (gebunden)        9,63  13,71  6,02               5,17 

Kali Spnr  0,30  1,66               0,14 

Natron       ....       Spur  0,17  0.53               0,21 

Kalt Spur  0,15  0,11                   — 

Magnesia  ....        0,08  0,11  0,37               0,25 

Eieenoxyd      .    .    .        1,26  0,81  ifil               0,tö 

Titonaäure     ...        1,93  1,35  1,02               0,90 

"—                            29,00 1,31  41,30  58,15 


100,35  100,07 

C.  Biscfio/*  zeigt,  dafs  der  Farbenwechsel  einiger  Thooe  durch 
ihren  Gehalt  an  Eisenoxydul  bedingt  wird. 

Die  aus  gelben  und  rothen  Verblendern  beigestellten  UtTentlichen 
Bauwerke  Wiens  zeigen  nach  H.  Hawnschüd  b  sfimmtlich  gelbe,  grüne 
und  blaue  Efflorescenzen  von  Vanadinvitriol  (vgl.  1878  228  436). 
R.  Biedermann  bemerkt  hierzu,  dafs  es  ihm  gelungen  sei,  auch  im 
ungebrannten  Siegersdorfer  Thone  Vanadinsäure  mittels  Ferrocyan- 
kalium  nachzuweisen. 


d  ZieglerseÜung,  1878  8.  364. 
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!Nacb  Böhme  ^  betrug  die  Druckfestigkeit  eines  Ziegelsteines  aus 
eiaem  200  Jahre  alten  Gebäude  in  Elbiug  97,  die  von  13  anderen 
Hintermauerungssteinen  verschiedener  Herkunft  121  bis  193,  im  Mittel 
ISO  auf  110.  16  Proben  besserer  Ziegelsteine  (Mittelbrand)  batleo  eine 
Druckfestigkeit  von  204  bis  2d8,  im  Mittel  von  247,  15  Klinker  304 
bis  451,  im  Mittel  von  354.  Dagegen  betrug  die  Druckfestigkeit  von 
30  verschiedenen  Graniten  478  bis  1368,  im  Mittel  900,  von  Porphyr 
602  bis  1035,  im  Mittel  790,  von  Sandstein  202  hie  318,  im  Mittel  247. 

Nach  W.  (XechoBsky  ^  betrug  die  WasseraufnahmeiUhigkeil  von 
Dachzi^eln  aus  5  verschiedenen  Fabriken  2,65  bis  15,69  Proc  Er 
führt  aus,  dafs  die  Wetter beständigkeit  derselben  von  der  Porositftt 
abhänge.  Die  PorostitSt  ist  abhängig  von  der  Beschaffenheit  des  Thones 
und  der  Brenntemperatur.  Um  den  Zueammenhang  zwischen  Porosität 
und  Temperatur  kennen  zu  lernen,  wurde  ein  Falzziegel  im  gebrannten 
Zustande  in  einzelnen  Stücken,  die  vorher  alle  auf  ihre  Wasserauf- 
nahmefähigkeit geprüft  waren ,  verschiedenen  durch  das  jStemetu'sche 
Pyrometer  zu  controlireuden  Temperaturgraden  ausgesetzt.  Es  ergab 
sich  folgendes  Resultat: 


Bezeichnung 

Brennteinperalur 

WaaseraufiKihme 
nach  dem  Brand 

vor  dem  Brand 

Scherben  Nr.  1 

n      2 

„     3 
-,    4 

p    6 

6500 

800 
900 
950 
1000 
1100 

12,36  Proc 
11,84 

6,94 

602 

4,38 

2,23 

12,49  l'roc. 

12,74 

12,43 

13,56 

12,71 

12,39 

Die  Probescherben  wurden  im  Gewicht  von  etwa  lOOe  angewendet, 
bei  gleicher  Temperatur  von  llO^  getrocknet  und  nach  dem  Erkalten 
unter  dem  Blxsiccator  gewogen.  Dann  wurden  sie  in  Wasser  gelegt 
nnd  nach  24  Stunden  unter  oberflächlichem  Abtrocknen  in  einer  ver- 
8t:hlo8senen  tarirten  Flasche  gewogen. 

Von  anderer  Seite  ^  wird  dagegen  angeführt,  dafs  die  Porosität 
kein  zuverlftfsiger  Mafsstab  für  die  Wetterbeständigkeit  ist,  da  zu- 
■weilen  selbst  Klinker  innerhalb  eines  Jahres  verwittern. 

J.  Cioüet  9  bespricht  die  Herstellung  der  Thonpfeifen  in  Ronen. 

8  Vtrhandlungtn  drt  Vtrtina  xvr  BeßrderWig  da  GattTbßtifta,  1878  S.  265. 
Vgl.  Seite  88  d.  Bd. 

^  DtiUtiAe  Tiijiftr-  und  ZUgltTttOung  ^  1878  S.  330. 

8  TltonindtutrieMitunq,  1878  8.  395. 

9  BuUtHa  dt  la  SoeUU  iadiutntlU  dt  Routn,  1878  S.  53. 
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üeber  die  Constitution   des  ültramarins;   von  Rudolf 
BickmaniL 

Zur  Erforschung  der  Cooslitution  einer  Verbicdung  gibt  es  zwei 
Wege:  die  Analyse  und  die  Synthese.  In  den  älteren  Arbeiten  über 
Ultramarin  hat  man  fast  aueschlierBlicb  versucht,  die  Constitution 
dieses  Körpers  durch  die  Analyse  zu  eigrttuden;  erst  in  neuerer  Zeit, 
wo  man  die  Uusicberheit  dieser  Methode  erkannt,  haben  einige  Forscher 
den  synthetischen  Weg  eingeschlagen.  Die  Resultate,  welche  auf  der  einen 
oder  der  anderen  Weise  erhaltoi  wurden,  weichen  sehr  von  einander 
ab;  fast  jeder  Chemiker,  welclier  sich  mit  Arbeiten  über  Ultramarin 
befafst  hat,  ist  zu  einer  besonderen  Anschauung  (iber  die  Constitution 
dieses  E&rpers  gelangt.  Im  Allgemeinen  kann  man  die  so  aufgestellten 
HypoÜiesen  unterscheiden:  1)  in  solche,  welche  als  constitutioDsbedin- 
genden  Körper  eine  Schwefelverbindung  annehmen,  und  2)  in  solche, 
welche  die  FSrbung  auf  andere  Verbindungen  oder  phyaikaliache 
Ursachen  zurückführen.  Zu  der  letzteren  Klasse  gehören  besonders  die 
von  Vnger  (18TO  2«6  371.  1874  212  204)  und  W.  Stein  (1871  209 
299.  308)  aufgestellten  Hypothesen.  Nach  der  ersteren  ist  das  Ultra- 
marin eine  Stickstoff-haltige  Verbindung  von  der  Formel  Al^SiS^O^Nj; 
nach  der  letzteren  ist  die  Farbe  des  Ültramarins  durch  das  optische 
Verhalten  des  dunklen  Schwefelaluminiums  und  der  weifaen  Gnmd- 
masse  begründet  Auch  die  von  A'öUner  (^Liebig'g  Annakn  der  Otemie  und 
Pkarmacie,  1859  Bd.  108  8.  19)  aufgestellte  Hypothese,  dafs  die  Blau- 
i^rbung  einer  besonderen  Uodification  des  Schwefels  zuzuachreiben  ist, 
kann  man  unter  dieser  Abtheiluog  aufftlhren.  Die  neueren  Arbeiten 
haben  e^eben,  dafs  diesen  Hypothesen  nur  eine  sehr  geringe  Wahr- 
sdieinlichkeit  zukommt. 

Die  grofse  Mehrzahl  der  Chemiker  betrachtet  das  Ultramarin  als 
eine  Verbindung  eines  Natrium-Aluminiumsilicates  mit  einer  Schv^efel- 
verbindung;  und  zwar  nimmt  man  an,  dafs  die  Zusammensetzung  dieser 
Schwefel  Verbindung  die  verschiedene  FSrbung  des  Ültramarins  (weifs, 
grün,  blaa,  roth  und  gelb)  bediogt.  Die  beiden  letzteren  Farben  sind 
erst  neuerdings  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen ;  in  den  ilteren 
Arbeiten  ist  nur  das  Verhalten  von  Ultramarin-Grün  und  Blau  be- 
sprochen. Während  einige  Chemiker  in  diesen  Verbindungen  die 
Schwefel-Sauerstoff- Verbindungen  als  zur  Constitution  gehörig  betrachten 
(vgl.  mtter,  OiemiKhes  Centraiblaa^  1860  S.  705.  Brunwr  1840  100  266. 
Lehnumn  1879  231  364),  sehliefseD  die  meisten  Chemiker  diese  Vei^ 
binduDgen  als  Verunreinigung  aus  und  nehmen  nur  die  Schwefelnatrium- 
verbindungen als  constitutionsbediogende  Körper  an;  nach  diesen  Hypo- 
thesen ist  in   dem  Weifs  uud   Grün   eine   niederere  Schweflungsstufe 
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enthalten  als  in  dem  Blau.  Welche  Sehweflungsstufe  der  einen  oder 
der  anderen  Farbe  entspricht,  darüber  gehen  die  Ansichten  aus  ein- 
ander. Während  nach  den  ält«ren  Hypothesen  das  Ultramarinblau  dne 
Verbindung  von  NatriumaluminiumsUicat  mit  Natrium pentasulfid  eeln 
soll  (Breunitn  1656  140  214.  Bötlinger,  Liebig^s  Atmalen  der  Chemie^ 
1876  Bd.  182  8.  305),  nimmt  neuerdings  ü.  Hqffmann  (1879  231  363) 
dm  Natri um tetra Sulfid  als  die  das  XJltramarinblau  charakterisirende 
Verbindung  an.  Auch  über  die  Bildungsweise  des  Ultramarinblau  aus 
den  Muttersubstanzen,  Weifs  und  Grtln,  gehen  die  Anschauungen  sehr 
aus  einander.  Schon  Ritter  flihrt  dieselbe  auf  einen  Austritt  von  Natrium 
zurück;  dieser  Ansicht  haben  sich  auch  Knapp  und  EbeU  (1878  229  69) 
und  R.  Hoffmaiin  angeschlossen,  während  dag^en  Philipp  iLiebig't 
Annaten,  1878  Bd.  191  S.  1)  den  Uebei^ang  durch  Hinwegnahme  von 
MatriummoDOSulfid  erklärt  und  Lehmann  (1878  230  502)  denselben  als 
einen  Oxjdationsprocefs  auffafst 

Wie  man  sieht,  herrecht  noch  eine  grofse  Verwirrung  in  den  An- 
schauungen über  die  Bildungsweise  und  Constitution  des  Ultramarins, 
und  es  bedarf  vielleicht  noch  mancher  ernsten  Arbeit,  bevor  das  eigent- 
liche Wesen  des  Ultramarins  ergründet  ist.  Fragt  man  nach  der  Ur- 
sache dieser  Verwirrung,  so  ist  wohl  besonders  die  wechselnde  und 
UDgldchmSfaige  Zusammensetzung  des  hUnstlichen  Ultramarins  zu 
Bennen.  Je  nach  der  Darslellungsweise  und  Zusammensetzung  der 
Rohmaterialien  ist  die  Zusammensetzung  des  Ultramanns  eine  weeentUch 
verschiedene.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs  das  im  Orofsen  dai^eatellte 
Ultramarin  noch  nicht  den  Grad  der  völligen  Reinheit  erlangt  hat; 
ferner  folgt  hieraas,  dafs  man  aus  den  durch  die  Analyse  erhaltenen 
Werthen  keine  Schlüsse  auf  die  ConstitutioD  ziehen  darf.  Deshalb 
wurde  in  vorliegender  Arbeit  eine  andere  Untersuchnngsmetiiode  ein- 
geschlagen. ZuDÜchst  wurde  die  Zusammensetzung  der  Muttersubstanz, 
des  sogen.  Ultramarinweifs,  ermittelt,  und  da  dieser  Körper  eme  völlig 
feete  Zusammensetzung  hat,  bietet  hierbei  die  Analyse  ein  gutes  Hilfs- 
mittel. Dann  wurden  die  Uebergangsbedingungen  des  Weifs  in  Blau 
einer  soigfältigen  Betrachtung  unterworfen  und  aus  den  so  erhaltenen 
Resultaten  Schlüsse  auf  die  Constitution  des  Ultramarinblau  gezogen. 
&s  ze^te  sich  hierbei,  dafs  beim  Bläuui^proeefs  so  verwickelte  Re- 
actionen  neben  einander  verlaufen,  dafs  man  unmöglich  aus  den  durch 
die  Analyse  ermittelten  Angaben  die  Zusammensetzung  des  eigentlichen 
Ultramarins  ableiten  kann. 

I)  ÜHramarin-Weifs.  Als  Rohmaterialien  zur  Darstellung  des  Ultra- 
marins verwendet  man  Kaolin,  Soda  oder  Glaubersalz,  Kohle  und 
Schwefel.  Haupt^edingnngen  zur  Eriangung  eines  guten  Productes  sind 
feine  Vertheilung,  gute  Mischung  und  Trockenheit  des  Rohmaterials. 
Die   MtBchungsverhSltnisse    dieser    Rohmaterialien   können    nach   den 
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Yereuclien  von  Knapp  und  Ebell  sehr  wechsela.  Sehr  häufig  wird  folgende 
yoaGenteSc  angegebeDe  MischuDg  (Ultramarioaatz)  angewendet:  100  Th. 
KaoÜQ,  100  Th.  Soda,  60  Th.  Schwefel  und  12  Th.  Kohle.  Ein  nach 
diesen  VerhftliuisseD  hergestellter  Satz  wurde  in  einem  hessischen 
Tiegel  5  bis  6  Stunden  bei  Luftabschlufs  einer  lieJleii  RoU^lut  aus- 
gesetzt. Es  gab  ein  etwas  zusamroengesinlertes  poröses  Product  von 
durchgängig  graurother  Farbe.  Dasselbe  hinterliefs  nach  gehörigem 
Auswaschen  mit  Wasser  ein  gelblich  weifses  Product;  ea  Ist  das  zuerst 
von  Ritter  dargestellte  Ultramarinweifs. 

Ein  etwas  reineres  Ultramarinweifs  wurde  durch  Oluhen  des  fol- 
genden Satzes  erhalten:  100  Th.  Kaolin,  90  Th.  calcinirlea  Olauber- 
salz  und  17  Th.  Kohle.  W^rend  das  nach  dem  ersten  Verfahren 
dargetttellte  Ultramarinweifs  beim  Erhitzen  sehr  schnell  in  Grün  und 
Blau  überging,  zeigte  sich  des  mittels  des  zweiten  Salzes  dargestellte 
Product  beständiger  gegen  obige  Einflüsse.  Die  ErklSrung  zu  diesem 
verschiedenen  Verhalten  ist  leicht  zu  finden.  Bekanntlich  geht  Ultra- 
marinweifs durch  Erhitzen  mit  Schwefel  in  Grün  und  hierauf  in  Blau 
über.  Bei  dem  nach  dem  ersten  Verfahren  dargestellten  Ultramarin- 
weifs war  jedenfalls  noch  unzersetzter  Schwefel  zugegen,  welcher  ia 
schweflige  Säure  Übergeführt,  seine  bläuende  Wirkung  geltend  machte. 
Die  Analyse '  beider  Sorten  Ultramarinweifs  ergab  folgende  Wertlie : 
I  II 

AljO,        30,14  30,51 

NM? 27,76  28,20 

SIC), 35,88  35,67 

äCBis  HfS) 1,05  4,06 

S  (abgeschieden)    ....      S,IT  l,r>6. 

Durch  die  folgenden  Versuche  sollte  festgestellt  werden,  ob  zur 
Entstehung  des  Ultramarinweifs  sämmtliche  oben  angegebene  Verbin- 
dungen nothwendig  sind,  und  in  welcher  Form  ihre  Anweadung  zulttaeig 
ist.  Zunächst  wurde  ein  Gemenge  von  100  Th.  Thonerde,  120  Tb. 
Kieselsäure  und  60  Th.  Natron  längere  Zeit  dem  Glühen  unterworfen. 
Eb  entstand  dn  grauweifses  Product,  dessen  Zusammensetzung  einem 
Natriumaluminiumstlicat  von  der  Formel  Na^Alj  (SiO^) ,  entsprach. 
Dasselbe  ging  beim  Erhitzen  mit  Schwefel  bei  Luftzutritt  in  ein  sehr 
helles  Blau  Über.  Da  bei  diesem  Versuche  noch  die  Möglichkeit  vor- 
lag, dafs  nicht  alles  Natrium  durch  die  Kieselsäure  gebunden  sei  und 
mit  dem  angewendeten  Schwefel  NatriumsulAd  bildet,  welches  dann 
beim  Rösten  die  Bläuung  venirsaclit,   wurde  statt  des  Schwefels  gas- 

f  Bei  der  Analyse  des  UltramariDS  wurde  in  gewölinlicber  Weise  ver- 
fahren-, nur  bei  den  eingeheDden  Bestimmungen  der  verecbiedenen  Formen 
des  Schwefela  wurde  die  von  R.  H(#montt  (1876  220  5G)  angegebene  Hethode 
befolgt  Ich  will  noch  bemerken,  dars  alle  Im  Folgenden  angegebenen  Ana- 
lysen der  besseren  Uebersicht  holber  nach  Abzug  von  Wasser  und  Rückstand 
nmgereclinet   sind. 
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förmige  ChlorwaBserBtoffsaure  zum  Bläuen  verweiidel.  Hierbei  zeigte 
sich  die  Richtigkeit  der  eben  auagespro ebenen  VermuthuDg;  es  wurde 
kein  Blau  erhalten.  Erst  nacbdem  das  Doppelsilical  litngere  Zeit  mit 
einer  entsprecheaden  Menge  Natriumsulfid  geglüht  war,  wurde  auch 
mittels  gasförmiger  GhlorwaeserstoffsSure  ein  intensives  Blau  erhalten. 
Bei  einem  zweiten  Versuch  wurde  das  Doppelsilicat  direct  mit  Schwefel 
bei  LuftabschluFs  geglüht;  es  entstand  nach  der  Behandlung  nait  gas- 
förmiger ChlorwasseretofTsäure  nur  wieder  ein  sehr  helles  Blau,  welches 
aber  sehr  intensiv  wurde,  wenn  das  Doppelsilicat  vor  dem  Erhitzen 
mit  Schwefel  und  einer  bestimmten  Menge  Aetznatrou  versetzt  war- 
'Ein  gleiches  Resultat  wurde  erhalten,  wenn  man  über  das  mit  Aetz- 
natron  behandelte  Doppelsilicat  Schwefelwasserstoff  leitete.  Zur  Be- 
stätigung, dafs  es  wirklich  das  Natriamsulßd  ist,  welches  dem  Ultra- 
marinweifs  seine  charakteristischen  Eigenschaften  verleiht,  und  niolit 
etwa  irgend  eine  andere  Schwefelverbindung ,  wie  Aluminiumsulfid  und 
Siliciumsulfid ,  wurde  einentheiis  (iber  erhitzte  Thonerde  und  andem- 
Iheils  über  erhitzte  Kieselsäure  längere  Zeit  Schwefelwasserstoff  ge- 
leitet; es  hatt«  jedoch  gar  keine  Einwirkung  etattgefunden.  Jetzt  war 
noch  die  Frage  zu  erledigen,  ob  der  Schwefel  als  Monosulfid-  oder 
Polysulfid-  oder  Sohwefeloxy Verbindung  wirksam  ist.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  in  mehreren  Versuchen  unter  sonst  gleichen  Umstfinden 
der  Schwefel  in  Form  1)  von  Natrium  monosulfid  (durch  Reducüon  des 
Natriumsulfatee  dargestellt),  2)  von  Schwefelleber,  welche  sehr  reich- 
haltig an  Polysulfiden  war,  3)  von  Natriumhyposulflt  und  4)  von 
Natriumsulfst  dem  Doppelsilical  geboten.  Hierbei  wurden  folgende 
Resultate  erhalten:  Die  Mischung  1  ergab  ein  sehr  intensives  Blau,  2  ein 
helleres  Blau,  3  und  4  liefsen  sich  nicht  in  Ultramarinblau  überfuhren. 
Wir  müssen  also  hieraus  schliefsen,  dafs  es  das  Natriummonosulfid  ist, 
welches  dem  Ultramarinweifs  sdne  charakt«riatischen  Eigenschaften 
verldht. 

Es  sollte  nun  durch  weitere  Versuche  festgestellt  werden,  ob  die 
Kieselsäure  und  die  Thonerde  wesentliche  Beetandtheile  des  Ultramarin- 
weifs sind.  Zunächst  wurde  zur  Elimination  der  Kieselsäure  ein  reines 
Natrium  al  um  in  at  dargestellt,  welches  sowohl  mit  Schwefel,  als  auch 
mit  Sdiwefelnatrium  und  im  SchwefelwasserstoSstrom  erhitzt  wurde. 
Es  ergab  sich,  dafs  keines  der  so  erhaltenen  Produete  bläuungsfähig 
war.  Erst  nach  Zusatz  von  Kieselsäure  wurde  ein  Blau  erhallen. 
Ferner  wurde  ein  ßemenge  von  Kieselsäure  und  NatriumsuIRd  zwecks 
Elimination  der  Thonerde  längere  Zeit  der  Rothglut  ausgesetzt  Es 
entstand  ein  stark  gesintertes,  grUn  gefärbtes  Product,  welches  von 
einzelnen  blauen  Flocken  durchzogen  war.  Bei  genauerer  Untersuchung 
e^ab  sich  jedoch,  dafs  das  so  erhaltene  Product  Spuren  von  Thonerde 
enthielt.  Ebenso  wurde  durch  Erhitzen  von  Schwefelnatrium  inil 
Natriumsilicat  und  nachherigem  Behandeln  mit  gasförmiger  Cblorwasser* 
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BtofisäuTe  ein  hell  gefftrbles  Ultramariablau  erhalten. '  Da  noii  aber 
auch  dieses  eich  Aluminium-haltig  erwies,  wurden  die  eben  beschriebenen 
Versuche  mit  absolut  Aluminium-freien  Stoffen  wiederholt,  wobei  eich 
zeigte,  daTs  die  oben  erhalleoe  Blfluung  dem  geringen  Aluminium- 
gehalt  zuzuschreiben  sei.  Zur  BesttUigung  wurden  zwei  Versuche  unter 
sonst  gleichen  VerhiUtnissen  neben  einander  angestellt;  bei  dem  einen 
war  daa  Aluminiamsilicat  durch  Natriumsilicat  ersetzt,  w&hrend  bei 
dem  andern  das  Natriumaluminiumeilioat  zur  Anwendung  kam;  aus 
dem  letzteren  Gemenge  wurde  ein  sehr  gutes  Blau  erhalten,  wfihrend 
der  erstere  Versuch  zu  einem   negativen  Resultat  führte. 

Fassen  wir  die  so  erhaltenen  Resultate  kurz  zusammen,  so  Sndai 
wir,  dafs  das  Ultramarinweifs  eine  Verbindung  von  Natriumaluminium- 
silicat  mit  Nalriumsutfld  ist.  Ob  die  Zusammensetzung  des  ersteren 
eine  constante  ist,  mag  dabin  gestellt  bleiben.  So  nimmt  R.  Hoffmann 
(1879  231  363)  in  seinem  kieeelreichen  Ultramarinweifs  ein  anderes 
Silicat  als  im  kieselarmen  Ultramarinweifs  an.  Ob  diese  Annahme 
eine  Berechtigung  hat,  IBfst  sich  wohl  erst  entscheiden,  wenn  es  ge- 
lingt, das  dem  s<^en.  kieselreichen  Ultramsrinblau  entsprechende  Weifs 
isolirt  und  rein  darzustellen.  Die  von  mir  nach  dieser  Richtung  bin 
angestellten  Versuche  haben  ergeben,  dafs  das  von  B.  Hoffmatm  ange- 
nommene kieselreiche  Ultramarinweifs  wahrscheinlich  nicht  besiebt; 
versetzt  man  1  Mol.  Thon  mit  1  Mol.  KieselsBure  und  1  Mol  Soda,  so 
entsteht  ein  Doppelsilicat  von  der  Formel  KajAlfSi^Oia.  Qluht  man 
dieses  Doppelsilicat  mit  H  Mol.  Na^S,  so  mlLfste  das  von  R.  Hoffmatm 
angegebene  kieselreiche  Ultramarinweifs:  Na^AlgSijOfo  +  SNa^S  ent- 
stehen. Jedoch  erhält  man  direct  ein  dunkles  Ultramarinblau,  woraus 
sich  echliefsen  läTst,  dafs  die  am  Aluminiumtilicat  Uherscbilssig  ge- 
bundene Kieselsäure  direct  auf  das  Natriummonosulfid  einwirkt,  und 
dafs  in  dem  sogenannten  kieselreiohen  Ultramarin  dasselbe  Silicat  vor- 
handen ist,  wie  im  kieselarmen. 

Nachdem  wir  uns  so  auf  synthetischem  Wege  ein  Bild  von  der 
Zusammensetzung  des  Ultramarinweifs  gemacht  haben,  wollen  wir  die 
durch  die  Analyse  erhaltenen  Werthe  mit  zur  Hilfe  nehmen,  um  eine 
Formel  ftlr  obige  Verbindung  festzustellen.  Nehmen  wir  für  das  Doppel- 
silicat die  oben  erhaltene  Formel  Na^AJ)  (SiOj){  an,  so  ergibt  sich 
den  analytischen  Funden  gem&fs,  dafs  das  Doppelsilicat  zur  Bildung 
von  Ultramarinweifs  mit  Natriummonosulfid  im  Verhältnifs  wie 
2  :  1  zusammengetreten  ist  Wir  gelangen  somit  zu  der  Formel 
(HajAI((SiOi]i)jJ^a^;  dieser  würden  folgende  Werthe  entsprechen: 
AljOs 31,02 


s;f 


.    .    36,15 
.     .      4,82. 

*  Hierauf  gestützt,  wurde  in  einer  IVüher  von  mir  veröffentlichten  Mit- 
theiliing  (vgl.  1879  280  365)  das  Alaminium  als  nicht  zur  ConstituUon  des 
Ultrnmarins  gehürig  aiifgefarBl. 
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Id  dem  BOgenanntCD  kieeelreicheo  Ultramarin  ist  der  Schwefelgebalt 
zu  grors,  um  die  oben  aufgestellte  Formel  als  einen  Auadruck  dafür 
gelten  lasaen  zu  können.  Vielmehr  mufe  man  annehmen,  dafs  in 
diesem  das  Verbaltiiifs  des  Doppel dlicatee  zum  Natriumaulfld  wie  1 : 1 
ist,  so  dafe  also  das  dem  kieselreiohen  Ultramarinblau  entfiprechende 
AVeiffl,  falls  es  überhaupt  existirt,  die  Formel  Ka^  Alj  CSiOjj.NajS 
besitzen  wUrde.  Letztere  Formel  stellt  R.  HoJ^ann  für  das  kieselarme 
Ultra  marin  weife  auf.  Legt  man  die  analytischen  Werthe  zu  Grunde, 
so  entspriclit  die  von  mir  angenommene  Formel  denselben  besser  als 
die  von  R.  Hoffmann  aufgestellte.  In  absolut  gar  keiner  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Bilduogsweise  und  den  durch  die  Analyse  erhaltenen 
'Werthen  des  Ultra  marinweifs  steht  die  kürzlich  von  Lehmann  (1879 
231  364)  aufgestellte  Formel.  Im  Folgenden  sei  eine  kurze  Zusammen- 
stellung der  analytischen  Zahlen,  sowie  der  von  den  dnzelnen  auf- 
gestellten Formeln  verlangten  Werthe  gegeben: 


Berechnet; 

Gefunden : 

Hofmann             lehnwim 

üicbnonn 

RüUr 

Si 

15,4 

16,1 

",3 

17,0 

18,2 

16,6 

AI 

15,8 

16,9 

16,6 

16,2 

Na 

26^4 

176 

21,3 

21,6 

Wfl 

20,9 

SBlsH^ 

8,9 

19,4 

4,9 

4,2 

4,6 

4,1 

O 

Sb,S 

82,1 

S9,6 

88,4 

39,7 

40,6 

S  (.MgeKli.) 

2,2 

1,6 

Hqffmann:  NnjAl^ijOR  -f  NafS  Ridtmaiw:  (NEiiA]iSiiOg)j.Nat8 

LeAm-mn;  ^\^^  l  S  +  3Al^i,07. 

Wie  man  aus  obiger  Zusammenstellung  ersieht,  stimmen  die  von 
den  verschiedenen  Analytikern  erhaltenen  Zahlen  sehr  gut  mit  einander, 
so  dafe  man  wohl  zu  der  Annahme  berechtigt  ist,  die  durch  die  Ana- 
lyse erhaltenen  Werthe  als  mafsgebeud  fUr  die  Zusammensetzung  des 
Ultramarinweifs  anzunehmen.  Diesen  Wertlien  entspricht  am  besten 
die  von  mir  aufgestellte  Formel;  CNaiAli[SiOi][)j.NaiS. 

II)  ultramarin -Blav.  Die  Ueberftihrung  der  Ultramar inmutter- 
Bubslanz  in  Ultramarinblau  geschieht  durch  Rösten  auf  Zusatz  von 
Schwefel  (Blaubrennen) ;  hierbei  geht  da«  Ultramarinweifs  sehr  schnell 
zuerst  in  Grün  und  dann  in  Blau  über.  Schon  Oentete  hat  festgestellt, 
dafs  Ultramarin  grün  durch  Erhitzen  mit  Schwefel  bei  Luftabschlufs 
nicht  blau  wird,  dafs  also  nicht  der  Schwefel  als  solcher  die  Eigen- 
schaft hat,  das  Blauwerden  zu  bewirken.  Vielmehr  ist  es  die  ent- 
stehende schweflige  Stlnre,  welche,  wie  überhaupt  alle  Sfiureanhydride 
(^Knapp  und  Ebei[)^  eine  bläuende  Wirkung  besitzt.  Was  die  Art  der 
Eiowirkung  der  schwefligen  Säure  (und  somit  aller  Bläuungsmittel) 
anbelangt,  so  macht  schon  Ritter  darauf  aufmerksam,  dafs  bei  dem 
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Btaubrennen  stete  eine  geirisse  Uenge  des  enkprecheDdeD  Natrtumsalzee 
gebildet  werde.  Dieser  Thalaache  ist  von  den  anderen  Chetnikeni 
wenig  Beachtung  geechenkt  worden,  erst  neuerdinga  ist  wieder  von 
Knapp  und  Ebeü^  sowie  von  R.  Hoffmann  darauf  hingewieaen.  Wie 
weiter  geieigt  werden  wird,  ist  gerade  die  Menge  des  gebildetai  Natrium- 
ealzes  ein  Mittel,  um  den  Bläuungsprocers  verfolgen  und  erklären  zu 
können. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  ein  UllramarinweirB,  dessen  Zuaemmen- 
setzung  durch  die  Analvae  ermittelt  war,  mittels  gasförmiger  Chlor- 
u-asserstoffsSure  in  Ultramarinbiau  übergeführt.  Hierauf  wurde  mit 
Wasser  ausge^'fischen,  der  Rückstand  zerrieben,  wieder  mit  Salsa&ure 
behandelt  und  dieses  Verfahren  so  lange  wiederholt,  bis  im  Filtrat  kein 
Natrium  mehr  nachzuweisen  war.  Im  Filtrat  wurde  der  Natrium-  und 
Aluminiumgehalt  bestimmt,  sowie  auch  das  resultiren de  Ultramarinblau 
analjsirt : 

Ultramarin  weifa  UKroroarinblau 

AljO., 30,74 27,14 

N^ -28,83 19,48 

SiO. 35,42 35,25 

S  (als  HjS)     ....      4,11 3,88 

S  (ausgeschieden)    .    .      1,40 2,12 

Na^     ...       8,89).      vj,      , 

Die  Menge  des  dem  Ultramarinweife  entzogenen  Natriums  von  6,89  Proc 
Na^O  =  6,60  Proc.  Natrium  entspricht,  auf  die  Formel : 

(Na,Alj[8i04]t)fNa,8 
bezogen,  fast  2Na,  welche  7,09  Proc  Natrium  verlangen.  Die  DiSereni 
von  0,49  Proe.  ist  wohl  dadurch  zu  erklären,  dafs  es  sehr  schwierig  ist, 
das  Ultramarin  weife  seiner  ganzen  Masse  nach  in  Blau  flberzufuhren. 
Hiernach  gelangen  wir  zu  folgender  empirischen  Formel  des  Ultramarin- 
blau:  (Naj  AI,[Si04]i),.NajS  =  Na^  AltSijORS  —  Na,  =  NatAltSijOsS. 

Jetzt  liegen  folgende  Fragen  vor:  1)  Wird  das  Natrium  dem  Sulfid 
oder  dem  Silicat  entzogen?  2)  Beruht  der  Blituungsprocefs  nur  auf 
einer  Entziehung  von  Natrium,  oder  laufen  noch  andere  Reaclionen 
nebenher? 

Suchen  wir  Kunitchst  die  eretere  Frage  zu  beantworten  und  ver- 
gegenwärtigen uns  den  ersten  Fall,  in  welehem  also  das  bläuende 
Mittel  auf  das  Sulfid  einwirkt.  Nehmen  wir  als  solches  z.  B.  die 
gasförmige  Chlorwasserstoifsäure  an,  welche  von  allen  bekannten 
Blftuungsmitteln  am  energischsten  wirkt,  so  wird  folgende  Reaction 
verlaufen : 

(NhAIj  [8iOt]i)j.Na^  +  2HC1  =  2MaiAl,(8iOilj  +  2KbC1  +  HjS. 
Es   wÄre   also  sowohl  jede  Bildung   eines  Sulfides,   sowie   die   einer 
Schwefel-Sauerstoff- Verbindung  ausgeschlossen;  es  wird  vielmehr  sUer 
Schwefel  in  Form  von  SchwefelwasseretofF  entweichen,  da,  wie  durch 
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Versuche  erwiesen,  eioe  weilere  Einwirkung  desselben  auf  Natrium- 
alu  mini  um  Silicat  nicht  stattfiDdet.  Somit  mufs  man  alao  annehmen, 
dafs  das  bl&uende  Mitte!  nicht  dem  im  Ultrainarinweirs  enthaltenen 
Natrinmsulfid,  sondern  wahrscheinlich  dem  NatriumBÜicat  das* Natrium 
entzieht.  Im  letzteren  Fall  wird  sich  die  Reaction  durch  folgendes 
Schema  veranschaulichen  lassen: 

(NaäSiÜ.t,AliSi06)iNai8  +  2HC1  =  NaaAIaCSiOi)^  +  2MftCl  -|-  HtO  + 
+  CAIjSlOe  +  SiO,  +  Nb^). 
AlgSiOs  -j-  SiOj  -f-  MajS  =  NasSSiOi,AljSiOa. 

Dieser  Reaction  gem&fs  ist  im  Ultramarinblau  als  wesentliche 
Schwefel  Verbindung  ein  Natriumsulfosilicat  enthalten,  also  ein  Natrium- 
eilicat,  in  welchem  der  in  directer  Bindung  mit  dem  Natrium  stehende 
Sauerstoff  durch  Schwefel  ersetzt  ist.  Daftlr,  dafs  die  Reaction  in  der 
eben  angegebenen  Weise  verläuft,  sprechen  noch  besonders  folgende 
Erecheinungen.  Das  blähende  Mittel  entzieht  dem  Ultra  marin  weifs 
nicht  nur  Natrium,  Bondem  auch  eine  gen-isse  Menge  Aluminium  (es 
wurden  oben  im  Fiitrat  3,34  Proc.  AljOs  gefunden).  Daraus  folgt,  dafs 
beim  Bläuungsprocefg  besonders  das  Doppelsilicat  zersetzt  wird.  Femer 
entwickelt  sich  verhältnifsmäTsig  nur  sehr  wenig  Schwefelwasserstoff 
bei  der  BlSuung,  um  eine  vollstAndige  Zereetzimg  des  Natrium sulödes 
annehmen  zu  können.  Noch  andere  wichtige  Tliatsachen,  welche  fUr 
die  Bildung  dee  Sulfoailicates  sprechen,  werden  uns  bei  der  Betrachtung 
der  zweiten  Frage  entgegentreten.  Es  handelt  sich  hierbei  darum,  zu 
entscheiden,  ob  der  Bläuungsprocefs  nur  auf  einem  Austritt  von  Natrium, 
bei  Ausschlufs  aller  anderen  Reactionen,  wie  R.  Hoffmann  annimmt, 
beruht,  oder  ob  auch  noch  andere  Zersetzungen  statthaben.  Nach 
R.  Hoffmann  fmdet  bei  der  Bläuung  folgende  Reaction  statt: 

4  (NojAljSiiOB  +  K"sS)  -  Kae  =  4(Nai AlsSijOg)  +  Na^Si 

R.  Boffmann  geht  hierbei  von  der  Einwirkung  des  Chlors  als  BIttnungs- 
mittel  aus,  und  in  diesem  Fall  wfire  es  denkbar,  dafs  dem  Ultramarin- 
weife bei  der  Ueberiuhrung  in  Blau  einfach  Nalrium  in  Form  von 
Chlomatrium  entzogen  wird,  ohne  dafs  weitere  Readionen  veranlafst 
werden.  Ich  habe  nun  aber  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  Chlor, 
welches  völlig  frei  von  Wasser  und  Salzafture  ist,  nur  sehr  schwach 
blSuend  wirkt,  dafs  also  dasselbe  wahrscheinlich  seine  bläuende  Kraft 
hauptsächlich  einem  Gehalt  an  Chlorwasserstofisiure  verdankt  und, 
hiervon  befreit,  nur  dadurch  bläuend  wirkt,  dafs  es  aus  den  im  Ultramarin- 
weifs  enthaltenen  SulSt-  und  Hyposul  fit  Verbindungen  sdiweflige  Säure 
frei  macht,  welche  eine  Bläuung  verursacht.  Wendet  man  als  bläuendes 
Mittel  z.  B.  ChlorwasserstofTefture,  schweflige  Säure  oder  Schwefelsäure- 
anhydrid  an,  so  wird  aeben  der  Entziehung  von  Natrium  noch  eine 
andere  Reaction  stattfinden;  es  wird  noch  Sauerstoff  entzf^en  werden, 
welcher  mit  dem  aus  der  Cblorwasserstoffsäure  frei  werdenden  Wasser- 
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Stoff  Wasaer  bildet,  oder  bei  der  EnUtehang  von  NatiiutnEalzeD  (Sulfit 
oder  Sulfat)  in  Anspruch  genommen  wird: 

Naj8i03,Al:^iOe,Kaj8  +  2HC1  =  2NaCl  +  HjO  +  NaiSSiOi.  AI  jSiOß, 
Nft^i03,AljSi05,Naj8  +  SO3  =  NajSOi  +  Na,SSiOj,AJjSi08, 
Nai8i03,AljSi06,KajS  -1-80^  =  Na^SOj  -(-  Na^SiOj,  AljSiOs. 

Dafs  dieee  Reactionen  wirklich  vor  sich  geheo,  ist  durch  folgende 
Versuche  bewiesen :  üeber  dn  in  einem  Glasrohr  bis  zur  angehenden 
RoUiglut  erhitztes  UltramarinweifB  wurde  so  lange  dampfförmiges 
Schwefel sSureanhjdrid  geleitet,  bis  ersteres  in  ein  intensives  Blau  ver- 
wandelt war.  Das  entstandene  Blau  wurde  gehörig  mit  Wasser  aus- 
gewaschen und  das  Waechwasser  auf  schweflige  Säure  und  Schwefel- 
sSure  gepraft.  Die  erstere  war  nur  in  ganz  geringen  Spuren  voriianden, 
wShrend  eine  sehr  starke  Schwefelsäure-Reaction  auftrat.  Wäre  bei 
der  Bläuung  nur  Natrium  entzogen  worden,  so  hätte  sich  Natriumsulfil 
bilden  müssen  und  kein  Natriamsulfat  Wendet  man  statt  Schwefel- 
säureanhydrid gasförmige  GhlorwasserstofTsäure  als  Blfiuungsmittet  an, 
so  wird,  wenn  nur  Natrium  entzogen  wird,  Wasserstoff  frei  werden, 
andernfalls  wird  sich  Wasser  bilden.  Zur  Entscheidung  dieser  Frage 
wurden  die  beim  Bläuungsprocefs  sich  bildenden  Oase  und  Dämpfe 
durch  eiD  mit  Kalilauge  geftllitee  Geföfs  geleitet  Es  zeigte  sich,  dafs 
Alles  absorbirt  wird,  so  dafs  also  keineBildung  von  Wasserstoff  stattfindet. 

Nach  diesen  VersuGhcu  läfst  sich  der  Bläuungsprocefs  nur  durch 
die  Annahme  eines  Natriumsulfosilicates  erklären^  diese  ist  durch 
folgende  Thatsachen  begründet:  1)  bei  der  Bläuuug  werden  nur  geringe 
Mengen  von  Schwefelwasserstoff  ausgetrieben;  2)  bei  Anwendung  der 
gasförmigen  Chlorwasserstoffsäure  als  Bläuungsmittel  entsteht  neben 
Chlomatrinm  noch  Wasser  und  kein  Wasserstoff;  3)  bei  Anwendung  von 
SSureanhydriden  bilden  sieb  die  denselben  entsprechenden  Natriumsabe. 

WcDu  nach  anderen  Hypothesen  der  Uebei^ng  in  Blau  durch 
eine  Bildung  von  Natriumpolysulflden  (Natrium tetraaulfid,  Natriumpenda- 
sulfld)  bedingt  ist,  so  mufs  diese  Umwandlung  auch  durch  andere  eine 
Entstehung  von  Polysulfideu  verursachende  Mittel  bewirkt  werden. 
Bekanntlich  entstdit  ein  Polysulfid  aus  einem  Monosulfid  nit^t  allein 
durch  Nalriumentziebung:  SNa^S  —  8Na  =  Na^Sj,  sondern  auch  durdi 
Zugabe  von  Schwefel:  Na,S  4-4S  =  Na,Sg.  Hieniach  mUfste  Ultra- 
mariDweirs  mit  Schwefel  behandelt  in  Blau  übergehen.  Dies  ist  jedoch 
nicht  der  Fall;  glüht  man  Ultramarinweifs  bei  vollständigem  Lufl- 
abschlufs  mit  Schwefel,  so  findet  keine  Bläuung  statt 

Hier  mag  auch  noch  die  kürzlich  von  Lehmann  (1879  231  364} 
gegebene  Erklärung  des  Bläuungsprocessee  einer  kun£n  Betrachtung 
unterworfen  werden.  Lehmann  stellt  fUr  die  verschiedenen  Ultromariae 
folgende  Formeln  auf: 
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Die  UeberführuDg  von  Weils  und  Grün  in  Blaa  erklärt  er  für  einen  Oxydatlona- 
proceft:      (SSaiOSj  -)-  gAliSisO,]  +  4NhjO  -|-  20  +  SAljSijOt  = 

2[2NHOs8-|-3Al:,ai,07l. 
Ich  will  gegen  diese  Annahme  nur  zwei  Einwände  erheben:  Nach 
Ldtmanna  Erklärung  würde  die  achweflige Säure  nur  bei  gleichzeitiger 
ADwesenheit  von  Sauerstoff  blKuend  wirken.  Diese  Behauptung  wird 
durch  folgenden  Versuch  widerlegt.  Leitet  man  aus  Kupfer  imd 
Schwefelsäure  dai^estellle  schweflige  Säure  durdi  ein  Rohr,  in  welches 
man,  nachdem  alle  Luft  durch  schweflige  Säure  ausgetrieben  war, 
Ultramarinweirs  gebracht ,  so  findet  beim  Erhitzen  die  Bläuung  in  gleicher 
Weise  wie  bei  Luftzutritt  statt.  Wie  läfst  sich  femer  nach  Lehmann'a 
HypoUiese  die  bläuende  Wirkung  der  gasförmigen  ChlorwaBserBtoßaäure 
erklären?  Bei  derselben  ist  sowohl  die  Gegenwart  von  Sauerstoff  wie 
Ton  Natriumoxyd,  welches  auch  eine  Rolle  beim  Bläuungaprocefa  mit- 
spielen soll,  au^eschloBsen.  Es  dürfte  also  gar  keine  Bläuung  eintreten, 
und  doch  wirkt  dieselbe  sehr  enei^sch  bläuend.  Ich  glaube,  durch 
diese  Thatsachen  ist  die  Unhaltbarkeit  jener  Hypothese  zur  ßentlge 
bewiesen. 

Die  Annahme  eines  Sulfosilicates  von  der  Formel  Ka^SSiOj  ala 
charakteristische  Verbinducig  im  Ultramarinblau  steht  mit  den  Eigen- 
schaften dieses  Körpers  in  vollem  Einklang.  Nur  eine  Erscheinung 
bedarf  noch  einer  Erktänmg,  da  dieselbe  gegen  jene  Annahme  spricht; 
jedoch  ist  dieser  Widerspruch  nur  ein  scheinbarer.  Durch  Behandlung 
von  Ultramarinblaa  mit  Mineralfiäuren,  z.  B.  Ghlorwaaserstoffsäure, 
seheidet  sich  eine  beträchtliche  Menge  von  Schwefel  ab,  während  nach 
obiger  Formel  aller  Schwefel  als  SchwefelwasserstoiF  entweichen 
müftte:  NajSSiO,  +  »HCl  =  2NaCl  +  SiOj  +  Hj8.3 

Der  Ursprung  des  abgeschiedenen  Schwefels  ist  in  folgenden  Um- 
ständen zu  suchen.  Es  ist  in  der  Mutteraubstanz  stets  eine  gewisse 
Menge  Polysulfid  enthalten,  welches  beim  Bläuungsprocefs  in  folgender 
Weise  zersetzt  wird: 

Na,8i03.NajS6  +  80j  =  HajSOg  -f  NBjSSiOj  +  4  S ; 
wird  femer  schweflige  Säure  als  bläuendes  Mittel  angewendet,  wie 
dies  ja  immer  im  Orofaen  der  Fall  ist,  so  wirkt  dieselbe  nicht  nur 
auf  das  Silicat,  sondern  auch  mehr  oder  minder  auf  das  Sulfid  ein, 
so  dafs  neben  der  e^entlichen  Reaction  auch  noch  die  folgenden  Um- 
setzungen stattfinden: 

2N»^-H380,  =  2Naj8i03-{-S  und  2Nat8j03  +  380i  =  SNa^Oß  +  S. 
Wendet  man  jebil  eine  Minerals&ure  zur  Zersetzung  des  Ultramarinblau 

3  Der  besseren  Ueberaicht  und  der  Kürze  halber  sind  im  Folgenden  nnr 
die  NatriamTerbindUDgen  aufgeführt. 
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aa,  60  wird  dieselbe  auf  obige  Verbindungen  Dach  folgenden  Gleichungen 
^nwirken: 

KajSjOa  +  2HC1  =  2NaCl  +  SOj  +  HjO  +  S  nnd 
3Nat^e  +  4HC1  =  NajSOi  +  4NaCI  +  680,  -j-  2HiO  +  2S. 
oder,  da  audi  im  Ultramarinblau  noch  unzersetztes  Sulfid  aitbalten  ist, 
kann  noch  folgende  Beaction  vor  sich  gehen: 

2Ns^  -I-  Na^S^i,  4-  6HCI  =  6NaCI  +  3B,P  -f  IS. 
Wendet  man  ale  Bläuungsmittel  gasförmige  Chlorwasserstoflsfture  an, 
ao  wird  dieselbe  aus  den  immer  in  geringer  Ueoge  in  der  Uatter- 
Bubetnnz  enthaltenen  Snlfil-  und  HyponilfitTerbindongen  schweflige 
Säure  entbinden,  veldie  dann  eine  Bildung  obiger  Vert>iiidangeD  her- 
vorruft. Es  geht  auch  beim  Blaubrennen,  wie  dasselbe  im  Grofaen 
geschieht,  ein  Theil  des  vorhandenen  Natriamsnlfides  in  Natrium autßt- 
und  Hvposulfit  über.  Durch  Einwirkung  von  Hineralsäuren  auf  das 
so  entstandene  Ultramarinblau  wird  einentheils  aus  diesen  Verbindungen 
schweflige  Säure  entwickelt  und  andemtheils  aus  dem  Sulfosilicst 
SchwefelwaseeTBtoff;  beide  zersetzen  sich  unter  Äbscheidung  von  Schwefel 
nach  derGleichnng:  3H,9  -f  SO,  =  ÄRjO  -|-  3S.  Schliefslieh  ist  es  nicht 
unmöglich,  dafs  ein  Tbeil  des  Schwefels,  welcher  sich  auf  Zusatz  von 
Säuren  aus  dem  Ultramarinblau  abscheidet,  schon  als  solcher  darin 
enthalten  ist  und  entweder  aus  dem  ersten  Glühprocefs  oder  auch  aus 
dem  Röstprocefs  stammt,  indem  er  bei  diesen  Operationen  nicht  zur 
vollständigen  Umsetzung  gelaugt 

Wir  seh^  hieraus,  dafs  uus  die  Analyse  in  diesem  Punkt  voll- 
ständig im  Stich  läfst.  Sie  gibt  uns  durchaus  kein  klares  Bild  von 
den  wirklichen  Verbindungsverhaltnissen  des  Schwefels.  Wir  können 
mittels  derselben  durchaus  nicht  feststellen,  ob  die  Menge  des  aus- 
geschiedenen oder  des  als  Schwefelwasserstoff  auftretenden  Schwefels 
ursprünglich  in  den  erhaltenen  Verhältnissen  im  Ultramarin  enthalten 
war,  eben  weil  diese  Producte  nicht  direct  und  mittelbar  aus  den 
entsprechenden  Verbindungen  hervorgehen,  sondern  zum  Theil  secuudären 
Processen  ihre  Bildung  verdanken.  Deshalb  darf  man  wohl  mit  Recht 
den  durch  die  eben  behandelte  Erscheinung  hervorgerufenen  Wider- 
spruch gegen  die  Annahme  eines  Sulfosilicates  einen  scheinbaren  nennen. 

Wie  wir  gesehen  haben ,  wirkt  das  bläuende  Mittel  nicht  allein 
auf  das  Natrium,  sondern  auch  mehr  oder  weniger  auf  das  Aluminium 
ein.  Der  Bläuungsprocefs  wird  sich  also  nicht  glatt  nach  der  Beaction : 
(NajSi03,ÄljSiOs)i.Na^ -1- 2  HCl  =  2  NaCI -|-HjO -I- (Na^iO.1,  Al^iOg-f- 

+  NajSSiOj,AlgSi06}    .    I 
vollziehen,  sondern  es  wird  nebenher  auch  in  einem  gewissen  Grade 
folgende  Zersetzung  stattfinden: 
(»•^i03,AI,Si06)iNa^-(-6HCl=AljCIa-f3HsO-|-(NfljSi03,AlsSiOB-|~ 

-I-  Na^SiO^  -f  NBjSSiO,)  .   11 
Bleibt   noch   ein   gewisser  Tlieil   des   Ultramarinweifs   unzersetzt,   so 
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dafj;  ein  ZwiBchenproduct  entsteht,  wie  wir  es  wahrscheinlich  im  sogen. 
UKTamarit^rtlD  finden,  welches  wir  als  ein  Qemeoge  von  unzereetztem 
Ultremarinweira  mit  gebildetem  Bleu  BDsehen  köaneo ,  so  tritt  zu  den  als 
I  and  n  angeführten  Verbindungen  noeh  der  Körper  (Na4Al,[Si04]i)tNai8. 
Ke  Analyse  eines  UltramariagrllD  ei^ab  folgende  Werthe: 

Gefanden  Berechnet 

AljOa  ....  29,22  ....  29,45 
Ns,0  ....  24,98  ....  25,29 
8iO,      . 


19,31    ....    39,67 
6,49    ...    .      5,29. 


Diesen  Sohlen  entspricht  also  fast  genau  ein  Gemisch  von  2  Theilen 
der  Yerbindimg  I,  1  Theil  der  Verbindung  II  und  1  Theil  Ultramarin- 
weifs. 

findet  eine  ToUet&ndige  Umwandlung  in  Ultra  marin  blau  statt,  so 
kommen  nur  die  beiden  Verbindungen  I  und  11  in  Betracht,  von  denen 
II  nur  durch  Nebenreaction  entsteht.  Ein  sogen,  kieselarmes  Ultra- 
marinblav  war,  wie  folgt,  snsammengeselzt : 

Geißln  den  Berechnet 

AljO,  ....  31,89  ....  31,95 
n40  ....  21,67  ....  22,33 
aiOj  ....  39,95  ....  4(1^8 
8 6,17    ...    .      5,51. 

Cäoe  tthnliche  Zusammensetzung  gibt,  wie  die  daneben  stehenden 
Zahlen  zeigen,  ein  Gemenge  von  6  Theilen  der  Verbindung  I  und 
1  Theil  der  Verbindung  H. 

Bei  dem  kieeelreichen  (besser  gesagt:  schwefelreichen)  Ultramaria 
geaflgt  nicht,  wie  schon  angeführt,  die  Annahme  von  1  Hol.  Na^S 
auf  2  Hol.  Doppelsilicat,  sondern  man  mufs  annehmen,  dafe  in  dieeera 
Fall  gleiche  MolecElle  Na^S  mit  gleichen  Molecalen  Doppelsilicat  ver- 
bunden sind.  Bei  der  Ueberftlhrung  in  Blau  können  eich  alsdann 
folgende  Reactionen  vollziehen: 

KB^iüj,A!^05.NB^  4-  2HC1  =  2N8C1  +  HjO  +  (NajSSiOj, AIsSiOe)  .  lU 
KBiSiO^,AljSiOe,NajS4-GHa  =  AIjClB  +  3Hiü-|-(NajSi03-f  HajeSiO,)  .  IV 
Die  Analyse  eines  kiesel-  2Th.  der  Verb.IUond 

reichen  Ultramarinblau  und  1  Tb.  der  Terb.  1 

ergab:  verlangen: 

AJjO, 26,97 27,fö 

n40 23,04 23,49 

SiOj 39,20 38,72 

S 10,89 10,32 

Da  die  Formel  ftlr  das  kieeelreiche  Ultramarinweifs  nur  hypo- 
thetisch ist,  so  kann  man  nicht  behaupten,  dafs  die  unter  III  und  IV 
angeführten  Reactionen  wirklich  verlaufen.  Ee  wäre  auch  möglich, 
•Jefs  das  kieselreiche  Blau  durch  directe  Uebertragnng  der  Eieselstture 
■uf  Natriumsulßd  enteteht:  Al^igO^  -f  Na^  =  Na,S8iO„Al,Si05. 
Es  wDrde  in  diesem  Fell  überhaupt  keine  Bildung  einer  Uuttersubstanz 
stBUflnden,   sondern  direct  Ultramarinblau  gebildet  werden.    Letztere 
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BebauptuQg  (ladet  eine  wichtige  Stutze  darin,  dafs  beim  Glühen  eines 
Gemenges  von  Thoa  und  Natriummonosulfid  direct  Uttramarioblan 
entatehL  So  lange  es  nicht  gelungen  ist,  wirklieh  das  dem  kiesel- 
reich«!  Ultramarinblau  entfiprechende  Weira  darzustellen,  möchte  ich 
die  letztere  Erklärung  tür  die  Entstehung  des  kieselreichen  Ultramarin- 
blau  als  die  richtigere  nehmen. 

Wie  wir  aus  dem  Vorhergehendeo  ersehen,  ist  das  künstliche 
Ultramarinblau  nicht  eis  diemisches  Individuum,  sondern  als  ein  Oe- 
menge  verschiedener  Verbindungen  anzusehen,  von  welchen  zwar  eioe 
als  wesentUdie,  die  Constitution  bedingenlle,  aufgefaTst  werden  muT», 
während  die  Übrigen  als  verunreinigende  Nebenproducte  zu  betrachten 
sind.  Als  wesentliche  Verhindung  tritt  das  Natriumsulfosilicat  in  Ver- 
bindung mit  Alumiaiumsilicat  auf.  Ob  letztere  Verbindung  als  zur 
Constitution  des  Ultramarins  nothwendig  anzusehen  ist,  oder  ob  die- 
selbe nur  Kieselsäure  Übertragend  wirkt,  mag  einstweilen  noch  dahin 
gestellt  bleiben,  so  lange  es  nicht  gelingt,  ein  absolut  Aluminium-freies 
Uttramarioblau  darzustellen.  Nacli  den  bisherigen  Erfahrungen  können 
wir  das  Ullramarinblau  in  seiner  reinsten  Form  als  ein  Natrium- 
aluminium Silicat  betrachten,  in  welchem  das  Natriumoxjd  durch 
Natriumaulild  ersetzt  ist: 

NatriumaluminiurosUicat:  KajOSlO^AljO^iOt  =  NttfAlj  (SiOt),, 
Ullramarinblaa:  NaiS3iOi,AliOaSiOj  =  NaiSiOjS,AljSiOE. 

Die  Bildung  dieses  Körpers  können  wir  uns  in  folgender  Weise  er- 
klären. Angenommen,  wir  haben  als  Rohstoffe  ein  Gemisch  von  Kaolin, 
Kohle,  Soda  und  Schwefel,  so  wird  beim  Glühen  die  Soda  auf  zweierlei 
Art  wirken:  sie  wird  aufschliersend  auf  den  Kaolin  wirken  iind  so  die 
Bildung  eines  Natriumaluminiumsilicats  verursachen;  gleichzeitig  wird 
sie  sich  mit  dem  Schwefel  zu  Natriumsulfid  umsetzen.  Bei  anhaltendem 
Glühen  werden  sieh  diese  beiden  Verbindungen  zu  Uilramarinweifs 
vereinigen.  Durch  das  Blaubrennen  wird  das  UltramariDweirs  nach 
den  oben  angeführten  ReacUonen  in  die  Verbindung:  Na,SSiOt,  AljSiOs 
(Ultramarinblau)  Übergeführt.  Letztere  Verbindung  bildet  sich  auch 
schon  direet  bei  einem  Zusatz  von  Kieselsäure  zum  Ultramarinsatz, 
oder  wenn  Thon  mit  NatriumsulQd  geglüht  wird.  In  diesem  Fall  wird 
wahrscheinlich  die  Kieselsäure  direet  an  das  Nalriumsulfid  zur  Bildung 
des  Nalriumsulfosilicates  Übertragen  werden.  Erstere  Methode  liefert 
das  sogen,  kieselarme,  letztere  das  kieselreiche  Ultramarinblau. 
Kalk  b«l  Köln,  Januar  18T9. 
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Ueber  die  Anwendung  der  Solvay-Soda  in  der  Ultramarin- 
tabrikation;  von  0.  Qgen  in  St  Ingbert  (Bayr.  Pfalz). 

Obgleich  eine  Anzahl  der  hervorragendsten  Ultra marinfsbriken  sich 
bereits  anuchlielslich  der  von  E.  Solvay  dai^eetellteD  Soda  bedienen, 
80  konnte  deren  aUgemeine  Anwendang  in  der  Ultramarinfabrikatton 
noch  nicht  erwartet  werden,  weil  dieselbe  sowohl  in  ihrer  chemisclien 
Zasammensetzung,  wie  anch  io  ihren  physikalischen  Eigenschaften  m 
sehr  von  den  anderen  seither  angewendeten  Sodasorten  abweicht.  Die 
SolTay-Soda  ist  fast  chemisch  rein  eu  nennen  und  bleibt  sich  stets 
gleich,  während  andere  Sodasorten  oft  4  bis  8  Proc.  Verunreinigungen 
enthalten;  femer  hat  man  auch  das  Verh&ltnifs  ihrer  Dichtigkeit  su 
den  anderen  Sorten  zu  berücksichtigen. 

Wie  sehr  die  Solvay-Soda  den  an  ein  gutes  Produot  gestellten 
Anforderungen  entsprochen,  beweist  hinlänglich  der  bedeutende  Auf- 
schwung der  jSofroy'schen  Fabrik  bis  zu  einer  Jahresproduction  von 
27009  Soda,  und  sind  bereits  die  umfassendsten  Vorkehrungen  getroffen, 
um  nach  Ablauf  von  2  Jahren  die  doppelte  Menge  erzeugen  zu  können. 

Der  Vorwurf  von  Seiten  mancher  Fabrikanten,  dafs  die  Solvay- 
Soda  in  Folge  ihrer  chemisch  reinen  Zusammensetzung  und  ihrer  Fein, 
kömigkeit  wegen  sehr  leicht  das  Zue  am  mensch  melien  der  Messe  bewirkt 
and  dadurch  der  Blaubildung  hinderlich  wird,  ist  beseitigt,  sobald  man 
dieser  zu  heftigen  Wirkung  durch  Zusatz  von  schwefelsaurem  Natron 
«otgegentritt.  Dadurch,  dafs  die  Solvay-Soda  speciAsch  leichter  ist  als 
ein  grofser  Theil  der  übrigen  Rohmaterialien,  so  mufs  auf  die  Ver- 
mischung mit  diesen  die  gröfete  Soi^falt  verwendet  werden.  Ifan 
stampfe  daher  die  zum  Einftlllen  in  die  Tiegel  vorbereitete  Mischung 
mittels  eines  scharf  zi^espilzten  Stabes  fest,  fülle  mit  einer  blechernen 
Handschaufel  die  Tiegel  und  drücke  die  Masse  so  fest,  dafs  sie  bei 
etwaigem  Umstülpen  der  Tiegel  nicht  auf  den  Deckel  zurückfällt  und 
zwischen  Deckel  und  Masse  ein  fingerbreiter  Raum  bleibt.  Auf  diese 
Weise  verfahren,  können  sich  die  zusammenhängenden  SlofTe  nicht 
entmischen,  und  man  kann  das  für  die  Tiegel  so  nachtheilige  Stampfen, 
d.  h.  Aufheben  und  Fallenlassen  derselben  auf  einen  mit  Leder  oder 
Sautschnk  überzogenen  Holzklotz,  vermeiden.  Aus  diesem  Beispiele 
ersieht  man,  wie  oft  in  der  Ultramarinfabrikation  Mifslingen  und  sonstige 
Schwierigkeiten  scheinbar  nur  von  Kleinigkeiten  abhängen,  deren  Hifs- 
Achtung  aber  stets  unvorhergesehene  Nachtheile  zur  Folge  hat. 

Es  wäre  nun  zunächst  die  Frage  zu  beantworten,  wie  viel  Sulfat 
der  Soda  beizumischen  ist,  um  dem  Zusammenschmelzen  der  Hasse 
entgegen  zu  treten  und  die  gewünschte  Sinterung  zu  bewirken.  Die 
Antwort  glaube  ich  am  besten  durch  Beispiele  zu  geben,  indem  es  sich 
hier  um  keine  Theorie  handeln  soll,  und  werde  ich  in  Folgendem  die 
Dingler^  poljt  Jooni*!  Bd.  Bl  H.  1.  ]3 
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HiscbuDgsverbSllDisBe  der  Rohstofle  zu  drei  verachiedenen  Sorten  Ultut- 
mariD  anAhreD,  bei  deoen  die  Solvay-Soda  Anwesdang  geftiDden  und 
welche  sich  jahrdaiig  gut  bewShrt  haben. 

I.  Rätklichu  Donkelblaa. 

China-CIay,  calcinlrt 17^1 

Thon  von  ürünatadt,  getrocknet IT^l 

Schwefel 33^8 

8olv»y-Soda 21,00 

Siüfat 5,18 

Colophoniam 4,92 

100,00. 
Diese  Hiachung  ergibt  rHthliche,  dunkle,  dabei  lebhafte  Nüanceo. 
In  Harienberger  NaOnnttbten  10  bia  11  Stunden  gemahlen,  erhftlt  man 
eehr  beliebte  Sorten  von  grorser  PKrbekraft  und  genügender  Aloun- 
bestfindigkeit,  daher  fl)r  Papierfabrikation  und  Zeugdruck  eehr  geeignet. 
Wird  dieselbe  Waare  in  excentrischen  Huhlen  nur  3  bia  4  Stunden 
gerieben  und  in  entsprechender  Weise  weiter  behandelt,  so  erzielt  man 
die  denkbar  dunkelsten  Töne.  Erwähntes  China-Glay  iat  bei  Weiraglut 
gebrannt,  wShrend  der  Thon  von  Orilnstadt  nur  getrocknet  wurde. 
U.  Reines  Dunkelblau. 

Kaolin  von  ADiers,  ealdnlrt 15,3ä 

n        „  „        getrocknet 14i^ 

Kieselsaure 5,44 

Schwefel 33,98 

Solvay-Soda 21,00 

Sulfat 543 

Colophonium 4,92 

10U,00. 
Die  Ergebnisse  dieser  Uischung  zeichnen  sieh  durch  lebhafte  reine 
blaue  und  dunkle  Töne  ans  und  floden,  10  bis  12  Stunden  gemahlen, 
ihrer  hohen  Fftrbekrail  w^;en,  vereinigt  mit  bedeutender  Widerslands- 
fähigkeit g^^n  Alaun,  sehr  viel  Verwendung  in  der  Papierfabrikation 
und  Itlr  Zeugdmck.  In  excentrischen  Hilhlen  wie  I  behandelt,  werden 
etwas  weniger  dunkle,  dagegen  reinblaue  Töne  erzeugt.  Zur  Bereitung 
der  aus  den  Miachungen  I  und  U  entstehenden  Ultramarine  bedient 
maji  sich,  um  der  Blaubildung  ämnlichat  Vorschub  zu  leiateo,  ziemiidi 
poröser  Tiegel.  Ein  Theil  des  hier  a^ewendelen  lliones  iat  bei 
Weifsglut  gebrBUDt,  während  der  andere  Theil  desselben  so  wdt  ge- 
trocknet ist,  dafs  er  absolut  waaaerfrei  zu  nennen  ist.  Die  hier  bei- 
geßlgte  Kieaelafture  ist  feinst  gemahlener  Quaizsand,  wdcher  der 
Infuaorienerde  oder  soigen.  Kieaelguhr  vorzuzieheD  ist. 
III.  Reine«  Hellblau. 

Kaolin  von  Amberg,  calcinirt 19,87 

^        .,  „         getrocknet 16JS5 

Schwefel 8S,10 

Solvay-Soda 2082 

Solfat V    ■    ■    ■      5,00 

Colophoniam 4,86 

lOOfXi. 
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Die  &UB  dieser  HischuDg  gewonnene  Ultramarinsorte  teichnet  sich 
durch  prachtvolle,  helle  utjct  sehr  lebhafte  NOajjce  aus;  bei  11  bis  13- 
stundigem  Mahlen  erreicht  dieselbe  sehr  hohe  Feinheit,  die  TOn  den 
Zeugdruck-,  Buntpapier-  und  Tapetenfabrikanten  sehr  geschätzt  wird. 
Dieselbe  wird  im  Gegensatz  so  den  beiden  vorhergehenden  in  dichten 
Tiegeln  bereitet.  Diese  Sorte  III  könnte  anidi  ohne  Zusatz  von  ach^efel- 
saurem  Natron  da^estelll  werden;  jedoch  ist  es  des  gefahrloseren 
Heizens  wegen  rathsamer,  solches  beizoiügen,  während  bei  I  und  II 
dieser  Zusatz  unentbehrlich  ist. 

Aus  den  angeführten  Bd^ielen  geht  vor  Allem  hervor,  dafe  die 
Sohxn/'sohe  Soda  zur  Darstellung  einer  jeden  Ultramarinsorte  angewendet 
werden  kaim,  sowohl  zur  Eizeugong  des  an  Kieselatture  reichen  als 
des  an  solcher  armen  Ultramarins.  Die  beiden  ersten  Uisdiungcn 
liefern  n&mlich  Ullxamarin,  worin  die  Henge  der  Thoneide  zu  der- 
jenigen der  Kieselsflure  sich  wie  1 : 1,62  und  1 : 1,60  verhält,  wfthrend 
das  ans  III  erzielte  Hellblau  sieh  wie  1 : 1,29  veo-blUt.  Die  nöthige 
Henge  Sulfat  beträgt,  wie  aus  den  drei  Beispielen  zu  ersehen,  etwa 
Y4  der  Menge  an  Soda.  Dieses  Verfattttaifs  ist  empirisch  und  konnte 
auch  nur  auf  dem  Wege  des  Yersuches  gefuudeo  werden,  da  es  sich 
hier  nicht  um  eine  stöchiometrische  Frage  handelt;  denn  hei  dem 
geringen  Zusatz  von  Colophouium  ist  es  unwabr*cbeialieh,  dafs  das 
sdiwefelsanre  Natron  zu  S^wefelnatrium  reducirt  weide.  Im  Uebrigen 
ist  anch  nicht  zu  verkennen,  dafs  man  den  Sulfatzusatz  um  so  etrenger  bei- 
behalten mufs,  je  reicher  die  Mischung  an  freier  Kieselsäure  ist,  welche 
einestheils  in  ungebranntem  Thone  enthalten,  andemtheils  auch  in  Form 
von  Quaizpulver  zugesetzt  wird.  In  den  drei  erwähnten  Mischungen 
ist  die  freie  und  chemiach  gebundene  Kieselsäure  in  folgendem  Procenl- 
satz  zug^en; 

I  II  in 

7,14  1,94 

16,00 


Gesammt    SO^S  31,00  19,94. 

Von  den  beiden  ersten  Mischungen,  welche  den  Zusatz  von  Sulfat 
anbediogt  verlangen,  ist  die  zweite  am  reieheten  an  ^ier  KleselsSure, 
mnfs  daher  au^,  weil  am  Idchlesten  zum  Schmelzen  geneigt,  vor- 
siehtiger  geeist  und  bei  niedrigerer  Temperatur  dai^estellt  werden. 
Die  dritte  tCficbung  verlangt  einen  höheren  Hitzgrad,  selbst  ohne  Zusals 
von  Salbt. 

Zu  Gunsten  der  Solvay-Soda  ist  aufser  der  sidi  stets  gldchbleihenden 
Zusammensetzung  noch  ihre  Billigkeit  anzufllhren.  Zu  diesem  Vortheile 
des  geringeren  Handelspreises  kommt  femer  noch  der  ihrer  Hoch- 
grädigkeit,  worüber  uns  folgende  Durchschnittsreeultate  einiger  Analysen 
betduren: 
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Kach  Sotnay  Nacli  KMmaim 
KoblenMarea  Natron      .    .        99,63  95,80 

SchwefdMures  Kali   .    .    .  0,00  2,50 

Chlorn&triam 0,06  0,50 

Fenchtiekeit 0,15  0,70 

UnlöslicKe» 0,16  0,50 

iöb,oo  100,00. 

Das  in  der  von  AüUmonn  in  Lille  dargestelltes  Soda  esthaltene 
Hchwefelsaure  Kali  wirkt  wohl  nidit  sohidlich  auf  die  Ultramarin- 
bitduDg,  Bondern  scheint  dieselbe  Rolle  wie  das  »ohwefelsaiire 
Natron  ea  spielen,  wXhrend  dag^en  das  Chlomatrium  nur  nachtheilig 
wirkt,  indem  es  die  Lebhaftigkeit  des  UltrannariDs  beeinMtt^tigt- 
Jedenfalls  aber  ist  es  unTOrtheilhaft,  eine  etwa  4  Proc.  und  ofl  noch 
mehr  Verunreinigni^  enthaltende  Waare  um  (heueren  Preis  zu  kaufeo, 
wenn  man  eine  reine,  sich  st«ts  gleich  bleibende,  billiger  beschaCfen 
kann.  Bedeutende  Unkosten  itir  den  Sulfatbedarf  können  in  der 
Ultramarinfabrikation  schon  deshalb  nicht  erwachsen,  weil  man  den 
Mischungen  der  Rohmaterialien  viel  mehr  Soda  mit  Sulfat  beimischt, 
als  zur  Blaubildung  Terbraucht  wird,  daher  der  Bedarf  bei  rieht^em 
Verfahren  des  Anslai^ena  des  Rohblan  vollsttüidig  gedeckt  werdeo  muTs. 

Schließlich  beautee  ich  noch  die  Oele^eoheit,  das  in  TorsUgUchei 
Reinheit  und  Billigkeit  von  Solnay  und  Comp,  eu  beziehende  Chlor- 
calcinm  zum  Niederschlagen  des  gewaschenen  Ultramarins,  das  sich 
nicht  mehr  in  reinem  Wasser  absetzt,  zu  empfehlen.  Dasselbe  ist 
völlig  unschftdlicb  und  verunreinigt  nicht  die  Waare  wie  mehrere 
andere  Niedersohlagmittel.  * 


Reinigniig  Ton  rohem  Leuchtgas  durch  Ammoniakgas; 
von  WUL  OQbel,  Ingenieur  der  Gasanstalt  in  Hannover. 

Bei  meinen  tfiglichen  Bestimmungen  des  apecitlachen  Gewichtes 
der  Ammoniak w&sser  aus  den  Condeneem  und  Scnibbem  fand  ich, 
dafs  die  Verbindung  der  Kohlensäure  und  des  Sohwefelwasserstoffes 
mit  dem  im  Rohgase  enthaltenen  Ammoniak  bei  den  Temperaturen 
von  15  bis  20(>  am  vollkommensten  stattfand,  wobei  ich  am  Ausgang 
der  letzten  Condenser  ein  Oaswasser  bis  zu  dem  höchst  beobaohleteu 
specifischen  Oewiclit  von  1,0855  =  11,4C  B.  eriiielt.  Dafs  femer  zu 
dieser  Verbindung  eine  langsame  Erkaltung  des  Rohgases  insofern 
günstig  ist,  als  noch  genügend  Wasser  vorhanden,  eine  Verbmdung 
jedoch  trotz  der  selbst  niedrigeren  Temperatur  nicht  stattfindet,  wwin 

1  Adressen  von  Bezugsquellen  u.  s.  sind  durch  den  Verfasser  lu  ertahren, 
ein  Theil  von  ihm  selbst  su  beziehen ;  ebenso  ilbemimmt  derselbe  EinilchtuDgen 
filr  UltramBrinfabriken,  Aaslysen  u.  dgl. 
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die  Wouerd&mpre  eich  bis  zum  AoBgang  der  CondeDBer  bereite  nieder- 
gewdilif  en  haben.  Trat  dieser  letzte  Fall  ein ,  so  sank  das  Bpecifleche 
Gewicht  bd  obigem  AuBgang  des  letsten  CoodeaserB  auf  1,0300  = 
4,5')  B.,  und  daB  noch  im  RohgsBe  befindliche  Ammoniak  wurde  nach 
diesem  im  Scrubber  dnrch  WasBer  herausgewaschen ,  wobei  nochmals 
2u  derselben  Zeit  ein  Ammoniak wasBer  von  1,(370  ep.G  =  5^5^B.  er- 
halten wurde.  Es  ist  somit  klar,  dafs  dsB  Ammoniak,  welches  bei 
h&herer  Temperatur  mit  Kohlensäure  im  Bohgase  enthalten  ist,  ohne 
sich  verbinden  zu  können ,  bei  langsamer  Erkaltung  und  genügend  vor- 
handenen WasserdBmpfeo  leichter  kohlensaures  Ammoniak  bildet. 
Wenn  das  Ammoniak  erst  kalt  geworden  in  die  Scrubber  tritt,  so  ist 
die  Bildung  von  kohlensaarem  Ammoniak  viel  schwieriger,  auch  wenn 
es  dami  geuQgend  Wasser  vorfindet.  Hierdurch  wurde  ich  zur  Ansicht 
gebracht,  dafs  dies  auf  vorangegangene  Bildung  von  Ammonium  be- 
ruhe, welches  dann  nicht  mehr  so  enei^isch  auf  Kohlens&ure  einwirke. 
Gans  ähnlich  der  KohleiiBfiure  verh&lt  sich  der  SchwefelwasserstofF 
zum  Ammoniak. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  sind  also  die  Bedingungen  einer 
Reinigung  des  Rohgases  dann  erfUlll,  wenn  1)  genügend  kaustisches 
Ammoniakgas  und  2)  genügend  Wasserdampf  vorhanden,  endlich  3) 
langsame  Erkaltung  von  einer  höheren  Temperatur  bis  herunter  zu 
14  bis  300  beobachtet  wird. 

Diese  Bedingungen  werden  nun  dureh  mein  Verfahren  (D.  R.  P. 
Nr.  4346  vom  26.  Mai  1878)  in  folgender  Weise  erfüllt:  Ich  leite 
kaustisches  Ammoniakgas  in  die  Vorlage  au  dem  Bohgase  und  lasse 
die  Abkühlung  mit  demselben  dnrdt  die  Condenser  bewirken.  Alsdann 
lasse  ich  das  Rohgas  von  unten  in  einen  mit  Kokes  gefüllten  Scrubber 
getangoi,  dem  ich  jedoch  kurz  vorher  wieder  kauatiBCbes  Ammoniak- 
gas von  üner  Temperatur  von  25  bis  40^  zugefilhrt,  so  daTs  also  Roh- 
gas mit  dem  zngeführten  Ammonisik  gemengt  in  den  Scrubber  tritt; 
letzterer  wird  mit  gypshsltigem  Wasser  von  der  Temperatur  bis  zu  19" 
durch  fortwithrenden  Zuäufs  von  oben  au^ewas^en. 

Hierdurch  wird  nun  nicht  allein  Kohlensfture  und  Schwefelwasser- 
BtoiF,  sondern  auch  Cyan,  Schwefelkohlenstoff,  letzterer  vollBttlndig 
ans  dem  Gase,  entfernt.  Durch  den  Zuflufs  von  kalkhaltigem  Brunoen- 
wasser  und  von  Gypswasser  findet  eine  Umsetzung  Btatt,  von  letz- 
terem io  Ammoniumsulfat,  Schwefelcalcium  und  Rhodancalcium.  Der 
Schwefelkohlenstoff  findet  Gelegenheit,  mit  Schwefelcalcium  oder  audi 
Scbwefelaromonium  die  bekannte  Doppelverbindung  einzi^eben,  um 
eatfent  zu  werden.  Auch  die  Gegenwart  von  Kohlenoxjsulfid  war 
bei  den  Versuchen  nicht  nachzuweisen,  und  ich  nehme  an,  dafs  auch 
dieses  durch  Ammoniak  zerlegt  wird,  etwa  wie  die  bekannte  Ver- 
bindnog  mit  kaustischem  Kali  oder  Natron  unter  Wasaerbildui^ : 
COS  +  4tNHiOH)  =  (MH4)iS  +  tHHi)iC(^  +  aHjO. 
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Durch  diese  Reiiugwig  f%IU  die  bisherige  EMtenraiaiguDg  mit  Kalk 
oder  Eisenmasse  gAuzlich  fort  und  es  tritt  äae  nasse  Scnibbetrei  nigjng 
daRlr  ein,  wodurch  nicht  allein  das  IRsdge  FuUen.  der  K&ateo  beseitig 
wird^  Boodeni  audi  die  Unaoaehmlichkeiten  mit  der  Nachbarschaft 
entfallen,  welche  durch  das  Aufschütten  von  gebrftuchteii  Beioigungs- 
masacD  in  den  Gasanstalteo  oft  heibe^eftdirt  werden.  Es  wiid  ein 
Nebenproduct  verwerthet,  das  in  vielen  Anstalten  uobenutst  til^bl, 
und  noch  daqeoige  Ammoniak  gewonnen,  welches  durch  Kalk-  odw 
Eisenreinigdug  als  Ammoniak  selbst  oder  in  Form  von  CyaDverbiii- 
dungen  verloren  geht  Bisher  nahm  man  an,  dafs  das  Ausgehen  von 
Blumen  in  Zimmrarn,  das  Bleichen  von  orguüschen  Farbstoffen^  wie  x.  B. 
bei  Bändern,  und  das  Anlauf^  von  Metallwaaren  in  den  Lfideo  durch 
im  Gase  enthaltenen  Schwefel  verursacht  würde.  Sollten  sich  diese 
UebeUtände  bei  der  Anwendung  des  von  allem  Schwefel  gereinigten 
Gaaes  nidit  mehr  eeigen,  so  wttrde  nicht  allein  obige  Annahme  be~ 
eUltigt,  sondern  auch  die  Lieferung  von  schwefelfreiem  Gase  gtinstig 
auf  den  Verbranch  einwirken. 


Miscellen. 

BeetlfleatiOD  d«r  Kreislinie. 

Der   mathemaUsche   Werth  des    KrdsamAiigce   beträgt   3,14159  . .  .  d«« 

DarebnwsBera  d:    wenn    man  somit    letzteren  dreimal  auf  einer  Oenden  auf- 

trttgt,  AD  =  Sic,  80  erUbriet  lur  Ergänzung  auf  die  wahre  Länge  nur  mehr 

der  Bruchtheil  0,14159  .  .  .  dee    DiirclimesHers.     Dm    diesen    graphisch   darzn- 

■leJIen,  errichte  man  Im  Fankte  A 

dea    zu   rectlficirenden    Kreises   die 

Senkrecht«   AB  =  AC   und  erhält 

in    der    Oeraden    BC,    als  Hypo- 

tlienuse    des    rechtwinkligen    und 

gleichschenkligen    Dreieckes,    den 

tf ^— ._ ..  IjI — 5t 1     Wmhii)/2=  1,41421  A  Dersehnte 

*  '^l  r?]     Theil  dieser  Linie  BC  abgestochen 

nnd  der  Linie  AD  angefügt,  ergibt 
Slchdie  ganze  Länge  A£=  3,14142(1, 
somit  bis  zur  dritten  Declmalstelle  genau  mit  dem  wahren  Wertho  des  Kreis- 
nmfanges  übereinstimmend  und  Oberhaupt  nur  um  einen  Hinderwerth  von 
0,00017  ■  ■,  d.  i.  bellSnflg  0,006  Procent  von  demselben  abweichend.  Diese 
darch  ihre  änCserste  Einfachheit  benaerkenswerthe  Lösung  wurde  von  Prof. 
Dr.  J.  0.  Witdtnum»   in  8t.  Petersburg  gefunden. 

SeUfkns-TeiTielitiiBg  an  der  Eöpe'selieD  Fdrdereinrieirtniig. 

Die  bekannte  Söpt'acbe  Anordnung  der  Förderanlage  (»1878  8S0  117) 
bat  neben  ihren  verscliiedenen  Vorzügen  such  einen  bedeutenden  Nachthell, 
welcher  darin  besteht,  dsfa  beim  Reiben  des  Förderseiles  beide  Körbe  ver- 
loren   sind.     Um  dies  zu  beheben ,  bringt  JK  RotMuitdi  in  Essen  ("D.  B.  P. 
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Nr.  1778  vom  25.  November  1877)  uninittdbar  unter  dta  beiden  Leitacheibeo 
beiderseits  iwei  Klemmfutter  au,  welche,  bei  nnversehrtem  Seil,  geöffnet 
gehftlteti  werden,  bei  einem  Seilbracbe  dagegen  sieb  selbstthätig  scMiersen 
und  Bo  wenigstens  den  eiaen  Fijrderkorb  retten,  oder  auch  beide,  f&lls  der 
Brach  oberhub  der  Klemmfatter  erfolgt.  Die  Klemmfutter  sind  lo  Quer- 
trägern eingesetit,  welche  darch  Ihr  Eigengewicht  nach  abwärts  streben  und 
d&bei  durch  keilförmige  Fübrungen  lassmmenjgepreTBt  werden;  beim  normalen 
Betriebe  werden  diese  Querträger  dadurch  in  ihrer  obersten  Stellung  und 
dementsprechend  die  B^emmfutler  geöffnet  erhalten,  dafe  sie  durch  Ketten 
nnd  Zwiscbenrollen  mit  den  Lagern  der  Leitscheiben  verbunden  sind  und 
diese  selbst,  in  schiefen  Fühningen  gleitend,  durch  die  Componente  des  ge- 
spannten Seiles  nach  aufwärt«  geprefst  werden. 

Reiist  das  Seil ,  so  sinken  sofort  die  Leitscheiben  sammt  ihren  Lagern, 
die  Querträger  der  Klemmfutter  werden  dadurch  tni  und  sinken  gleicbfalls 
nach  abwärts,  die  Klemmfutter  schliefsen  aicli  über  dem  Seil  und  werden 
durch  das  zu  haltende  Gewicht  selbst  immer  fester  gespannt,  so  dafs,  wie 
Versuche  zeigten,  nach  erfolgtem  Seitbruch  nnr  mehr  ein  Weg  von  eO™*" 
■nrückgelegt  wird.  —  Schliefsllch  sei  noch  bemerkt,  dais  das  Wesen  der  Käpe'- 
scben  Fördereinrichtung  bereits  i.  J.  1S60  in  Belgien  von  LemUUt  (vgl.  1862 
164  87)  patentirt  wurde.  Fr. 

Drahtwalzwerb  mit  Tier  Seheibeniralzen. 

Von  Wilhelm  Bmutn  in  Bodenbach,  Böhmen  ("D.  R.  P.  Nr.  49  vom  19.  Juli 
und  Zusatz  Nr.  3590  vom.  24.  Uärx  1878),  wurde  ein  Drahtwalzwerk  palen^ 
tirt,  welches  zwei  verticale  nnd  zwei  horitontale,  in  einem  Gerüste  stellbar 
gelagerte  Scheiben  walten  enthält  derart,  dafs  die  Hitlelebene  der  beiden  verti- 
calen  Waken  vor  jener  der  t>eiden  horiiontolen  liegt.  Der  zu  streckende 
Brabt  gelangt  durch  eine  Führungsbüchse  zwischen  die  beiden  verticalen 
Walzen,  aus  diesen  durch  eine  zwischen  die  beiden  Walienpaare  eingelegte 
Führung  zwischen  die  beiden  horizontden  Walzen  j  letztere  treiben  den  fertig 
gestreckten  Draht  durch  einen  auf  das  erforderliche  Uafs  kalibrirten  Schlicht- 
stahl. Mittels  dieser  verbesserten  Construction  werden  mit  nur  vier  Walzen 
alle  Dimensionen  von  kantigem  Draht  gealreckt,  und  sind  fär  Jede  Sorte 
Runddraht  nur  zwei  je  im  Halbkreis  ausgedrehte  Scheibenwal leu  erforderlich. 

NiekUeitende  llrahttllaiis  fir  Dsmpfrohre. 

B.  F.  Smith  in  Mew-Orteans  ("D.  R.  P.  Nr.  404Ö  vom  4.  Juni  1878)  schlägt 
vor,  Reishülsen  oder  Baumwollsamenhblsen  in  Papierrohren  von  Sem  Durch- 
messer und  etwa  60<:in  Länge  lu  rüllen,  diese  dicht  neben  einander  auf  Papier 
au  kleben  und  damit  die  Rohre,  Dampfkessel  u.  dgl.  einzuhüllen.  Einfacher 
ist  es,  die  genannten  Hülsen  mit  Wasser  und  Thon  zu  M&rtel  angerührt  auf 
die  Rohre  oder  Kesselwände  direct  anfinlragen. 

TroekeDinasehtnen  Ar  Gewebe  and  fOr  Pappen. 

Der  SäehiitAen  Maichiumfabrik  in  Chemnitz  ("D.  R.  P.  Nr.  3389  und 
Nr.  3201  vom  21.  April  1878)  sind  nachfolgende  zwei  Haschinen  patenürt 
worden.  Die  eine  dient  für  das  Trocknen  lächter  baumwollener,  halb  und 
ganz  wollener  Webwaaren,  welche  ein  Spannen  nach  der  Breite  nicht  erforr 
dern,  die  andere  für  das  Trocknen  von  ^ppen. 

In  ersteier  wird  die  Waare,  damit  sie  faltenloe  der  Breite  nach  gespvint 
in  die  Trockenmaschine  eintritt,  zwischen  zwei  Paar  endlose  Riemen  gebracht 
and  durch  deren  Bewegung  dem  Trockenkssten  zugeführt.  In  der  Mille  ge- 
tbeilte,  zwischen  den  Kiemen  angebrachte  Walzen  dienen  hierbei  zur  Unter- 
stützung des  Gewebes.  Das  gufseiseme  Trockengeh änae  ist  innen  mit  Holz 
TCrschtut.  Unten  am  Fufsboden  liegt  ein  Doppel heizrohrsys tem ,  welches  mit 
direeten  oder  abgehenden  Dämpfen  gespeist  wird  und  die  unten  durch  Kanäle 
von  .»nfsen  «ulretende  alniospliärische  Luft  erwärmt.     Die  Wasre   läuft    iro 
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Zickiaek  aur-  und  aiederiteigend  mittela  Fiihrangawaliea  und  durch  zwei 
Breltballer  gcepsnot  gebalien  dnrcb  den  Troc^enkseten ;  datwüchen  li^ende 
WindflUgel  treiben  die  warme  Luft  heltfr  g«gen  dje  Wsare,  worauf  sie  ob«ii 
ans  dem  Kasten  abgeaaagt  wird,  gäininuiche  FSbnmgswalEen  werden  durch 
Reibung  betrieben,  und  iwnr  der  Bew^^ng«richtung  der  Waare  nach  etwa« 
Bchneller,  weil  namentlich  baumwollene  Waare  während  des  Trockneng  vich 
etwas  verlängert.  Ein  anfsen  am  Ende  des  Trockenkastens  angebrachter  Faefa- 
apparftt  l^t  zuletzt  die  getrocknete,  durch  cwei  Abfdhrwalien  herau^eKOgvne 
Waare  auf  einen  Tigch. 

Die  tweite  Xaschine,  welche  für  das  Trocknen  von  Pappen  dient,  hat, 
was  die  Trockenkammer,  ihre  Heilung  und  Ventilation  betrifft,  nabein  die- 
selbe Einrichtung  als  die  vorige.  Der  untere  Tfacil  der  Kammer  ist  durch 
<tuerwände  in  einzelne  Abtheilungen  gespalten,  ans  welchen  Windflügd  die 
warme  Luft  nach  oben  gegen  die 'daselbst  aufgehängten  Pappen  treibt.  Der 
Luftsauger  zieht  aus  einem  der  Länge  der  Maschine  nach  laufenden ,  gans 
oben  angebrachten  Kanal  die  feuchte  Luft  ab,  und  kann  diese  Saugung  darch 
im  Kanu  angebrachte  Schieber  beliebig  regulirt  werden.  Die  Pappen  werden 
in  der  bisher  üblichen  Weise  einfach  oder  mehrfach  zwischen  »wei  Stück 
Holileisten  mit  Drahtfederklammem  festgehalten  und  durch  Drahtseile  ohn« 
Ende,  welche  mittels  Seilscheiben  ununterbrochene  Bewegung  in  der  Lang«- 
richtung  der  Trockenkammer  erhalten ,  fortbewegt.  Es  sind  drei  Stück  solcher 
Drahteeile  sagebracbt,  iwei  Stück  an  den  SeitenwAnden  und  eines  in  der 
Uitte  der  Rammer  laufend.  Die  Klammern  mit  ihren  Pappen  werden  ab- 
wechselnd rechts  und  links  auf  den  oberen  Theil  der  Seile  aufgelegt;  darch 
entsprechende  Vorrichtungen  kann  der  Betrieb  der  Seile  beliebig  beechlennigt 
oder  verzögert  werden. 

Nenernngen  In  der  Weberei. 

Apparat  «ir  bU^iArH  DanUllung  nm  0(iee6«itiiulini  von  CoW  Wtrtur  in 
Ulauchan  ("D.  R.  P  Nr.  2101  vom  II.  Januar  167tl).  OestreifU  oder  karrirle 
Webmuster  werden  durch  Glasatäbe  oder  Glasröhren  znsam mengestellt,  welche, 
entsprechend  gefärbt,  die  Fäden  des  Oewebes  darstellen  und  in  gelenkortig^ 
mit  einander  verbundenen,  auf  einander  liegenden  Rahmen  eingelegt  werden, 
so  dafs  RsJunen  mit  parallel  neben  einander  gelegten  Glasetäbchen  das  Bild 
des  gestreiften  und  das  üeberein anderlegen  mehrerer  Rahmen  mit  nach  ver- 
sofaledeuen  Richiangen  laufenden  Stäben  jenes  des  karrirten  Stoffes  gel>en, 
wenn  man  die  Rahmen  gegen  da«  Licht  halt.  Entspricht  das  Uuster  nicht, 
so  kann  man  dnich  VersdiiebeD  und  Vertauschen  von  Stäbchen  dasselbe  leicht 
und  schnell  andern,  bis  es  dem  Geschmack  entspricht. 

Das  Anfertigen  der  Musterbilder  durch  Farbtöne  auf  Papier  fllhrt  sehr 
oft  zum  Verwischen  der  Grand-  und  Deckfarben  und  gibt  in  solchen  ¥^len 
kein  klares  Bild:  das  Anfertigen  im  Uusterstuhl  hingegen  ist  sehr  thener 
und  läfst  sich  aas  angeschossene  Huster  nicht  melu-  ändern.  Was  di« 
Wtmtr'acht  Methode  noch  ganz  besonders  empfiehlt,  ist,  dafs  zwei  verschieden- 
farbige, auf  einander  gelegte  QlassUibe,  gegen  das  Licht  betrachtet,  eine  viel 
richtigere  Farbenmischung  geben  als  zwd  über  einander  aufgetragene  Farben- 
Eugtn  DoUafidtr  in  Wildenstein,  Ober-Elsafb  ('O.  R.  P.  Nr.  2628  vom 
2i.  Januar  1ST8)  verwendet  In  seinem  Trvektnapparat  pir  SdUichtmoMhiitt» 
hohle  Heizplatten,  wie  man  solche  in  Druckereien  viel  benutzt.  Dieselben 
werden  ebenfalls  durch  Dsmpf  geheizt,  sind  aber  gewölbt,  so  dafs  das  darüber 
hin  weglaufende  Qam  genöthigt  wird,  mit  den  Flächen  in  dichte  Berähmog 
zu  kommen.  Damit  die  Fäden  ihre  Rundnng  nicht  verlieren,  laufen  sie  auerst 
Über  und  unter  schlangen  form  igen  DBmpmnren  hinweg,  so  dafs  sie  «chon 
nahezu  trocken  zu  den  Damplplstten  hemnter  kommen.  Der  ganze  Heiz- 
apparat ist  geschlossen  und  nur  an  den  Gameintritt-  und  Austrittatallen  mil 
Cteffnngen  verseben.  Ein  Root'sches  Gebläse  treibt  unten  in  der  Mitte  de» 
Heizapparates  zwischen  den  Dampfplatten  Üubere  Luft  hinein ,  welche  oben 
an  iler  Eintrittsslelle  des  Games  nach  einem  Schornstein  entweicht 

MtduMuiJur   Wtbituhl   für   gtmiultrtt   JfyichmgticiU    von  J, '3fac   Gabt    in 
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Drorlsden  ('D.  R.  P.  Nr.  3^3  vom  26.  Juli  1877).  Gemuslerte  Noppcngewebe 
weraen  dadurch  hergestellt^  doT*  man  die  Orandkctte  auf  einCD  unlen  in  dem 
Webstnlü  liegenden  und  die  Maachenkette  «af  einen  darüber  gelsgerten  Oam- 
banm  bringt,  die  erstere  in  HinterHchkne,  die  letztere  in  Jacqnardtitien  lieht, 
endlich,  eine  Lade  mit  fliegeudem  Blatt  anwendet,  welches  während  der  Bin- 
dung der  IfMchenkelte  in  turückgestelller  Lage  erhalten  wird  und  für  die 
Haachenbildung  festgestellt  anachlilit. 

StkitlMt  tMd  Wagntr  in  Oreiti  {'D.  R.  F.  Nr.  2670  vom  3.  Februar  187») 
haben  sich  folgende  Nmenmgett  an  Jatgtiardmaichmai  pnientiren  lassen.  Um 
die  Cylinderlade  vortheilhsncr  ta.  bewegen ,  iat  dieselbe  stehend  gelagert, 
irodnrch  das  Wenden  des  Cylindera  sehr  sicher  erfolgt,  derselbe  den  Nadeln 
liemlich  wagereeht  sich  nähert,  die  Karlen  weniger  abgenutzt  werden  und  das 
Verbiegen  der  Nadeln  nicht  sü  leicht  eintrilL  Der  Tritt,  auf  welchen  sich 
der  Uesserkastcn  stüttt  und  durch  den  letzterer  seine  Hoch-  und  Tiefbewegung 
erhilt,  steht  durch  eine  kurze  Zugstange  mit  einem  Hebel  in  Verbindung, 
welcher  eine  unten  vor  der  Vaschine  hegende  Welle  in  Oscillation  bringt. 
Diese  Welle  ist  die  Cylinderachse ;  sie  trügt  zwei  Stützen,  in  welchen  der 
Cylinder liegt, und  kann  durch  Stellringeso  nach  rechts  und  links  hin  eingelegt 
werden,  dafs  der  Cylinder  voltstilndig  ricbtig  gegen  das  Nadeibret  anschlägt. 
Die  gewöhnliche  Cylinderfalle  ist  durch  einen  horizontalen  Druckhebel  ersetzt, 
dessen  Drehachse  sich  an  dem  Uaach  inenges  teil  befindet  und  dessen  anderes 
Ende  durch  eine  Spiralfeder  nach  unten  gezogen  wird,  wodurch  sich  der 
Hebel  nahezn  immer  horizontal  auf  die  Cylinderlaleme  legt  und  dem  Cylin- 
der die  richtige  Stellung  ertheilt  Hierdurchkommt  das  ganze  änfsere  Gerüst 
oberhalb  des  Hesse rkasten s ,  welches  bisher  dazu  dient,  die  hängende  Cylin- 
derlade aufzunehmen ,  und  das  die  Platinenköpfe  verdeckt  und  verdunkelt,  in 
WrgfslI;  es  wird  die  Maschine  etwa  23«»  niedriger  und  um  20  Proc  billiger. 

E.  L. 

Verfahren  inr  Troebenlegnng  feuchter  Wände. 

Nach  J.  Ltbtr  in  Wiesbaden  (D.  R.  P.  Nr.  «Ol  vom  7.  Juni  1878)  wini 


zunitcbet  der  alte  Putz  von  der  Wand  und  aus  den  Hauerfugen  entfernt,  dann 

Terpe 

OWMXiUtKlL     IlliU    t    XU.       *T  ciji|;c-jBih     vcainuicii,   uiiuu    Ullb  fluharfkÖrui||(uu   oujuc 

beetrent  werden,  während  die  Platten  mit  der   rauhen  Fläche  an    die  Hauer 


werden  die  Fugen  mit  Schlackenwolle  gefnllt.     Nun  werden  Platten  herge- 

" —3.  Oalipoth         ""■     "     '         -~ —     " 

a  glatt«  F14c 
Schellack   nnif  4  Th.     Weingeist   bestrichen,  dann   mit  scbarfhörnigem  Saude 


stellt  aus  3Th.Qalipotharz,  2  Th.  Qoudron,  5  Th.  Asphalt   nnd   6  Th.  Qi 
■and,  deren  glatt«  Flächen  mit  einem   Lack  ans  2  Th.   Terpentinöl,    1  Th. 


befestigt  werden  mit  einem  Uörtel  ans  4  Th.  Sand,  2  Th.  hydraulischem 
Kalk  nnd  1  Th.  Porti andcement  Die  etwa  3""°  weiten  Fugen  werden  ver- 
schlossen mit  einem  Kitt  ans  6  Th.  Han,  1  Th.  Asphalt  und  2  Th.  KalkiUub, 
dann  mit  dem  bereits  erwähnten  Fimifs  überstrichen  und  ebenfalls  mit  Sand 
beetrfnt,  auf  welchem  nun  der  Verputz  gut  haft«t. 

Msgnetlseher  AnfbereitungsapparBt  ffir  Erze. 

Bei  der  Verwendung  von  Hagneten  zur  Trennnng  des  Magneteisenerzes, 
roetsllisehen  Eisens  u.  dgl.  von  den  mit  ihnen  verunreinigten,  fein  zertheilten 
Brsen  oder  Het&llen  m^t  sich  stets  der  Uebelstand  geltend,  dsfa  durch  die 
anbängenden  Eisentheilchen  am  Uagneten  sich  ein  Bart  bildet,  welcher  von 
dem  SU  reinigenden  Erz  oder  Metall  Theile  mit  sich  nimmt,  welche  heim 
Abstreieben  unter  das  Eisen  kommen  und  dadurch  verloren  gehen.  Diesem 
Uebelstande  hofft  0.  Watttrmann  in  Kalk  bei  Köln  (*D.  H.  P.  Nr.  3749  vom 
26.  Juni  1878)  dadurch  möglichst  abzuhelfen,  dsfs  er  ein  System  von  hol- 
ECrnen  Rollen  mit  darauf  befestigten  Magneten  in  der  Weise  zusammenstellt,  dofs 
ein  breites  Ledeiband  ohne  Ende  das  Gemenge  der  ersten  Hagnetcnrolle  zu- 
nilirt;  das  von  dieser  während  der  Umdrehung  ausgezogene  Bisen  wird  dnrch 
eine  Bürste  aaf  ein  zweites  Band  ohne  Ende  abeestrichen ,  von  einer  zweiten 
Magneten  rolle  durchgangen  n.  s.  w.,  so  dafs  an?  jedem  der  folgenden  Leder- 
bänder noch  einige  der  vom  Eisen  mechanisch  fortgerissenen  Erz-  oder 
Meutlltheile  liegen  bleiben  und  für  den  Temeren  Gebranch  gewonnen  werden. 
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Edlson's  knrzseliliefbeiide  nad  Condenntor-Tel^hoite. 

In  einem  l&ngem  Artikel  im  Engimter,  1878  Bd.  46  S.  415  und  425  wer- 
den eine  Anzahl  telepbonischer  und  akiuticcher  Versucbe  Edüim'B  beaprochen. 
Darunter  sind  SDrser  den  in  der  Uebertichrilt  genannten  Telephonen  verschie- 
dene Mikrophone,  femer  TeleplioDe,  in  denen  ein  vom  Strome  darehlAufen» 
lind  durch  mechsniache  Einwirkung  beim  Sprechen  «eine  Form  und  dadurdi 
seinen  Widerstand  ändernder  Queckailbertropfen  dabei  die  Stärke  det  Stromes 
ändert,  dem  ein  empfangendea  Telephon,  in  welchem  ein  Quecksilttertropfen 
in  einer  mit  einer  leitenden  Flüssigkeit  gefällten  U-Röhre  mit  der  wechaelnden 
Stärke  des  iiin  durchlanfenden  Stromes  seine  Gestalt  ändert,  die  Flüssigkeit 
und  durch  einen  auf  ihr  ruhenden  Schwimmer  das  Dispbrasma  in  tönende 
Schwingungen  versetzt;  desgleichen  einen  Telephonogrsph,  d.  u.  eine  Verbin- 
dung des  '^lephons  mit  dem  Phonograph  (Augast  1A7T);  ein  in  ein  Telephon 
umgewandelter  Motograpb  (vgl.  1874  »14  255),  ein  Tasimeter  (vg;l.  1878  229 
266)  und  ein  Aerophon,  bei  welchem  (abweichend  von  dem  bereita  1878  229 
265  erwähnten)  die  durch  das  Sprechen  in  Schwingungen  versetzte  Platte  ein 
kurzes  Rohrstück  auf  und  nieder  bewegt  und  durch  dieses  hindurch  nach 
Art  rines  Dsmpfscbiebers  verdichtete  Luft  abwechselnd  in  zwei  Röhren  ein- 
und  wieder  austreten  läfst,  auf  diese  Weise  aber  einen  Kolben  in  einem  Cylin- 
der  hin  und  her  bewegt,  so  dafs  die  Kolbenstange  ein  grofses  Diaphragma 
mit  daran  sitzendem  Schallrohre  in  tönende  Schwingungen  versetzt. 

In  den  kuraehliefiatdm  Telephonen  stellt  das  schwingende  Diaphragma  je 
nach  der  Amplitude  der  Schwingungen  einen  kurzen  £:hlnl!B  zu  gröfseren 
oder  kleineren  Widerständen  her  und  schaltet  diese  so  ans  dem  Stronakreise 
aus.  Bei  einem  (im  Uärz  1877  angegebenen)  Sender  i.  B.  legt  das  Dia- 
phragma einen  mit  ihm  verbundenen  Hetallhebel  mit  einem  gröfseren  oder 
kleineren  Thelle  seiner  Länge  auf  einen  carbonisirten  Seidenstreifen  nieder; 
Hebel  und  Streifen  aber  liegen  in  dem  primären  Stromkreise  einer  Inductions- 
spule.  Bei  einem  andern  (Ansust  1877)  ist  ein  blanker  Draht  in  eine  achran- 
benförmige  Nuth  eines  Holicylinders  gewickelt  und  ebenfalls  in  den  primären 
Kreis  eines  Inductors  eingeschaltet,  an  dem  Diaphragma  aber  sitzt  ein  ellip- 
tischer federnder  Üetallring,  welcher  um  so  mehr  Drahtwindungen  berfitürt 
und  kurz  schliefst,  je  mehr  ihn  das  schwingende  Diaphragma  platt  drßekt. 
Bei  einer  im  November  1877  angegebenen  Form  liegen  die  Windungen  des 
scb rauben fbrmlg  gewundenen  Druites  parallel  zum  Diaphragma  und  werden 
durch  dieses  mehr  oder  weniger  mit  einander  zur  Berührung  gebraclit;  am 
einfachsten  bildet  dabei  der  Draht  gleich  die  primäre  Spule  des  Induetors- 

Bei  den  OnKJenMlor-Telephonen  wediselt  nicht  die  Stärke  eines  elektri- 
schen Stromes,  sondern  die  Ladnng  eines  Condensalors.  Solche  Telephone 
wurden  im  Februar  und  December  1877  mit  Erfolg  probirt.  Bei  dem  ersteren 
ist  die  runde  Kammer,  in  welche  durch  das  Hundstück  gesprochen  wird, 
durch  (12)  Platten  abgeschlossen,  die  unter  sich  und  mit  derEnle  in  leitende 
Verbindung  gesetzt  sind;  jeder  Platte  steht  eine  andere  gegenüber,  welche  am 
F.nde  einer  Stellschraube  sitzt;  auch  diese  Platten  sind  unter  sich  verbunden 
und  an  den  einen  Batteriepol  gelegt ,  während  der  andere  Pol  an  der  Telephon- 
leituog  liegt  Beim  Sprechen  schwingen  die  ersteren  Platten  nnd  es  ändert 
sich  dabei  ihr  Abstand  von  den  letxtero  und  die  statische  Capwität  der  letz- 
tem, daher  such  die  Ladnng  der  Leitung.  Bei  der  spätem  Form  sind  die 
Platten  ganz  wie  bei  einem  gewöhnlichen  Blätter -Condensator  angeordnet  und 
mittels  einer  Stellschraube  in  dem  Rahmen  einem  gewissen  Drucke  ausgeaettt; 
das  mit  der  einen  Endpjatte  verbundene  Diaphragma  ändert  bei  seinem  Schwin- 
gen den  Abstand  der  Platten  von  einander,  dadurch  aber  ihre  slatisebe  Ladni^ 
und  die  elektrische  Spannung  in  der  Leitung.  E—t. 

Flftsslgb  Cyan-  und  ChlorMtze  im  Hohofen. 

Der  Bolikohlen-Hobofen  zu  Als6-Sigö  in  Ungarn  wird  mit  Spatheisen- 
steinen  und  etwas  Brauneisenstein  beschickt  und  producirt  abwechselnd  Spiegel- 
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Durchmetser,  WindpreMung  33°"°,  eine  Windteinpentar 
von  400  bü  450<*,  WocbeDprodnction  von  80^  nnd  einen  Koh- 

i     lenverbnwch  70k  nir  100«  Eisen. 

K-  Dieser  Ofen  »Igt,  namentlich  dann ,  wenn  er  rewöho- 

liebes  weiäes  Eisen  liefert,  also  bei  rerottltnilBmäaig'  aie- 

T'  driger  Temperatur,  die  eigen thümlicbe  Erscheinung.. dafs 
aas  dem  Schlackensüch ,  unmittelbar  ttevor  die  Schlacke 
losgelassen  wird,  hfiufig  flüssige  fiakmassen  unter  Aue- 
I  Scheidung  bedeutenden  Qualmes  entweichen.  Die  fliefsende 
:  Scblacke  selbst  leichnet  sich  in  diesem  Falle  ebenfalls  da- 
>      durch   aus ,    dafs   sie   an    Ihrer  Oberflilche  Ranch  auMtäfst 

»     und   im  Inneren  der   erstarrten   Rinde   Bildungen  eigen- 

%,-  th&mlicher  Art  eneugt.  Die  chemische  Analyse  der  er- 
starrten Salzansflüsse,  welche  eine  blaugrane  Farbe  haben, 
im  Wasser  leicht  Ittslich  sind,  stark  ittcen  und  nach  Blau- 
s&nre  riechen,  ergab  folgende  Zusammensetiung: 


»Ki»* 


Kalium  . 

Natrium 

Eisen 

Cyan       

Chlor 

Kieselsäure 

SchwefelsSure      .... 
Unlöslidie  Bestandtheile 

Feachtfgkeit 

Kohlensäure  nnd  Verlust 


19,40 
634 

8,65 

0,52 
0,06 


43,08 
1,52 

18,93 
100,00. 

Aus  dem  Verhalten  der  Salzhiaung  nach  Ungerem  Stehen  ist  anzu- 
nehmen, dais  das  Chlor  mit  Kalium,  Cyan  aunächst  mit  Eisen  und  nur  der 
etwaige  UeberBchuCa  mit  Kalium  in  Verbindung  sei.  Wir  haben  es  demnach 
mit  einer  Verbindung  von  Chlorkalium,  Cyankalinm,  Cyaneiaen,  kohlensaurem 
Kali  (letzteres  ist  wahrscheinlich  dnrcb  Zervetinng  von  Cyanknlium  entstan- 
den), schwefelsaurem  Kali  und  kieselsaurem  Kali  zu  tbun.  Die  Formel  für 
die  Cy  an  Verbindungen  berechnet  sich,  wenn  man  die  gleichwerthigeii  Elemente 
Clilor  nnd  Cyan  in  dem  Doppelsalz  einander  vertretend  voraussetxt,  abge- 
rondet:  Ki,Fe(Cy,Cl}t.  Es  mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  der  Hohofen, 
eis  sich  obige  Bildungen  zeigten,  im  Qestell  schon  ziemlich  weit  ausgefrcssen 
war,  nnd  daTs  sich  dort,  in  Höhe  der  Formen  nnd  darüber,  Anstttze  aus 
Kohlenstaub  nnd  erstarrter  Schlacke  gebildet  haben,  die  wahrsoheinlicb  in 
folge  ihrer  porösen  Beschaffenheit  und  unter  dem  abkühlenden  Einiluik  der 
dünnen  Gtestellwand,  eine  Condensation  der  in  Rede  stehenden  Salze  möglich 
machten.  Die  Ausscheidnng  rnfsartiger  Kohlentheilchen  in  den  Spalten  der 
Getellwände  ausgeblasener  Hohöfen  dürfte  gleichfalls  ihre  Ursache  in  der 
Zersetzung  von  (^ansalzen  haben.  In  Folge  der  leichten  Zersetibarkeit  solcher 
Verbindungen  ist  es  oft  schwierig,  dieBeri>en  in  der  Hohofen  schlacke  nachzn- 
wdsen^  da  Indessen  in  der  Regel  bei  Robgang  ein  sufserordentlich  starke« 
Qualmen  der  Schlacke  stattfindet,  so  ist  man  wohl  berechtigt  aniunehmen, 
dafs  auch  In  diesem  Falle  ähnliche  Ausscheidungen  statUlnden,  wie  oben 
erwühnt,  nnd  ist  es  deshalb  von  allgemeinem  Interesse,  in  solchen  Pillen 
möglichst  frische  Proben  einer  Prüfung  sn  unleriielien.  (Nach  A.  e.  Ktrpily 
in  der  ZtiUckrift  du  btrg-  und  hütUnmtumüditn  Ytrti»a  ßtr  Stätrmark  mm 
Älmtm,  1878  8.  199.)  — r. 

Znm  BafBolren  tod  Kupfer. 

ff.  Htätt  in  Olpe  (»D.  R.  P.  Nr.  3998  vom  9.  Juli  1878)  will  rwffinirte« 
Kupfer  im  Flammofen  in  bekannter  Weise  unter  einer  Holikidilendedce  so 
lange  mittels  grilner  Baaroatangen  umrühren,  bis  das  sogen,  üeberpolen  ein- 
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tritt,  dag  Knpferozydnl  Hiinit  völlig  entfernt  isL  Na»  wird  das  sehr  warm 
gefeuert«  Kupfer  in  eine  mit  Lehm  auegeBchlsgene  Fonn  gegossen^  diese 
bedeckt  und  durch  den  freibleibenden  Raam  in  derselben  so  lange  Eohlensänr« 

S leitet,  bis  das  Kupfer  völlig  erkaltet  ist.  Durch  diese  BehJindluug  sollen 
:  vom  Kopfer  absorbirt«n  Gase  ausgetrieben,  namentlich  auch  die  Schw^ig- 
sänre,  somit  anch  das  Steigen  des  Supfers  vermieden  werden.  So  behan- 
delte« Kupfer  soll  sich  durch  Weichheit,  Zähigkeit  und  Dichte  anaseichnen. 

Ueber  Sprengstoffe. 


salpetersanrem  Barium  gemischt  und  lu  Patronen  geprefst,  welche  nach  i 
Trocknen  mit  Par&fßn  ilberzogen  werden. 

Die  DyMtaüt-ÄctitngtttUidu^t^  romtUi  A.  Niihtl  und  Comp,  in  Hamburg 
(D.  R.  P.  Mr.  4410  vom  2.  Jati  1878)  verwandelt  die  lur  Uerstellang  von 
Schiefswolle  zu  verwendende  Pflanzenfaser  in  ein  meblfeines  Pulver  durch 
Behandlung  vor  der  Kitrimng  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder  einer  Chlor- 
liDklusnog. 

F.  JlG««  in  Koro»  Creek,  Australien  (D.  R.  P.  Nr.  4220  vom  28.  Mai 
1878)  schlägt  vor,  das  Olycerin  in  bekannter  Weise  durch  rauchende  Salpeter- 
säure und  Schwefelsäure  tu  aitriren,  das  erhaltene  Gemisch  dann  aber  darch 
eine  Gismischung  so  weit  abzukühlen,  dafs  das  Nitroglycerin  auskrjrstaUisirt. 
Durch  einen  gewöhnlichen  Schlenderapparat  wird  nun  das  krystalÜsirte  Nitro- 
glycerin von  der  Sänre  getrennt,  dann  in  Wasser  gebracht,  in  welchem  et 
schmilzt  nnd  zu  Boden  sinkt.  Um  die  Säure  wieder  verwerUicn  sn  können, 
wird  sie  in  einem  Deetillirappsrat  mit  Überhitztem  Wasserdampf  nnd  dann 
mit  heifeer  Luft  behandelt,  bis  keine  rothen  Dämpfe  mehr  entweichen. 

R.  Qihve  in  Toulouse  (Englisches  Patent  Nr.  4732  vom  12.  December  1S7T) 
mischt  70  Th.  Salpeter,  12  Th.  Schwefel,  5  Tb.  Rufs,  13  Th.  Sägespäne  oder 
Lolie  und  2  Th.  Eisenvitriol,  erhitzt  bis  zum  Schmelzen  des  Salpeten  und 
röhrt  bis  znm  Erkalten  —  falls  bis  dahin  die  Uasse  nicht  ezplodirt  sein  sollt«. 

Eine  kurze  Znsammenslellung  der  bis  jetzt  vorgeschle^nen  Sprengstoffe 
eibt  C%.  Rkt  Im  Sciaüific  Atntrica»  St^fment,  llj78  S.  2329,  auf  weiche 
hiermit  verwiesen  wird. 

KtlhUpparat  für  Loft  nad  Wasser. 

F.  Littmaa»  in  Halle  ('D.  IL  P.  Nr.  3723  vom  20.  Juni  1878)  leitet  die 
abzukühlende  Luft  innächet  durch  3  Behälter  mit  Chlorcaldum ,  um  sie  n 
trocknen,  nnd  dann  durch  Röhren ,  die  mittels  einer  in  einer  Eismaschine 
gekühlten  ChlorcaldumlösunK  kalt  gehalten  werden.  Der  letztere  Theil  des 
Apparates  soll  auch  zum  Kflhlen  von  Wasser  verwendet  werden. 

R«iiiignng  TOn  Laft. 

Um  ansguthmete  Luft  für  den  Athmangsprocefs  wieder  tanrlioh  m 
machen ,  soll  sie  nach  dem  etwas  absonderlichen  Vorschlage  von  L.  LSminAal 
in  Ixmdon  (»D.  R.  F.  Nr.  4016  vom  11.  Januar  1878)  dureh  Kalkwas»«r  oder 
Natronlange,  dann  durch  Knochenkohle,  Holzkohle  und  Koke  geleitet  werden. 
Die  Kohle  soll  den  tum  Athmen  erforderlichen  Sauerstoff  ab^ben  ,  welchen 
sie  vorher  an  der  Luft  absorbirt  hatte. 

HergtoUang  eines  Nshmugsmittela  ans  Beismehl. 

0.  Ltxkit  in  London  (D.  a  F.  Nr.  4119  vom  9.  Uära  1878)  will  enthüll- 
ten Reis  einweichen,  dann  mit  reinem  Wasser  waschen ,  trocknen  nnd  mahlen. 
Das  ertiskltenc  Mehl  soll  Air  sich,  oder  mit  Lineenmehl  gemischt,  ein  sehr 
gutes  Nahrungsmittel  Tür  Kinder  und  Kranke  geben. 
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Terfiiliren^  Bier  kalt  zn  hopfen. 

Um  das  ätkeruche  Oel  des  Bopfena ,  welches  bei  dem  Jetzt  üblichen  Kocheo 
verloren  geht,  im  Bier  inrückzuhalten ,  schl&gt  J.  Hodton  in  London  (p.  R.  P. 
"  '.  3583  vom  2&  Hai  1678)  vor,  das  Bier  während  oder  nttcb  der  OshruDg 


Conserriren  Ton  Hef«. 

Vm  Hefe  rasch  an8zutrockD«n ,  empSehlt  F.  ReUhenknM  in  Charlotten  borg 
(•D.  R.  P.  Nr.  8873  vom  22.  Januar  1878),  dieselbe  mit  einem  einer  Zieeel- 
pretae  ähnlichen  Apparat,  dessen  Mnndstück  von  einem  Siebboden  gebildet 
wird,  in  dünne  Fäden  zn  pressen  und  diese  erat  an  der  Lafl,  dann  bei  20*) 
rasch  zu  trocknen.  Die  so  conaerrirte  Hefe  soll  gleichzeitig  mit  eingedickter 
Bierwürae  in  tropische  Qegenden  verschickt  werden ,  um  zur  Herstellung  von 
Bier  verwendbar  tu  sein. 

Veber  das  AbsorptionsTermögea  der  Ackererde. 

Nach  den  Versuchen  von  J.  M.  r.  Bemmden  (^BtridiU  der  drtUidien  ditmi- 
$eh»  Ö€«UiiAaft,  1878  S.  2238)  ist  die  Bodenabsorplion  keine  sogenannte 
physikalische  Erscheinang,  sondern  eine  chemische.  Aus  Lösungen  von  Salzen 
mit  starken  Sauren  wird  das  basische  Oxyd  unter  chemischem  Austausch 
mit  den  basischen  Silicaten  der  Erde  absorblrt,  und  die  Oröfse  dieser  Absorp- 
.  üon  ist  von  der  Menge  der  absorbirenden  Substanz,  sowie  von  der  Concen- 
tration  aud  der  Temperatur  der  Salzlösung  abhängig.  Findet  Absorption 
ohne  Anstausch  statt,  wie  ans  Lösungen  von  freien  Alkalien  oder  deren 
Salzen  mit  schwachen  Säuren,  so  ist  es  die  hydratische  Kieselsäure,  welche 
nach  denselben  Gesetzen  sehr  unbeständige  unlösliche  Verbindungen  bildet. 

Znr  Abfallrerwerthong. 

L.  RifmOthr  nnd  H.  Wiuinger  in  Oöttingen  (D.  R.  P.  2268  vom  S4.  Februar 
1878)  schlaffen  vor,  in  eine  auf  lOO»  erwärmte  Kalkmilch  ans  4><  Kalk  und  200 
bis  800*  Wasser  60k  Lumpen  einzntragen.  Nscli  50  bis  60  Hinnten  werden 
dieselben  herausgenommen  und  getrocknet;  die  stickstoffhaltigen  Fasern  wer. 
den  jetzt  leicht  durch  irgend  welche  mechanische  Mittel  in  ein  feines  Pulver 
verwandelt,  die  zurückbleibende  Pflanzenfaser  zur  Papierfabrikation  verwendet. 

K  ChaTbonniaux  in  Reims  ("D.  R  P.  Nr.  29G3  vom  26.  Februar  1878) 
Iftfst  zur  Wiedergewinnung  der  Schlicht«  u.  dgl.  die  Garne  und  Gewebe  durch 
drei  treppenförmig  über  einander  aufgestellte  Apparate  mit  Wasser  von  60'' 
hindurchgehen.  Ist  die  Flüssigkeit  im  unteren  Behälter,  durch  welchen  die 
Stoffe  zuerst  hindurchgehen,  hinreichend  gesättigt,  so  wird  sie  eingedampft, 
während  der  Behälter  aus  dem  höher  liegenden  wieder  mit  minder  concentrirtor 
Flttsslgkeit  gefüllt  wird.  Die  so  von  Leim  und  Schlichte  gereinigten  Stoffe 
werden  dann  in  bekannter  Weise  entfettet.  In  gleicher  Weise  sollen  die 
carbonisirten  Stoffe  zur  Wiedergewinnung  des  Chloralumininms  oder  der 
Säuren  behandelt  werden. 

Das  Banmwollsaatöl. 

Im  J.  1786  wurde  von  der  SoeUty  for  Eheouragtmmt  of  An  and  liuitutry 
in  London  ein  Preis  ausgesetzt  tur  das  Extrahlren  des  Oeles  aus  egyptisclien 
Baumwollssmen  und  bereits  im  genannten  Jahre. befand  sich  anf  der  Indnstrie- 
Busstelinng  in  Edinbnrg  ein  Muster  gereinigten  Banrawollasatölea ,  das  von 
einem  Marseiller,  dt  Germmy,  ausgestellt  war.  Zu  einer  fabrikmäfsigen  Ver- 
nrbeitong  von  Baumwollsamen  kam  es  Jedoch  damals  noch  nicht;  es  verging 
vielmehr  fast  noch  ein  halbes  Jahrhundert,  his  die  Baum w oll saatöl- Fabrikation 
ein  wirklicher  Industriezweig  wurde.  Heute  wird  diese  Fabrikation  in  ausge- 
dehnter Weise  in  England,  Frankreich  nnd  Nordamerika  betrieben.  In  den 
Vereinigten  Staaten  hat  die  BaumwoUsaatöl -Industrie  bereits  einen  Umsatz  von 
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190  HisceUen. 

etwa  28  Hillionen  DoIlBr«  aufxuwel«en.  Unsere  deotacheo  Odmüller  haben 
sich  Doch  nicht  tnr Fabrikation  diesee  Oeles  entacbliefsen  können,  obwohl  die 
Einrahr  dcMelben  bei  uns  eine  sehr  bedeutende  ist  Hau  Btölst  lieh  ait  dem 
achwierigen  Absatz  der  Kuchen^  aber  in  dieaer  BeiiehuQg  sind  Frankreich 
and  Amerika  nicht  besser  daran  als  wir;  sie  mÜBsen  auch  beide  den  Absatz 
Tiir  ihre  Kuchen  in  England  Bachen. 

Unter  den  verschiedenen  Sorten  Bauniivollsamen  ist  lar  Oelgewinniing' 
die  Sea-Island-Wolle  die  beate-,  nächstdem  kommen  die  Seilten  der  egyptischen 
und  der  nordamerikanischen  Baomwolle.  England  und  Frankreich  verarbeilf  n 
hauptsächlich  egyptiache  SaaL  Die  Gewinn ung:  des  Oelea  geschieht  allgemeiii 
durch  Ausachlsgen.  Du  Verfahren  iat  nur  dadurch  uma ländlicher  wie  bei 
andern  Oelfriichten,  dafs  man  die  Samen  tot  der  eigentlicJien  Oelgewinnuag 
noch  von  daran  festsitxender  Baumwolle  befreien  mula.  Eine  sehr  eingehende 
Schilderung  der  Baum wollaastol- Fabrikation,  wie  sie  in  Amerika  betrieben 
wird,  gibt  C.  Wiedmann  in  der  Acne»  Woditiudwift  für  dtn  Ott-  wui  Fttt- 
leaartn/iandtl,  1878  8.  216  ff.,  welcher  längere  Zeit  technischer  Leiter  einer  ein- 
schlägigen Fabrik  in  Amerika  war;  wir  wollen  aus  dieser  Abhandlnng  das 
Wesenüichste  hier  mittheilen  in  Anbetracht  der  grofaen  Bedeutung,  welche 
das  Baamwollsarnenöl  jetit  für  verschiedene  Industriezweige  erlangt  haL 

Die  8aat,  welche  in  Sik^en  in  die  Fabrik  gelangt,  wird  hier  ans  geschüttet 
und  öfter  mit  höltemen  Schaufeln  umgearbeitet;  letzteres  gesdueht,  um  die 
Erhittung  zu  vermeiden,  wocu  die  Saat  sehr  geneiart  ist.  Vor  der  Verarbei- 
tung geht  sie,  nm  sie  von  anhängenden  ünreini gleiten  zu  säubern,  durch 
eine  mit  feinem  Uetallgewebe  aasgelegte  Trommel.  Da  sich  hHafig  Nägel  in 
der  Saat  befinden,  so  wird  ein  kräftiger  Hagnet  mit  in  die  Trommel  gelegt.  Von  • 
der  letitem  Tältt  die  Saat  in  eine  Kinne^  durch  welche  sie  lu  den  Uaschinen 

Klangt,  welche  die  der  Saal  noch  anhängenden  Banm wollflocken  abnehmen, 
e  so  gereinigte  Saat  kommt  dann  aaf  die  SchtUmeschine,  welche  die  üiifsere 
Hülse  entfernt;  dann  gelangen  Schale  und  Kern  vermischt  in  die  Oebläae- 
maschine,  in  welcher  ein  kräftiger  Luftstrom  die  Hülsen  fortführt  Die  Kerne 
kommen  sodtnn  in  ein  Waliwerk,  welches  aus  «wei  glatten  Cyllndem  beateht 
von  ifi^,l^  Länge  und  0n,20  Durchmesser,  die  sieh  in  der  Uinat«  40  bis  50  Hai 
umdrehen,  und  täglich  264k  Kerne  lu  Mehl  verarbeitet;  lum  Betriebe  eine« 
solchen  Walzwerkes  ist  1«  erforderlich. 

Kalt  geprefst,  gibt  die  Baum wollaaal  ein  sehr  gnles  Speiseöl;  doch  ist  in 
Amerika  meist  nur  warme  Pressung  im  Gebrauch.  In  den  Wärmeapparaieii, 
welche  durch  Dampf  gehellt  werden,  wird  das  Saatmehl  während  15  bia 
'iO  Minuten  auf  96  bis  1020  erwärmt  Hierauf  kommt  es  in  die  Prefssäcke 
aus  starkem  wollenem  Kammgarn;  diese  werden  dann  von  Seigetfichem  ana 
Prerdehaar  umschlossen.  Zum  Aaepretsen  dienen  hydraulische  Pressen;  um 
gute  Resultate  zu  erzielen,  mufs  nach  WUdtmaim  der  Druck  derselben  6>t 
betragen.  Die  Pressen  werden  20  Minuten  suf  Ihrem  höchsten  Dmck  gehalten. 
Die  Knchen  dürfen  die  Dicke  von  15°""  und  das  Gewicht  von  3^  Us  4*^  nicht 
öberschreilen.  Aus  1000''  amerikanischer  BBnmwoDsaat  erhält  man  durch- 
schnitüich:  489K,5  Hülsen,  10^,5  Banmwollfaaem,  365k  Kuchen  und  135*  Oel. 
Das  rohe  Baum wollsaatöl  liat  eine  schmutziggelbe  bis  röth liehe  Farbe,  bei 
16»  0,98  sp.  G.  und  erstarrt  bei  2  bia  SO;  das  rafBnirte  Oel  ial  von  stroh* 
gelber  Farbe  nnd  bat  0,926  ap.  0.  bei  160.  Das  rohe  Oel  dient  in  der  Seifen- 
l'abrikation,  lu  Schmierzwecken  und  als  Ersatz  des  Leinöle«,  mit  dem  es  ia 
vieler  Beziehung  Aehuliehkeit  hat;  das  rafQnirte  als  Brennöl .  als  Speiseöl  und 
besonders  zur  Veriälschung  von  Oiivenfil ,  dem  ea  in  Gemch  nnd  Geschmnck 
fast  gleichsteht  —  Da«  Bleichen  des  Baamwollsaatöles  ist  von  A.  Mrlani  (186& 
176  288)  beschrieben  worden.  Dtt. 

lieber  die  Terwendang  tou  Kantschnköl. 

L.  Dandaetrth  nnd  R.  D.  K^Ur  in  Petersburg  (D.  R.  P.  Vt.  8S59  vom^ 
24.  April  1878)  deaiillfren  alte  Onrnmiwaaren  aas  einem  Kessel  Über  iVeiem 
Fener  mit  Hilfe  von  überhitztem  Wasserdampf  und  reetifidren  das  eriiaitenR 
Kanlschnköl.    Die  leichler  siedenden  Theile  desselben  wüden  filr  sich,  oder 
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mit  Hanföl  oder  leinbl   semischt,  zu  Flmirs   verarbeilet,  das   acbwere  0«! 
wird   ralt  Bchwefrl  0,  dgl  gemiaebt  als  Zuastt   in  OninmiDiiachnn^n    ver^ 

Herstellnng  eines  Thonerde-failti^H  Schmieröles. 

P.  BWA  in  WiimliU  (D.  B.  P.  Nr.  4219  vom  19.  Hai  1878)  wiU  gelöste 
Seife  mit  schwefelsaurer  Thoneide  füllen,  den  Niederschlag  sammeln  und,  mit 
10  bis  lÖ  Frocent  eine«  Hineralöle«  oder  ParaiBnöIes  gemiecht,  als  Schmieröl 
verwenden,  welelies  selbst  bei  höchstem  Dampfdruck  nicht  zersetzt  werden  soll. 

Analysen  tod  böhmlsehen  OlasrÖliireii  flir  ElementarBnalyse; 
Ton  i.  KoDigel-Welaberg. 

Neuere  Aeltere 

FabrikaUon  Fabrikation 

6iO, 76,41  7^U 

CaO 9,77  10,63 

Alrfl3,Fe^s  ...      0,89  0,96 

Mgö -  0^2 

KiO 10,96  12,91 

Na^       ....    .      1,98  - 

99,41  99,26. 

Ueber  die  Anfertigimg  des  sog.  „Papier  ferroprassiate**  and 
seine  Benntznng  zum  Pansen. 

D.  TtMMiend  cribt  im  Jonmaj  of  Qit  Franldm  IiwUlvte,  1879  Bd.  107  S.  111 
Vorschriften  sur  Bereitung  der  oben  genannten  Papiere. 

FAr  Zeidvut^gen  in  BiaH.  Man  bereitet  si(^  ein  Bad  bestehend  ans  10  Th. 
Eiaenchlorid,  100  Wasser  und  5  Citronens&ure  oder  Welnateinsänr«  und  Ittfst 

Sbotographisches  Rohpapier  oder  besser  Albnminpapier  für  ^/|  Hinnte  auf 
emadben  schwimmen.  Es  mufs  dies  im  Dunkeln  geschehen ,  wie  auch  das 
Trocknen.  Die  nöthige  Belichtungszeit  wird  am  besten  durch  einige  Vorver- 
sneb«  bestimmt;  sie  wechselt  übrigens  in  der  Sonne  von  16  zu  40  Secnnden, 
bei  bewölktem  Himmel  von  16  bis  20  Uinnteo.  Die  Hervorninin«  des  nur 
sehwach  sichtbaren  Bildes  findet  in  einem  Bade  von  2ö  Th.  gelbem  Kntlangen- 
■als  in  100  Th.  Wasser  statt-  Der  Qrund  kann  aufgehellt  und  die  blauen 
Linien  können  verstärkt  werden,  wenn  man  die  Copie,  nachdem  sie  Ln  einer 
reichlichen  Menge  Wassers  ausgewsscben  worden  ist,  für  knrae  Zeit  in  schwach 
mit  Salisäure  angesäuertem  Wasser  (1 :  100)  badet,  nochmals  auwitaaert  und 
trocknet  (vgl.  1876  £81  87). 

Für  ZtidMimgtn  i»  Wtifi.  Man  löst  einerseits  1  Th.  citroDeDsanres  Eisen- 
ozjdammonfak  in  4  Tli.  Wasser,  andererseits  1  Th.  rothes  BIntlsngensali  in 
6  Tb.  Wasser,  gieAt  die  beiden  Losungen  sasammcn,  bewahrt  die  Mischung 
aber  im  Dunkeln  auf  Tmetumd  senaibilisirt  das  Papier  durch  Bestreichen 
mittels  einem  breiten  Kameelhasrpinsel ,  weit  dann  aefar  wen^  hinreiche. 
Die  Exposition  dauert  tünger,  als  oben  angegeben;  sie  wird  indcDi  unter- 
brochen, wenn  die  weifsen  Linien  fast  versi^wunden  sind  und  der  Omnd 
einen  giwilich-grünen  Ton  angeniMDmen  hat  Entwickelt  wird  in  retnem 
Wuaer,  worauf  der  Grand  schön  blau  wird.  Man  kann  ihn  nodi  nach- 
dunkeln lassen,  wenn  man  die  Copie  in  salisaarehaltiges  Wasser  legt  (5: 100); 
es  TCrsteht  sich,  dalb  sie  dann  wieder  ansgewasche«  werden  mnfe.  Wenn 
man  das  Papier  allein  mit  dtronensaurem  Eisenoxydammonii^  «bereitet,  so 
eeoUgt  eine  Belichtuaffsdauer  von  15  bis  30  Secunden;  allerdings  mufs  so- 
dann mit  der  rotheu  Blntlangensalxlösung  hervorgerufen  weiden.  A.  0. 

FhotoUthograpIiisehes  UebertragnngqiapleT. 

Nach  J.  Eumtk  In  Prag  (D.  R.  F.  Nr.  8578  vom  10.  Mai  1878)  wird  das 
Papier  auf  «dner  Seite  mit  dner  4S0  warmen  Lösung  von  1  Tli.   Oelatinr, 
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0,01  Th.  ChromslauD  nnd  24  Tb.  WasBer  zweimiil  getrünkt  und  getrocknet, 
dann  mit  einer  Lotung  von  1  Th.  Eiweils  nnd  3  TL  Waaser.  Das  Chrombad 
beaUht  auB  1  Th.  Chromealz,  U  Th.  WaBser  und  4  Tb,  SpirituB,  um  da«  Ab- 
töaen  der  EiwelfsBchicht  zu  verhüten  (vgl.  1878  289  396).  Die  ümdrockrarbe 
wird  ans  20 Th.  feinster  Bachdmckenchntrae ,  50  Th.  Wachs,  40  Th.  Talg, 
S5  Th.  Colophoninm,  210  Th.  TerpentingeUt  und  30  Tb.  feinsteB  Berlinerblau 
hergestellt  (vgl.  1879  831  SBl). 

Zar  Heratellong  ron  Collodium. 

Um  jede  Oeralir  beim  Verstnden  von  CoUodiumwolle  auazusdiliersen, 
löst  E.  BdteHng  in  Berlin  (D.  R.  P.  Nr.  2660  vom  7.  April  1H7Ö>  reine,  säure- 
freie CoUodiumwolle  (Gel loid In  genannt)  in  Aetheratkoiiol  und  deBtillili  dann 
den  Aether  wieder  ab.  Die  zurückbleibende  gallertige  Hasse  wird  In  Stücke 
Keschnitten,  die  ang«zändet  ruhig  abbrennen.  Zum  Gebrauch  werden  sie 
leicht  in  Aetlieralkohol  gelöst 

Zur  Herstellnng  TOn  Wandgemälden. 

in  Augsburg  (D.  R.  P.  Nr.  4S15  vom  10. 
vor,  die  Hauer  zar  Aufnahme  des  Wandgemäldes  mit  e 
Kalk,  Bimsstein  pul  ver  und  frisch  gerälltem  Hagnesiabydrat  zn  verputzen,  dann 
ä  bis  4  Hai  mit  Doppel  Wasserglas  tn  bestreichen. 

Die  Farben  werden  mit  Kieseleäure,  Magnesia  -  oder  Thonerdehydrat 
eemiscbt,  unter  Umstanden  auch  mit  Olycerin  nnd  etwas  Aettkali  verrieben. 
Zur  Fizlrung  des  Gemfildes  wird  dasselbe  einige  Mal  mit  einer  Flüssigkeit 
geträukt,  welche  durch  Erhitzen  von  150  TJi.  Kieselsäure,  SOO  Th.  Harmor 
nnd  600  Th.  Kali  Wasserglas  mit  Ammonlskflhssigkeit  und  Abaetxen  lassen  her- 
gestellt wurde. 

Yerffthren   zar  Darstellung  der  Amtdoazobenzol-Snlfodiiiren 
nnd  deren  Homologen. 

Die  gelbfärbenden  Salze  des  Amidoazobenzols  waren  bisher  in  der  prak- 
tischen Ärberei  nicht  verwendbar,  weil  sie  sich  in  wässerigen  Lösungen 
lersetien  und  beim  Dämpfen  der  damit  geiHrbten  oder  bedruckten  Faserstoffe 
zum  grofsen  Theil  wieder  wegsublimiren.  F.  Oräfiler  in  Cannstatt  ("D.  R.  P. 
Nr.  4186  vom  12.  Mai  1878)  hat  nun  gefunden,  dafs  die  entsprechenden 
Snlfosäuren   von  diesen  Fehlem    frei   sind.     Zur  Herstellung    deraelben    wird 

1  Th.  Amidoaiobenzol  mit  3  bis  5  Theilen  stark  ranchendem  Vitriotöl  b«i 
höchstens  100'^  behandelt,  ausgewaschen,  nentraliairt,  in  Alkali  gelAat  und 
(ur  Trockne  verdampft,  oder  in  Tdgform  in  den  Handel  gebracht. 

Das    Amidoazobenzol    C]iHa.NHi.N]    wird    dadurch   erbalten ,    dafs    man 

2  Tb.  Anilin  oder  Anilinchlorhyd rat  mit  1  Theil  in  Wasser  gelöstem  Natrium- 
nitrit  allmälig  mischt,  so  dafs  die  Temperatnr  nicht  über  60  bis  60"  hinaus- 
geht. Das  Gemisch  bleibt  so  lange  stehen ,  bis  das  entstandene  Product  mit 
Säuren  Salze  bildet,  somit  Amidoazobenioi  statt  des  aich  nicht  direct  mit 
Säuren  verbindenden  Diaxoamidobeniols  (CBH5)Ni.NH(CeHB)  gebildet  hat 
Das  Prodnct  wird  nun  mit  überschüssiger  Salzabnre  und  dann  mit  Wasser 
versetzt,  das  in  Lösung  gehende  Anilin  wiedergewonnen,  das  sich  ansachei- 
dende  salzsaare  AmidoazobeDzol  getrocknet.  In  gleicher  Weise  wird  flüasigee 
Toluidin  in  Amidoazotoluol  übergeführt 

Beim  Färben  im  schwachsauren  Bade  gibt  Ainidoaiobeniol-Sulfosäure 
caneriengelbe ,  Amidoaiotoluol-Sulfosänre  gelbe,  ins  Orange  ziehende  Töne, 
femer  erst«re  mit  Blau  gemiacht  grtine,  letztere  mit  Roth  gemischt  gelbliüi- 
rothe  Farben. 


Bnieii  und  Tarttg  der  i.  G.  Coltt'actaen  Boohbandlanc  In  Auasbnrg, 
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Mittfaeiliiiigen  von  der  Weltansstellimg  in  Paris  1878. 

(Fortwtaanf  von  S.  115  dieaea  Baodeg.) 
Dampfnasdüne  von  Oebräder  Baffaud  in  Lyon  (Pig.  1  Tafel  17). 

Diese  Maschine  rerdient  specielle  Beachtung  in  Folge  der  eigen- 
tbamliofaen  Gestalt  ihres  Bettes  und  der  gansen  darauf  basirtm  An- 
ordnniig.  Die  mnschelfBnnige  Bettform,  welche  wohl  zuerst  in  Wien 
1673  bei  der  grofsen  ZwilUngsmaBchinfi  der  Simmeringer  Waggon-  und 
Mtudtinmfabrik  gezagt  wurde  (vgl.  *1874  312  87)  ist  hier  noch  weiter 
au^ebildet,  derart,  dafs  die  Haaohine  nur  mit  Cylinder  und  Lager- 
st&oder  auf  dem  Fundamente  ruht,  wtihrend  Condeasator,  Luft-  und 
Speisepumpe  den  freien  Baum  unterhalb  der  KreuzkopffUhrungen  aus- 
fallen and  durch  einen  Balancier  direct  vom  Kreuzkopf  bewegt  werden. 
Der  Kreuxkopf  ist  aus  Oufaeisea  und  durch  ein  kurzes  Verbindungs- 
glied mit  dem  gleiobfalls  gufBeisemen  Balancier  verbunden,  dessen 
anderes  Ende  im  Fundament  fix  gelagert  ist^  entsprechend  der  Bew^ping 
des  Balancier  ist  das  Bett  zwischra  den  KreuzkopffUhrungen  aus- 
gSDommen.  Luftpumpe  und  Speisepumpe  stehen  einander  in  gleicher 
Achse  gegenüber  und  sind  mit  ihren  Kolbenetangen  in  einem  gemein- 
samen Bahmen  verkeilt,  welcher  mit  dem  im  Balancier  gleitenden 
Coulissenet^  verbunden  ist  und  derart  dessen  Bew^ung  auf  die 
Pumpen  abertri^  (vgl.  Fig.  1  Taf.  17). 

Der  Dampfcylinder  hat  ein  Dampfhemd,  das  direct  mit  dem  Kessel 
commuuicirt,  und  ist  an  seinem  vorderen  Ende  mit  dem  kreisfttrm^ 
auslaufenden  Husohelbett  verschraubt,  das  Kurbellager  ist  dreitheilig, 
das  Schwungrad  dient  als  Biemenscheibe.  Die  Steuerung  wird  dunäi 
einea  Farcot'soben  Schleppsi^eber  in  Verbindung  mit  einem  BuTs 'scheu 
R^nlator  (*1871  292  481)  bewerkstelligt;  zur  BeÜiKtigung  des  Regu- 
lators dient  eine  LEngswelle  mit  Schraubenrad-Antrieb. 

Die  Maschine  ist  einfach  und  schOn  oonstmirt  und  macht  einen 
sehr  günstigen  Eindruck. 

Compovndmatdtin«  von  Qaparide  und  Comp.  inSt.  Denis  (Fig.  3bia5  Tafell?). 
In  gleicher  Weise  wie  die  eben  besprochene  Mast^iine  von  BvffoMd 
nnterscbeidet  sieh  audi  die  .in  Fig.  2  bis  5  Taf.  17  dargestellte  Dampf- 
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maechine  von  Claparide  and  Comp^  welche  «inen  Block  der  franzöflischen 
Haschinenballe  antrieb,  dtirdi  die  allgemeine  Anordnung  dee  Beltes 
gaoE  besonders  von  den  übrigen  AuBstellungsnisecbinen,  ohne  jedoch, 
wie  wir  glauben,  da«  gleiche  Lob  lu  verdienen.  Denn  so  compendiOs 
die  gaose  Anordnung  getroffen  ist,  ebenso  sehr  erscheint  sie  auch 
complicirt  und  entbehrt  jenes  CharokterB  ruhiger  Festigkeit,  welcher 
gerade  bei  grofBen  Maschinen  gefordert  werden  mufs.  Die  beiden 
Dampfcylinder,  von  510  und  835"™  Durchmesser  bei  90CHn'°  Hub,  sind 
mit  Dampfmänteln  grossen  und  sammt  diesen  in  OehKusen  eingesetzt, 
welche  zusammengeschraubt  die  Rlr  Compoundmascbinen  erforderliche 
Zwischenkammer  bilden,  in  welche  sich  der  Dampf  aus  dem  kleinem 
Cjlinder  begibt.  T^jß  so  verbundenen  Cjlinder  sind  auf  das  gem^nsame 
Bett  niedergeschraubt,  das  sich  nun  zu  einem  centralen  Steg  zusammeo- 
zieht  und  nach  vom  zu  des  Sohwungradwellen-Lagem  fortsetzt  Hier  ver- 
breit«-t  aieb  das  Bett  zu  den  beiden  Seitenlagem  der  unter  90^  abgetropf- 
ten Schwui^radwelle  und  trttgt  aufBerdem  noch  ein  drittes  Lager  in  der 
Mitte,  um  die  Kurbelwelle  rot^lichst  zu  entlasten  (Fig.  3).  Beiderseits 
(liegend  aufgesetzt  sind  zwei  breite,  ungleich  grofse  Riemensohwung- 
rüder,  um  die  Arbeit  der  150  pferdig  bezüchneten  Maschine  weiter  zu 
leiten.  Die  KreuzkopffUhrungen  sind  nicht  aus  einem  Stttck  mit  dem 
Bett,  «oodem  bestehen  aus  vierkantigen  Slahlbarren,  die  von  den  zwei- 
theitigen  KreuzkOpfen  vollständig  umgriffen  werden  und  nach  Art  der 
Loeomotivconstructionen  einerseits  an  den  vorderen  Cyünderdeckeln 
(Fig.  4),  andererseits  an  Tragpratzen  befestigt  sind,  welche  aus  dem 
centralen  Steg  des  Bettes  hervorragen  (Fig.  ä  und  3).  Der  Kreuzkopr 
des  grofsen  Cylinders  trigt  einen  na<^  abwKrts  ragenden  Arm,  voo 
welchem  aus  der  Antrieb  der  Luftpumpe  (250°><o  Durchmesser)  statt- 
Itndet,  die  nnterhalb  des  grofsen  Cylinders  im  Stftnder  befestigt  ist, 
wfthrMKl  der  Stander  s'.lbst  den  Condensator  bildet 

Originell,  wie  die  ganze  Anordnung  der  Maschine,  ist  aoeb  die 
Steuerung.  Dieselbe  geschieht  durch  Doppelsitzventile  (Rg>  5),  welche 
getrennt  fUr  jede  Function  der  Darnj^vertheilung  an  die  vorderen  and 
hinteren  Deckel  jedes  Cylinders  angesehraubt  werden  und  dnroh  die 
Deckel  hindurch  einerseits  mit  den  Inneren  der  Cylinder,  andereraeits 
mit  der  Dampfeinströmung,  besieh,  der  Zwisohenkammer,  oder  endlich 
bei  den  Ausströmventilen  des  grofsen  Cylinders  mit  dem  Condensslor 
in  Verlrindung  stdien.  Bewegt  werden  diese  Ventile  durch  Ktnin- 
scheiben,  die  sie  in  der  Vertjtngening  der  Ventiispindeln  mit  besondeceo 
Rahmen  umgreifen.  Es  beAndet  si^  dem  entsprecb^d  an  jedem  CyHnder- 
ende  eine  Steuerwelle  a  bezieh,  b,  die  von  einer  oenlnl  Übet  die 
ganze  Maschine  laufend«!  Welle  e  durch  Schraubenräder,  welche  in 
den  QehBasen  x  sitzen,  hew^t  werden;  die  Welle  c  selbst  wird  r<m 
der  Schwungradwell«,  und  zwar  gldchfalls  dnrch  SchraubtarOder  (ein* 
geschlossen  in  dem  GehSase  i/),  in  Bewegung  gesetzt.   Auf  dm  Wdlen  <s 
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und  b  eitzeu  je  vier  Kamin Bche ibcD ,  vod  denen  zwei,  für  die  Ans- 
trittmitiie  ans  kleinem  und  grofsem  Cylinder  bestimmt,  fix  bleiben, 
die  Einströmventile  jedoch  sowohl  tüi  den  kleinen,  als  fUr  den  grofsen 
Cylinder  anf  8ch)eifk«il6n  reneboben  werden.  Dies  gesdiieht  selbst- 
verstSodlieb  durch  den  Regoiator,  welcher,  central  aber  den  Cylindem 
angeordnet  wid  dorofa  KegehMer  von  der  Welle  c  angetrieben,  mittels 
einer  Zugstange  die  horiBOstalen  Arme  zweier  Wellen  d  nnd  e  erflkTst 
and  dadurch  diese -Wellen  selbst  nnd  die  vertical  zu  den  Kammscheiben 
flihrenden  Arme  verdreht.  Es  werden  somit  die  KaramscbeibeD  der 
Eintrittrentile  des  grollen  Cylindere  stete  nm  denselben  Betrag  Ter> 
sehoben  wie  die  Kammeebeiben  der  Eintrittventile  des  kleinen  OyliDders; 
□sohdem  aber  die  Contaren  derselben  versehieden  sind,  so  win)  die 
Arbeit  beider  Cjlinder  stets  nahem  coDstsnt  erhalten.  M-M. 


r  Ityector  (Fig.  6  Taf.  17). 
Der  in  Fig.  6  Taf.  17  dargestellte  selBstregnlirende  Injector  der 
bertthmten  Werkzeugmaschinenfabrik  WUL  Seilen''  in  Philadelphia  er- 
schien  auf  der  Pariser  Ausatellncg  mit  einer  klranea  Hodification  in  der 
Anbringang  eines  Lfirmventües  filr  den  Fall  des  Tenregens  der  auto- 
matischen Torrichtnng,  welche  hier  um  so  wichtiger  ist,  als  kein  Schlabber- 
ventil angebracht  wird.  Die  HisehdQse  Ist  hier,  wie  bei  dem  früher 
(8. 106  d.  Bd.)  besprochenen  Injector  von  Laini  und  Outtfemm,  derart  ver- 
ateilbar, dafs  der  Wasserzuflufe  r^nlirt  werden  kann;  nur  geschieht 
dies  hier  mdit  von  Hand  mittels  eines  Griffirades,  sondern  automatisch 
darefa  einen  an  der  Mischdilse  angebrachten  Kolben.  Auf  deiiselben 
wirkt  einersrits  der  Druck  des  angesaugten  Waasets,  andererseits  das 
vor  der  Fangdflse  entweiefaende  Schlabberwasser ;  nimmt  letzteres 
za,  so  wird  der  Kolben  der  Miechdase  zurQckgedrSngt  und  der  Wasser- 
Buflufs  mehr  und  mehr  beschrSnkt.  Versagt  der  Injector  und  reifst 
der  Wasserzuflufs  ab,  so  schliefst  rieh  das  tiber  dem  Wasserrohr  an- 
gebrachte Ventil  und  der  weiterhin  zustr&mende  Dampf  entweicht 
l&rmend  durch  das  VeotU  £,  derart  die  Antmeriuamkeit  des  Kessel- 
wSrters  err^end.  Das  Lftrmvenlil  L,  sowie  ein  vor  dem  zum  Kessel 
fahrenden  Speisekopf  angebrachtes  ProbirvenÜI  münden  in  ein  gemein- 
sehaflliiAes  UeberlaofWilQ-.  Der  Dampfzuflufs  wird  in  bekannter  Weise 
durch  eine  Spindel  r^ulirt,  welche  den  Injector  zu  dnem  sangenden 
gestaltet;  zur  grOfseren  Sicherung  dea  Ansaugens,  ohne  dafs  ein  all- 
mil^es  Oefitaen  des  Dampfventiles  erfbrderiiefa  wird,  ist  die  Spindel 
in  gleichfalls  bekannter  Anordnung  mit  einem  feinen  Dampfkanal 
durchbohrt 

Xelfa»ai»r  und  PineTt  tnOomatiadM  Sandifeüwig  CFig.  1  umt  3  Taja  W). 

IHe  angesehene,  in  Rotten  gd^ene  Fabrik  fHrKesselarraatureti 

von  LtÜvaiOiv  vnA  Pinel  stellt«  »eben  schon  llnger  bekarnttea  Apparaten) 
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dftruater  speoiell  die  magoetischen  WasserstaDdaa^ger ,  aadi  oieMi 
iateretennten  Apparat  sur  automatisdien  R^^ining  des  KesBdsp«ise- 
wassere  ans,  welcher  in  Fig.  1  und  %  Taf.  18  dargest^t  ist.  Dersdbe 
wird  mittels  seioer  nnterai  Flonsidie  a  auf  dm  Sessel  geschraubt  und 
die  hier  henuistteteode  Stange  s  mit  einem  Schwininier  verbundeo; 
mit  der  FlanM^e  b  wird  das  von  der  Speisepumpe  kommeade  Druck- 
rohr und  mit  c  endlich  das  zum  Kessel  fUhreade  Speisertrfir  verbnndeo. 
Id  der  Hitteletellui^  unserer  Skizien  tritt  das  Speisewasser  bei  6  «□, 
geht  durch  den  Hahn  h  nach  abwärts  (Fig.  1)  und  tritt  durch  das 
Schmetterlingsventil  /  (F%.  2)  und  das  Rückschlagventil  v  (Rg.  1) 
hinduroh  in  das  Speisetohr  tum  Kessel.  Steigt  in  Folge  eines  Stiü- 
staodes  der  Dampfentnahme  der  mit  a  verbundene  Sohwimmer  aber 
eine  gewisse  Hohe,  so  dreht  sieh  mittels  der  aus  Fig.  2  klar  ersicbl- 
lichm  Hebelverbindung  das  Sehmetterlingsvenül  /  derart  über  seiner 
SitxflBcIie,  dats  die  Oefbungen  vonTentil  und  Sitz  nicht  mehr  Eusunmeo- 
&llea  und  der  Wasserdurshlafs  gesperrt  ist.  Das  von  der  Pumpe  un- 
onterbrocdien  geforderte  Wasser  mufs  dann  durch  ein  Rttcklau^eulU, 
welches  vor  der  Flanmdie  b  eiiiEuschalten  ist,  zum  Saugbehälter  zoraok- 
kehren.  In  gleicher  Weise  wird  sich  bei  sinkendem  Wasseiapi^el  das 
Ventil  /  immer  mdir  fifinen ,  so  dafs  dann  gar  kein  Wasser  mehr 
durch  das  BtteklaufTentU  entweicht,  sondern  alles  in  den  Keesel 
gepumpt  wird. 

Dieser  Orundgedanke  des  ganzen  Apparates  ist  selbatverstftudlich 
nicht  neu  und  die  hier  beschriebene  Vorrichtung  wurde  kaum  beson- 
dere Aufmerksamkeit  verdienen,  wenn  sidi  nicht  bei  ihrer  Aus- 
fllhrung  überall  die  Hand  des  gettbten  und  erfahrMieo  Constructeurs 
offsnbarte.  Der  ganze  Apparat  hat  nur  gedrehte  Bestandtheile ,  die 
sich  leicht  und  vollendet  herstellen  und  bequem  montirea  und  demtm- 
tiren  lassen.  Alle  Vorsorge  ist  getroffen,  um  Abnutzungen  zu  begegnen 
und  bei  vorkommenden  AnatAnden  alle  Theile  leicht  zugänglich  zu 
haben.  So  labt  sich  sofort  der  selbstthittige  Speiseapparat  aussohaiten 
und  der  ganze  Apparat  ziun  einfachen  Durt^gangsrohr  umgestalten, 
indem  der  Hahn  h  um  9(fi  gedreht  und  das  RUckschlsgrentil  v  mittels 
anfsen  liegender  Schraube  und  OriSrades  auf  seinem  Sitz  at^eschlossen 
wird.  Das  eingepumpte  Wasser  geht  dann  vom  Hahn  k  nach  aufw&rta 
und  Über  das  Ventil  e  hinweg  und  durch  die  Flansche  c  direct  weiter 
zum  Kessel.  Dann  UÜst  sich  mittels  der  Klemmschraube  k  (Fig.  2) 
der  Abschlufsdeckel  p  Iflften  und  sammt  dem  VerschlufsbOgel  q  von 
Hand  herausschrauben;  das  Sohmetterlingsventil  /  kann  hierauf  trime 
weiters  herausgenommen  werden  zum  Naohschaben  der  Fliehen,  wfifarend 
die  Speisung  des  Kessels  ungestört  fortgeht.  Damit  hierbei  von  dem 
mit  Dampf  erfüllten  Raum  des  Bchwimmerhebelwerkes  keine  BelSstigm^ 
entstehe,  ist  die  Welle  des  Ventiles  /  mittels  eines  Conus  in  ihre 
Fuhrung    eingeschliffen    und    wird    durch    eine    kleine    Flaehfeder  i 
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angeprefet.  Das  Ventil/  wird  gleichfallB  durch  eine  Feder,  welehe  an 
dem  AbechluTsdeokel  p  durch  Sdieiboi  gespannt  werden  kann,  gegen 
seinen  Sitz  gespannt  Das  Nachsehen  und  Reinigen  des  Schwimmer- 
hebelwerke« kami  »elbstversUndlich  nur  gesobeheo,  wenn  der  Eeasel 
kalt  sieht  Es  wird  dann  der  hintere  Deckel  des  Gehäuses  entfernt; 
mr  Srleiohtenuig  des  Abhebens  bei  etwa  anklebender  Dichtung  dienen 
die  beiden  Kopfschrauben  t  (Fig.  2),  welche  durch  eine  darüber  ge- 
achraabte  Uetallmutter  derart  mit  dem  Deckel  verbunden  sind,  dafs 
beim  Lüften  der  Kopfschraub^i  gleichzeitig  auch  der  Deckel  ab- 
gehoben wird, 

Euermr  ^erschicfilen-Oberbau,  System  Brunon  (Fig.  3  bis  8  Tafel  18). 

Die  bekannte  Fabrik  schmiedeiserner  Waggonrftder,  B.  Brunon  in 
Eive  de  Gier,  hat  ein  interessantes  System  eisernen  Oberbaues  aus- 
gcstdlt,  welches  auf  der  Verwendung  eigenthumlich  geformter,  in 
Gesenken  geprebter  Qoerschwellen  beruht  Die  Gestalt  der  fertigen 
Quersehwelle  ist  aus  den  Ansiehten  in  Kg.  5  und  6  Taf.  18  zu  ersehen, 
in  vergr&fsertem  Hafsstabe  die  Anbringung  der  Schiene  in  Fig.  8. 
Dieselbe  wird  auf  den  mit  der  entsprechenden  Neigung  versehenen 
Qoersefanitt  1  (F!g.  5  bis  7)  angelegt,  mit  den  darüber  gelegten  Laschen 
und  dem  ahgekröpften  Bolzen  fest  angezogen;  um  das  Einbringen 
desselben  zu  enn)%lichen,  sind  die  Löeber  in  dem  Querlr^r  in  ent- 
spiedwoder  Gröfse  herzustellen.  Es  wird  als  speeieller  Vont^  dieser 
Verbindung  gerühmt,  dais  sich  der  Quertrttger  bei  darüber  rollender 
Last  etwas  ausstreckt  und  dabei  die  Bolzen  anspannt,  so  dars  selbst 
loee  Hnttem  dabei  fest  werden  und  eine  weitere  Versicherung  nicht 
erfordern  sollen;  als  allgemeinen  Vorzug  des  Systemes  betont  Brvnun 
die  gflnst^e  Form  der  Querschnitte  (^t.  Fig.  7),  welche  vor  allem 
edne  sidiere  Lage  der  Querschwellen  ermöglichen  und  dabei  nur 
eine  schwache  Bettui^  erfordern,  aufserdero  die  lange  Dauer  der 
eisernen  Schwellen  nnd  die  rasche  und  sichere  Befestigung  der  Schienen. 
Brvnon's  IVavetse  wiegt  ^lein  30'',  mit  4  Lasdienbfindem  nnd  ^Schrauben 
35k  und  kostet  10  Franken;  fDr  die  SohienenstOfse  werden  die  Lasehen 
dOCN»!  breit  über  den  Schienensteg  verlfingert  und  hier  nochmals 
doppelt  verscbraubt 

Die  Herstellung  der  eisernen  Querschwellen  erfolgt  ans  StahlbKodem, 
weiche  auf  excentrischen  Waben  in  der  aus  Flg.  3  nnd  4  ersichtlichen 
Gestalt  gewidzt  werden.  Nachdem  dieselbm  mit  den  vier  Sohraaben- 
löcjtem  versehen  sind,  was  unter  einer  vierfachen  Lodunaschine  gleich- 
zeitig erfUgt,  werden  sie  in  eigenen  Oefen  mit  mechanischer  Zuftlhrung 
ai^wirmt,  auf  einen  Schlag  in  der  Matrize  geformt,  aus  dieser 
•elbstthitjg  ausgeworfen  nnd  noch  warm  in  eis  Theerbad  gebracht 
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Weruamg  Breitägegatter  (F^.  9  bii  13  Ta/d  18). 

Von  Samiiel  Worssam  wid  Comp,  in  London  war  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Holzbearbeitungsmaschinen  zumeist  bekannter  CoDatructi<Mi 
ausgestellt.  Ale  neuere  Haschine  ist  das  mittlerweile  auch  im  Engineering, 
1878  Bd.  26  S.  490  in  seinen  Einzelheiten  abgebildete  und  beschriebene 
Brelsilgegatter  anzuführen,  welches  in  den  Fig.  9  bis  12  Taf.  18  dar- 
gestelll  ist  Es  dient  den  gleichen  Zwecken  wie  das  bereits  ('  1878 
230  299)  mitgetheilte  Ranjome'sche  Sägegatter.  Die  Sftulea  des  Gatter- 
rabmens  sind  aus  Schmiedeisen,  die  Rahmenquerstlldie  aus  Stahl;  zur 
Rahmenftihrung  sind  flache  und  V-förmige  Prismenleisten  voihanden, 
wie  in  Fig.  12  ersichtlich. 

Die  Ueberlragung  der  Bew^^g  von  der  Kurbel  auf  den  Rahmoi 
erfolgt  durch  eine  gegabelte  Leitstange,  für  welche  die  beid^  Sliro- 
zapfen  ungefähr  in  der  halben  Höhe  des  Rahmens  an  den  Säulen  ao- 
gebracht  sind.  Auf  der  Antriebswelle  befmdet  sich  ein  schweres 
Schwungrad  mit  G^engewicht  neben  fester  und  loser  Riemenscheibe. 
Der  Vorschub  des  Arbeitsstil ckes  erfolgt  hier  nicht  wie  sonst  durch 
Walzen,  sondern  durch  eme  Zahnstange,  welche  auf  Bollen  läuft,  deren 
Achsen,  in  besonderen  RollenstSndem  gelagert,  zugleich  die  Rollen 
zur  Unterstützung  des  Arbeitsstückes  selbst  tragen.  Ein  Nachtheil 
dieser  Einrichtung  liegt  in  dem  nach  vollendetem  Schnitte  zum  Zurück- 
filhrea  der  Zahnstange  erforderlichen  Zeitaufwande;  dieser  wird  jedoch 
durch  die  Sicherheit  der  Wirkung  des  Zahnstangenvorschubes  gegMiüber 
jener  des  Walzenvorsehubes  ausgeliehen.  Die  Achse  des  Zahnstangen- 
gelriebes  wird  durch  ein  Stirnrad  und  Getriebe  von  der  geuutheten 
Steuerscbeibe  und  letztere  durch  Frictionskegel,  Schlilzhebel,  Excenter- 
stange  und  Excenter  in  bekannter,  aus  den  Abbildungen  deutlich 
ersichtlicher  Art  ruckweise  bewegt.  Zur  seitlichen  Führung  sind  zwei 
ebene  FUhrungsstfldie,  wovon  das  obere  der  Höhe  des  Arbeitsstückes 
entsprechend  vertical  verstellbar  ist,  und  diesen  g^enttber  ^e  durch 
Hebel  angedrückte  Rolle  mit  verticaler  Achse  vorhanden.  Auf  letzter» 
ist  noch  ein  zweiter  lüngera  Hebel  aufgekeilt,  auf  welchen  mittels 
einer  über  eine  Leitrolle  geführten  Schnur  und  eines  angehängten 
Gewichtes  ein  entsprechend  starker  Zug  in  horizontaler  Richtui^  aus- 
geübt wird. 

Zur  Sioherui^  des  Arbeitsstückes  gegen  das  Anheben  beim  AufwKrts- 
gange  der  Sägeblätter  sind  oberhalb  der  ebenen  seitlichen  Fuhrunge- 
stUcke  gleichfalls  in  Schützen  verBtellbare  Anschläge  vorhanden;  um 
femer  die  Zahnstange  gegen  das  Anheben  durch  das  Zahnstangeogetrirtte 
zu  sichern,  ist  oberhalb  des  letzteren  eine  BflckenfUhrungsrolle  angebracht, 
Die  beiden  Seilenständer  des  Gatters  sind  unten  durch  zwei  Distam- 
stangen  und  oben  durch  ein  aufgeschraubte«  gufseisemes  Querstüok 
mit  architektonischer  Gliederung  verbunden. 


.y  Google 


HlttheUnngen  von  der  WclUuesUlliinff  in  Puü  187S-  109 

Zur  Aufstellung  dieses  SAgegaltere  ist  kein  Erdgewölbe  erforderlich, 
indem  alle  Theile  desselben  Ober  dem  Fufsboden  liegen  und  nur  die 
Antriebsriemen Bcbeiben  und  das  Schwungrad  theilweise  unter  denselben 
hiaabreicben.  Zum  Schneiden  dünner  Breter  k&nnen  im  Gatterrahmen 
bis  zu  14  SSgeblSUer  eingespannt  werden.  3.  P. 

Sduiv/en>ter-Vtrechlvfs  von  S.  F.  Maiilard  in  Paris. 

Bei  den  Schaufenstem  der  Pariser  Neubauten  wird  fast  allgemein 
der  jlfai'fanf  sehe  Veredilufe  statt  der  bisher  gebr&uohliohen  RoUblech- 
Jalousien  angewendet,  von  denen  er  vermöge  seiner  Einfachheit  und 
Solidität  auch  entschieden  den  Vorzug  verdient.  Dersdbe  besteht  aus 
einer  Anzahl  von  Aber  die  ganze  Schaufensterbreite  reichenden  Blecb- 
tafela,  welche  sich  ^herartig  über  einander  schieben  laesen,  wobei 
sie  seitlich  in  je  einem  System  paralleler,  iu  die  Pfosten  eines  Holz- 
rohmeos  gehobelter  NuÜien  geführt  werden.  Jede  Tafel  ist  an  ihrem 
obereu  und  uuleren  Rand  mit  Winkeleieen  doppd-T-fbrmig  verstraft. 
Die  so  gebildeten  Versteifungsrippen  dien«!  beim  Zusam  mens  cht  eben 
der  Tafeln  gleichzeitig  als  Mitnehmer,  während  sich  umgekehrt  beim 
Auseinanderschieben  jede  Tafel  mit  ihrer  inneren  oberen  Rippe  an  die 
äufsere  untere  Rippe  der  nächst  höheren  hängt 

Die  unterste  Tafel  trägt  an  seitlichen  Pratzen  die  Sehraubenmuttem 
ftlr  zwei  verticale  Schraub enspind ein,  weldie  zu  beiden  Seiten  in  den 
VerschlufsrahmeQ  eingelassen  und  durch  eine  passende  TransmiMioo 
zu  gleichzeitiger  Drehung  verbunden  sind.  Beim  Oeffiien  des  Ver- 
schlusses wird  durch  entsprechendes  Drehen  dieser  Stnadoln  zunBchst 
die  untere  Tafel  gehoben;  sie  schiebt  sich  dabei  über  die  zunädut 
höhere,  bis  ihre  inneren  Bippen  so  deren  äufseren  anatofsen  und  so 
als  Mitnehmer  wirken.  Beide  Tafeln  schieben  sidi  dann  aber  die 
dritte,  worauf  auch  diese  der  Bewegung  folgen  mufs  u.  s.  f.  Bei 
ganz  geöfloetem  Verftc^lufs  li^;en  dann  ftlle  Tafeln  über  einander  und 
von  der  untersten  getragen  in  einem  Kasten  oberhalb  des  Schaufensters. 
Beim  Schiiersen  bewegt  sich  der  ganze  Satz  nach  abwärts,  bis  die 
«berste  (zugleich  innerste)  Tafel  an  einer  Schlagleiste  hängen  bleibt, 
worauf  sich  dann  die  nächste  Tafel  an  sie  anhängt;  diese  dient  dann 
wieder  der  folgenden  als  H&ngstütze  u.  s.  w. 

Um  ein  Zuweitdrehen  der  Schraubenspindeln  und  eine  dadurch 
bedingte  Beschädigung  des  Verschlusses  zu  veAindem,  darf  sich  die 
unterste  Tafel  niemale  an  die  benachbarte  anhängen;  sie  mufs  vielmehr 
schon  voriier  durdi  die  Bodenleiste  des  Versohlufsrahmens  eine  ent- 
sprechende Hubbegrenzung  erlialteo.  F.  U. 
(FortKtiDDg  folgt.) 
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Znr  Benrtheiliing  dei  Fenerlnftmaschiiieii;  von  Dr. 
A.  Slaby. 


Die  ersten  CooHtrucliODeD  offener  Luflmoidmm  verijüeben  lange 
Zeit  bei  der  Anwendung  äu/serer  Feuenuig.  Uao  erhitzte  di«.  Loft 
entweder  in  geechloisenen  Rjüirenr^stemen  iEriaton  '1834  61  81. 173. 
Redteribadier  1853  128  86.  Burdin  und  Bourget  1866  179  349),  oder  in 
glockenförmig  gestalteten  Heiitöpfen,  welche  von  der  Peuemng  umspült 
wurden  iEricuon  1853  129  186.  *1856  UO  259.  1860  157  163.  *321. 
168  394.  »isei  159  83.  161., 407.  WOcox  "1861  160  337.  «ISeS 
179  321.    Bwier,  Amrican  Ärtiaan  1871). 

Roper  («1869  194  173.  «1865  178  349)  und  Belou  (1861 169  241. 
•18fö  177  413.  «1867  185  409)  scheinen  die  entten  gewesen  su  sein, 
welche  das  System  der  äurseren  Feuerung  Terlieraen  und  die  Ver* 
brennungsproducte ,  die  in  einem  geechlosseoen  Ofen  unter  hJiherein 
Druck  erzeugt  wurden,  direct  in  des  ArbeiUeytinder  uberAthrleD. 
Seitdem  hat  sich  der  Rrändungstrieb  mit  besonderer  Ausdauer  auf  die 
Construetion  dieser  Gattung  von  Luftmaschinen  geworfen,  und  ein  Blick 
in  die  Patentlisten  der  leteten  Jahre  zeigt  darin  auch  heul  noch  keine 
Abnahme.  > 

Der  Omnd  fUr  die  besondere  Bevorzugung  des  Principes  der 
Fencrluftmaflchlnen  seitens  der  Erfinder  liegt  klar  eu  Tage.  Die  direde 
Benutzung  der  Verbrennnngspraducte  ist  auf  den  ersten  Anschein  die 
rationellste  Methode  fllr  die  Verwertbung  der  im  Brennmaterial  zur 
Verftlgung  stehenden  Wärme.  Eine  Feuerluflmasohine  mafate  ohne 
weiteres  (wenn  keine  anderen  WKrmeverlnste  stattfjtnden)  vor  jeder 
Lnftmaschine,  welche  mit  Bufserer  Feuerung  versehen  ist,  und  welche 
fast  die  HSlfte  der  vom  Brennmaterial  erzeigten  W&rme  zun  Schorn- 
stein hinauBSchiokt,  in  Bezi^  auf  die  Oekonomie  den  Vorzug  verdienen. 

Wenn  man  nun  die  ganze  R^he  der  etwa  100  Patente,  welche 
in  den  letzten  20  Jahren  auf  Feuerluftmaschinen  in  den  versc^edenen 
LSndem  genommen  wurden,  und  welche  durch  die  Joumalliteratur 
bekannt  geworden  sind,  aberbliekt,  so  steht  man  vor  der  auffallenden 
ThatBBche,  dafs  der  Fortschritt,  der  sich  seit  Boper  und  £eIou  in  der 
Construetion  der  Feuerluftmaschinen  vollsten  hat,  ein  kuneswegs 
sehr  bedeutender  ist^  derselbe  erstreckt  eich  im  Allgemeinen  nur  auf 


<  Die  im  Arbeitseylioder  lur  Wirkno^  kommeDden  (3ue  beateben  nur  zum 
kleinsten  TheUe  «ii  LaR.  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird;  mir  scheint 
es  deshalb  iweckmkhig,  aie  beeprocbene  MMcliineDgattDDg,  wie  TorgeseUueD, 
al«  „Ftutrh^imaithiittn'  zu  beieichnen,  um  aie  beaeer  von  den  eigentlichen 
«ffcDen  LDftmawbinen  mit  äorMrer  Feuerung  nntertchcideD  za  können. 
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cODBtnictive  EiBselbeiten.  Nicht  eelteo  findet  man  sogsr  offenbare 
Bttekschiitt«  g^eo  die  grttiidlich  dnrobdachte  Ckmetniction  Belou'e. 

Angerichts  dieser  ThatBaohe  kann  es  nicht  befremden,  wenn  man 
eiebt,  wie  a&mmtlicbe  neu  auftretenden  Feaerlaftma«cbinen,  nachdem  sie 
kune  Zeit  ihr  Dasein  gemistet,  ebenso  wie  ihre  Voi^^Ooger  wieder  ver- 
schwinden. £a  ist  von  Interesse,  nach  des  Gründen  dieser  Erscheinung 
ku  forschen.  Abgesehen  von  einem  Versnoh ,  welchen  TVei^a  mit  üner 
BeUm'etben  Haechine  unteroommen  hat  (vgl.  *1867  184  409.  BuUelin 
d'Encouragemeni ^  1867  S.  9],  sind  leider  in  der  gesammten  Literatur, 
eo  grofses  Interesse  sie  auch  sonst  diesen  Maschinen  en^gei^ebracht 
hat,  keine  Berichte  über  ausftlhrlichere,  wissenschaftlich  darchgefahrte 
Tersndie  suf^uHnden,  aus  welchen  man  eine  genügende  Erklttmng 
der  angeführten  Thatsache  entnehmen  kfinnte. 

Seit  einiger  Zeit  nun  sind  zwei  neue  Feuerluflmacc^inen  aii%e- 
treten,  welche  zu  weiterer  Verbreitung  gelangt  sind,  und  welche  des- 
halb von  dem  ob«i  Gesagten  eine  Ausnahme  zu  machen  scheinen. 
Die  eine  ist  der  Spannotor  von  J.  Hock  in  Wien  ('1877  22g  227. 
1878  227  104),  die  andere  die  „Catoric  engine"  von  A.  und  F.  Broun 
in  New-York  ("1879  231  486).  Der  Sparmolor  von  Hock  ist  in 
Deutschland  vielfach  in  die  Kreise  des  Kleingeweriies  gedrungen,  die 
froion'sche  Maschine  wird  in  Amerika  und  England  seit  einiger  Zeit 
flir  die  Nebelhörner  der  Kttstenstationen  verwendet. 

Die  Fabrik  von  Sternen«  und  Haiike  in  Berlin  hat  vor  Kurzem  eine 
Broicn'sche  Maschine  aufgestellt,  mit  welcher  ich  einige  ausführliche 
Versuchsreihen  vorzunehmen  Gelegenheit  hatte.  Die  nachfolgende 
Abhandlung  enthttlt  einen  Bericht  über  diese  Untersuchung  und  über 
einige  sieb  daraus  ei^beiHle  Folgerungen  für  die  gesunmte  besproeheae 
Maschinengattung.  Der  Versuch  fand  am  14.  November  1878  in  einem 
Räume  der  Fabrik  von  Siemens  und  Hauke  statt  und  wurde  von  Hrn. 
*  E.  Brauer  und  mir  geleitet.  Während  die  Maschine  durch  einen 
Prony'schen  Zaum  gebremst  wurde,  veneichnete  ein  Tourenzähler  die 
Anzahl  der  Umdrehungen.  Gleichseitig  wurden  vom  Ofen,  vom  Pump- 
und  vom  Arbeitscylinder  zahlreiche  Diagramme  (meist  alle  3  Minuten) 
mit  ludicatoren  nach  Kraft  in  Wien  und  nadi  Richairda  genommen. 
Die  HebellSi^  des  Bremszaumes  betrug  l'>',1775.  Eine  summarische 
Zusammenstellung  der  Resultate  aus  dem  um&ngreiehen  Originalpro- 
tokoll  ^bt  die  nachfolgende  Tabelle. 

Dimauiimt»  Atr  Maiehine.  m 

Durchmnser  dee  Pnmpcy linden 0^31 

Hub  in  Pampe 0,461 

Dnrchmesser  dea  Arbeitscylindera 0,406 

Hab  des  Arbeit«kotbeM 0,416. 
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tUttJlat.  '  •      ' 

HiUlere  indicirta  Leiataog  des  Arbeiiac}'"n<lers    ....  10^ 

Mittlere  indicirte  Leütung  der  Luftpumpe 8,06 

Hittiere  iodicirte  NuMlelstung 2^ 

Mittlere  Bremsleiatung 2,17  * 

~"™»'(  =  .-;5S^^S=Ei)     ■   ».'= 

GeBammtdaaer  de«  eigentlichen  Teraoclics 2  St  57  Min. 

Anialil  sämmtlicher  Touren 13  806 

Mittlere  Tourenzahl  in  der  Minute        7S. 

u)  zDm  Anheizen 7,4  HolzktdtteD 

b)  während  des  Veraaches 28,35  Sokea 

c)  filr  1  etonde  und  1«  wfthicnd  des  Verenchce .    .    .    4,43  Ec^es. 


i 

p 

1 

li 

'1 

r 

Ä 

■^    S^ 

1 

i 

1 

1 

i^ 

Hin 

k 

I 

t.^ 

m,« 

IV 

2,(18 

11 

7 

s;? 

livs 

2,3« 

1,242 

14,04 

1,192 

9,9.1 

4,1» 

«JM 

111 

f. 

M,a 

10,8 

2,« 

1,253 

14,0» 

IJN« 

9,99 

4,10 

0,«) 

IV 

B9,4 

in,« 

2," 

V 

15 

Xlf, 

18,8 

2>» 

1,284 

12,80 

1,283 

9,C« 

3,13 

0,69 

VI 

14 

81,8 

2U,8 

2,8U 

M16 

12,85 

1,263 

9,11 

3,74 

0,75 

VII 

« 

»),« 

1R8 

2,81 

1,280 

1,229 

9,84 

4,(« 

VMI 

23 

«1,1 

19,8 

2,«t 

1,270 

1230 

1,219 

8,12 

s)» 

11,14 

IX 

7 

52,8 

18Ji 

1,K1 

1,089 

B,Wi 

1,045 

4,81 

1,99 

0,82 

X 

2» 

M,» 

11,8 

1,M 

1,193 

9.24 

1,145 

«Ab 

2,69 

0,71 

\\ 

ai 

70,» 

1S,8 

1,84 

K,11 

2,8« 

0,7« 

XU 

laji 

1,66 

1,175 

10^4 

1,128 

JÜ 

2,98 

0« 

Äub  der  Tabelle  ist  zunttcbat  die  Thatsaohe  zu  eolneiimen,  dafs 
die  B^elmaTBigkeit  der  LeistuDg  viel  m  wOnscheo  Übrig  liTsL  Trolx 
der  aufmerkBamslen  Controle  der  Feueniog,  welche  vob  einem  er- 
fahreneo  und  mit  der  Haschine  durchaus  verlntuten  Heiser  bedieat 
wurde,  mnfote  die  Belastung  des  Bremshebele  niemliidi  hOußg  geändert 
werden,  um  eine  einigomaraen  coDstante  Tourensahl  eu  enielra.  In 
Folge  dessen  ist  der  gesaminte  Versuch  in  12  Arbeitqierioden  geUieill 
worden,  die  in  der  Tabelle  mi^eUieilten  Resultate  sind  Hittelwertbe 
der  tinaelneD  Perioden  und  wuidea  aus  Bahlreicheu  Beobaditangen 
bereobnet.  F^.  1  bis  3  sind  Abtaldungen  ron  Diagrammen,  die  vom 
Pnmpeylinder,  vom  Arbeitscylinder  und  vom  Ofen  genommen  wurden. 

Fig.  1  ist  das  Diagramm  för  die  Luftpumpe.  AB  zeigt  den  Ver- 
lauf der  Compression  der  angesaugten  Lafl  bb  zu  einer  Spannui^  von 
S<^  Bof  iv,  BC  gibt  die  Veränderung  der  Spannung  beim  Iflaeindr11ck«i 

1  Diese  WerÜie  sind  erhalten,  indem  die  entsprechenden  Werthe  der  ein- 
■elneii   Perioden    mit    deren   Dauer   in    Hinuten    maltiplicirt,   deren    Somme 

SebUdet  und  dteae  wieder  durch  die  Qesammtdauer  des  Versuches  in  Minuten 
Ividirt  wurde. 
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d«r  geprafst«!  Luft  in  den  Ofen.  Die  Luflpumpe  besitet  einen  grofsen 
MdiAdlichen  Raum;  in  Folge  dessen  erfolgt  beim  Auljgang  des  Pumpen- 
kolbena  die  Expansion  der  in  deo  M^itldlichen  Rftumen  vei1>li6benen 
Luft  von  C  bis  I),  und  erst  jetst  beginnt  das  Heben  des  EinlafsTentiles 
und  die  Ansaugnng  irischer  Luft  Dieser  Periode  entspricht  die  bori- 
xontale  Linie  DA  des  Diagrammes. 

Fig.  2  zeigt  das  Diagramm  des  ArbeiUcylinders.  Bei  gedfinetem 
BinlafsTentil  erfolgt  die  Einströmung  der  heifsen  Luft,  während  welcher 
Zeit  der  Druck  oonstant  bleibt.  In  B  ist  der  Schlufs  der  VoUdruolc- 
periode  und  es  beginnt  die  Expansion  von  S  bis  X.  Die  Fdllimg  des 
Arbeitscylinders  erfolgt,  w^irend  der  Kolben  0,48  seines  gesammten 
Hubes  zurücklegt.  Die  Expansion  vollzieht  sich  nicht  bis  zur  atmo- 
sphfirischen  Spannung,  die  Luft  entweii^t  bei  Oeffiiung  des  Austritts- 
ventilea  zunfiohst  mit  bi^erer  Spannung.  Die  Horiz<»itale  AF  ent^rieht 


der  Entleerungsperiode',  doch  erfolgt  die  Austreibung  der  erhitzten  Luft 
mit  den  Verbrennungsproducten  nicht  wShrend  des  ganzen  Kolbeu' 
rttcUsufes.  In  F  findet  bereits  der  Schlufs  des  Austrittsventiles  statt 
und  Compreasion  des  im  ArbeiCscjlinder  verbleibenden  Luflvolums. 
AF  betrügt  0,8S  des  gesammten  Kolbenhubes.  In  der  unteren  End- 
atellui^  des  Kolbens  öfinet  sich  das  Eintrittsventil  und  die  Spannung 
«riiebt  sieh  sofort  bis  C^  es  folgt  die  frische  Fallung. 

Flg.  8  ist  ein  vom  Ofen  genommenes  Diagramm.  W&brend  der 
Snogeperiode  des  Pumpkolbens  beschreibt  der  Indicatorstift  die  Hori- 
zontale AB;  da  wflhrend  dieser  Zeit  die  Entleerung  des  Arbeitscylinders 
von  statten  geht,  so  ist  der  Ofen 
während  dieser  Periode  vollkommen 
geschlossen,  die  Spannung  hslt  6i9h 
?  constant  auf  3^,25  auf  iQ".  Wäh- 
rend des  Rückganges  des  Pump- 
^  kolbens  ist  zunächst  das  Druck- 
ventil, welches  zum  Ofen  führt, 
noch  geschlossen.  Da  aber  wtiirend 
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dieeerZeitdieFttUungdesArbeitseyliiiders  erfolgt,  so  sinkt  die  Spannaiig 
im  Ofen  um  ein  Weniges.  Von  C  bis  D  dagegen  steigt  die  Spanonng, 
weil  das  EinlafsTentil  des  Arbeitseylinders  sich  schliefet,  das  Druckventil 
der  Pumpe  aber  sieh  öffiiet. 

Es  ist  aus  den  Diagrammen  eu  entnebmen,  dafs  sowohl  der  Pump-, 
als  auch  der  Arbeitecylinder  grofse  schtdliebe  Räume  besitien.  Ehe 
in  die  BerechDung  d%  Broun'Btibea  Maschine  eingetreten  wird,  soll 
erst  in  Ksrze  eine  theoretisohe  SrSrtenmg  der  Wirkungeweise  der  Luft 
JB  der  Haachine  nnter  VemacblfiasigaDg  der  schädlichen  Rlume  gege- 
ben werden. 

Die  arbeitende  Luft  trete  unter  der  Spannung  p,  in  den  Arbeito- 
cylinder.  Ist  der  Ofen  grofs  genug,  so  wird  der  Druck  während  der 
Fttlinngeperiode  nahem  conetant  bleibe.  BeEeicbnet  OB  (Fig.  4)  das 
Tolum  der  Luft  in  dem  Augenblick,  in  weitstem  die  Absperrung  er- 
folgt, so  wird,  unter  VoraussetEung  emes  Ojrlinderquerschnittes  gleich 
der  Flächeneinheit,  OE  der  unter  constantem  Druck  OA  zurückgelegte 
Weg  des  Kolbens  sein.  Die  absolute  Temperatur  der  Luft  im  Punkte  B 
sei  Tf.  Nach  erfolgter  Abspermi^  findet  Expansion  der  Imü  statt, 
und  da  während  dieses  Tbdles  des  Kolbenhubes  Wärme  von  aufseD 
weder  zi^ftthrt,  noch  al^eleitet  wird,  so  mufs  die  Aendemng  der 
Spannung  nach  der  adiabatischen  Gurre  erfolgen  bis  zur  Höhe  des 
Rg.  L  Fig.  6.  Fig.  6. 


änfseren  Uiftdruokes.  OF  sei  das  Volum  der  Luft  am  Ende  des  Kolben- 
hubes, also  der  Gesammtmhalt  des  Arbeitseylinders.  Die  Temperatur 
der  Luft  am  Ende  der  Ezpannon  sei  T^  Indem  der  Kolben  nun  seinen 
Weg  rückwärts  b^innt,  erfolgt  unter  constantem  Bufseren  Druck  die 
Aueetofsung  der  verbrauchten  LufL  Die  Fläche  ABCD  (ßig.  4)  ist 
ein  Uafs  fUr  die  während  des  gansen  Processes  auf  den  Kolben  über- 
tragene Arbeit.  Von  dieser  ist  jedoch  die  Arbeit  der  Luftpumpe  noch 
in  Abzug  su  bringen.  OK  (Fig.  5]  sei  das  filr  den  Hub  angesaugte 
Volum  bei  atmosphärischer  Spaoniing  und  da  Temperatur  T3.  Dieses 
Volom  wird  ohne  WärmeeDtziehung  (also  nach  der  adiabatischen  Curre) 
auf  das  Volum  OJ  comprimirt,  die  Temperatur  steige  dabei  auf  T^. 
Schliefslioh  wird  die  Luft  unter  constantem  höchsten  Dn»^  in  den 
Ofen  geprefst  Die  Fläche  DHOA  ist  ein  Hafs  (tlr  die  von  der  Pumpe 
zu  leistende  Arbeit 

Werden   beide  FIBchen  (Flg.  4  and  5)  über  einander  gel^,  so 
liefert  die  Differenz  ftlr  den  Hub  gewonnene  Arbeit. 
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Dm  theoretische  Spiel  der  Muohiiie  Mut  sich  hiemaeh  durch  fol- 
geoden  Kreisprooers  daratdlen  (P^.  6).  Bin  Volum  Luft  vom  Zustande 
Pii^ii  ^(  8^^  unter  constantem  Druck  in  dea  Zustand  Pi ,  v^ ,  T|  Über, 
unter  einem  Wftrmeaufwand  tod  Q]  Calorieo ,  Toin  Zustand  f>| , «) ,  7^ 
wräter  auf  der  adiabatisoben  Curve  in  den  Zustand  p),  v^,  Tj  ohne 
Zu-  oder  Abflümmg  von  Wfinne.  Unter  constantem  Druck  geht  nun 
die  Luft  in  den  Zmiaadp^,  «3,  Ty  ttber,  wobei  Q^  Galorien  al»uflUireD 
sind,  und  scbliefslicfa  ohne  Wänneaufwand  auf  adiabatischer  Curve  in 
den  AnfangsEustand  p^ ,  «4,  T^  xurflt^.  Bd  diesem  Procefa  werden  Q4 
Calorieu  WSrme  la-  und  Q|  Galorien  abgefllhrt.  Dia  Differenx  hat 
sich  in  nutzbare  Arbeil  umgesetat,  welche  gemeasen  wird  durch  die 
beim  Kreisprocera  umlaufene  Fliehe. 

Bezeichnet  man  das  wirkende  Luft^wicht  in  Kilogramm  mit  0 
und  die  specifisohe  Wärme  der  Luft  ftlr  constanten  Druck  mit  c, ,  so  ist  ^i 
ft  =  0  c,  er,  -  nj  und  Q,  =  Ö  c,  (T,  _  T3J. 

Bdianntlich  ist  nun  die  speoifische  Wftrme  der  Luft  c,  =  r— | ,  mithin : 

-T.)uod«,  =  8jf-{cT,-T,). 
Es  ist  ferner  nach  dem  Gesetz  der  adiabaüschen  Curve: 


T,  Ti 
Hieraus  folgt:  T,  =  -h-    .    Setzt  man  diesen  Werth  in  den  Ausdruck 

für  Qj,  so  wird  Q«  =  Qi  ^  ■    Die  geleistete  Arbeit  ist  mithin: 

Die-  Gröfse  der  geleisteten  Arbeit  hftngt  von  den  Temperaturen 
ab.  Von  diesen  sind  zwei  durch  die  Bedingungen  des  Problems  be- 
stimmt, nämlich  T^  und  T3,  die  hOchste  und  die  niedrigste.  Die 
höchste  Temperatur  sollt«  eigentlieh  äOO«  nicht  Überschreiten.  Alle 
Feuerluftmasohinen  gelien  jedoch  duüber  hinaus.  Wenn  die  höchste 
und  die  niedrigste  Temperatur  festgestellt  worden  ist,  kOnnen  die 
Tempentnren  7«  und  T^  zwistdien  den  gegebenen  Grenzen  offenbar 
beliebig  gewählt  werden.  Die  richtigste  Wahl  wird  diejenige  adn, 
für  welobe  die  Arbeit  ein  Maximum  wird.  Die  AMeitung  des  Arbeits- 
ansdnickes  nach  T^  liefert: 

-  1  +  ^4*  =  0  oder  Tj  =  1/2775. 

3  Ea  sind  hier  jed«neit  die  Bezeichonngen  Ztuntr'e  gewählt  worden  und 
mufs  Kr  eiogeheadere  Information  auf  dessen  „MidumtKA*  WärmtAeorü"  ver- 
wiesen  werden. 
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E»  war  aber  Tj  =  ]p  ^  =  t/Ti  Sj.  Hieruu-  ergibt  sich  die  wicht^ 
Folgerang,  d&Ta  das  Maximam  der  Arbeit  irar  daon  geleistet  wird, 
weoD  die  PiuAte  (p^ ,  r^  und  (p^,  v^  auf  derselben  Isothenne  liegen, 
d.  b.  wenn  die  hatl  int  Zustande  der  grOfsten  Compresrion  im  Pamp- 
cjlinder  diesdbe  Temperatur  besitEt  wie  am  Ende  der  Expansion  im 
AittdtBeytiader.    Unter  BenutEong  der  gefundenen  Werthe  wird  nun: 

Die  secundliche  Leistung  dieser  idealen  Maschioe  in  Perdestftrken  iet 
(bei  u  Dmdrebungen  in  der  Minute): 
_ßft_ 

Ä  —  l 

Die  Spannui^  im  Ofen  p,  e^bt  eitAi  aus  der  Beüehiing: 
fc  —  l 


Der  Inhalt  des  Arbeitscylind^s:  n^  =  fl . 

Das  Volum  der  Fällung  des  Arbeitsejliaders  im  Momente  derAbsperrnng: 

'  Fi 

Sehen  wir  jetzt,  in  wie  weit  die  Broton'sche  Maschine  diesen  theo- 
retischen Procefs  thataächKch  erfbUt. 

Für  die  Berechnung  des  dem  Ofen  fllr  jeden  Hub  EugefOhrten 
Luftgewichtes  muTs  zunächst  die  Gröfse  des  schüdlicben  Baumes  der 
Luftpumpe  ermittelt  werden.  Diee  geschieht  am  einfachatoa  ans  den 
Diagrammen. 

Die  Com{»«esionBcurTe  AB  (Fig.  1)  ist  adiabatiscber  Natur,  d* 
w&hrend  des  Veriaufes  derselben  WAnn«  weder  cugeAbrt,  noch  abge- 
leitet wird;  dieOleiobuDg  der  Gurre  hat  die  Form :  pv*  =CiHut,  worin  p 
di«  speedflsohe  ^>annnBg  (Kilogramm  auf  ll"  fische),  v  das  Tolum  der 
Lnft  iaCubikmder  und  ft  dasVethttttnini  der  specifisehen  WAmMmengen 
fttr  coBStanten  Drvck  und  fllr  ecoBtantes  Tolum  bedeutet,  welche  Zahl 
fllr  die  Luft  bekanntlich  lu  1,41  ermittelt  worden  isL  IMe  Abscissei»- 
achse  dieser  Corre  ist  die  der  Nulllinie  entsprechende  HoriBOntale;  em 
handelt  sich  um  die  Lage  der  Ordinatenachse,  d.  h.  nm  die  Entfer- 
noi^  des  .Anfangspunktes  0  von  E, 

Die  Spannungen  in  den  Funkten  A  und  B  sind  bezieh.  10000  und 
30000*;  beceiohnet  mui  OE  mit  x,  so  mufs  demnaoh  die  Ole^ung 
erfUUt  sein:  10000  (x  +  £a)<.*i  =  30000  (x -|-£F}^*S  worin  £0 
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=  12(N"n  und  EF  =  4(^».  Die  Auflöeung  der  Oteichiuig  e^ibt  den 
Wertb:  2  =  27,8bibi.  bO  enUprioht  dem  vom  PuaipeDkolboi  dnrcfe. 
laufeDen  Ranm;  der  Hub  betrlgt  0<>',461  und  der  Darcbinesser  O^^l, 
Hierain  folgt  EG  »  0cbi>i,039668  und  0£  ^  ^  =  0ct>ii>,009189.  Das 
MftximaWolum  der  in  der  Pumpe  eü^fesehlofiseiteB  I^  iat  mithin  = 
(K)wi,0i$«(7.    Das  Qewioht  diese»  LuflYOlums  ist: 

O,Otö857xlO000      ™.n«Qfi« 
0      — SF^7x"i83 —  =  0*,056968, 
wobd  die  Temperatur  su  20"  angenommen  wird. 

Für  die  BerechnuDg  des  dem  Ofen  Eugefllhrten  Luftgewidites  bat 
nun  hiervon  nocb  das  Luftgewicht  des  schädlichen  Raumes  in  Abzug 
xa  bringen.  Beieiehnet  mau  die  dem  Punkte  B  der  Compresetmis- 
curve  eatqtrechende  Temperatur  mit  7^,  die  Spannui^  mit  p,  und 
dieselben  Werthe  ftlr  den  Punkt  Ä  mit  pj  und  T^^  so  ist  nach  dem 

Gesetz  der  adiabatisohen  Zustand sbiderung :  T^  =  7'3  |^j  .  Da 
p,  =  BF  =  30000,  »0  folgt:  T»  =  403  =  273  +  130». 

Es  soll  ai^nommen  werden,  dafs  die  Temperatur  der  Luft, 
w&hiend  sie  aus  der  Luftpumpe  in  den  Ofen  Übertritt,  welcher  Periode 
das  Stflok  BC  des  Diagramoies  entspricht,  nicht  wesentlich  verändert 
wird.  Erheblich  ist  jedoch  die  hierbei  Btattfindeode  Stdgerung  der 
Spannui«,  welche  sich  von  p,  z=  30000''  auf  p^'  =  37000^  erhebt. 
Das  im  BchidlicheD  Raum  verbleibende  Luflgewicht  findet  sich  wie  oben: 

Zieht  man  dieses  Gewicht  vom  gesunmten  LuAgewicht,  weiches 
die  Pompe  in  der  Aulbwea  Todtponktiage  des  Kolbens  entbialt,  ab,  so 
verbleibt  das  mrkeadt  Luftgewiebt,  d.  k.  dasjenige,  welkes  den  Ofen 
ßlr  jeden  Hub  wirklich  ängefilhrt  wird :  0.  =t  0^,008140. 

Die  HaeohiDe  hat  während  des  gesammlen  Vereuckes  13  806  Touren 
gemMht  and  wtthre&il  dieMrZ«t^,35  Kokes  verbranohk  Bechnet  man 
den  Aashengekalt  derselben  »t  5  Proc,  so  verblcdbca  26^,94  reiner 
K^enstoff,  mithin  ^r  den  Hub  0)',00t9Öl,  welobe  verwandelt  ni 
'  K<Alonsfcire  oder  Koklcfiozyd  aus  der  Hasehise  entweäckec.  1^  Kohlea- 
atoS  verlangt  xar  vollständigen  Veribrenaung  ll'',69  Luft.  Zur  voll- 
■tändigen  Vertwennnng  sind  mitbin  nOthig  fl)r  den  Hob:  0^,003612  Luft, 
d.  h.  von  der  gesammteo  dem  Ofen  zugefllhrlco  Luft  werden  80  Proc. 
bCMdat  lur  Unteibaltu]^  der  Verbraanang,  wenn  man  annimmt,  dafs 
diase  durchweg  vollkommen  erft^L 

Ans  dem  Arbeitscyliader  entwtioben  fUr  den  Hub:  0^,028140  Luft 
-t-  Ok,004d»l  Kohlenstoff  =  Oi',030091  Gase. 

Der  Artmtsoylinder  hat  einen  Hub  von  (^,41ft  bei  eiacm  Dnrcfa- 
messer  von  ^,406,  mitbin  eisen  Inhalt  von  Oei>m,0537a&    IKeMrBanm- 
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inhalt  cotspriobt  jedooh  aoab  nicht  cJem  Oewiidit  iei  jedea  Hab 
eatwelohenden  Oaäe;  der  ScUurs  dee  Austritto^-entilw  erfolgt  nlmlidi 
§ohOD  vor  Vollendung  des  Kolbenoiederganges ,  der  Verittaf  de«  Dn- 
grammes  (Fig.  2)  seigt  die  Compresaion  des  im  Arbeitscylinden  nr- 
bletbendflD  Luftgewichtes. 

Die  Austreibung  der  Veriiremiungaproduote  erfolgt,  wKhrend  der 
Arbeitskolben  0,85  seines  Hubes  durchl&uft.  Hieraus  fo^  du  Volvm 
der  hubweise  au^etriebenen  Oase  ^  Oc'>'>,045667. 

B^  ist  jetat  das  Volum  der  aiutretmden  Vetbrennungsprodocte, 
ihr  Gewicht  und  ihre  Spannung  bek.ai)nt.  Die  Temperatur  wurde 
unmittelbar  am  Anstrittsventil  gemessen  und  gefunden  eu  290*^.  Has 
kann  hieraus  die  Constante  R,  welche  filr  das  Oasgemiseh  gilt,  be- 
redinen. Die  Verbrennungsproducte  werden  nun  Eum  kluoeo  Hieil 
aus  Luft  (R  =  39,273  bestehen,  zum  gröfserea  Theil  werden  sie  n- 
sammengesetEl   sein  aus  KohlensKure  (R  =  19,14)  und  aus  Stidut«^ 

(A=30,13).  Nadi  der  Zustandsgleiehung  der  Gase:  0  =  -ö^  ^d*^  ^i*^: 

P       0^45667x10000  ___ 

"  -    56Sx  6,030091    -  '*'^- 

Die  Zusammenselnng  der  Verbrenaung^roducte  ergibt  sich  unter 

Voraussetzung  einer  vollständigen  Verbrennung  durch  Rechnung  fol- 

gendermafsen; 

k 

SUckatoff 0,017411 

Kohlensäure       .    .     .    0,007153 
Laft 0,006528 


Oemisch    0,ü8U0»». 
Wenn  man  die  Gewichtsmengen  des  Stickstoffes,  der  Kohlensfiure  und 
d^  Luft  einselu  mit  ihren  Coustanten  R  multiplicirt,  die  eriialtenen 
Werthe  addirt  und  durch  0,030092  dividirt,  so  erhält  man  27,35,  eine 
Zahl,  welche  ron  der  oben  gefundenen  nur  wenig  abweicht. 

Die  Ermittlung  des  BcbAdlichen  Baumes  des  Arbeitsojlindas  er^ 
folgt  am  besten  wie  beim  PnmpcyliDder  aus  dem  Diagramm  Tig,  2. 
Die  Pfllluug  erfolgt  auf  0,48  des  Kolbenhabes.  Die  Expansionsoorre 
Bi4  ist  adiabatisoh,  die  Spannungen  in  B  und  A  sind  besidi.  27000^ 
md  11 70(^.  Bezeichnet  man  wieder  die  uubekannle  Entfernung  des 
Anfangspunktes  0  von  E  mit  2,  so  mufe  die  Gleichung  erfbllt  sein: 

27000  Cßfl  +  «)'■*'  =  11 700  (jEG  -l-  x3».*i, 
worin  EH  =  56°i°>,5  und  Eö  =  116°>m.  Die  Auflösung  ergibt  x  =  l?»»!. 
EQ   entspricht   dem  vom  Arbeitskolben   durchlaufenen  Raum    gleich 
0i^>>>,053726.    Hiernach   berechnet  sich  der  schädliche  Raum  des  Ar- 
beitsoylinders;    OE  =  x  =  0<*'n,007873. 

Das  Gesammtvolum  des  Arbeitscylinders  in  der  oberen  Todtlage 
des  Kolbens  beträgt  also  0c'»°,061599.  Die  Spannui^  diesee  Volums 
ist  11 700,  mithin  das  Gewicht  desselb«i  (T  =  290  +  273  =  563): 
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Das  mit  jedem  Hub  eatweicheDcle  Gewicht  war  ^  0^,030091.  Hieraiu 
folgt  daa  im  Arbeitsc^linder  verbleibende  «Südliche  Luftgewicht  = 
»,0inS6. 

Die  höchste  Temperatur  T,  im  Arbeiteojiinder  findet  sich  aus  dem 
Gesela  der  adiabatiachen  Corve: 

T,  =T,(^)    *    ==718  =  273+4490. 

Aof  Grund  der  erhaltenen  Beaultate  IftTst  sich  nun  die  W&rme- 
bereohnnng  aueftahren.  Die  Luft  tritt  mit  einer  Temperatur  T^  =  403 
TOD  der  Luftpumpe  in  den  Ofen  ttber.  Die  Wftrmezuftihrung  erfolgt 
unter  oonstantem  Druck  bis  zur  Uaximaltemperatur  Tf  =  718;  die 
Tempera turdiffereoz  beträgt  also  315". 

Es  soll  davon  abgesehen  «erden,  dafs  das  schädliche  Luflgewicht 
des  Arbeilscylinders  eine  höhere  Temperatur  als  die  angenommene  von 
T^  =  403  besitzt;  der  Fehler  wird  dadurch  ausgeglichen,  dafs  die  aus 
der  Pumpe  kommende  Luft  bei  ihrem  Uebertritt  in  den  Ofen  sieh  in 
der  siemlich  langen  Rohrleitung  abkfihlt  und  mit  einer  etwaa  niedri- 
geren Temperatur  ala  der  angenommenen  in  den  Ofen  eintritt  Das 
gesammte  Luftgewicht,  welches  hiernach  bei  jedem  Hub  um  315"  zu 
erwärmen  ist,  betrftgt  0'>,047347.  Die  ErwilnnuDg  fUidet  bei  oon- 
atantem  Druck  statt;  es  berechnet  sich  also  die  hubweise  Eusuftlhrende 
Wanne  Q,  folgendermafsen:  §,  =  0,047347  x  315  x  0,23751  =  3^5423.* 

Der  Versuch  hat  gezeigt,  dafs  fUr  den  Hub  0^,001951  Kohlenstoff 
verbrennen.  Nimmt  man  an,  dafs  die  Verbrennung  eine  voUslAndige 
iat,  und  dafs  der  Heizwerth  der  Kokes  7000^  betrfigt,  so  ei^bt  sich, 
dafs  bei  der  Verbremmng  eine  Wfame  frei  wird  von  0,001%1  x  7000 
=  13=,657. 

Durch  Strahlung,  unvollkommene  Verbrennung  und  uidere  Unvoll- 
kommenheiteo  gehen  also:  13,657  —  3,5423  =  10<:,1147  fQr  jeden  Hub 
verloren.    Der  Wirkung^^d  der  Feaemag  ist  hiemaofa : 

Zur  richtigen'  Beurtheilung  der  Slaschine  sollen  nun  auch  noch 
die  anderen  Wirkungsgrade  ermittelt  werden,  zunächst  der  Wirkungs- 
grad des  Sjstemes. 

Die  mittlere  indicirte  Leistung  des  Arbeitseylinders  beträgt  laut 
Protokoll  10>^,  die  mittlere  Tourenzahl  78.    Dieser  Arbeit  entspricht 

*  0,28751  ist  die  speeifische  WSrme  der  Laß  bei  censtantem  Druck;  es  tat 
dicw  Zahl  beibehalten  worden,  weil  die  entsprechenden  Werthe  für  Kohlen- 
«äure  und  Stickstoff  Dur  wenig  dsvon  abweichen, 

niDglar'i  polyt  Jcurntl  Bd.  S3t  H.  3.  14 
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mithin  ein  Wärmewerth  fllr  den  Hub  von:      ^o  -^  Ä%i —  =:1'=,488!S. 

Die  gleichaeitig  uis  dem  ArbdiMyllnder  mit  den  VerbreonungspFO- 
doctan  entweichende  Winnemenge  igt  also:  3,5£13  — 1,4883  =  2c,(K3& 

Zur  Controle  soll  die  eotweichende  Wärme  auch  noch  auf  an- 
derem Wege  berechnet  werden.  Für  den  Hub  entweichen  Oi',O30O9i 
VerbrennuDgaproducte  bei  einer  Tempeistur  von  290°.  Das  Abzagfi- 
rohr  mündete  direct  in  das  Freie.  Nimmt  man  die  l'emperatur  der 
Luft  auTserhalb  äee  GebtUides  zu  5o  an,  eo  ist  die  TemperaturdifFerenz 
2860,  mithin  ist  die  bei  jedem  Hub  entweichende  WSrmemeuge  auch: 
0,<B0091  X  386  X  0^^3751  =  2p,0368,  ein  Werth,  welcher  mit  dem 
oben  bereofaneten  gut  BbereinetimmL 

Bs  werden   alao  hubwosK  1<:,4885  im  ArbeitscjrUnder   in  Ari>eit 

umgeMtzt;  doch  kommt  «lieae  der  Maschine  noch  nioht  bu  Gate.    Bs 

ist  noch  in  Absug  zu  bringen  der  Wirmewerth,  weldier  der  Arbeit 

der  Pumpe  enlipricht.    Die  Pumpe  fordert  eine  mittlere  indicirte 

Ldfltung  von  8^,05.    Bei  78  Umdrehungen  in  der  Hinute  liefert  diee 

w  t      M  V     ■        «1.  _j.  ^fi^  X  75  X  60       .„^vwi, 

beim  Hüb  emen  Wfamewertn  von        „„       .^ —  =  1",0704. 

Die  wiillicb  in  Arbeit  umgesetzte  WSrme  ist  demnach:  1,4885 
—  1,0704  =  Oc,4181  und  das  VerbÜtDils  zu  der  gedämmten  der  Ma- 
schine Eugeftlhrten  W&rme  vod  3c,5423  =  0,12.  Diese  Zahl  soll  als 
„thermiachet  OiUeoerhäUni/a"  des  Systemes  bexeiclinet  werden. 

Den  JVirkungtgrad  des  Systemes  (nach  Zeuner)  erhält  man,  wenn 
man  dieses  tintCTerbSItnifs  tüii  dasjenige  als  Einheit  bezieht,  weldies 
der  zwischen  denselben  Orenztemperaturen  arbeitende  Camol'scbe  Kreis- 

proceft  besitet,  d.  i.  1  —  =rg  =3  0,39.    Folglich  ist  der  Wiilcongsgrad 

012 
des  ^Sternes  der  BroHni'sch«)  Hasetrine:  ^,  =  ^^  =  0,31. 

Den  richtigsten  Mafsstab  für  die  Beurtheilung  der  geeammlen 
Maschine  liefert  schliefslich  das  wir&KhafÜiche  Ommerkältni/t; 

7  =  VfV' 
Hierin  bedeutet: 

V  den  Wirkungsgrad  der  Feaerung,  A.  h.  das  Verhältnirg  der  in  derFeue- 
niny  in  der  änunde  nnizbsr  entwickelten  Wärme  zu  dem  HelzeSeet  des 
gleicbidUg  verbrauchten  Brennstoffes. 
Qi  den  Wiitengsgrad  des  STStemes,  d.  h.  das  Veriiältnlä  der  Arbelt,  wdtdie  der 
wirklichen  Zastands Änderung  entspricht,  lar  disponiblen  Arbeit,  d.  b,  tn 
derjenigen,  welche  bei  denseltieu  Qrenztempenturen  dem  idealen  Kreis- 


—  R?  du  thermieehe  GütoTertiUtniA  des  Caniot'sehen  Kreispioeswes  ISr 
die  OreQEtemperaturen  T^  und  7|. 
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Es  wird  y  ==  0^  x  0^1  X  0,75  x  0^  =  0,023;  dae  wirÜiBohaft- 
liche  Gilteveriiältoira  stellt  eich  kienaeh  niebt  grOrser  als  bei  Aaa 
geacUosaeoea  Luffanaa^iiiea.  Von  der  geaaininten  üeiswänne  dee 
BreonstoBes  werden  2  bis  2</jProc.  in  nutebare  Arbeit  umgesetzt 

Ueberblickeu  wir  nun  zum  SchloTs  die  gesammteD  VersiicbB-  und 
Rechnungsresultate.  Der  grofse  Yorlhdl,  den  man  sich  von  der  ge- 
schlossenen Feuerung  und  der  directen  Benutzung  der  Yerbrennui^B- 
producte  verepracb,  ist  illusorisch.  Der  Wirkungsgrad  des  ff-oton' sehen 
Ofens  ist  0^,  d.  h.  von  der  gesammten  Warme  des  Brennmaterials 
kann  nur  der  vierte  Theil  wirklich  dem  Kreisprocefs  der  Maschine 
mitgelheiit  werden.  Der  Wirknng^iad  der  offenen  Feuerungen  der 
geschlossenen  Luflmaschinen  ist  erheblich  grOfser.  -> 

Der  Hauptzweck  also,  welchen  die  Erbauer  der  Feuerluftmascbipen 
im  Auge  hatten ,  wird  thatsächlich  in  der  frotrit'schen  Haschine  nicht 
cur  nicht  erreicht,  sondern  das  Resultat  bleibt  hinter  dem  in  den 
neueren  geschlossenen  l.uftmaschinen  ennOglichteo  fast  um  die  Hälfte 
zurück.  Im  ersten  Augenblick  erscheint  dieses  Resultat  flberrasdiend. 
Zur  Erklänmg  lassen  sich  jedoch  verschiedene  GrUnde  aufUhren. 

In  erster  Linie  ist  der  W&rmeverlust  durch  Strahlung  und  Leitung 
ein  bedeutender.  Während  des  Versuches  war  es  nicht  möglich, 
l&ngere  Zeit  in  der  Nähe  des  Ofens  zu  bleiben;  das  Verbind ungsrohr 
des  Ofens  mit  dem  Arbeitscylinder  wurde  in  der  tHÜxe  der  £iamUn- 
dongsstelle  in  den  Ofen  sogar  rotbglohend.  Die  gemauerten  Oefen  der 
geechloss^en  Luflmaschinen  haben  zwar  den  Naeblbeilf  grfifsere  Uengen 
Brennmaterial  fllr  das  Anheizen  zu  benötbigen.  Diese  Wfirme  kommt 
der  Maschine  jedoch  wieder  zu  Oute,  indem  das  grflndli«^  und  gleich* 
mfifsig  durchwärmte  Mauerwerk  ein  sicheres  Sobntzmittel  gegen  Uber- 
mSfsige  Ausstrahlung  von  Wärme  während  des  Betriebes  wird. 

Femer  leidet  die  frown'scfae  Maschine  an  UoTOllkoronienheiten 
in  Bezug  auf  den  theoretischen  Prooefs,  die  Verbrennungsproducte 
entweichen  bei  viel  zu  hoher  Temperatur.  Es  ist  gezeigt  worden,  dafs 
die  Feuer! uftmaschine  dann  am  günstigsten  arbeitet,  wenn  die  Tem- 
peratur der  abziehenden  Verbrennungsproducte  ebenso  gnifs  ist  wie 
.  die  Temperatur  der  in  den  Ofen  eintretenden  geprefsten  Lufb  Bei  der 
frown's^en  Maschine  haben  wir  statt  dieser  Qleiehbeit  eine  Differenz 
von  1600. 

Ein  letzter  Fehler  liegt  s^ilie&Iicb  i»  den  uaverhältnifsm&fsig 
groJäeo  scbftdlichen  Käiuneo,  welche  die  Broun'scfae  Maschioe  im  Pnoip- 
nnd  im  Arbeitscylinder  aufweist. 

Um  den  Einflufs  dieser  Unvollkommenbeilej)  richtiger  würdigen 

6  fitebe  ndne  AbhandJun« :  Beiträge  lov  Theorie  der  pmAkmeatm  Loft- 
nwsehbiBa   (TirbtmUimgen  da  Yerämu  Mtr  ßtßnitnng  äu  0*tMr^l*if»M,   1878 
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zu  können,  mdgeii  hier  die  Zahlen  folgen,  welche  sich  ergeben,  weoa 
man  die  S.  204  Torau^e«etate  ideale  Maschine  mit  dem  wirkenden 
Luilgewicht  nnd  mit  den  Tempeiaturgrenzen  der  firown'sdiea  Uaschine 

beiechnet  Setzt  man  in  die  Formel  fOr  h  (anf  8. 206)  u  =:  78  and 
Q  =  0,028140,  80  erti&lt  man  eine  Maximalleistung  von  4«,60.  Far 
die  Erroittlnng  des  thenniBoh«i  OtlteTerbiÜtniMes  ci^eben  sitdi  zunlehsl 
die  Temperntu^renzen  r,  =  718  und  T^  =  293.  Hieraus  folgt  T,  =  T^ 
=  458,7  und  das  thermische  OateTeifaUtnifs  =  0,36.  Selbetventänd- 
lich  wird  diese  Haximalleistung  niemals  zu  erreiehen  sein;  doch  lehrt 
die  Recfanong,  nach  welcher  Richtung  die  Haachiue  zu  Terbessem 
sein  dOrile. 

Die  thermischen  GutererfaSltniasc  der  neueren  geschlossen«!  Luft- 
maschinea  schwanken  zwist^en  0,10  nnd  0,13.  Die  Untersuchasg 
(welche  fitr  den  rorlicf^endea  Fall  ein  thermisches  Qateverh&ltnifs  von 
0,12  ergeben  hat)  z^t,  dafs  also  auch  in  Bezug  auf  das  thermistdie 
GUteTerh&ltoifs  die  Feuerluftmaschine  vor  der  geschlossenen  Luft- 
masdiinc  nii^ts  vorans  hat 

Eben  Yorzug  bieten  dagegen  die  Feuerluftmaschinen  in  Beiug  auf 
den  indicirtea  Wirkung^rad  dar.  Derselbe  stellt  sich  bei  der  Sroum*- 
schen  Maschine  eriieblicfa  hQher  heraus  als  bei  den  geschlossenen  Ma- 
schinen. Dies  ist  auch  der  Grand,  weshalb  die  Bnnm'schc  Haaohine 
schliefslioh  in  Bezug  auf  das  wirthsohaftUche  Oüteverhältnifs,  d.  h.  io 
Beeng  auf  den  Brennmatmalverbrauch  filr  die  e^ecltm  Leittung  den  ge- 
schlossenen Luftmasohinen  nicht  nachsteht.  —  Weitere  Vergleiche  aber 
den  Preis,  die  Dauerhaftigkeit  u.  dgl.  der  beiden  Hasohinengattungen  ao- 
zustellen,   geht  aber  das  der  vorliegenden  Arbeit  gestellte  Ziel  hinaiu. 


Rotirende  Pompe  von  J.  Slavik  in  Rheydt 

HU  AbbUduogea  auf  Tafel  IB. 

Die  Skizzen  Fig.  1  nnd  2  Taf.  19,  wenn  sie  auch  kaum  den  Ein- 
druck einer  angefahrten  Construction  machen,  reprttsentiren  ein  in 
seiner  Einfachheit  interessantes  Bewegungsprincip.  Saug-  und  Druck- 
rohr der  Pumpe  (Fig.  1)  vereinigen  sich  zu  einem  gemeinsamen  Hahn- 
wirbel, dessen  eines  Fenster  zur  Einströmung,  das  andere  zur  Aus- 
strömung führt.  Auf  diesen  feststehenden  Wirbel  ist  der  drehbare 
Hahnköiper  aufgesetzt  und  mit  demselben  drehbar  ein  GursstUck, 
welches  die  vier  Pumpencylinder  enthalt.  Von  denselben  communiciren 
bei  der  andauernden  Drehung  des  ganzen  Systemes  Über  dem  feat- 
stehenden  Wirbel  zwei  mit  der  Einströmung,  zwei  mit  der  AnsstrO* 
mung,  so  dafs  die  Anwendung  von  Saug-  und  Druckventilen  enlfttllt 
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uDd  ee  normehr  erforderlich  bleibt,  die  Bewegung  der  Plimgerkolben 
in  entsprechende  Uebereinstimmui^  mit  den  jew^gen  Stellungen  dee 
Hahnköipers  ünzuldten.  Dies  geschieht  durch  eise  horizontale  fernen- . 
sdidbe,  wdche  das  Pumpengehäoee  umgibt  und  statt  luif  einem  Lager- 
halse,  wie  es  ganz  gut  möglich  wftre,  unpraktischer  Weise  auf  vier 
Sporrollen  geführt  ist  Hit  dem  oberen  Rande  der  BiemeDschelbe 
stehen  die  Plungerkolben  in  Verbindung,  indem  sie  denselben  oüttels 
Eweier  FrictionsroUen  umfassen. 

Wird  die  Riemenscheibe  in  Drehung  versetzt,  so  tmngt  sie  zu- 
nächst deo  PnmpenkSrper  übet  seinen  Wirbel  in  Rotalion;  gleiche^tig 
aber  werden  auch  die  Kolben  aus*  und  eiawSrls  bewegt,  da  Riemen- 
scheibe und  Bahnkörper  um  den  halben  Betrag  des  Kolbenhubes 
exoenlrisch  siad.  Auf  diese  Weise  bewegen  sich ,  wlihrend  das.  ganze 
System  nach  rechte  Ittuft,  die  Plungerkolben  in  der  Richtung  der  Pfeile 
in  Flg.  2,  das  Wasser  nach  den  I^eileo  in  Fig.  1.  Die  Fordernis  ist 
ganz  gleichm&fHg,  da  sich,  während  zwei  gegenüberstehende  Kolben 
den  todtea  Punkt  passiren,  die  beiden  uideren  grade  in  ihrer  Mittel- 
atellung  bd  voller  ThAtigkeit  befinden.  Bei  praktischer  Ausführung  mUfsle 
selbstverstSudltoh  die  Antriebsscdieibe  mit  einem  Mitoehmer  versehen 
'Bein,  am  das  gleichmfifsige  Fortbewegen  des  Pumpenkörpers  zu  sicheni; 
bei  unseren  Skizzen  scheint  dies  allein  der  Reibung  der  an  den  Plm^er- 
kcdb&i  befestigten  Fricdonsrollen  llberlassen  zu  sein.  ('D.  R.  F.  Nr.  174 
von  25.  Juli  1877.)  MM. 


Lofiehand'B  Metall-Stopfbttdise. 


An  Stelle  dee  Hanfee  oder  eines  fthnlichea  comprimirbaren  Packunge- 
materials  wird  hier  eine  Reihe  von  MetaUscheiben  verwendet,  welche 
sieh  federnd  an  die  Kolbenstange  anschliefsen  und  auf  diese  Weise  die 
Abdiohtong  auch  bei  fortschreitender  Abnutzung  bewirken,  ohne  ein 
Nachzidien  der  StopfbUehse  erforderlieh  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  in  den  Dichtongsscheiben  ein  Ausschnitt  hergestellt,  in  welcher  ein 
Knlcsstttck  (in  Hg.  3  Taf  19  vertioal  schraffirt)  eingesetzt  und  mittels 
einer  Flachfeder  an  die  Kolbeostange  angeprefst  wird.  Vier  oder  sechs 
solcher  Scheiben,  hinter  einander  auf  die  Kolbenstange  gebracht  und 
rechtwinklig  versetzt,  damit  sich  die  Fugen  gegenseitig  decken,  werden 
durch  einen  Stift  p  &drt  und  in  einem  entsprechenden  Gehäuse  an  dea 
Cylinderdeckel  grächranbt  Dieses  Gefaänse  trägt  gleichzeitig  den  Onind- 
ring  0  (Flg.  4),  welcher  hier,  da  die  Kolbenstange  mit  einem  Ansatz 
zur  Krenzkoffrerbindung  versehen  ist,  zweitheilig  sein  mufs  und  durch 
das   aufgeschraubte  Gehüuae   zusammengehalten  wird.     In   denselben 
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haben  die  Dichtiu^sriage  riD^ant  einen  freira  Spielraum,  m  dab  ne 
den  Senkungen  der  Kolbenstange  elets  folgen  köanen,  and  es  wird 
hiersuf  in  der  Pateatbeschreibnng  l*  D.  R.  P.  Nr.  1854  vom  6.  JuH  1877) 
als  wesentliche  Bedingung  der  Dauerhaftigkeit  dieser  IMefatm^  besoadtn 
Gewicht  gelegt;  andererseits  bedingt  diese  Anordnung,  dafs  die  Kolboi-  ' 
Stange  in  der  Stopfbuchse  allein  von  dem  Grundriog  getragen  wiid, 
80  dafs  es  sich  empfiehlt,  denselben  tfan&lichst  lang  zu  machen. 

Die  eigentliche  Wirkungsweise  dieser  StopfbUebse  wird  vchd  Er- 
finder folgendermafsen  eilüflrt.  Der  durch  den  Qrundring  ans  dem 
Cjlinderinnem  entweichende  Dampf  findet  Eanficbst  einen  Sammelpunkt 
in  der  Fuge  zwisehen  der  ersten  Scheibe  und  deren  EinlegstOcke  (in 
Fig.  3  schwarz  markirt,  in  Fig.  4  im  Querschnitt  ersichtlich);  von 
hier  aus  drii^  der  Dampf  durch  den  in  Fig.  3  punktirten  und  in  ¥ig.  4 
schwarz  schrafBrlen  Kanal  in  den  die  Feder  enUialtenden  Ausschnitt 
oberhalb  des  Einl^stUekes  und  prefst  letstcres,  welches  durch  die 
Wirkung  der  Feder  schon  an  der  Kolbenstange  anliegt,  no<^  dichter 
an  dieselbe.  In  gleicher  Weise  wirkt  der  Dampf,  weldier  durch  diesen 
Ring  etwa  noch  diirchdringtti  wurde,  auf  den  nächsten  Ring  und  so 
fort,  bis  vollstfindige  Dichtui^  erxielt  ist. 

Die  LoseWtcfsche  Hetallstopfbuchse  wird  von  der  bektumtoi  Firma* 
Dreyer,  Rotenkrana  und  Droop  in  Hannover  fabriksmHfsig  hergestellt 
and  ist  bereits  vielfach  eingörilhrL  Speciell  an  Locomotiven  hat  sidi 
dieselbe  bei  den  dort  herrschenden  hohen  Temperaturen  und  Eolben- 
geschwindtgkelten  bestens  bewährt  und  sowohl  in  Bezug  auf  Erhaltungs- 
kosten,  als  Abnutzung  und  Warmlaufen  bedeutend  günstigere  Resultate 
gegeben  als  die  Parallelversuche  mit  Hanfpackungen.  Die  aus  Weifs- 
metall hei^esteUten  Dichtungpxringe,  sowie  der  Qrundring  aus  Bronze, 
sollen  erst  nach  30000  bis  400001™  durchlaufenen  Weg  auszuwei^iseln 
sein  und  in  der  Zwischenzeit  keinerlei  Wartung  erforden. 

Eine  Schmierung  der  Stopfbfldise  ist  nicht  roifiesehen  und  seheiat 
nicht  fllr  nöthig  erachtet  zu  werden ;  das  auf  die  Kolbenstange  gegossene 
Oel  soll  durch  etwas  Schmierwolle,  welche  in  das  Vordertfieil  der  Stopf- 
bttchse  eii:^^  und  einen  darüber  geschraubten  zweitheilig«  Riig 
gehalten  wird,  gldchmKfsig  auf  der  Stange  vertheilt  werden.       Fr. 


Eeniaal's  Welleokupplimg. 

Hit  AbbUduDgcD  «uf  Tafel  11. 

Die  Verkupplnng  der  beiden  Wellenenden  nadi  M.  H.  Sgmaiä  in 
Berlin  (*D.  R.  P.  Nr.  830  vom  14.  Jali  1877)  geschieht  durch  einan 
geschlossenen  Muff,  weliAer  Über  dieselben  geschobea  wird  (Fig.  1  bis  3 
Taf.  21).    In   entsprechendem  Ausschnitte  dieses  Uofib»  werdm  iw« 
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nach  dem  Umfoi^  der  Welle  gewundene  Klemmkeile  (Fig.  3)  von 
•eiUrSTta  eingesohobeB  und  durch  Klemnachrftaben  nXrsig  ugeprefst. 
Die  beiden  &eileussehnitte  dee  Muffiea  sind  itets  nach  entg^engesetzten 
Seiten  geneigt  und  der  Huff  ist  derart  auhuBohiefoen,  daTs  beim  nor- 
malen DrehungsBinn  der  Wellen  Hteh  die  Keile  von  selbst  aoBieheo. 
Dem  entapre^end  wäre  bei  der  Dr^nng  in  der  Riehtusg  des  Pfeilea 
Fig.  2  die  vordere  Welle  die  treibende,  welehe  durch  den  Elennniceil 
den  EupplnDgamuff  mitnimmt,  wShrend  durch  des  entg^;engeaetat 
anziehenden  (in  Fig.  2  pun^ürt«))  Klemmkeil  der  KuppJungBmnff  die 
nSehste  Welle  in  gleichzeitige  Drehung  versetzt.  Znm  I/lsen  der 
Kupplung  sind  die  Klemmacfaranben  zu  luftra  und  hierauf  die  Wellen 
in  entgegengesetzter  Biehtung  zu  drehen.  Die  Elemmkeile  sind  aus 
Stahl,  auf  der  inneren  Seite  etwas  gerauht  und  gehärtet. 


Apparat  zur  Scheidung  des  Dampfto  v<m  mitgerissdnen 
Eesselwasser. 

Uil  einer  Abbildung  aar  Tafel  19. 

Um  das  Wasser,  welches  vom  Dampfe  mit  fortgerissen  ist,  aus 
dieeem  zu  entfernen,  wird  bei  dem  von  Th.  Eiden  in  M.-01adbaoh 
(•D.  B.  P.  Nr.  3893  vom  3.  Juli  1978)  angegebeotn,  in  Fig.  5  Taf.  19 
skizzirten  Apparat  der  Dampf  auFsen  an  einem  Tritditer  a  in  die  HQhe 
geldtet;  der  Dampf  tritt  unter  den  Fflhnmgsring  b  und  wird  von 
diesem  in  den  Trichter  geleitet,  wo  er  in  der  Kitte  des  Trichters  sich 
von  allen  Seiten  gleichm&fsig  stfifst  Hierbei  soU  das  Wasser  vermöge 
seiner  Schwere  niederfallen  und  durch  ein  Rc^,  weiches  an  der  Spitae 
des  Trichters  angebracht  ist  und  mit  seinem  unteren  Ende  unteriialb 
des  Wasserspiegels  liegt,  in  den  Wasserraum  zurOckgefUhrt  werden. 


Apel'B  hydraulische  Haschine  für  Drehscheiben. 

Hit  Abbildungen  auf  Tafel  19. 

Die  wie  gewöhnlich  Ober  einem  kreisförmigen  Sohachte  au^^tellte 
Drehscheibe  (•  D.  B.  P.  Nr.  185  vom  10.  August  1877)  erhält  an  ihrer 
Unterseite  eine  Kett«itrommel  (Fig.  6  Taf.  19),  über  welche  die  Zug- 
kette einmal  gesehlungen  und  dann  rechts  and  links  über  Leitrollen 
(Fig.  7)  zu  der  hydraulischen  Maschine,  welche  als  Hotcw  dieat,  geführt 
wird.  Dieselbe  l)estehl  aus  einem  Dntckcylinder,  weleber  einen  mit 
Lederstvlpoi  at^edichteten  Eolbea  enthält  und  an  beiden  Enden  durch 
je  einen  Kuschelsohieber  entweder  Druckmesser  erhalten  oder  mit  dem 
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AblKufrobi  in  Verbindu^  geaetit  vetäea  haiin.  Der  Kolben  bestdit, 
wie  aus  Fig.  8  eraichüicb,  aus  zwei  zuBammengesobraubteo  Hfilften, 
dexat  jede  ihre  KoIbenitaDge  aDgesehmiedet  trägt;  die  KolbenstsogeD 
treten  dort^  StopfbUoluen  aua  den  Cyllnderdec^eln  henuu  und  Bind 
hier  mit  je  eiBem  Rollentr&ger  Terbundw,  welche  mit  den  gegeaober 
übenden  festgelagerten  RoUenetAndern  einfache  Flaschoizage  l»ldeii, 
über  welche  die  von  der  Drelucheibe  luMomaiden  Gnd^i  des  Zu^ette 
an^ewnnden  eind. 

Der  ganze  Mechanümua  läTet  sich  bequem  unterhalb  der  Gleise 
anbringen  und  nur  der  Steuenu^hebel  der  Veitheilungsechieber  n^ 
Uber  das  Kiveau  hervor;  je  nach  der  Stellung  desselben  geht  dar  Prefs- 
kolboa  vor  oder  zurück  und  dreht  sich  dem  mtsprechend  die  Dreb- 
sdtübe  nach  rechts  oder  links;  die  Kette  mufs  stets  möglichat  straff 
erhalten  werden,  zu  welchem  Zwecke  eine  Nachspannvorrichtung  ange- 
bracht ist 

Um  erforderlichen  Falles  die  Drehschdbe  auch  von  Hand  bewegen 
zu  können,  ist  die  Kettratrommel  mit  der  Drehscheibe  nicht  fest  ver- 
bunden, sondern  nur  durch  Vermittlung  eines  an  der  Drehscheibe  be- 
festigten Zdmkranzes  mit  abwärt«  gerichteten  Zähnen,  in  welche  die  oach 
aufwärts  gerichteten  Zähne  der  Kettenrolle  eingreifen,  sobald  die  Ketlen- 
trommel  gehoben  isL  Wird  di^egen  die  Kettentromrael  gesenkt,  wie 
dies  mittels  der  in  Fig.  9  angedeuteten  Hebelverbiadung  mliglioh  wird, 
so  ist  der  Eingriff  gelöst  und  die  Drehscheibe  bew^  sich  unabhängig 
von  der  Kettentrommel.  Fr. 


Q.  H.  H&rchaDt's  Hahn  mit  Belbstthätiger  NadiBtellaiig. 

Hit  einer  Abbildung  «uf  Tilel  KL 

Zweck  der  in  Flg.  1  Taf.  2ä  skizurten  Hahnconslructioii  ('D.  R  P. 
Nr.  1^2  vom  25.  Janaar  1878)  ist,  einen  stets  dichten  Schlufs  zu  be- 
wirken und  das  Natduäehen  bezieh.  Nachschleifen,  welches  bei  den 
gewöhnlich  gebrauchten  Hähnen  nach  migem  Gebrauch  nothwendig 
wird,  zu  ersparen. 

In  dem  Gehäuse  a  von  beliebiger  Form  ist  der  oonische  Kockcn  6 
eingepafst  and  an  seinem  dünneren  Ende,  wie  gewöhnlich,  durch  eine 
HnUer  gesichert  Das  vorstehende  Ende  c  ist  vierkantig  und  dient  zur 
Aufnahme  des  Schlüssels.  Die  Richtung  der  durch  die  Oefiningeo  des 
Ödiftuses  und  Kückens  laufenden  Flüssigkeit  oder  des  Dampfes  ist  durch 
Pfeile  angezeigt. 

Die  Länge  des  Kückens  ist  etwas  geringer  als  die  Höhe  des  Oe- 
häose«  nitd  der  weitere  freie  Theil  des  letzl^en  mit  Innd^ewinde 
versehen.    In   diese«  Gewinde   ist   ein  PA^fen  d  dngeschrtubt,  der 


..Google 


Holmedie  ond' Schiniti'a  SdefeleiMnmuchine.    '  217 

einerstitB  mittele  einer  Flansche  ditdit  anf  das  Gtehäuae  a  aufgeechraubt 
ist,  anderRseit«  in  d&t  Mitte  einen  FUhrnngestÜt  g  tri^  luif  d«i  eine 
äpiTalfeder  /  gesteckt  ist.  Das  weite  Ende  des  Kuekens  ist  ns|tf- 
förmig  aoEgehOhlt,  am  fUr  den  Stift  g  nnd  die  Feder  /  Raum  eu  geben. 
Durch  die  Spiralfeder  wird  der  Kueken  b  im  Fall  angetretener  Ab^ 
nutEung  Ton  selbst  tiefer  in  das  O^&nse  a  gelridjeo  und  stets  dicht 
erhalten.  Die  Feder  /  darf  aber  keinen  eu  starken  Diuok  ausüben,  am 
die  Reihung  des  Eudiens  b  in  dem  Gehäuse  a  nidit  eu  Te^rfifsem, 
«Hidem  soll  stets  eben  nur  der  Abnutaui^  folgen. 

Um  EU  Terhindern,  dafs  die  durch  den  Hahn  strihnende  Flüssigkeit 
oder  der  Dampf  awischen  Kücken  und  Gehttuse  -tritt,  ist  bei  h  im  Ge- 
htnse  ein  Kanal  angespart,  der  mit  dem  Räume,  in  wdchem  die 
Teder  /  eingeaehlosseo  ist,  communicirt,  so  dafs  die  Flüssigkeit  oder 
der  Dampf  mit  dem  ihnen  innewohnenden  Druck  anf  das  weite  Ende 
des  Kückens  wirkt  und  dasselbe  mit  einer  dem  jedesmaligen  Drucke 
entsprechenden  Kraft  in  seinen  Sitz  drückt 

Der  Bahn  ist  in  vers^iedenen  Gebranchsformen  durch  F.  A.  Sasae- 
mlk  in  Berlin  zu  beziehen. 


Selbstthätige  StiefeleiBenmaschine  von  Hahnedie  imd 
Schmitz  in  Dttfiseldorf-Olierbilk. 

Mit  Abbildungen  «u[  Tafel  W  und  1^ 

Diese  Haechine  C  D.  R.  F.  Nr.  3276  vom  9.  August  1877)  dient 
zur  Anferügung  von  Süefeleisen  —  hufeisenförmig  gebogenen  Beschlj^en 
Air  Abs&tse  von  Stiefeb,  Schuhen  u.  dgl.  —  auf  kaltem  Wege  aus 
getogenemDraht  mit  trapezf?)[migem  Querschnitte.  Ihrer  im  Allgemeinen 
interessanten  Construction  wegen  ist  dieselbe  in  Fig.  1  bis  14  Taf.  20 
and  21  voUstftndig  ua  Darstellung  gebracht;  Fig.  1  bis  7  Taf.  20 
aeigen  versdiiedene  Ansichten  und  Schnitte,  Fig.  8  bis  10  Taf.  21  den 
Abschneid-,  Bieg-  und  Stanzmechanisraus  in  grOfserem  Hafsstabe,  nnd 
zwar  ist  flg.  8  eine  Seitenansicht  von  Fig.  6,  Fig.  9  ein  Grundrifa, 
Fig.  10  eine  Ansicht  desselben  von  der  re^dkten  Seite  des  Grundrisses 
Fig.  2  aus  gesehen.  Fig.  11  bis  14  Taf.  21  stellen  die  zugehörigen 
Weriuei^e  der;  Fig.  11  und  12  den  Aufsatz  ziun  Sattel  (Flg.  12  links 
anlere,  rechts  obere  Ansieht  des  Stempels),  Fig.  13  den  Einsatz  mit 
Sattel  im  Längenschnitt,  Gnmdrifs  und  Querschnitt,  Fig.  14  das  Uesser 
znm  Ausschneiden  der  Griffe  in  zwei  Ansichten  und  im  Durchschnitt 
und  überdies  ein  fertiges  Stiefeleisen  in  der  Ansicht  und  in  Ewei  Schnitten. 

Der  Draht  gelangt  bei  Z  (Fig.  1  bis  3)  in  die  Maschine  aad  g^t 
zunächst  durch  den  Richtapparat  R,  bestehend  aus  drei  vertioalen  und 
drei  horizontalen  Rol]«i,  von  denen  je  zwei  in  einer  Eur  Richtung  des 
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OrafateB  ptralleleo  linie  liegen,  während  die  dritte  dieaoi  gegenttbtf 
reratellbiir  ist;  aas  dieeem  kommt  er  durcb  die  feate  Zange  a'  (Fig.  X) 
in  die  bewegliche,  auf  dem  Schütten  L  an^brscbte  Zaage,  welcbe 
ihn  in  bestimmter  Länge  dem  Abschneid-,  Bieg-  und  StaDBmcelMDisiMii 
Bufithri.  Die  Zangen  bestehen  au  ^er  dräibaren,  mit  Sdineids  er- 
sehenen Klaue,  w-ekshe,  mittels  einer  Feder  angedrückt,  den  Dnht  fest- 
klemmen ksnii,  und  weichen  im  UetMigen  nioht  ab  von  der  für  sokiie 
Zweoke  gebräachliehen  CocMtruotion.  Sie  gestatleD,  dafs  der  Draht  ia 
der  Richtung  von  rechts  nach  links  (Fig.  3),  aber  nicht  in  eatgegeo- 
geeetxtem  Sinne  durefagleiten  kann.  Bei  derBew^nng  des  Sdilitteos  L 
von  rechts  nach  lioksanimint  di«  Zange  dessdben  den  Draht  mit;  g^t 
dw  Sehlitten  jedoch  Ksrilok,  so  verhindert  die  feele  Zange  a'  «b 
Zurflckg^ien  des  Drohtee,  während  die  Zange  am  Schlitten  sich  Offiiet 
und  Über  den  Draht  gleitet;  dieses  Spiel  wiederholt  si^  bei  jedea 
Hin-  und  Uergai^  des  Schlittens  L,  was  während  einer  Umdrehiwg 
der  Hauptwelle  W  (Fig.  1  und  5)  geschieht.  Von  dem  unter  den 
gehobenen  Schlitten  E  eii^esehobene  Draht  wird  cuofiohst  ein  passendes 
Stuck  durch  das  Hesser  b  at^eschnittoi,  welches  sich  am  Winkel  d 
hinter  der  Mitnehmerstange /befindet  (F^.  3,  8, 9, 10);  die  Gabeln  A,t 
(F^.  9)  fassen  den  abgeschnittenen  Draht  und  biegen  ihn  um  das 
AufsatzstUdc  g^  welches  an  dem  Schlitten  E  befestigt  ist  (Rg.  9,  11 
und  12).  In  Fig.  9  ist  die  Stellung  der  Gabeln  h  und  t  gezeichnet, 
in  welcher  sie  das  Hravmbiegen  des  Drahtes  in  die  Stiefel^senform 
eben  beendet  haben.  Damit  der  Draht  beim  Umbi^en  nicht  nach 
oben  ausweiche,  schiebt  sich  der  Blechscbieber  q  (Fig.  6)  darüber 
bis  an  das  AufiwlzstUck  g  an.  Darauf  geht  der  Sdilitten  £,  wacher 
zum  Abschneiden  des  Drahtes  durcb  das  Messer  b  schon  einen  Th«l 
setnes  Weges  Eurtck  gel^t  hat,  weiter  nach  abwärts  und  pterst  durch 
den  oMtiscfaen  Einsatz  g  den  Draht  fest  twiedien  die  Gabeln  A,i, 
welche  in  den  Rollen  der  Schieber  o  und  n  ein  Widerlager  finden. 
Mittels  der  im  Stempel  befestigt^i  Typen  und  Kömer  wird  daim  die 
Oberflädie  des  Stiefeleisens  mit  den  nOÜiigen  Zeichen  versehen,  nadideia 
kuTE  vorher  der  Blechsehieba  q  nrllokg^ai^en  ist;  glMdu^tig  werden 
mittels  des  Messers  H  die  übersohflssigeQ  Fktden  des  Stiefeleiseos  ab- 
gesehnitten  und  mittels  der  Vertiefimgen  y  (Fig.  14)  die  Griffe  an  den 
&Hlen  abgebc^m.  Hierauf  gehra  die  Schlitten  £,  if  in  die  H6he,  das 
fertige  Sliefeleisen  wird  dar^  eine  kurse  ruckweise  Bewegni^  der 
Gabeln  A,t  (in  Fig.  6  nach  links)  ausgeworfen  und  mit  durch  die 
Rinne  6'  aus  der  Mssehine.  Die  Gabeln  A,t  gdien  nun  wieder  zurUck; 
sobald  der  Plais  unter  dem  Stempel  frei  ist,  wird  von  dem  Sdilitten  L 
ein  neues  Drahtatück  vorgeschoben,  und  das  Spiel  beginnt  v(»i  neuem. 
Die  Bewegungen  sämmtlicher  Schieber  erfolgen  von  der  verticaira 
Welle  W  BUS,  welche  durch  das  Vorgelege  V  getrieben  und  mit  dem 
Excenter  B  und   der  zusammengesetzten   Hubscheibe  A  versehen  ist. 
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'Vom  Excenter  B  erfolgt  mittels  Rahmen  0  und  Rollen  a,  Zugstange  Q, 
Schlitzhebel  0,  Aohse  8  nnd  Hebel  P  die  Bewegung  des  Schlittens  L\ 
Ton  der  Hubecheibe  Ä  mittels  des  Hebels  C  bezieh.  D  die  Bew^ung 
des  Schlittens  E  bezieh.-  des  Hessers  fl;  ferner  gleichfalls  von  der 
Hubscheibe  A  mittels  Daamenscheibe  Q,  Hebel  F  und  O^enhebel  M 
die  Bewegui^  des  SeUttlens  m  (Vig.  7),  in  welchen  die  Oabelo  A,t  in  den 
B^zea  A,/  drehbar  eingehängt  sind.  Der  Blechschieber  q  ist  an  den 
Sdilitten  r  angenietet  (Flg.  6)  und  wird  durch  den  Hebel  J  von  der 
Daum^ucheibe  K  bewegt  (flg.  3).  -Dieser  Bleohschieber ,  welcher 
daroh  den  st^lbaren  Winkel  c^  am  Ausbiegen  nach  oben  verhindert 
wird,  ist  sohon  wtUirend  des  Abschneidens  de«  Drahtes  dnrch  J  vor- 
geschobMi  nud  wird  nach  dem  Abbieg«i  dorch  die  Nase  S,  den 
Oegenhebet  N  und  den  Hebel  J  surttokgezogen.  Die  kurze  mckweise 
Bewegung  der  6abeln  A,t  zum  Answerfen  der  fertigen  Stlefeleisen 
erfolgt  durch  die  Nase  P  der  Hubseheibe  A.  Uebrigens  sind  die  gleichen 
Theile  dnrchw^^s  mit  gleichen  Buchstaben  bezeichnet. 

Hit  dieser  Haschine  kOnnen  in  der  Uinnte  30  bis  35  Stück  Stiefel- 
eisen  gefertigt  werden;  die  Nagellöcher  werden  in  dieser  Haschine  nur 
voi^prefet  und  auf  einer  anderen  Haschine  versenkt  und  dnrchgestofsen. 

Die  fertigen  Hnfeisen  werden  sodann  mittels  Sohmiigelscheiben 
blank  geschliffen. 


RohrabBchneider  mit  selbsttMtigein  Heilselvorschub. 

Mit  Abbilduneen  auf  Tafel  «1. 

Dieser  fUr  Rohre  von  7  bis  2Ön°>  lichtem  Durdimeasw  bestimnUe, 
von  R  ÖUmme  in  Dortmund  (•  D.  R.  P.  Nr.  3689  vom  9.  Hai  1878) 
eonstruirte  Apparat  besteht  taa  «nem  Klobeo,  weicher  mittels  zwei 
Backen  und  deren  Druekstdiranben  auf  dem  abzvsohneidendeo  R^dire 
befestigt  wird,  nnd  aus  dem  daraaf  drrtbaren  Handhebel,  weleber 
den  Heifselhalter  «ithttlt,  wie  aus  den  Fig.  4  bis  7  Taf.  21  ern^tlieh 
ist.  Für  den  selbstthfttigen  HeiEselrtHschub  ist  im  Hebel  eine  Bchntube 
gelagert,  fUr  welche  das  Hutte^ewinde  im  Heifselhalter  sieh  bandet. 
Auf  dieser  ist  ein  Zafanrädcfaen  befestigt,  welches  bei  jeder  Hebel- 
urodrehung  durch  einen  vom  Kloben  emporreichenden  Ansdilag  a  (Fig.  5 
und  6)  um  einen  Zahn  weiter  gedreht  wird.  ,Eb  wird  hier  somit  das 
Robr  abgeschnitten  und  nidit  wie  bü  den  allen  Rohrabsehneidem 
gedrückt 
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Hasse's  Flan-ReTolver-DrehbanX. 

Mit  IbbQduDgen  luF  Tifel  31. 

Zur  Herstellung  complicirter  DretutUcke  fUr  feiae  MetaUwauen, 
welche  zu  ihrer  Bearbeitaiog  die  Anwendung  einer  Reihe  verechiedener 
Werkzeuge  erfordeni,  benutzt  man  bis  jetzt  vorzugBweiee  die  ameri- 
kauischen  Rerolver-Diehbfinke  (vgl.  '1877  226  136).  Da  bei  diesen 
der  Kevolrersupport  mit  Beinen  Werkzeugen  nur  in  der  Acheeariditung 
der  Drehbankspindel  verschiebbar  ist,  so  kann  mim  mit  demselbea 
nur  centrale  Bearbdtung  auefllhreu  und  muTs  eut  Bearbeitung  recht- 
winklig sur  Spindelachee  einen  sweiten  Support,  den  sogen.  Quersupport, 
haben,  bei  welchem  jedo4^  die  Zahl  der  Werkzeuge  sehr  beschränkt  ist 

Um  nun  die  Bearbeitung  eines  Gegenstandes  mit  einer  grörseren 
Anzidil  von  Werkzeugen,  welche  sowohl  in  der  Bpindelrichtung ,  als 
aadi  dazu  senkrecht  geführt  werden  können,  schnell  und  bequem 
bewerkstelligen  zu  kOnnen,  wie  es  für  die  MaseenfabrikatioD  nöthig 
ist,  haben  Max  Baate  und  Comp,  in  Berlin  (*  D.  R.  P.  Nr.  3765  vom 
12.  April  1878)  die  in  Fig.  15  bis  17  Taf.  21  dargesteUte  Plan-Revolver- 
Drehbank  constniirt,  welche  die  vielseiügste  Anwendui^  zulftrst  Die- 
selbe trtlgt  auf  dem  mit  Spantrog  versehenen  Bette  den  Spindelstock 
gewöholicher  CoustructJon  und  den  Revolversupport;  letzterer  besteht 
aus  dem  Schlitten  a,  welcher  durdi  des  Handrad  6  mittels  Getriebe 
und  Zahnstange  schnell  und  bequem  auf  dem  Bett  in  der  Spindel- 
richtung verschoben  werden  ksnu.  Auf  a  ist  quer  zur  Spindelrichtung 
der  Schlitten  c,  in  welchem  die  Revolverscheibe  e  drehbar  gelagert  ist, 
durch  den  Handhd>el  d  mittels  Getriebe  und  Zahnstange  verschiebbar.  Die 
Scbtibe  e  ist  hier  zur  Aufhahme  von  sechs  Werkzeugen  eingerichtet, 
welche  in  achsialen  Bohrungen  durdi  Schrauben/  befestigt  werden.  Die 
Schrauben  g  bilden  verstellbare  Anschlage  fUr  jedes  einzelne  Werkzrag. 
Beim  Zurückziehen  des  Schlittens  c  tritt,  Dsdidem  das  Wei^z«^  das 
Arbeitsstück  verlassen  bat,  eine  Sechstelumdrebung  der  Revolv»«cbeibe 
selbsttfa&tig  ein,  und  auf  diese  Weise  kann  ein  Arbeitsstahl  nach  dem 
anderen  in  Thätigkeit  gebracht  werden,  3.  P. 


Hampe's  einstellbare  ReiTsfeder. 

Hit  Abbildungen  suF  Tafel  19. 

Die  von  .Herrn.  Hampe  in  Berlin  («  D.  R.  P.  Nr.  8610  vom  25.  Juni 
1878)  getroffoie  Vorrichtung  an  ein»'  Rcifsfeder,  welche  in  Fig.  12 
und  13  Taf.  19  gezddinet  ist,  hat  den  Zweck,  eine  gewtlnsohte  Strich- 
stärke leicht  mit  der  Schraube  herstellen  zu  kOnnen.    Der  Kopf  der 
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Schraube  a  hat  einen  grörserea  DurchmeMer  wie  gewöhnlich  und  ti&gt 
dne  tief  eingearbeitete  Krasecale,  in  welche  die  Spitze  einer  federnden 
Nadel  6  eingreift.  Aufser  dem  Vortheil  der  raeohen  EioBteUung  der 
Feder  gewahrt  die  Erfindung  auch  noch  den  Kntsen,  dafs  die  St^long 
der  Schenkel  beim  Gebrauch  der  Feder  nicht  zufKUig  Terindert  werden 
kann;  dagegen  wird  die  Reifsfeder  w^en  das  grorsen  Kopfe«  der 
Stellsobraube  und  der  darauf  liegenden  Nadel  wraiger  handlich.  < 


Albert  Becker's  Brackwaschapparat 

Sllt  Abbildungsn  lar  Tafel  19. 

Der  von  AW.  Becker  in  Dortmund  [*D.  R.  P.  Nr.  1066  vom  7.  August 
1877)  oonstruirte  Druckwaaobapparat  soll  einen  theilweiaen  Ersatz  der 
SiebsetEarbeit  bieten.  Derselbe  besteht  aus  einer  Anzahl  neboi  einander 
liegender  halbe jlindriecher- Rinnen,  in  welche  das  zu  waschende  Material 
von  E  (Fig.  10  und  11  Taf.  19)  aus  über  eine  Vertfaeilungstafel  eintritt  In 
jeder  Rinne  liegt  ein  RohrC,  das  mit  vier  Längsreihen  schlitzfbnnigerOefF- 
nungen  versehen  ist,  welche  mit  zweigten  einander  rechtwinklig  stehra- 
den,  gegen  den  Horizont  unter  45''  geneigten  Ebenen  zusammenfallen.  Aus 
diesen  Oefibungen  tritt  die  durch  einen  KOrling'schen  Injeetor  A  oder 
eine  gewöhnliohe  Pumpe  durch  das  Hauptrohr  B  in  die  Rohie  C  ge- 
prefste  Luft,  bezieh.  Wasser  aus  und  erzeugt  in  der  eintretenden  Trübe 
einen  aufsteigenden  Strom,  welcher  nur  den  Theilen,  die  ein  gewisses 
Gewicht  besitzen,  das  Niedersinken  gestattet.  Leichtere  Thcile  gehen 
in  die  zweite  Rinne,  in  welcher,  weil  die  Schlitz&ffnungen  des  Rohres 
gegen  da«  in  der  ersten  Rinne  verengert  sind,  ein  sohwtlcherer,  aufwärts 
wirkender  Strom  vorhanden  ist,  sonach  eine  zweite  Absetzung  statt- 
findet u.  s.  w.,  bis  schliefslich  das  leichteste  bei  0  at^efuhrt  wird. 

Die  in  den  einzelnen  Rinnen  sich  mederschlagende  Hasse  soll  durch 
eine  seilliche  Oefihung,  welche  durch  den  Schieber  D  regulirt  wird, 
abfliefseD.  Vor  B^mn  der  Arbeit  ist  nattirUoh  die  fUr  das  Haufwerk 
passende  Spannung  im  Rohie  B  zu  ermitteln  und  durch  Ventile  gleioh- 
mSfs^  zu  erbalten.  Nach  des  Erfinders  Ansicht  soll  sowohl  das  gröbste, 
als  das  feinste  Korn  sich  hier  vortheihafl  verarbeiten  lassen. 


*  Nach  der  PapitrttOimg,  1879  S.  330  bat  Bampt  seine  Reirsfeder  in  dieaer 
BeziehuDB;  noch  verbetaert.  Die  (edemde  Nadel  liegt  nun  zischen  dem  Kopf 
and  der  lUifsfeder,  ist  also  beim  Gebrauch  der  letiteren  nicht  so  hinderlich. 
,  Der  Schraubenkopf  ist  nur  in  10  Theile  getheilt  und  die  AuBführuagp  so 
bemeagen,  dafs  bei  gans  zusammen  geschraubten  Federepitzen  der  Zeiger  auf 
Null  zeigt,  dafs  femer  bei  jeder  ganzen  Drehung  der  Schraube  die  StrichsUirke 
je  um- 1"""  sanimmt,  die  Unterabtheilungen  aleo  0°"°,l  betragen.  (Der  Einzel- 
preis betragt  5  H,  das  Stück.) 
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Selbstthätäger  BremsbeTg-VerschluTs. 

Hir  elaer  Abbildung  *ut  Titel  U 

Zorn  selbflttbltigen  Oeffinen  und  Schliersen  da  auf  den  Abbfui- 
Btrecken  Mi  den  Bremsbergen  anzabringeDden  Abscfalnfsbanieres  iat 
▼on  L.  Brmner  in  LsngeDdreer  (*  D.  B.  P.  Nr.  3336  vom  30.  Felninr 
1878}  die  in  Fig.  2  Taf.  22  geseiohnete  Vorrichtung  voi^jesdilagea 
worden,  welche  den  Torzng  grofser  Einfachheit  bedtxt  und  in  Folge 
der  geringen  Zahl  beweglicher  Theile  dem  Versagen  nicht  leicht  atu- 


Unter  dem  nach  dem  Neigungswinkel  dee  Bremsberges  in  jedem 
einselnen  Falle  besonders  festzustellenden  Winkel  Ist  der  gebogene 
Hebel  a-  mit  dem  gerades  Hebel  b  durch  die  Drehaehse  e  Teibundea. 
An  dem  Ffirdergeatell  selbst  befindet  noh  ein  Winkelhebcl  d,  welciier, 
da  sein  lingerer  Ann  sieh  an  den  Bolsen  t  anle^  und  daher  niebt 
Eurllckweichen  kann,  beim  Aufw&rlsg^eo  de«  Oeetellee  unter  deo 
Arm  6  greift,  dienen  und  damit  gleichzeitig  den  auf  dem  Voreteek- 
bolsen  k  aufliegenden  Arm  «  hebt  imd  so  den  Weg  &r  den  FOrdei- 
wagen  OHhet;  bei  weiterem  AnfwArla-  also  bloeem  Durchgehen  des 
Oeslellea  flÜU  der  Arm  a  von  selbst  in  seine  frflher«  absdiUefsende 
Stdiung  Borflck.  Kommt  dagegen  das  Gestell  von  oben,  so  trifft  der 
kurze  Sehenkel  des  Hebels  d  auf  den  Arm  6,  der  in  seiner  tiefsten 
Loge  sich  befindet,  gldtet  aber,  da  der  Itlngrare  Hebelarm  sidi  vom 
Bolzen  t  abhebt,  rohig  vorüber.  B—l. 


KrahnwA^  von  Th.  H.  Ward  in  Smethwick  (England). 

Mit  Abbildungen  buI  Tafel  M. 

Dieser  Appant  (*  D.  it.  P.  Nr.  3778  vom  5.  Uai  1878)  hat  die 
BestinunuDg,  in  Fonn  der  Zeigerwage  (Fig.  3  bü  6  T^.  32]  oder  wich 
in  einer  der  römisehoi  Wage  analogen  Form  (Fig.  7  und  8  Taf.  22) 
in  die  KrahnkeUea  eingeachaltet  c«  wecden.  Der  an  der  Kette  hflogeade 
Haken  A  enthftlt  bei  e  äne  Lag«rpf«Bae,  welche  die  nntere  Schneide  e 
eines  sechsseitigen  St^lpriamas  D  aufnimmt,  wtthrend  die  obere 
Schneide  b  de»  letzteren  das  hakenfSrm^  GebKnge  C  trSgt,  in  dewcn 
unterer  Pfimne  d  der  Haken  fi,  wM^n  die  Last  hangt,  mit  seiner 
Schneide  mht.  Ein  an  C  befestigter  Zapfen  n  tritt  in  eine  Bohnmg 
des  Hakens  B  und  veiiiindert  daduroh  die  Trennung  der  Hieile  B 
und  C;  einen  ähnlichen  Zweck  hat  der  in  eine  Bohmng  des  Hakens  A 
tretende  Zapfen  m.  An  das  StsJUprisma  D  ist  ein  Arm  F  (flg.  4  und  6) 
befestigt,  welcher  den  lilngeren  Arm  eines  um  die  Schneide  c  drehbaren 
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zweiarmigen  Hebels  bildet,  dee«en  hUrzereD  Arm  das  Prisma  selbst 
repr&sentirt.  Der  Hebelann  F  wirkt  unter  dem  Einflösse  der  Belastni^ 
mit  seinem  miteren  Ende  siebend  auf  die  an  das  Gehfiuse  H  befestigte 
Spiralfeder  0.  Oberhalb  dieser  Feder  ist  der  Arm  F  mitleis  des 
jnstirbarea  Gelenkes  /  mit  dem  kilneren  Arm  des  um  h  drehbaren 
Bweiannigeu  Hebeis  /  verbunden,  dessen  Ifingerer  Arm  ein  gesabntes 
Segment  eothSit;  letzteres  greift  in  ein  Getriebe  k^  desaoi  Achse  durch 
eine  in  das  GdiftngstUuk  C  geschraubte  Nabe  des  GehOuses  H  tritt 
und  an  ihrem  Ende  den  Zeiger  L  (Fig.  3)  trügt;  welcher  über  dem 
Zifferblatt  l&uft.  Der  Spielraum  des  Hebelarme*  F  wird  durch  die  an 
seinem  unteren  Ende  angebrachten  jnstirbarea  Stifte  o  (Fig.  4)  begrenxt. 
Da  die  Aafangsslellung  des  Armee  F,  sowie  die  Verbindungelinie  bc 
beider  Schoeidm  des  Prismas  D  von  der  Verticaten  um  elwa  5  bis  60 
abweicht,  so  wird  das  Prisma  unter  dem  Drucke  der  angehängten 
I^st  tine  kleine  Winkelbewegung  um  die  untere  Prismenkante  c 
maehen  und  der  Ai^ffspunkt  6  der  Last  das  Beslrebea  ftufsern,  sitdi 
von  der  durch  den  Drehpunkt  c  gehenden  Verticalen  um  so  weiter  su 
eotfamco,  je  gröfser  die  Last  ist.  Diese  kleine  B^regung,  der  die 
Kraft  der  Feder  G  entgegen  wirkt,  ist  es,  welche,  durch  die  erwähnte 
Hebdflbersetzung  vervielfacht,  auf  dem  ZiSerblalte  AT  sich  kuadgibt 
Auf  dem  letzteren,  dessen  Tbeilung  unter  Anwendung  von  Normal- 
gewiiäiten  ausgeführt  ist,  kann  man  das  Gewicht  der  Last  ablesen.  ^ 
Fig.  ?  und  8  Taf.  22  stellen  «neu  A|ipaiat,  bei  welchem  das 
der  Tontehenden  Wage  «i  Grunde  liegende  Prinoip  in  anderer  Weise 
verwertbet  ist,  in  der  Seitenansicht  und  im  Grundrisse  dar.  Hier  ist 
der  Hebel  F  horizontal.  Die  Art  seiner  Befestigung  an  das  sechsseitige 
StahJprisma  D  ist  aus  Fig.  S  ersichtlich.  Das  Prisma  selbst  hat,  wie 
bei  der  Zei^rwage,  im  unbelasteten  Zustande  eine  solche  Lage,  dafs 
töoB  Ebene,  welch«  die  beiden  Schneiden  b  und  c  verbindet,  die  durch  6 
gel^jte  Vertic^ebene  unter  einem  Winkel  von  5  bis  60  schneidet, 
C|,Ct  sind  zwei  einandw  das  Gleichgewicht  haltende  Horizontalarme, 
welche  mit  dem  vnCioalen  GehSngstdck  C  einen  Körper  bilden.  Das 
Ende  des  Hebele  F  spielt  in  einem  an  dem  Ende  des  Arne«  Cf  be- 
fin^ioben  Auge  0,  worin  sein  Ausschlag  durch  awd  Sehnuben  begreust 
jsk  An  seinem  ftaüsenten  Ende  trttgt  der  Hebel  eine  zum  Auflegen 
TOS  GewioUaa  bestimmte  Sdtel«.  Aarserdetn  ist  dovdbe  zur  Be- 
<timmi«n:  kleinerer  Lasten  mit  eiaet  Tbeilssg  usd  einem  Ittngs  dcrselbai 
venohiebbaien  Oewidite  0^  veraehen.  Zum  Tariren  dient  das  Gewicht  Gp 

^  BeseialiBet  msn  den  spilien  Winkel^  aa\tt  welchem  die  Belsstnng  auf 
den  Hcbdarm  ic  wfa-kt,  mit  o,  dsa  UeMverUltnirs  von  bt  ind  F  mit  h, 
AugetiiM  de«  gtsahaten  8»iu«i(es  mit  h'  Dod  die  Lait  mit  P,  so  ist  der  kui 
dssZühnrad  fc reducirt« Drnät  d«r leteteren;  p  =  hk'  Ptina.  Für  Ä= 0,1, h'  =  0,2 
■nd  utftiO  in  pn=  0,6017  P  oder  nahnn  mt  i/^  P. 


.y Google    


aa4  De  ärave'a  Haadwebatubl. 

Der  Handwebstnli}  TOD  de  Grave  in  Gent 

Hit  AbbüdDSgea  auf  Tar^l  n 

Dieser  im  J.  1865  bekannt  gegebene  Webslulil  zeichnet  aidi  am 
ebenso  wohl  durch  die  Zusammensteilung  des  Oestellea,  als  der  darin 
arbeitenden  Tbeile,  wodurch  dem  Weber  ermöglicht  ist,  ihn  fUr  die 
versohiedeDsten  Gewebe  verwenden  zu  könam.  Durch  die  Auswechs- 
lung der  entsprechenden  Apparate  kann  glatte,  sowie  in  Kette  und 
Schurs  gemusterte  Waare  hei^estellt  werden,  und  ist  der  Weber  ohne 
weitere  Hilfamitttel  im  Stande,  auf  die  Anfertigung  anderer  Waare 
aberzugeheD.  De  Orme  hat  seinen  Webstuhl  der  belgischen  R^erung 
zur  freien  Benutzung  überlassen  und  ist  er  in  Belgien  bereits  sehr  ein- 
gebürgert, was  noch  dadurch  imterstutzt  wurde,  dafs  das  Arbeiten  auf 
diesem  Stuhle  ein  sehr  bequemes  ist  und  in  der  Fachschule  die  rioht^ 
Benuttung  deeselben  der  Weberbevölkerung  bekannt  gegeben  wird. 
Alle  die  Terbesserui^en ,  welche  die  Erfahrui^  g^eben,  sind  brantzt 
worden;  hinter  der  Lade  kann  die  Aufspannung  der  Kette  je  nach  der 
Natur  des  Webmaterials  und  der  Bindungsweise  der  FAden  verlfti^rt 
oder  kurzer  gemacht  werden. 

Auf  Taf.  ^  stellt  Fig.  9  einen  senkrechten  Schnitt  durch  den  Web- 
stuhl dar,  wie  derselbe  t^r  die  Anfertigung  leinwandbindtger  und  im 
Schusse  einfarbiger  Waare  benutzt  wird.  Fig.  11  zeigt  denselben  Web- 
stuhl im  Verticaldurchschnitt,  wenn  er  fllr  aohtschftftige,  mit  Si^Utxen- 
wecbset  zu  arbeitende  Gewebe  dienen  soll;  Fig.  10  endlich  veraosohau- 
licht  letzteren  Stuhl  in  der  Vorderansicht. 

Ftlr  die  Herstellung  fa^onnirter  Waare  macht  es  sich  demnach  nur 
nOthig,  die  Lager  a  des  Kettenbaumee  hinten  bei  h  anzubringui,  und 
können  hierfUr  bei  c  und  d  noch  ein  zweiter  und  dritter  Gambaam 
eingelegt  werden,  e  ist  eme  Sohankelbremse  mit  verstellbarer  HebeU 
belastung  und  mit  dem  Tritt  /  versehen,  durch  welchen  die  Kette  im 
Bedarfsfälle  zurückgenommen  werden  kann.  Ebenso  gut  kann  aber 
der  Gambaum  auch  durch  einen  Stock  g  und  in  das  Gestell  bei  h  ein- 
zusteckenden Stift  festgestellt  und  von  Zeit  zu  Zeit,  Kette  abwindend, 
gedreht  werden.  Die  Aufwickelung  der  Waare  auf  den  Baum  i  kann 
durch  das  Klinkrad  k  und  den  Hebel  l  erfolgen  (Fig.  10),  oder  durch 
einen  Regulator  bewirkt  werden  (Fig.  11).  Für  1  einwand  bindige  Ge- 
webe benutzt  mau  zur  O^enbewegung  der  Schäfte  oben  die  Rolle  m 
und  unten  zwei  Tritte  mit  ebenso  vielen  Zwischenhebeln.  Für  acht- 
schSflige  Gewebe  hingegen  nimmt  man,  um  die  Schafte  herunter  zu 
ziehen,  ebenfalls  8  Tritte  und  8  Zwischenhebel,  jedoch  für  die  Hocb- 
bew^ung  derselben  noch  besondere  Tritte  und  Gegenmarschhebel  fi,o. 
Ohne  grofse  UmstOnde  kann  man  die  einfache  Lade  p  in  eine  Wechsel- 
lade q  verwandeln. 
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Es  aei  gesUttet^  saa  dem  oCficiellen  Auastellnngsberlcht«  über  die  Weberei- 
muchinen  auf  der  Wiener  Weitaus tellnng  1673  folgende  Darstellung  über 
de  Oravt'a  Webttuhl  hier  aniuecUiefgen. 

Bei  der  immer  weiteren  Ausbreitung  der  Haschinen  Industrie  würde  es 
-wohl  Niemanden  übeiraschea,  wenn  wir  bericliteten ,  ftmur  Novität  auf  dem 
Gebiete  der  Hand- Webstühle  begebet  zu  sein.  Eigentlich  ist  dies  auch  der 
FalL  indem  das  einzig  bemerkt«  Object  —  der  Hand-Webstuhl  von  il*  Öravt 
in  Gent  —  bereits  auf  mehreren  Ansetellungen  figurirte,  ohne  jedoch  bisher  bei 
Bericliteratattnngen  berücksichtigt  worden  in  sein.  Wahrscheinlich  wurde  das 
kleine,  ohne  nlhere  Ei^lämng  snch  unverständliche  Modell  übersehen,  und  f^t 
-wire  ea  ao  such  in  Wien  wieder  geschehen,  wo  man  das  gani  kleine  Web- 
stnhl-Uodell  in  der  Seitenhalle  anter  den  kolossalen  Ansstellungsobjecten  der 
'    '  '    '    I  Eisenwerke^  welche  die  Aufmersämkeit  des  Besuchers  so  sehr  ab- 


lelgisclien  E 
enkten,  anfg 


,  jafgestelU  hattJe,  ohne  irgend  eine  Erkltlning  oder  Erl&Qtemng.  Zufällig 

war  Referent  früher  schon  auf  de  Orave'e  Webstuhl  aufmerksam  geworden  und 
verdankt  femer  dem  bereitwilligen  Entgegenkommen  des  Erfinders  nähere 
Anfscblflsse. 

in  den  verschiedenen  Handwebereien  Flanderns  war  man  entweder  nnr  für 
Leinenweberei  oder  nur  für  die  Herstellung  geköperter  Waare  eingerichtet. 
Theila  hatten  die  betreffenden  Weber  nnr  die  eine  oder  nur  die  andere  Zu- 
richtung des  Stuhles  erlernt;  tbeils  verhindern  die  engen  Wohnräume  und  die 
frofsen  Kosten  die  Anfatellnng  zweier  doch  nur  abwechselnd  in  betreibender 
[üble,  den  einen  fiir  leinwanaartige  und  den  anderen  für  geköperte  Waare. 
Bei  wechselnden  Conjnncturen  war  bald  der  eine  Thei!  der  Weher  bitterer 
Noth  ausgesetzt,  während  der  andere  Ueberflufs  an  Arbeit  fand,  und  umge- 
kehrt. Zur  Ausgleichung  dieses  Uebelstandes  suchte  nun  dt  Oravt  —  damals 
Fabrikschul -Inspector  in  Gent  —  dem  Webstuhl  eine  solche  Einrichtung  zu 
g«ben,  dafa  derselbe  bei  den  strengsten  Ansprächen  an  Solidität  und  Zweck- 
märsigkelt  in  einfachster  Weise  aus  einem  Leinenstuhl  in  einen  Webstuhl  fUr 
{gemusterte  Zenge  und  umgekehrt  umgewandelt  werden  könne. 

De  Grave  hat  die  sich  gestellte  Aufgabe  glänzend  gelöst,  und  seine  Stuhle 
wnrden  sofort  von  der  Regierung  in  den  verschiedenen  Fabriltsohulen  aufgestellt, 
um  den  Jungen  Webern  Gelegenheit  zu  bieten,  nach  beiden  Richtungen  sich 
auszubilden  und  den  eintretenden  NothlUllen  besser  gewachsen  zu  sein. 

Der  Stuhl  für  Leinenweberei  vorgerichtet  zeigt  im  Ganzen  die  bekannte 
Einrichtung.  Das  Gestelle  Ist  aus  Holz  mittlerer  Stärke,  durch  Zapfen  und 
Schrauben  zusammengefügt,  ao  dafs  es  ein  festes  Ganze  bildet  und  selbst  bei 
längerer  Benutzung  solid  verbleibt.  Die  einzelnen  Theile  zur  Aufnahme  der 
Kette  und  des  Geschirres,  die  Lade  und  der  Trittmecbaniamus  sind  so  beschafTen, 
dafa  man  in  kürzester  Zelt  jene  Veränderungen  vornehmen  kann,  um  mit  den 
inzwischen  bei  Seite  gelegenen  Stuhltheilen  den  Webstuhl  zum  Weben  von 
geköperter  Waare  aus  Baumwolle,  Flachs  oder  Schafwolle  vorzurichten. 

An  das  Hauptgestell  wird  liinten  ein  kleines  rechteckiges  Gestell  ange- 
gesteckt.  In  welches  nun  der  Kett«nbaum  eingelagert  wird,  um  einen  gröfseren 
Abstand  desselben  vom  Bnistbaum  zu  erzielen.  Auch  kann  für  Arbeiten  mit 
Doppelketten  noch  ein  zweiter  Kettenbaum  im  Hintergestelle  eingelegt  werden. 
Die  feste  Kettenspannung  wird  durch  eine  nacli^ebige  Belastung  mit  Wage- 
gewicht ersetzt,  dagegen  die  Anfwicklung  der  Waare  von  einem  selbstthätig 
einsetzenden  Regulator  controtirt.  Statt  der  einfachen  Schaft-  und  Trittvor- 
richtung hängt  der  Weber  einen  Kontermarsch,  statt  der  schweren  Lade  eine 
leichtere  Lade  mit  Wechselkäaten  ein.  Für  etwaige  Zugarbeit  (statt  Tritlarbelt) 
kann  ftlr  die  Schäfte  auch  eine  kleine  Jacquardmaschine  auf  das  Stnhlgestell 
snfgesetzt  werden. 

Der  Universal -Handwebstuhl,  System  da  Qrarte,  erscheint  dem  Referenten 
einer  eingehenden  Beachtung  werth.  Auch  bei  uns  könnten  in  verschiedenen 
Webereibezirken  solche StÜlile  Nutzen  bringen;  versuchsweise  sollten  sie  wenig- 
stens in  den  staatlichen  Fachschulen  eingeführt  werden.  Zu  diesem  Vorschlafe 
muntern  uns  die  vorgelegten  günstigen  officiellen  Begutachtungen  auf,  welche 
es  doppelt  bedanem  liefsen,  defs  wir  nicht  noch  während  der  Ausstellung 
Din^er^  polyt  Journal  Bd.  tSl  H.  3.  16 
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selbst  Gelegenheit  fandeD,  das  beBcheidene,  von  den  meialen  (ob  von  der  Jury 
Aach,  wiuen  wir  nicht  in  sagen)  äbereehene  Webatnhlmodell  der  Ben rthei lang 
einbeimiMheT  FftchmAnner  vorznlrgen. 


Hechanismus  zur  Schätzenbewegnng  an  mechanischen 
Drahtwebsttthlen. 


Die  TOD  Atbach  vnd  Vogd  ia  Chemnitz  ('D.  R.  P.  Nr.  74t  vont 
7.  August  1877)  benutzte  WebschUtoe  h  (Fig.  1  und  2  Taf.  23)  ist  etwaa 
lioger  als  die  Kette  breit  und  wird  nicht  durch  das  Fadi  geworfira, 
sondern  hindurehgeschohen.  Sie  ist  nahe  den  beiden  Enden  ausge- 
schnitten ,  damit  die  Nasen  q  und  q'  des  Wagens  /  in  diese  Aue- 
sparui^n  m  and  m'  eingreifen  und  die  Schatze  in  der  Bew^ungs- 
richtung  des  Wagens  fortschieben  können.  Die  um  Zapfen  um  unteren 
Ende  der  Arme  i  schwingende  Lade  d  trägt  an  beiden  Enden  Seil- 
rollen g,  um  welche  ein  Seil  ohne  Ende  e  gel^t  ist,  das  den  Wagen  f 
an  beiden  Enden  packt  und  abwechselnd  nach  links  oder  rechte  sieht. 
Der  Wagen  Ifiuft  in  einem  Kanal  der  Lade  d.  Bei  U  und  l' l'  ist 
letzterer  so  geformt,  dafs  q  oder  q'  die  Schütze  vollstfindig  herein  in 
das  Fach  efÄieben^  bei  fcV  aber  li^t  der  Kanal  so  tief,  dafs  die 
Nasen  q^q',  je  nach  der  Rechts-  oder  Linksbewe^nng  der  Schatze, 
unterhalb  des  Bleches  oo  laufen  und  somit  die  Faden  des  Unterfaches 
nicht  besdiädigen  können.  Läuft  die  Schtttze  sonach  die  schri^ 
Ebene  l  k  herunter,  so  zieht  sieh  die  Nase  g'  ans  dem  Loch  m'  heraas 
und  schiebt  die  Nase  g  in  m  die  Schütze,  und  zwar  so  lange,  bis  m' 
aus  dem  Fache  heraustritt  und  der  Wagen  auf  k"  l'  hinauflAufl,  um  in 
m'  einzugreifai  und  den  SchStzenleuf  fortzusetzen.  Die  Nase  q  hat  sidi 
dabei,  da  die  Bahn  Ik  sich  senkt,  aus  m  herangezogen,  so  dafs  die 
Schutze  ohne  Hindemifs  vollständig  durch  das  Fach  treten  kann,  bis 
zuletzt  auch  q  wieder  mithilft  zu  schieben.  Nach  der  linken  Sehe  bin 
ist  die  Bew^ni^  ähnlich. 

Als  ein  Uebelstaod  dieser  sehr  einfadien  Vorrit^tnug  erseheinty 
dafs  die  Lade  wenigstens  drei  Hai  so  lang  sein  mnfs,  als  die  Kette 
breit  isb  Natflrlioh  kann  man  dem  Schuf«  sehr  grofse  Spannung  geben 
und  somit  sehr  krftftige  Oewebe  und  gute  Leisten  herstellen,  was  für 
Draht  bisher  niebt  leicht  mt^ich  war.  E.  L. 
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E.  Fromm's  £msprengapparat  für  Gewebe. 

Uil  Abbildingen  aal  Titel  HL 

Die  Uehnabl  der  geatSrklen  BaumwoUwaaren  wird  vor  dem 
Kalondriren  oder  Mangeln  mit  Wasser  eiDgesprengt,  um  dem  Appret 
einen  milderen  Griff  und  mehr  oder  weniger  Glans  za  geben.  Zu 
diesem  Zweck  gehen  .die  Stücke  Über  oder  besser  unter  einer  starken, 
dichten  Rundburste  durch,  welche  bei  ihren  raschen  Umdrehnngen  mit 
den  Spitzen  ihrer  Borsten  ab wechslungs weise  in  Wasser  taucht  uod 
dann  wieder  da^  aufgenommene  Wasser  in  einem  Staubregen  auf  die 
darüber  oder  darunter  weglaufenden  Stücke  ausschleudert,  um  dieselben 
schwaeh,  aber  gleichm&Tsig  anzufeuchten  (vgl.  1872  204  416).  Eugen 
Fromm  in  Mülhausen  (•  D.  R.  P,  Nr.  1268  vom  7,  Hovember  1S7T) 
hat  i^r  seine  neue  Einsprengmaschine  mit  Recht  die  Anordnung  bei- 
,  behalten,  dafs  der  Waseerregen  von  oben  auf  die  unter  ihm  sich  vor- 
wartsbew^enden  Studie  anfielt;  die  rotirende  Barste  aber  ist  durch 
eine  cylindrieche,  rasdi  sich  drehende  Trommel  (Fig.  3  und  4  Taf.23) 
ersetzt,  weldie  in  horizontaler  Stellang  in  einem  Wasserkasten  mit 
constantem  Wasserstand  angebracht  ist  Diese  Trommel  trägt  auf 
ihrem  Umfang  sehr  kleine,  durchlöcherte  Hohlschaufeln,  welche  die 
Bestimmung  haben,  ganz  dflnue  Schichten  Wasser  abzuheben.  Das 
Wasser,  welches  zunächst  von  den  Hohlschaufeln  aus  dem  Wasser- 
kasten aufgefuigen  worden  ist,  wird  nachher  in  Fo^  der  Centrifugal- 
kraft  durch  die  Löcher  der  Schaufeln  auf  ein  feinea  seidenes  Sieb  und 
durch  dasselbe  auf  die  unter  dem  Apparat  hinziehenden  Gewebe  in 
einem  möglichst  fein  und  gleichmäfsig  zertbeilten  Staubregen  ausge- 
schleudert 

Die  kupferne  IVommel  A  ist  mittels  zweier  Scheiben  auf  ihrer 
Achse  befestigt,  welche  durch  zwei  senkrecht  regulirbare  Supporte  i 
verstellt  werden  kann,  je  nachdem  es  d«r  Wasserstand  im  Bdiälter  C 
verlangt  Die  kleinen,  dtlunen  Hohlschaufeln  sind  ebenfalls  atu  Kupfer, 
und  zwar  sind  deren  sechs  auf  dem  Umkrfli«  der  Trommel  gleichmsrsig 
vertheilt ;  sie  sind  so  umgebogen,  ^afs  sie  von  dem  Umfai^  der  Trommel 
ungetehr  l'''^  weit  abstehen,  und  jede  derselben  ist  auf  ihrer  ganzen 
Longe  mit  3  Reihen  feiner  Löcher  zum  Auswerfen  des  bei  der  Um- 
drehung aufgefangenen  Wassers  versehen.  Das  von  den  Schaufeln  aus- 
geschleuderte Wasser  triSl  sodann  das  feine  Seideasieb  D,  welches  an 
der  vorderen  Seite  des  Apparates  in  den  Rabueii  E  wigefilgt  ist  Da 
d«r  Beh&ltet  bben  durch  einen  Decke)  geschlossen  ist,  so  bleibt  dem 
Sfaeeer  noir  der  Weg  durch  das  Sieb  &ei,  von  wo  es  ncoh  feiaer  ver- 
theilt auf  das  unter  dem  Behälter  hinziehende  Gewebe  X  herabfällt  Die 
fUtme  d  hat  die  Bestimmung,  das  von  der  Vorderseite  des  Kastens 
herablaufende  Wasser  zu  samraehi  und  abzuleiten. 

iiby  Google 


KropfTs  rotirende  FT  wehen  fullmuchin«. 


die  St&rke  des  Wasserregens  zu  ver- 
mittels zwäer  RietneD  die  Eupf»- 
A  aufgehBi^  So  kann  die  Platte 
;ez(^eo  werdm  und  einen  gröfsa«n 
ledcen.  An  ihrem  unteren  Ende  ist 
ihe  das  von  der  senkrechten  Kapfer- 
imelt  und  in  den  WasaerbehSlter 
hr  g  wird  dem  Befa&Uer  äaa  nöthige 
ihr  /  der  Wasserstand  in  demselben 
rhalten.  Kl. 


enfOllmaschine  für  Flaschen 
mschltüJB. 


gel-  oder  Kegel  verscblurs  versehen 
Inken  zu  füllen,  verwendet  0.  Kropff 
in  Hordhausen  (*D.  R.  P.  Nr.  3661 
vom  13.  Juli  1877)  den  beistehend 
und  in  Fig.  5  und  6  Taf.  23  al^e- 
bildetea  Apparat  Das  eiserne  Oe- 
etell  a  trSgt  die  von  beiden  Seiten 
durohbohrte  festliegende  Achse  b  aus 
innen  verzinntem  Rothgufs;  durch 
dieselbe  tritt  rechts  das  Wasser  ein, 
während  die  atmosphärische  Luft 
nach  links  entweicht.  Die  Achse  b 
ist  von  der  drehbaren,  in  der  Hitte 
zusammengeschraubten  Hdlse  c  um- 
geben, welche  durch  die  Stopfbüch- 
sen d  gedichtet  ist.  Aufdenexcen- 
trischen  Ansätzen  der  Achse  sitzen 
zwei  lose  Gummiringe  e,  welche 
die  nach  oben  stehende  Oe&hung 
abBchliefsen,  die  übrigen  5  aber 
frei  lassen.  Gegen  diese  mit  starken, 
conisch  ausgeschnittenen  Gummirin- 
gen versehenen  sechs  Oeffnungen 
werden  sechs  Flaschen  mittele  der 
irauben  g  fest  aufgeprefsL  Wird  nun 
[,  so  füllt  sich  die  untere  Flaschei 
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während  die  atmosphftriBche  haft  aus  der  entg^Dgesetzteo  OeSbung  der 
Achse  entweicht.  Ist  die  Fiasche  voll,  so  wird  die  Hülse  so  weit  gedreht, 
dafs  die  näobste  Flasche  nach  unten  kommt,  die  nun  ebenfaUs  gefiiUt 
wird,  u.  E.  r.  Nach  iweim&liger  Drehung  rollt  die  Kugel  der  ersten 
Flasche  nach  vom,  nach  der  n&chsten  Drehung  TerBchliefst  sie  die 
Oeffiiui^  der  senkrecht  stehenden  Flasche,  der  Gummiring  e  aber  die 
Oefihoi^  der  Hülse.  Die  Flasche  wird  nun  fortgenommen  und  durch 
eine  leere  ersetzt.  Ein  Arbeiter  kann  mit  diesem  Apparat,  welcher 
300  M.  kostet,  inneriialb  12  Stunden  etwa  3000  Flaschen  füllen. 


Schlendertronuael  zur  Entwässerong  der  Stärke. 

Mit  Abbüdui«en  auf  Tafel  «3, 

Um  bei  der  Entwässerung  der  Stärke  dieselbe  zugleich  in  fertigen 
Formstücken  zu  erhallen,  empfehlen  7A.  Coloto  und  Comp,  in  Bielefeld 
(,•0.  R.  P.  Nr.  3854  vom  5.  M&rz  1878)  die  in  Fig.  7  und  8  Taf.  23 
im  Horizontal'  und  Yerticalschnitt  dargesleUte  Centrifuge.  Zwischen 
den  vorspringenden  Kanten  der  an  die  innere  Wandung  des  Bleoh- 
oylinders  c  der  Trommel  angenieteten  dUnnen  Platten  e  sind  die  nach 
unten  etwas  coniscb  verlaufenden  keilförmigen  Stücke/  genau  eingepafsL 
Die  oberen  Oeffimngen  o  dienen  zum  Herausnehmen  der  Deckel.  Um 
den  Aufseren  Rand  des  Gylinders,  auf  die  Platten  e  und  die  Bänder  r 
der  KeilstOcke  werden  Oummiplatten  gelegt;  dann  wird  der  Deckel  g 
aufgesetzt  und  mittels  der  Keüe  und  Bolzen  h  befestigt 

Bäta  Betriebe  ftlllen  sich  die  lichten  Abtheilungen  am  äufseren 
Umfange  der  Trommel  mit  entwässerter  Stärke,  welche  nach  Abnahme 
des  Deckels  und  Herausziehen  der  Keile  /  in  fertigen  Stucken  unbe- 
schädigt heraus  genommen  werden  kann. 


Hinterladegewehr  von  E.  6.  Westcott 

Hit  Abbildungen  auf  Tarel  13. 

Von  B.  Q.  Westcott  in  Bridgeport,  Nordamerika  ("D.  R.  P.  Nr.  1190 
vom  4.  August  1877),  ist  ein  Hinterladegewehr  mit  BlookTerschlufs 
constniirt  worden,  welches  auf  Taf.  23  in  Fig.  9  und  10  im  Vertical- 
edmitt  bei  geOffiietem ,  bezieh,  geschlossenem  Geweht«  dai^estellt  ist ; 
F!g.  11  bis  13  zeigen  die  Ansichten  der  Hülse  von  oben,  der  Seiten- 
wände der  Hülse  von  innen  und  des  Schiebers  t  von  oben. 

Die  Waffe  gehört  zur  KlasBc  der  Block  verschlusse  mit  senkredit 
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bftwegli(^em  VfirschlurssllLcke.  Die  Hülse  bildet  einea  oben  ond  uatui 
offeaeo  Kaaten,  an  dessen  beiden  Seitenwftaden  Huthen  D  (Fig.  11) 
angebracht  Bind;  in  dieselben  tritt  ein  im  Schlagboleea  befestigter 
Stift  c.  Das  VerecblufestUck  B  ist  im  oberen  Theile  mit  einem  wieh 
hinten  gerichteten  Ansätze  veiseheo,  welcher  mit  einer  durch  B  bis 
vwD  biDdurohgebenden ,  hinten  geschlueseDen  Längsbohnmg  zur  Auf- 
nahme dee  Schjagbolzens  a  und  der  als  Schlagfeder  dieneoden  Spiral- 
feder versehen  ist.  In  den  Seiten  des  VersdUursstttckes  sind  horizontale 
längliche  Auslassungen  d  angebracht,  in  welchen  der  eben  genaoate 
Stift  ('  auch  geführt  ist  Unter  dem  Schlagbolzen  a  ist  zwischen  den 
Seitenwänden  des  VerschlufsstUckes  der  Abzi^bebel  /  befestigt,  welcher 
im  unteren  Theile  von  dem  mit  dem  Abzüge  o  in  Verbindung  stehenden 
Schieber  i  umfafet  wird.  An  demselben  Theile  befindet  sich  dne 
Feder  fr,  welche  mit  ihrem  oberen  Ende  gegen  das  Verbindangsstück  f 
anliegt  und  den  Abzugsbebel  stets  io  die  Rast  des  Schl^bolzena  zu 
drücken  strebt  Der  mit  t  verbundene  Hebel  T  dreht  sieh  um  die 
Sdiraube  p  in  senkrechter  Richtong  und  besitzt  eine  Rolle  p\  auf 
welche  die  Feder  L  drückt  Dieselbe  Schraube  p  dient  endlich  auch 
als  Drehzapfen  fQr  den  Auswerfer  £,  welcher  durch  einen  an  der 
Vorderseite  des  VerschlufsstUckes  B  befindlichen  Ansatz  in  Thäligkeit 
versetzt  wird. 

Was  nun  das  Zusammenwirken  der  Schlofs-  und  Verseht ufstheile 
betrifit,  so  wird  behufs  Oeflnens  des  Gewehres  der  Hebel  T  niedei^egt, 
wodurch  das  Verbindungsstück  1  und  mit  ihm  das  Verschlufsstllck  B 
niedergezc^en  werden.  Der  Stift  c  des  Schlagbolzens  gleitet  in  den 
Nuthen  t>  der  Hülse  nieder  und  wird  in  Folge  der  im  unteren  Theile 
nach  hinten  zurücktretenden  Form  derselben  zurüekgedrückt  Diese 
Bewegung  macht  das  Schlagstück  a  mit,  die  Schlagspiralfeder  wird 
zusammengedruckt  und  gespannt,  der  Abzugshebel  /  tritt  in  die  Rast 
des  Schlagbolzens  a  und  hält  ihn  in  dieser  Stellung  fest.  Ist  die  hintere 
Oefihung  des  Laufes  freigelegt,  so  trifft  der  Absatz  an  der  Vordersdte 
des  VerschlafsstUches  B  den  Auswerfer  £,  setzt  ihn  in  Thfttigkelt,  und 
wirft  derselbe  die  Patrone  nach  hinlen  heraus.  Uni  dem  Auswerfet 
federnde  Bewegung  zu  verleihen,  ist  die  Rolle  p'  auf  dem  Hebel  T 
angebracht;  in  demselben  Äugenblicke  nämlich,  in  welehem  der  Aus< 
Werfer  bewegt  wird,  gleitet  die  Feder  L  an  der  Rolle  p'  ab  und 
schnellt  den  Hebel  T  und  somit  das  Verschlufsstfi^  nieder.  Nachdem 
nunmehr  die  neue  Patrone  eingebracht  ist,  wird  der  Hebel  T  gehoben, 
welche  Bew^ung  das  VerschlursstQck  £,  durch  das  Verbindungsstück  t 
gezwungen,  mitmachen  mufs.  Der  Hebel  T  wird  bis  an  den  Schaft 
gebracht,  in  dieser  Stellung  wiederum  durch  die  Feder  L,  welche  auf 
die  nun  vor  der  Schraube  p  beAndliche  Rolle  p'  drückt,  gehalten,  und 
ist  der  Lauf  sodann  duroh  das  VersohlursetUek  geschlossen.  Die  anderen 
SchlolsÜieilfi  vnharrm  hierbei  in  ihrer  Stellung.    Sollte  ea  t\A  ere^net 
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haben,  daXp  4er  Aiwngvhßbel  »lu  ift  Bast  herau^getrotpn  ist,  eo  dient 
nun  der  4rt»Rtt  e  in  der  Flilebie  jD  eum  ZurilpkdxHckQa  des  Schlvg- 
bolzeoe  und  Sjntieten  des  A'bziigBhebels  ip  demeii  Rast  Da«  -Gewehr 
ist  also  gekannt 

Behufs  Abfenerns  wird  der  Absi^  o  zurückgezogen,  in  Folge 
dessen  der  Schieber  i  und  mit  ihm  der  untere  Hebelarm  des  Abzugs- 
hebels  /  voi^edrOckt,  der  horitonlale  Hebelarm  nieder  und  aus  der 
belreftenden  Käst  gezogen,  der  Schlagbolzen  ft'ei  und  durch  die  Spiral- 
feder TorgeschnellL  Soll  die  WalTe  in  Ruh  gesetzt  werden,  so  wird 
der  an  der  unteren  Seite  des  Abzugsblechea  hinter  dem  Abzüge  o  be- 
findliche Schieber  (  vor  und  in  eine  Auslassung  des  Abzuges  geschoben, 
dieser  somit  festgestellt  und  an  jeder  Bewegung  gehindert.     F.  Henttch. 


Apparat  zuia  Messen  der  Sprengkraft  von  Fnlver. 

H[t  AbDildungen  auf  Tllel  13. 

Der  UmstaDd,  dafs  bei  den  (im  SaarbrElcker  Bezirk  bisher  itblichen) 
Pistolenproben  zum  Hessen  der  Sprengkraft  des  gewöhnlichen  Spreng- 
pulrers  bei  gleich  starkem  Besatz  kein  geDügender  gleich mäfsiger 
Ausschlag  erzielt  wird  und  die  am  iDstrument  angebrachte  Feder  in 
Folge  ihres  starken  Verschleifses  mit  der  Zeit  soger  zu  falschen 
Aagaben  fUhrt,  hat  die  Anschaffung  der  sogen.  Stongenproben  veranlafst, 
welche  diesen  Uebelstand  beaeitigen. 

Der  in  Fig.  14  bis  16  Taf.  23  nach  der  Zmtsckriß  ßkr  Birg-, 
Hütten-  und  Salineniceten^  1879  S.  371  angedeutete  Frobirapparat  besteht 
aus  dem  Mörser  a,  dem  Hammer  6,  der  Feder  c,  dem  Ztlndatift  d  und 
dem  Deckel  e.  Ist  der  Mörser  a  geladen,  so  wird  er  mit  dem  Deckel  e, 
welcher  in  den  beiden  senkrechten  Stangen  seine  Führung  hat,  geschlossen 
und  die  Feder  c  auf  den  niedrigsten  Stand  herabgedrttoki  Sobald  nun 
das  auf  den  Zttiidstift  d  gesteckte  ZUodhUtehen  mittels  des  Hammers  b 
zur  Explosion  gehraeht  ist,  s^dilOgt  das  hierdurch  ebenfolls  explodirte 
Pulver  den  Deckel  e  und  somit  die  Feder  c  in  die  Hohe;  eraterer  fSIlt 
nach  Erreichung  seines  h5ehst«i  Stande»  wieder  herab,  die  Feder  c 
an  dem  Punkt  zurücklassend,  welcher  die  St&rke  des  Pulvers  in  Graden 
anzeigt. 


Lüdtge's  Mikrophon  und  Universal-Telephon. 

Mit  Abbildun«eD.  , 

Wir   haben   bereita   früher  (vgl.  1878  229  148)  eine  Andeutung 

darüber  gebracht,  dafs  Dr.  Robert  Lädtge  in  Berlin  gleich  beim  ßekaant- 

w«ilen  des  Mikrophons  die  Priorität  der  Ei^dung  deaselbm  beanipnidit 
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het  Di«  Berechtigung  dasu  ist  ihm  von  atuläudischeD  Journ&leii  be- 
etritten worden,  und  deshalb  nehmen  wir  AnlafB,  au§  seiner  Patent- 
besohreibung  (*D.  R.  P.  Kr.  4000  vom  13.  Januar  1678)  ^  die  betreffenden 
Stellen  wörtlich  mitmäieilea,  um  daran  Einiges  Ober  sein  Unirerwl- 
Telephon  zu  reihen. 

„Wenn  m&n  in  dem  Stcomkreise  einer  Batterie  eine  UnterbrechnngulcUe 
hervorbringt,  etwa  durch  eiat^clieB  Zerschneiden  des  Leitungsdrahtes,  und  die 
beiden  Schnittflächen  gegen  einander  legt,  so  ist  Treilich  der  Strom  wieder 
geschlossen;  jedoch  findet  an  der  Schnittstelle  ein  Uebergangs widerstand  statt, 
der  um  so  geringer  wird,  je  stärker  man  die  beiden  Schnitiu&chen  an  einander 

drückt Construirt  man  die  eine  Schnittiläcbe  nun  so,  dafs  sie  durch 

Sprechen  oder  andere  Qeränsche  in  Schall  Schwingungen  vcrsetit  wird,  so  wird 
sie  gi^n  die  andere  berBhrende  SchnittÜäche  verschieden  drucken,  je  caeU 
Intensität  and  Form  der  einzelnen  Schwingung.  Der  üebergaiws widerstand 
au  dieser  Stelle  wird  genau  durch  Intensität,  Form  und  AnzahT  der  Schall- 
sehwingnngen  der  tönenden  SchnittÜäche  in  seiner  Gröfse  beeinünfst  and 
bestimmt  milhin  auch  die  Intensität  des  im  Stromkreise  vorhandenen  Batterie- 
Stromes  und   ein    in   den   Stromkeis   eingefügtes    Bell'sches    Telephon 

wird  die  der  Amplitude  der  Schall  Schwingung  entsprechende  Vergrörsernng 
der  Intensität  des  Stromes  wieder  in  die  entsprechende  Schaliwirkung  über- 
setzen. Im  Bei  lachen  Telephon  als  Emjfangiapparat  wird  man  alle  die 
Schwingungen  hören,  welche  tou  der  einen  ScbuiLtlläche  an  der  Outerbrechnngs. 
Stelle  Bis  AH/gabtapparat  ansgerührt  werden,  und  zwar  mit  allen  Feinheiten^ 
da  kein  Schliersen  und  Oeffnen  des  Stromes,  sondern  ein  An-  und  Abschwellen 
der  Intensität  stattfindet " 

„Bei  der  Constmction  sollen  die  beiden  —  bisher  als  Schnittflächen  be- 
zeichneten —  Enden  der  Unterbrechungsstellen  in  dauernder  Beröhmng  mit 
einander  sein,  so  dafs  der  Stromkreis  stets  geschlossen  ist:  sie  dOrfen  sicli 
aber  nur  so  wenig  innig  berühren,  dafs  an  der  Berührungsstelle  ein  merklicher 
Ueberganga widerstand  der  Blektricität  stattfindet;  dals  die  Innigkeit  dieser 
Berührung  sich  ändert,  sobald  das  eine  der  beiden  Enden  oder  beide  in 
Schallschwingungen  gerathen.  Die  Berührung  darf  auch  deswegen  niclit  eine 
zu  innige  sein,  damit  die  Schallschwingungen  des  einen  Endes  wenigstens 
merklich  stattfinden  können." 

Von  den  der  Paten tbeechreibung  beigegebenen  Abbildungen  des 
„Aufgabeapparates"  zeigt  die  erste  ^ein  rundes,  ebenes,  in  einem  Uolz- 
ringe  befestigtes  Helallplättchen  (Eisenblech,  Zinkblech,  versilberles 
Glas  o.  dgl.)  von  2  bis  lOcn  Durchmesser  und  bis  l«""  Dicke,  durdi 
einen  Draht  mit  dem  dnen 'Batteriepole  verbunden;  gegen  dasselbe 
wird  ein  mit  dem  anderen  Pole  verbundener,  ttbrigens  isolirler  Metal!- 
stift  mittels  eines  Hikrometerstative  und  sdir  fein  getchnittener  Mikrc- 
metersebranbe  so  weit  bewegt,  dafs  er  die  Platte  leise  berührt  und 
den  Stromkreis,  woria  auch  ein  Telephon  liegt,  schlierst.  Unvermeidliche 
Temperatursch wankungen  bedingen  eine  öftere  Revision  der  Einstellung 
....  bei  dieser  sich  durch  ihre  grofse  Empfindlichkeit  empfehleudeo 
Anordnung."  Eine  zweite  Abbildung  zeigt  den  Stift  ersetzt  durch  eine 
zweite  Platte,  welche  mit  ihrer  etwas  gewölbten  FlSohe  die  erste 
Platte  berührt,  durch  einen  Holzring  fest  gehalten  und  durch  einen  an 
Stelle  der  Mikrometerschraube  mit  Schraubengewinde  versehenen  Hessing- 
ring  in  die  richtige  Anntlherung  an  die  erste  Platte  versetzt  wird.    Es 

(  Hh$Au  liers  das  Uikrophon  erst  am  9.  Hai  1878  in  der  lio^l  Society 
vorführen  (vgl.  1878  8S9  147). 
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ist  hierbei  gteichgiltig,  gegen  welche  der  beiden  Platten  gesprochen  wird. 
In  der  dritten  (bezieh,  vierten)  Abbildung  (Fig.  1)  liegt  der  SUfl  s 
(bezieh,  die  ziiveite  Platte)  einfach  durch  seine  eigene  Schwere  auf  der  in 
einer  Holzfassong  H  liegenden  Platte  p  auf;  er  steht  senkrecht,  leicht  be- 
weglich, aber  immer  leitend  berührend  in  einem  Metallrohre  b.  Die  Innig- 
kdt  seiner  Berührung  mit  der  Platte  p  wird  geregelt,  einmal  durch  das 
Gewicht  des  Stiftee,  sodann  durch  die  Neigung  gegen  die  Horizontale, 


welche  man  dem  ganzen  Apparate  gibt.  Zwei  Klemmschrauben  k^ 
und  hf  Itlhren  die  Enden  e  des  Stromkreises  zu  dem  den  Stift  tragenden 
Arm  und  zu  der  Platte  p.  Aufserdem  kann  die  Innigkeit  der  Berührung 
zwischen  dem  Stifte  s  und  der  Platte  p  noch  durch  Anziehung  eines 
unter  die  Platte  zu  legenden  Elektro magnetes  E  r^ulirt  werden,  welcher 
den  einen  (q)  seiner  Pole  bis  unter  die  Mitte  der  Platte  p  vorstreckt. 
Eine  fUnfle  Abbildung  zeigt  die  (minder  wirksame)  Regnlirung  der 
Berührung  der  beiden  Platten  durch  Watlenbäuschchen. 

Die  sftmmtlichen  Constructionen  gestatten  auch  die  Anwendung 
des  „Aufgabeapparates"  als  Relais;  dabei  ist  dann  die  schwingende 
Platte  p  die  Eisenplatte  eines  BeH'seben  Telephons,  nur  dafs  sie  nicht 
durch  die  Stimme  direct,  sondern  durch  die  unler  ihr  wirkenden 
magnetischen  Kr&fte  in  Schwingungen  versetzt  wird. 

Lüdtge  hat  sein  Mikrophon,  von  ihm  jetzt  Universal-Tdephon  genannt, 
neuerdings  so  weit  vervollkommnet,  dafs  ftlr  telephonisches  Sprechen  auf 
Staatslinien  und  in  der  Haushaltung  allen  billigen  Ansprüchen  genügt  sein 
dürfte.  Die  lästigen  Nebengeräusche  anderer  Mikrophone,  das  Knistern 
und  Knastern  sind  verschwunden;  das  aufgegebene  Wort  erscheint  auf  der 
Empfangetation  durchaus  klar,  deutlich  und  so  laut,  dafs  man  am  besten 
in  einiger  Entfernung  vom  Empfangsapparat,  der  ein  Beirsches  Telephon 
ist,  hört,  da  ein  Näbero  desselben  dem  gesunden  Ohr  empfindlich  wird; 
viele  Schwerhörige  d^egen,  welche  das  lostruroent  dem  Ohre  nahe 
bringen,  verstehen  bedeutend  besser,  wie  mit  den  bisherigen  Hilfs- 
apparalen.  Es  wurde  bis  jetzt  mit  dem  Apparat  auf  etwa  300<<i" 
verständlich  gesprochen  *,  und  die  hierbei  eintretende  geringe  Abnahme 


*  Nach  der  VoBsischen  Zeitung  vom  1.  Man  1879  wurde  das  Mikrophon 
von  Berlin  nach  Magdeburg  und  zurück  mit  röilig  befriedigendem  Erfolg  an- 
gewendet und  ist  dasselbe  im  mikroskopischen  Aqnarium  in  Berlin  ausgestellt 
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der  Schallstärke  Iftfet  hoffeD,  daTa  weitere  Versuche  auf  viel  gröfBere 
EDtferoungen  noch  genügende  Reeultate  geben.  Ein  besonderes  Annife- 
Bignal  ist  nicht  erforderlich^  bringt  man  n&mlich  ein  SeTschcs  Telephon 
mit  dem  Liidtgeachea  Mikrophon  in  Berührung,  so  entst^t  sowohl 
bei  der  AufgabestaUon,  wie  bei  der  £iiq>fangB8tation  ein  reiner,  üefer, 
durchdringender  Ton,  weldier  grofse  Aehnliohkeit  mit  dem  Ton  eines 
Nebelhorns  hat  und  weithin  geh&rt  wird. 

Der  wesentlichste  Theil  des  LikA^'schen  UniversaltelephoiiB  ist 
der  Conlact  zwischen  den  beiden  elektrisch-leitenden  festen  KOrpem  a 
und  b  (am  besten  aus  Kohle,  Eisen,  Platin)  (Fig.  2  Seitenansicht,  Fig.  3 
Oberansioht);  das  eine  ContactstUck  b  ist  an  der  Contactstelle  eben, 
das  andere  a  kugelig  al^rundet;  die  Ver&uderuDgeti  des  Uebergange- 
widerstaudes,  die  der  Strom  während  des  Sprediens  an  dieser  Contact- 
stelle  erßlhrt,  bewirken  entsprechende  Schwingungen  der  Platte  des 
Empfengstelephons,  mithin  die  Wiedeigabe  des  Oesprochenen.  Eig«i- 
artig  ist  nun  bei  der  LtitÖpe'schen  Construction  vor  Allem,  dafs,  während 
sonst  nur  das  eine  Contactstück  an  den  Vibrationen  der  Scballmembran 
direct  theiloimmt,  Lüdige  beide  ContactstUcke  zu  einem  System  ver- 
einigt, auf  der  Hitte  der  Membran  M  befestigt,  so  dafs  sie  beide  die 
TolalschwinguQgeu  der  Membran  mitmachen.  Wie  die  Zeichnung  zeigt, 
fiteckt  das  Conlactstück  a  in  der  viereckigen  Messingfassung  A^  b  ebenso 
in  Bj  A  und  B  sind  durch  zwei  Kautschukstreifen  p  und  q  mit  einander 
fest  verbunden;  die  unwesentlichen  und  störenden  Totalschwingungen 
der  Sehallmembian,  die  sonst  leicht  zur  Funkenectsl^ung  u.  dgl. 
Anlafs  geben,  sind  hierdurch  unschftdiicb  gemacht ;  dagegen  soi^n  die 
Kautschukstreifen  p  und  <]  daftlr,  dafs  die  den  einzelnen  Sprat^aulen 
chBrakteristischen  Partialsdiwingungen  sich  gut  ausspredten.  Kautschuk 
gehört  bekanntlich  zu  den  Körpern,  welche  der  Fortpfianzung  der 
Schallvibrationen  betrSeliÜichen  Widerstand  entgegensetzen.  Die  der 
Schallmembran  Jlf  mitgetheill«n  Sdiallschwingungen  gelangen  voll  und 
ungesohwttchl  zum  ContactslUek  a:  um  aber  zu  b  zu  gelangen,  müssen 

ng.  s. 
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aie  p  und  q  paBsireo.  Hierbei  werden  sie  in  ihrer  Inleoaitftt  betr&ohtlieh 
verrainderl  bezieh,  vernichtet,  ea  entstehen  SchwingungedifierenEeo 
zwischen  a  und  6,  die  lomgkeit  des  Contaotee,  mithin  der  Uebergsnga- 
widerstand,  werden  geändert  u.  e.  w.,  und  der  Empfuigsapparat  gibt 
vorzugsweise  die  charakterietisohen  Partialechwingui^en,  aber  klar  und 
ungestört  wieder.  Die  SchrtUibchea  V  und  W  dienen  dazu,  durch 
Zusammendrücken  der  Kautschukstr^fen  p  und  q  die  dämpfende  Kraft 
derselben  und  somit  die  Empfindlichkeit  des  Apparates  zu  reguliren. 
Figur  4  gibt  einen  Totaldurohsclmitt  dea  Apparates  mit  Andeutung 
der  Liniensclialtung.  S  ist  der  Schallbecher,  M  die  Holzmembran ,  F 
deren  Fassung,  Z  Zapfen  zum  drehbaren  AufbftogeD  des  Apparates  in 
einem  Stativ,  A  und  B  die  beiden  Coatactbülsen,  r  eine  Schraube, 
welche  durch  Bewegen  des  einen  CoQtactotUckes  die  grobe  Einstellung 
besoi^t,  N  eine  Nebenschliefsung,  k  und  l  Drahtklemmen,  B  die  Batterie, 
T  das  Empfangstelephon.  Die  feine  Einstellung  wird  durch  Drehen 
des  gaoaen  Apparates  um  eiae  horizontale  Achse  in  den  Zapfen  Z 
bewerkstelligt;  denn  die  Empfindlichkeit  des  Apparates  ist  so  grofs, 
dafs  die  hierbei  auftretende  g^nge  Aenderung  des  Druckes,  mit 
welchem  B  gegen  A  anli^,  genügt,  den  Contact  zu  r^uliren. 


Thomson  und  Eonston's  elektrisclie  Lampa 

Mit  Abblldangen  auf  Tafel  et. 

ElÜM  Thointon  und  Edwin  J.  Uoutton  venvenden  zur  Erzeugung 
des  elektrischen  Lichtes  die  bei  da  Unterbrechung  des  Stromes  auf- 
tretenden Funken.  Sie  mdnen  so  zur  Erzeugung  dea  elektrischen 
Liclites  mit  einem  Strome  auszukommen,  welcher  durchaus  nicht  hin- 
reichen würde,  um  einen  beständigen  Lichtbc^en  hervorzubringen^  bei 
VerwcnduDg  eines  mächtigen  Stromes  dagegen  könnten  sie  eine  be< 
trichtliche  Anaahl  von  Lampen  in  einen  und  denselben  Stromkreis 
aubdimen.  Dazu  wollen  sie  eine  oder  beide  Elektroden,  welche 
gewöhnliche  Kohlenelektroden  sein  oder  aus  einem  anderen  Uaterial 
von  genOgender  Leitungsfähigkelt  hergestellt  werden  können,  gegen 
einander  schwingen  lassen,  so  dafs  sie  abwechselnd  einander  berühren 
und  sich  von  emander  entfernen^  die  Schwingungen  sollen  sich  aber 
so  rasch  folgen,  dafs  die  einzelnen  Funken  (mehr  als  25  oder  30  in 
der  Secunde)  im  Auge  emen  ununterbrochenen  Lichteindmck  hervoTTufen. 
Die  schwingende  Bewegung  kann  der  Strom  selbst  hervorbringen;  sie 
braucht  nur  der  einen  Elektrode  ertheilt  zu  werden,  und  zwar  geschieht 
es  am  besten  bei  der  negativen,  welche  dann  so  dick  genommen  wird, 
dals  sie  nur  sehr  langsam  verbrennt. 
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I>ie  Erfinder  baben  dazu  Terechiedene  Lampen  angegeben.  Die 
eine  derselben  ist  in  Fig.  17  und  IS  Taf.  23  abgebüdet.  Bei  ihr  besteht 
der  Sttoder  p  ans  twei  bä  i  g^en  einauder  isolirten  Theilenj  der 
Querann  j  des  oberai  derselben  trügt  an  dem  Stabe  r  die  positive 
Elektrode,  an  dem  unteren  sitzt  der  biegsame  St^  6,  auf  welchem 
in  der  Hülse  c  die  negative  Elditrode  und  am  Ende  der  eiserne 
Anker  a  dem  stellbaren  Pole  dee  Elektromagnetes  m  gegenüber  be- 
festigt ist  Die  Geschwindigkeit  der  Schwingungen  des  Stabes  b  lifst 
sich  mittle  des  starren  Stabes  I  reguliren,  welcher  die  Lftnge  des 
Bchwiageoden  Stabes  b  bestimmt  Wie  die  punktirten  Linioi  andenteo, 
li^  der  Elektromagnet  m  in  dem  Stromkreise,  indem  der  positive 
Strom  der  Klemme  y  zogefbbrt  wird  und  seinen  W^  Ober  den  oberen 
Theil  des  Ständers  p,  inj  nach  r  gelangt,  aus  der  unteren  Kohle  Obere,', 
den  unteren  Theil  von  ja  und  durch  m  nach  der  Klemme  x  und  dem 
negativen  Pole  der  Haschine  weiter  geht.  Um  einen  guten,  frei^i 
CoDtaet  des  Annes  j  mit  der  positiven  Elektrode  zu  erhalten,  geht 
der  eiserne  Stab  r durch  ein  Loch  «inj  (Fig.  18),  welches  mit  Quecli- 
silber  angeßilU  ist.  Da  das  Quecksilber  weder  den  Metallstab'r,  noch 
die  Wände  des  Loches  netzt,  so  kenn  sich  der  Stab  {rei  bew^en, 
ohne  d&h  Quecksilber  austritt  Wenn  die  Elektrod«!  sich  beruhreo, 
«o  veranlafst  der  durch  m  gehende  Strom,  dafs  m  den  Anker  a  anzieht, 
dadurch  die  Elektroden  von  einander  entfernt,  was  den  Strom  so  wdt 
schwächt,  dafs  die  Elasticität  von  b  die  Elektroden  wieder  zur  Beruhrui^ 
bringt  Während  der  raschen  Schwingungen  von  b  kann  die  positive 
Elektrode,  obgleidi  sie  irei  fallen  kann,  doch  den  schnellen  Bewegungen 
der  oegativea  nicht  folgen  und  somit  auch  nicht  in  beständiger  Berührung 
mit  ihr  bleiben^  das  langsame  Fallen  der  positiven  aber  läfst  sich 
dadurch  sichern,  dafs  man  ihr  ein  entsprechendes  Gewicht  gibt,  oder 
ein  Gegengewicht  anbringt;  dann  schiebt  sie  sich  selbst  in  dem  Mafse 
nach,  in  welchem  sie  verbrennt 

Um  beim  Abbrennen  der  Elektroden  schliefslicb  nicht  eine  bleibende 
Unterbrechung  dee  Stromes  eintreten  zu  lassen,  ist  an  dem  oberen 
Ende  von  r  ein  Knopf  angebracht,  welcher  beim  Niedergehen  von  r 
endlich,  wenn  die  Kohlen  bis  zum  Kufsersten  zulässigen  Hafse  verbrannt 
sind,  gegen  den  Hebel  t  stöfst,  den  Stab  c  vod  ihm  abschnappen  und 
mit  seinen  zwei  Conlactstiflea  in  Quecksilbemäpfchen  einfallen  läfst; 
da  nun  das  eine  Näpfchen  durch  einen  isolirten,  im  Inneren  des  bohlen 
Trägers  p  heiabgehenden  Draht  mit  der  Schraube  x  in  leitender  Ver- 
bindung steht,  so  schliefst  v  beim  Abschnappen  den  Strom  auf  einem 
neuen  Wege,  unter  Ausschliefsung  der  Lampe.  (Nach  dem  Journal 
of  Ihe  Franklin  Imtüuit,  1878  Bd.  106  S.  251.)  E—e. 
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Ueber  .die  Ansfähnuig  von  Heizrersachen  im  Dampf- 
kesaelbetiiebe;  von  Ferd.  Fisdier. 

Hit  einer  Abbildung. 

Smeaton  scheint  Euersl  die  Verdampfungakraft  der  SteinkoÜlen  im 
Cbofsen  beatimmt  zu  haben;  er  fand  i.  J.  1772,  dafs  l''  Kohle  7i[,88 
Wasser  von  100"  verdampfte.  Die  folgende  Versuche  von  Ormeiton, 
Oamier  u.  A,  ^  ergaben  nur  dnrchaus  unbrauchbare  Resultate,  wBhrend 
die  HeizversDohe  von  Johnson  (1845  98 133),  sowie  die  von  de  la  Beche 
und  Ptaxifair  (IMO  110  312.  "063.  1649  114  345)  bereits  mit  grofeer 
Sorgfalt  ausgeführt  sind,  wegen  Nichtbeachtung  der  Verluste  durch  die 
Rauchgase  aber  doch  nur  einen  besohrSnkten  Werth  haben.  Dasselbe 
gilt  von  den  mit  so  grofsem  Aufwände  an  Qeld  und  Arbeit  ausgeführten 
Versuchen  von  Brir',  welcher  zwar  genau  Barometerstand,  Wind- 
ricblmig,  Beschaffenheit  des  Wetters  u.  dgl.  angibt,  dagegen  die  Rauch* 
gase  nicht  nnlersueht  hat,  weil  der  dafür  angeschaSle  Apparat  (a.  a. 
O.  *  8.  11  und  29)  in  der  That  völlig  unbrauchbar  war.  Bedenklich 
ist  auch  die  gerii^  Menge  der  zu  einem  Versuche  angewendeten 
BrenoBtoffe,  die  nur  150  bis  4001'  (bei  Holz  und  Torf  bis  GOOic)  betrug, 
während  man  zum  Anheizen  des  Kessels  bis  145>'  Holz  benutzte.  8o 
wurden  z.  B.  45''  Holz  zum  Anheizen  und  nur  150''  des  zu  unter- 
suchenden Brennstoffes  verwendet  (a.  a.  0.  8.  137  und  143). 

M^r  Vertrauen  verdienen  die  en  einem  Betriebskessel  eusgefUhrten 
Versuche  von  Hartig  3,  filr  die  je  1500^  Kohlen  verwendet  worden.  Leider 
sind  aber  die  Temperaturen  der  abziehenden  Grase  mai^elhaft  und  zu  selten 
bestimmt  (innerhalb  24  Stunden  meist  nur  %  bis  3  Mal),  die  Zusammen- 
setzung derselben  ist  aber  gar  nicht  berücksichtigt  Immerhin  sind 
die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  in  sofern  werthvoll,  als  sie  zeigen,  dafs 
beim  praktischen  Dampfkesselbetrieb  42  bis  71  Procent  der  ans  der 
EUementaranalyse  der  Kohlen  berechneten  theoretischen  Heizkrafl  fUr 
die  Dampfbildung  nutzbar  gemacht  werden  (a.  a.  0.  S.  465).  Brix 
hatte  mit  Beinern  Versuchskessel  für  Steinkohlen  52  bis  75  Proc. 
gefunden;  ähnlich  Johnson^  Plajifair  und  C.  v.  flauer^,  so  dai's  danach 
Stein  ^  annimmt,  der  praktische  Nutzwerth  der  Kohlen  betrage  ^/^  des 
aus  ihrer  Zusammensetzm^  berecbnet«n  Brennwerthes.  Weinlig^  fand 
40  bis  73  Proc. 

f  Bayeriichti  Jtndiulrü-  und  OeuerbeUaU^  1878  8.  113. 

^  Brix:  Vnierraehut^tn  ÜbtT  dU  Heilkraft  der  viehtigeren  Brenmtofft  det 
prev/ritduM  Staata  (Berlin  1853), 

3  K  Bartig:  Vntermehvnijen  ühiT  die  Heizkraft  der  Steinhohlen  Saditeni 
(Leiptig  1860). 

i  C.  r.  Raver:  Die  foetiUn  Kohie«  OetUrreidu,  1862. 

5  Stein:  ünteriuehung  der  SteirJnAlen  SaAttnt,  1851  S.  S6. 

B  TeAnitche  vnd  gtKerbli(Ae  MiUheilungen  det  Magdeburger  Vereinet  für  Dampf- 
letttU>tlrieb,  1877  Heft  6. 
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Scheurer-SiMaer  C 1870  19S  22.  1871  20»  459.  202  313)  hat  das 
Verdieiut,  zuerst  gezeigt  eu  haben,  wie  die  einzelDen  WirmeFerlusle 
bei  DampfkesselfeneniDgeii  bestimmt  werden  kOimeD.  Leider  \rar  die 
Untersuohimg  der  Baachgase,  wie  berdts  gezeigt,  noch  mangelhaft 
(1878  227  175),  so  daTs  die  gefundenea  Wertfae  nicht  zuverlasGig  sind. 
Dasselbe  gilt  von  deo  Versuchen  WeinkoliTa  (1876  219  25*),  der  aafserdem 
unrichtige  Zahlen  ftlr  die  specißsche  Wftrme  der  Verbrennung^ase 
gewählt  hat.  Leider  sind  auch  bei  den  von  R.  Weinlig  mit  so  grorser 
Soi^alt  au^efUhrten  Verdampf ungsrersuchen  die  Rauchgase  von  Atberti 
und  Hempel  (vgl.  1878  228  439)  nach  einer  geradezu  unglücklichen 
Methode  untersucht  (dafs  die  Rauchgasanalysea  nicht  richtig  sind, 
ei^bt  sich  auf  den  ereten  Blick  aus  den  mitgetheillen  Zahlen,  namentlich 
der  Versuchsreihe  L),  so  dafs  die  erhaltenen  Resultate  zwar  von  grorsem 
praktischen  VVerthe  sind,  nicht  aber  eine  Trennung  und  Bestimmung 
der  einzelnen  Verlustquelleo  zulassen.  Wie  sehr  verschieden  aber 
die  Resultate  sein  können,  wenn  diese  Verluste,  namentlich  die  durch 
die  abziehenden  Rauchgase  herbeigeführten,  nicht  genau  berücksichtigt 
werden,  zeigen  die  von  der  Industriegesellschaft  in  Hfllhausen  sdt 
dem  J.  1860  ausgeführten  Preisheizversuche.  ^  Die  betreffenden  H^zer 
sind  vorher  nach  einem  gleichen  System  unterrichtet  und  haben  dann 
an  dem  gleichen  Kessel  längere  Zeit  den  Herd  zu  bedienen.  Es  wird 
die  Menge  der  verbrauchten  Brennstoffe,  deren  Rückstände  und  die 
erhaltene  Dampfmenge  bestimmt  Nachfolgende  Tabelle  zeigt  die 
Uittelwerthe  der  so  erhaltenen  Resultate : 


Aschengehalt 

Von  Ik  verdampfte  Waaaennenge 

Procentiseher 

Jahrgang 

der  Kohle 

bei  10  Proc. 

für  brennbare 

ünteraehied  in  der 

Aachengehalt 

Subetanz 

Leiatung  der  Heiler 

18fil 

9,6 

6.99 

7,68 

16,3 

18«2 

1(W 

7j9 

8,86 

4» 

18«8 

12,4 

7,48 

Ö5 

18,7 

1864 

18i 

7^6 

8,39 

10,4 

18&^) 

81,6 

7^7 

lii 

& 

1866 

ä0,9 

6,47 

7a8 

28J! 

1867 

17,7 

7,64 

8,48 

16,6 

1668 

11,0 

7,41 

8,22 

7,6 

1869 

16,1 

7,24 

8^02 

sj 

1813 

29,4 

^40 

9,33 

1874 

17,1 

8,31 

9,22 

7,1 

1875 

18,4 

9,08 

10,02 

10,0 

1877 

7,6 

8,74 

9,69 

& 

Der  Unterschied  in  den  Lotungen  der  einzelnen  Heizer  beträgt 
also  bis  28  Proc.  Ja  als  im  J.  1863  drei  der  Heizer  sich  einer  engeren 
Concurrenz  unterwarfen,  verdampften  sie  mit  1^  asoheniireier  Kohle 
8,45,  S,24  und   8^,17  Wässer,  unmittelbar   vorher,  also   unter  genau 

7  fiaflktHi  dt  la  SoeUtt  indiutritiU  dt  JtfuMtnu«,  1860  Bd.  31  &  3%  bii  18^ 
Bd.  47  3.  bis.     Baytritchtt  Indtulrit-  und  QtKtrbdbttl,  1878  8.  21$. 
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denaelben  VerhtUtniBBen,  ab*r  nur  7,37,  7,37  and  7'',30.  Wenn  solche 
Unterschiede  dnrch  ^eichm&fsig  gut  geschulte  Heizer,  aü  derselben 
Kesselanlage  und  mit  denselben  Brennstoff'eD  Torkoimnen,  ^reiche  woh! 
nur  auf  die  Betchaffenbeit  der  abziehenden  Rauchgase  zurOekzuItlhren 
sind,  8o  wird  man  zugeben,  dafs  der  Werth  der  Versuche  Ton  HaUaaer 
("1875  216  197),  EhHiardt  (1875  218  271.  1876  220  555),  Simpler 
(1876  22«  474.  496),  Teicfowann  (1877  226  461),  HvgentoMer  (1878  227 
330)  und  Manier^,  bei  denen  nur  die  Temperaturen  bestimmt  sind,  und 
mehr  noch  die  der  Versuche  von  Smifs  (1851  121 185),  Stammer  (1861 
162  401),  Wiaiamx  (»1862  166  48),  Sauenrein »,  Priimann  (1868  187 
353),  Thometixk  (1872  203  417),  Sckmeltzer  (1872  204  430X  KSekneider  «•, 
Idierwood  ",  von  der  kaiserlidien  Werft  zu  Wilhelmshaven  (1877  224 
104)  u.  A.^,  bei  denen  selbst  die  Temperatur  gar  nicht  oder  doch  sehr 
mangelhaft  berücksichtigt  ist,  in  keinem  Verhttltnirs  zu  dem  Aufwände 
an  Arbeit  und  Geld  stehen,  welchen  sie  erfordert  haben.  Nur  wenn 
die  Ursachen  der  einzelnen  Verluste  genau  und  unter  den  verschiedensten 
TerhtUloisseD  festgestellt  werden,  können  solche  Heizversuche  ihren 
Hauptzweck  erfüllen:  für  die  Coastruction  und  Wartung  der  Dampf- 
kesselfeuemngen  die  erforderliehen  Anhaltspunkte  zu  geben,  wie  diese 
Verluste  vermieden  oder  doch  möglichst  vermindert  werd^  können. 

Bei  der  Ausführung  von  Heizversuchen  mit  Dampfkesseln  —  sei 
es,  dafs  dadurch  die  Beschaffenheit  der  Dampfkesselfenerung,  sei -es, 
dafs  der  Heizwerth  eines  Brennstoffes  festgestellt  werden  soll  —  ist 
zu  bestimmen,  wie  viel  Wasser  mit  f  des  Brennstoffes  verdampft  wird. 

Die  Uenge  des  dem  Dampfkessel  widirend  des  V^^ndies  zngefdhrten 
Wassers  ist  leicht  durch  Wiegen  oder  Messen  festzustellen  (vgl.  '1876 
219  19).  Schwieriger  ist  es  zu  erreichen,  dafs  nach  Beendigung  des 
Verdampfungs Versuches  im  Kessel  genau  dieselbe  Weesermenge  vor- 
handen ist  als  bei  Anfang  desselben.  Selbst  bei  Berücksichtigung  der 
Ausdehnui^  des  Kessels  ^  und  des  Wassers  werden  hier  leicht  Fehler 
gemacht,  welche  nur  durch  längere  Dauer  der  Versuche,  wie  sie  z.  B. 
Hartig  and  Weinlig  ausfllhrten,  unmerklich  werden. 

Die  Uenge  des  zugefUhrten  Speisewassers  darf  aber  noch  nicht 
als  wirklich  verdampft  angesehen  werden,  da  der  Dampf  ans  ver- 
schiedenen Dampfkesseln  oft  erhebliche  Wassermengen  (bis  20  l^oc.) 
mit  sich  fortreifst,  falls  keine  D&mpftrockner  angewendet  werden 
(^,•1873  207  353.  •1875  218  92.  »1878  227  123.    •1879  232  215). 

Den  Wassergehalt  des  Dampfes  bestimmt  Battauer  (•1875  215  512) 
aus  der  durch  die  Gondensation  einer  bestimmten  Dampfmenge  frei 


S  ZtOtAnft  du   rträmt  ÜhtUchtr  In^itüre,  1878  S.  1. 

•  mtiKäingt*  du  hmiu)i>trtehtH  OnwrknrriMf,  1868  8.  187. 
tt  CmlingenieuT,  187B  Bd.  22  8.  132. 

11  Jeumal  of  tht  FranMin  ItuJilutc,  18T9  Bd.  107  S.  97. 

*  Vgl.  Baitig:  ütUernuinMgtn  «btr  dit  SuiiAohltti  Sachtmt^  8.  21, 
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werdenden  Wltrme;  ebenso  Btgentobter  (1878  3S7  331).  Diese  von 
Htm  angegebene  Methode  leidet  nach  C^  Linde  ^  an  dem  Fehler,  d&rs 
sehr  feine  Wfignugen  eines  schweren  Calorimeters  nOthig  sind,  so  dafa 
der  Tersnch  nur  dann  richtige  Resultate  geben  kann,  wenn  genaue 
physikalische  Inslmniente  zur  Terftlgung  stehen.  Derselbe  hat  daher 
statt  eines  Einspritzcondensstors  einen  Oberflidiencondensator  aii^e- 
Dei  Apparat  besteht  aus  einem  geschlossenen  cylindrisdien 
Gefürse,  welches  in  eine  Wasser- 
leitung a  b  eingeschaltet  wird.  In 
diesem  Geföfse  beßndet  sich  eine 
Kahlschlange  <,  welche  durch  einen 
Hahn  mit  der  Dampfleitung  D  in 
Verbindung  gesetet  ist.  Die  Spirale 
ist  am  unteren  Ende  mit  einem 
Haha  h  zum  Ablassen  der  conden- 
sirten  Mischung  versehen,  mit  wel- 
chem gleichzeitig  die  Menge  des  zu 
untersuchenden  Dampfes  geregelt 
werden  kann.  Die  Temperaturen 
des  Eahlwaasers,  beim  Eintritt  ia 
den  Apparat  und  Austritt  aus  dem- 
selben, sowie  die  der  condensirten 
Mischung  werden  foTÜaufend  an  den 
Thermometern  (',  ("  und  fj  abge- 
lesen. Wänneverluste  dur«^  Leitung 
und  Strahlung  sind  durch  sorgfältige 
Einhüllung  des  ganzen  Apparates 
möglichst  vermieden.  Durch  Oeffiien 
des  Hahnes  an  der  Dampfleitung 
tritt  die  Mischung  in  die  Kühlschlange  ein  und  verflüssigt  sich  dort; 
die  hierdurch  frei  werdende  Warme  W,  wird  von  dem  Kuhlwasser 
aufgenommen  und  kann  durch  Messung  der  gesammten  Ktthlwassennenge 
und  Berechnui^  der  Mittelwerthe  aus  den  Ablesut^n  C  und  t"  er- 
mittelt werden.  Die  austretende  Mischung  0  wird  ebenfalls  gemessen 
und  der  Hittelwerth  aus  den  Hiermometerablesungen  f,  berechnet. 

lAnde  hat  bis  jetzt  mit  dem  Apparate  sehr  eigenthumliche  Resultate 
gefunden,  aus  denen  er  schliefst,  dafa  die  Angaben  der  elsftssischen 
Ingraiieure  nicht  richtig  sein  können.  Er  fand  nämlich  bei  einer  Reihe 
von  Versuchen  genau  trockenen,  gesättigten  Dampf,  aus  dem  Conden- 
sationsprocefs  der  Dampfinaschine  aber  einen  Wassergehalt  des  Dampfes 
von  7  bis  12  Proc.  Er  erklärt  dies  daraus,  dafs  der  Dampf  in  der 
Richtung  des  Hauplrohres  an  der  Mündung  des  rechtwinklig  angesetzten 
I  'trikhentngtgtielltdtafi^ 
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DampMbrchens  vorbeiströmt  und  somit  rechtwinklig  abgeleukt  werden 
murs.  Das  mitgerissene  Wasser  geht  nim  rennte  seioes  gröfseren 
epeoiäscheD  Gewichtee  einfach  an  der  Oefibuag  vorbei  und  es  gebt 
nur  der  rein  geaftttigte  Dampf  hinein.  Es  bleibt  also  Dichte  Übrig,  als 
das  Rohr  in  die  Richtung  des  Hauptrobres  umzubi^en.  Aber  euch 
da  wird  der  Tersuch  nar  dann  richtig  sein,  wenn  das  TerhAltnifa  der 
beiden  Robrquerschnitte  dasselbe  ist,  wie  das  TerbUtnifs  der  Dampf- 
mengen in  beiden  Rohren;  denn  wenn  das  Dampfröhrchen  einen 
verhKltnifsm&fsig  grOfseren  Querschnitt  hat,  so  wird  sXmmtliches  Wasser, 
welches  in  dasselbe  eintritt,  mitgehen,  wKhtend  der  Dampf  sich  natürlich 
nach  der  Menge,  welche  der  Hahn  durchlifst,  regelt,  lande  glaubt 
daher,  dafs  diese  Methode,  von  der  man  sich  so  viel  versprochen  hat, 
sehr  mifslich  ist  und  grofse  Soigfalt  erheischt.  Fdr  vollkommen  zu- 
verlässig hält  er  sie  vorlftuSg  nur  dann,  wenn  die  Condensation  und 
Messung  sich  auf  die  gesammle  Danipteenge  erstreckt,  was  natürlich 
nur  bei  kleinen  oder  bei  solchen  Kesselanlngen  durchftlhrbar  erscheint, 
welche  speciell  zu  Versuohsswecken  eingerichtet  sind.  <^ 

Knight  ('  1878  227  328)  und  in  fast  gleicher  Weise  Ouazi  fällen 
ein  Kupfei^efäTs  mit  dem  zu  untersuchenden  Dampfe  und  bestimmen 
den  Wassergehalt  durch  WOgung.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  der  in 
dem  GefÜfse  abgesperrte  Dampf  denselben  Wassergehalt  hat  als  der 
aus  dem  Kessel  entweichende. 

Einfacher  und  zuverlässiger  als  diese  Verfahren  ist  es  jedenfalls, 

tt  Im  Principe  führt  nacli  Htimptl  (fiaiMritcAu  Imhutrit-  <mi  QaatTbM«U, 
1818  S.  251)  efoe  ebenralla  von  Hirn  gchon  angeregte  Methode  diese  Bedingung 
aus.  Wird  nämlich  der  Dampf  mm  Betriebe  einer  Condensationsdaropfmudilne 
benntgit,  so  erfolgt  thataächlich  die  Condensatioi)  der  geaammten  vom  Kessel 
eelteferten  Dampfmenge;  doch  ist  in  der  Haschine  ein  Theil  der  verfUgbaren 
wärme  in  Arbeit  umgesetzt  worden.  Bezeichnet  L  die  gesammte  durch  den 
Indicator  ermittelte  Dampfarbeit,  also  AL  die  entsprechende  Wärmemenge,  V 
die  Verloste  durch  Leitung  und  Sti«hlnng,  Q'(t^  — '")  die  im  Condensalor 
abgegebene  Wärme  und  0"  (jj  —  q»)  die  Wärmemenge,  welche  das  mit  der 
Temperatur  des  Kessel d am pfes  aus  der  Dampfleitung,  bezieh,  aus  dem  Dampf- 
mantel anttretende  Condensationswasser  wegführt,  so  findet  sich  Wj  als  3umme 
dieser  s&mmtlichen  Werthe,also:  IF,  =  4£^F+0'  Ck  —  f)  +  G"(9,  —  jj). 
t^  —  t",  die  Differenz  der  Temperaturen  des  Condensations-  und  des  Einspritz- 
waesers,  kann  mit  genügender  Genauigkeit  Tür  die  Differenz  der  entsprechenden 
FlUssigkeltawärmen  q^  —  g"  gesetit  werden.  Bezeichnet  nun  0  die  «esammte 
SpeisewasBermenge,  r  die  Verdampfungs wärme  nnd  gf  die  Fl üssigkeits wärme, 
entsprechend  dem  Dampfdruck  im  Kessel,  so  ergibt  sich  die  speclflache  Dampf- 

menge  (Dampfgewicht  in  der  Oewiclitseinheit  Mischung)  x  = . 

Die  Vollkommenheit  dieser  Methode  wird  nur  einigermaTsen  durch  den 
Umstand  beeinträchtigt,  dafs  der  nicht  zu  vernachlässigende  Wertli  7 experimentell 
noch' nicht  genügend  festgeetellt  ist  und  deshalb  nur  auf  Sctiätiung  beruhen 
kann.  Anfserdem  macht  in  der  Regel  die  genaue  Bestimmung  desEinspritz- 
wassere  G'  oder  des  Condensationawassers,  als  Summe  von  O'  und  dem 
fipeise Wasser  vermindert  um  0",  wesentliche  Schwierigkelten,  da  bei  gröberen 
Maschinen  ganz  bedeutende  Wasaermengen  za  messen  sind. 

Dlngler-s  foljt.  Journal  Bd.  13!  H.  3,  16     /"-  1  , 


242  F-  Fischer,  über  HeiiTenache  in  DsrapfkcswJbetiicb«. 

eine  b^iebige  Dampfmenge  zu  condeufiirea  und  in  dem  eifaattmen 
Waaser  Chlor,  SchwefelaJbire  oder  aooet  einen  leicht  nachweisbaren 
Beelaudtheil  des  KeeselwaMen  ni  bestimmen,  woraus  sich  sofort  das 
YetfaAltoirs  von  Dampf  und  mitgeiüaenem  Wasser  ergibt. 

Die  Menge  des  verwendeieo  Brennstoßes  wird  einfach  durch 
WOgung  bestimmL  Da  es  aber  sehr  schwierig  ist  festBostellen,  ob 
der  Kessel  uud  das  Hauerwerk  nach  dem  Versuche  genas  dieselbe 
Wfinneroeii^e  enthalten  als  vorher,  so  müssen  aach  aus  diesem  Gnmde 
die  Versuche  möglichst  lange  dauern.  Solche  von  nur  3  bis  5  Stunden 
Dauer,  wie  sie  z.  B.  neuerdings  in  Wilhelmshaven  und  von  Etehtr  *> 
ausgeführt  wurden,  verdienen  daher  wenig  Vertrauen. 

Von  nur  geringer  Bedeutung  kann  es  aber  sein,  zu  bestimmen, 
welchen  Heizwerth  der  vorli^ende  Brennstoff  für  eine  Dampfkessel- 
aoiage  in  ihrem  gegenw&rtigen  Zustande  und  unter  den  augenblicklichen 
Verhftitnissen  hat,  da  diese  mit  jedem  Tage  wechseln,  wie  bereits 
erwfUmt  wurde.  Es  ist  vielmehr  festzustellen,  wie  viel  von  der  Wftrme, 
die  der  Brennstoff  Überhaupt  liefern  kann,  nidit  zur  Dampfbildung 
verwerihet  und  wodurdi  dieser  Verlust  veranlafst  wird.  Als  solche 
Verlustquellen  sind  aber  zu  betrachten:  1)  unvollkommene  Verbrennung; 
2)  die  Wärmemengen;  die  mit  den  festen  VerbrennungsrUckständen  vom 
Roste  entfernt  werden;  3j  jene,  welche  in  Folge  der  höher^i  Temperatur 
der  Rauchgase  in  den  Schornstein  entweichen;  4)  Leitung  und  Strahlung. 

Wird  der  Kesselfeuerung  nicht  die  eut  völligen  Verbrenaung 
erforderliche  Menge  Sauerstoff  mit  der  atmosphärischen  Luft  zugeführt, 
oder  werden  die  aus  dem  Brennstoff  entwickelten  Gase  tot  ihrer 
Vereinigung  mit  dem  Sauerstoff  unter  ihre  Entzündungstemperatur  a.b- 
gekühlt  1^,  so  st^eidet  sich  Rufs  ab  und  die  Rauchgase  enthalten 
Kohlenoxyd,  seltener  Kohlenwasserstoffe.  WShrend  der  Verlust  durch 
RufsbifduDg  kaum  mehr  als  1  Free  betragen  kann,  ist  der  durch 
Kohlenoxydbilduog  zuweilen  sdir  erheblich.  Thompson  (1866  179  4) 
gibt  an,  dafs  bei  4Si  Dfunpfhesseln  42  Procent  des  gesammten  Brenn- 
werlhes  durch  Kofalenoxydbildung  und  12  Procent  durch  Leitung  und 
Strahlung  verloren  gingen.  Leider  ist  die  Art  der  Untersudiung,  o&cb 
der  m  den  Rauchgasen  8  Proc.  Kohlensfiure,  9  Proc  Sauerstoff  und 
8  Proc  Koblenoxjd  enthalten  gewesen  sein  sollen,  nicht  angc^ebeo, 
auch  keine  Rücksicht  auf  die  Temperatur  genommen,  so  dafs  die 
Angaben  sehr  zweifelhaft  sind.  (Schlufa  folgt.) 

«  Deutteht  allgtmeitu  poii/UehHitdie  ZtÜung,  1KT9  S.  67. 

*  Caälttet  (1866  181  295)  meint,  such  in  DBrapftesselfenemngen  kilnien 
so  bedeutende  Dissodationswirkun^n  vot^  dafs  selbst  noch  bei  500^  in  den 
Zügen  Kohlenoxyd  «ich  mit  dem  Sftaerstoff  vereinige,  diese  RBuchgaae  daher 
rasch  abgekühlt  eine  andere  Zusammengetinng  hätten  sIs  Isngsam  abgekühlt. 
Ich  habe  dagegen  die  Oase  meist  durch  ein  kurtee  Qlasrohr  mit  daran  sitKendein 
Gnmmiscblaiich  angesaugt,  welcher  doch  sieher  lerstört  wärde,  wenn  innerhalb 
desselben  noch  Kohlenoiyd  verbrannt  wäre. 
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Hit  Ahbirdung^n  »al  Tafel  t*. 
(FortBetinng  des  Berichtes  S.  137  dieses  Bandes.) 

Maischapparat  von  Gebrüder  Sachtenberg  in  Ro/slau  C*  ü.  R.  P. 
Nr.  3699  vom  30.  Mai  1878).  Auf  dem  Boden  des  mit  einem  Kühl- 
maDtel  B  (Fig.  1  Taf.  24)  versehenen  cvliDdriHcben  Yormaisclibottigs  A 
ist  mitteis  dreier  FUFse  der  ebenfalls  mit  KtÜilmactel  £4  umgebene 
Cyliader  C  aufgeschraubt.  Derselbe  trfigt  die  ringförmige  Mablscbeibe  o, 
über  welcher  der  höher  oder  niedriger  zu  stellende  Läufer  b  etwa 
300  Umdrehungen  macht.  Durch  die  gleichzeitig  bewegte  Schraube  d 
wird  das  Maischgut  gehoben  und  der  Habt  Vorrichtung  zugeführt.  Das 
erforderliche  Kühlwasser  tritt  durch  die  Oeffnung/ein  und  fliefst  durch 
das  Rohr  g  wieder  ab. 

Mais-  wid  Kartoff^-Xerkleinenaigamaackine  mn  W.  Kränsd  tn  Scitlvppa- 
noKilz  {'D.  R.  P.  Nr.  3701  vom  1.  Juni  1Ö78).  Der  Patentinhaber 
bringt,  ähnlich  wie  H,  Schmidt  ('1879  231  335),  an  die  Munduag  des 
Henze'schen  Dämpfers  eine  Zerkleinerungsvorrichtung  an,  die  Jedoch 
durch  Maschinenkraft  in  Bewegung  gesetst  wird.  Dieselbe  besteht  aus 
dem  kegelfttrmigen  Mantel  a  (Fig.  2  Taf.  24),  welcher  gleich  dem 
Reiber  i>  mit  feiaen  Riefen  versehen  ist.  Aufserdem  befinden  sich  in 
dem  8D  der  Weile  d  befestigten  Reiber  noch  sechs  25ii^  tiefe  und 
40°™  breite  schraubenförmige  Riefen,  Die  aus  dem  Dämpfer  durch 
die  OeflTuung  e  eintretenden  EartotFeln  werden  in  diese  Riefen  ein- 
geblaseo,  von  dem  200  bis  250  Umdrehungen  machenden  Reiber  erfafst 
und  zerkleinert.  Zur  Reinigung  des  Apparates  wird  der  Conus  /  ab- 
geschraubt.   Steine  u.  dgl.  sollen  angeblich  keine  Störungea  veranlassen. 

Zerkleinemngsapparat  von  C.  WetcAAardi  in  Berlin  ("D.  R.  P.  Mr.  3488 
vom  11.  Mai  1878).  In  dem  gurseisemen  zweitheil^en  Gehäuse  a 
CFig.  3  bis  5  Taf.  24)  sitzt  —  älmlich  wie  beim  Carr'schen  Desinte- 
grator —  eine  mit  concentrischen  Stiften  besetzte  Seheibe,  deren  Achse  c 
in  einer  Hülse  gelagert  ist  und  durch  eine  Schraube  x  fes^ehalten 
wird.  Eine  zweite  gleichfalls  mit  concentrischen  Stiften  versehene 
Scheibe  wird  mittels  der  Welle  6  so  in  Umdrehung  versetzt,  dafs  die 
Stifte  beider  Scheiben  dicht  an  einander  vorbeistreifen.  Die  gedämpften 
Kartoffeln  oder  MaiskOmer  treten  durch  das  Rohr  d  (flg.  5)  in  den 
Apparat,  werden  von  dem  ersten  rotirenden  Stiftenkranze  erfafst, 
gegen  die  festsitzenden  Stifte  geschleudert,  worauf  sie  der  zweite 
rotirende  Stiftenkranz  erfafst  u.  s.  f.,  so  dafs  die  Masse  zerkleinert 
schliefelich  aus  der  Oeffnung  e  heraustritt  und  in  den  Vormfuschbottig 
zurückfliefst  Soll  die  Maische  nach  vollendeter  Verzuckerung  aus 
dem  Vormaischbottig  herausgeschafft  werden,  so  löst  man  die  Schraube  x, 
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ao  dafs  die  zweite  Scheibe  mit  rotirt  uod  der  Apparat  duq  als  Cenfai- 
fugalpumpe  wirkt.    Die  OeSnoDg  /  dient  zur  Rdniguag. 

AuMateoentü  för  Damp/föater  txm  (hbrüder  Avenariua  in  Berit» 
(•  D.  R.  P.  Nr.  3827  vom  4.  Juli  1878).  Das  mittele  Schrauben  C 
(Fig.  6  Taf.  24)  direct  an  der  Flansche  des  Dampffaases  (vgL  "  1879 
231  166.  332)  befestigte  Ventil  soll  beim  Aueblasea  der  gedfimpftea 
Cerealien  und  Rartoffehi  dieselben  völlig  zerkleinern.  Zu  diesem  Zweck 
berühren  sich  der  Ventilsitz  A  und  der  Kegel  B,  beide  aus  Phospho^ 
bronze  hergestellt,  in  einer  mehrfach  gebrochenen  FlKdie.  Dem  Venlii 
ist  ein  so  grofser  Hub  g^eben,  dafa  etwaige  Verstopfungen  leicht 
beseitigt  werden  können. 

Dnttungsßihigkeit  der  neuen  Dämpf(^)parate.  Unter  Mitwirkung  vi» 
M.  Däbriick  bat  M.  Mänker  <  besonders  werthvolle  Versuche  über  die 
Vorzttge  der  neues  D&mpfer  dem  alten  Verfahren  gegenüber  ausgeAlbrt, 
denen  wir  Folgendes  entnehmen. 

Das  Stfirkemehl  der  frischen  Kartoffel  schwimmt  als  Zellinfaalt  is 
einer  wKsserigen  Flüssigkeit,  wie  auf  Taf.  24  der  400fach  vei^rserte 
Querschnitt  Fig.  7  einen  KartofTel  zeigt  Die  aus  Pectin-Ohnlichen 
Stoffen  bestehende  Interoellularsubelanz,  welche  die  einzelnen  ZelleD 
verbindet,  ist  im  kalten  Wasser  unlöslich,  wird  beim  Kochen  sdiwer, 
beim  Eiititzen  unter  Hochdruck  leicht  in  lösliche  Stoffe  UbergeiÜhrt. 
Flg.  8  zeigt  Zellen  einer  Kartbfiel,  weldie  Vt  Stunde  lang  mit  Wasser 
gekocht  war.  Die  Stärkemehlköroer  haben  bereits  einen  llieil  des 
wässerigen  Zellinhaltes  aufgesaugt  und  in  Folge  dessen  ihr  Volum  ver- 
gröfeert.  Beim  Ittngeren  Erhitzen  erfüllen  sie  dann  als  gleichförniige 
Masse  die  einzelnen  Zellen,  die  durch  mehr  oder  weniger  vollstSndigere 
Lösung  der  Intercellularsubstanz  gröfstentheils  von  einander  getrennt 
werden,  wie  Fig.  9  und  15  zeigen;  eretere  stellt  die  Zellen  äaet 
Kartoffel  dar,  welche  nach  altem  Verfahren  im  oSeneo  Fasse  gedKmpft, 
dann  durch  Walzen  gequetscht  war  bei  400laoher,  letztere  dieselben 
bei  150facher  Vergröfserung.  Rg.  10  zeigt  bei  400faeher  Vergröfsenuig 
die  Zellen  einer  bei  S^t  Druck  ged&mpften  Kartoffel;  die  Stfii^emehl- 
kömer  sind  vollständig  gequollen,  die  Intercellularsubstanz  ist  sehr 
vollkommen  gelöst,  die  Zellen  hängen  noch  an  mander,  werden  aber 
beim  Quetschen  durch  Walzen,  wie  Fig.  11  zdgt,  leicbt  von  einander 
gerissen,  wenn  auch  nicht  alle  gesprengt. 

Wenn  auch  schon  in  dieser  Form  die  St&rke  der  Einwirkung  der 
Diastase  viel  leichter  zugänglich  ist  als  ohne  Anwendung  von  Druck, 
so  ist  doch  die  Zerkleinerung  eine  ungleich  vollkommenere,  wenn 
wtüirend  des  Dämpfens  mechanische  Hilfsmittel  angewendet  werden. 
So  z.  B.  zeigt  Fig.  12  die  Zellen  von  Kartoffeln,  welche  im  Holleßrwnd- 

1  Landmrlluchaßlieht  Jahrtnicher,  Supplement  1877  °S.  217  bis  aW.  Zeil- 
#ehnyil  für  SpirilunWujtrw,  1878  8,  it3. 
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sehen  Apparate  ('1879  231  165)  bei  3»  gedAmpA  waren,  nachdem 
das  Ruhrwerk  20  Hinuten  gearbeitet  hatte,  Fig.  13  eine  Probe  derselben 
Kartoffeln  na<^  dem  Evacuiren  des  Apparates,  ebenfalls  bei  400fftcher, 
Fig.  14  desgleichen  bei  150facher  Ve^^rsemng.  Ob  die  TollBt&ndigere 
Zerkleinerung  der  letzteren  Proben  dem  Evacuiren  oder  der  Ifingeren 
HiSdgkeit  des  Rührwerkes  zuzuschreiben  ist,  läfst  Märcker  unentschieden, 
betont  aber,  dafs  eine  so  feine  Zerkleinerung  tlberäfiseig  sei,  da  die 
KartolIämasBe  aua  dem  Bo/im'schen  Apparate  (*1879  331 167.  232  137) 
ohne  Evacuiren,  welche  der  Fig.  12  entspricht,  ebenso  leicht  verzuckert 
wird  als  die  Hasse  aus  dem  Hoffe/reuruTBChen  Apparat.  Karloffelmaeee 
aus  dem  ifen«-8chen  Dämpfer  (*  1879  281 168)  zeigt  die  Zellen  zwar 
igetreoDt,  aber  nur  zum  Theil  gesprengt. 

Zur  Entsebeidung  der  Frage,  ob  bei  dem  Erhitzen  auf  hohe 
Temperatur  eine  Zerstfirung  von  gähmngsfKhiger  Substans  atattändet, 
wurde  eine  im  Ho/fe/reund'seheD  Apparate  1'/,  Stunden  bei  2^'  Druck 
gedämpfte  Kartoffelmasse  untersucht  Dieselbe  enUiielt  in  100  Theilen 
berechnet  nach  dem  Slärk^ehall: 

Trockengehalt 19J50 

Darin  Stärkemehl  löslich  niid  nnloelich    .    .     15,44 

In  WaEa«r  waren  löslich 9.90 

Davon  UinerolstolTe 0,73 

ProteinstoRe O:,^« 

Zacker 1,96 

Lösliche  Stärke  (oder  Dextrin) 4,73 

Sonstige  Stoffe  (Pectin,  PüaniensäareJ .    .    .  1,62 

a,90. 
Die  hauptsäehlichste,  durch  das  Dämpfen  bei  höherer  Temperatur 
hervorgebrachte  Veränderung  besteht  somit  darin,  dafs  gewisse  Mengen 
von  Stärkemehl  löslich  geworden  sind;  denn  während  rohe  KartoffelD 
weder  löelidie  Stärke,  noch  Dextrin  enthielten,  waren  in  den  gedämpften 
Kartofieln  der  vorstehenden  Analyse  4,73  Proc  Ifisllche  Stärke  oder 
Dextrin  enthalten.  Wenn  aufserdem  eine  nachthdlige  Zersetzung  durch 
Zerstörung  von  gährungsHihigem  Material  eingetreten  wäre,  so  wUrde 
sich  dieselbe  aller  Wahrscheiitlichkeit  nach  durch  dne  Vermehrung  der 
in  Wasser  löslichen ,  nichtzuckerartigen  Verinndungen  (Earamelisinmg) 
angezeigt  haben.  Abgesehen  davon,  dafs  eine  sol<die  an  einer  Braun- 
fSrbui^  des  Waseerextractes  zu  erkennen  gewesen  wäre  —  welche  in 
dem  vorliegenden  Falle  nicht  stattgefunden  hatte  —  war  aber  eine 
wesentliche  Vermehmog  derartiger  Stoffe  angeschlossen,  weil  von 
denselben  nur  1,62  Proc  vorhanden  waren,  eine  Menge,  wie  Hie  in 
normalen  eingedampften  Kartoffeln  auch  vorkommt.  Die  Frage,  ob 
bei  der  höheren  Temperatur  Stoffe  gelöst  oder  gebildet  werden,  welche 
das  gShningslUhige  Material  vermehren,  ist  noch  unentochiedeit. 

Besonders  wichtig  sind  die  Versnche  über  die  Aufschliefsung  des 
Slftrkeroehles  der  Maischmaterialien  nach  den  verschiedenen  Verfahren. 
Zunächst  ergaben   15  Einzelversuche  in  6  verschiedenen  Brennereien,- 
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'  dafs  nach  dem  alten  Verfaliren  bei  Aun-eaduog  guter  Kortoffela  bei 
guter  AufschliersnDg  bis  zu  5,  b«i  mitUerer  7,5  und  bei  schlechter  bis 
zu  10  Procent  der  Gesammtstärfce  UDaufgeechlosaea  bleiben. 

Kach  dem  Hoüe/reinnfechen  Verfahren  blieben  bei  18  Versuchen 
in  5  verschiedenen  Brennereien  von  normalen  Kartoßteln  2,7  bis  4,1,  im 
Mittel  3,3  Proc«it  der  GeeammtBtKrke  unaufgeschlossen,  bei  trocken- 
faulen  Kartoffeln  6,1  bis  0,3,  im  Uittel  '7,1.  Nach  Böhm  wutden  untw 
Anwendung  gesunder  Kartofieln  3,5  bis  4,5,  im  Uittel  3,9  und  nach 
Hemse  3,1  bis  6,0,  im  Mittel  4,6  Procent  der  Gesammtstärke  nicht  auf- 
geachloBseii.  Hit  dem  Apparat  von  Ellenberger  ("1879  231  334)  blieben 
unaufgeschloBsen  von  guten  Kartoffeln  2,73,  von  trockeDfaulen3,33  Procent 
der  OesammtBtärke ;  für  schlechte  Kartoffeln  sind  demnach  derart^ 
Mahl  Vorrichtungen  besonders  wirksam,  auch  wenn  sie  nach  dem  D&mpfen 
verwendet  werden.  Da  eine  Kachanfschliersung  während  der  Gfthnng 
nicht  stattfiDdet,  eondeni  die  Stärkemengen,  welche  beim  Vormaiscfa- 
pTocefa  nicht  aufgeschlossen  wurden,  (l)r  die  Alkoholgewiocung  verlorea 
sind,  so  ei^ibt  sich  eine  Ereparnifs  bei  Ausübung  der  neuen  Verfahren 
gegen  das  alte  Verfahren  bei: 

jpiteni     mittlerem      sclilechtem 

Hollef^eund      .    . 

Bobm 1,1  3,G  6,1 

Herne 0,4  i;,it  5,4 

Ellenberger«    ...    3,2  5,7  8,a. 

Bei  Versuchen  mit  geschrotenem  Mais  blieben  im  /fo/fe/reuiufscUen 
Apparat  8,5  bis  9,1  Proc  Gesammtstärke  unaufgeschlossen ,  mit  dem 
Apparat  von  Lamciki  t*1879  231 335)  4,58  und  von  Ellenberger  5,58  Proc 
Nach  neueren  Versuchen  allerdings  erreichte  der  Etlenberger'ache  Apparat 
entschieden  nicht  mehr  als  der  ffofle/reuntTsche,  ja  er  blieb  sogar  hinter 
denselben  um  ein  ganz  Geringes  zurück,  so  dafa  daraus  zur  Lösung 
der  Stärke  im  Mais  die  Anwendung  von  mechanisohen  Zerkleiuerunga- 
vorrichtUD^en  unnöthig  ist;  hier  ist  der  einfaahste  Hochdruckappaiat  der 
beste,  und  dies  ist  ohne  Zweifel  der  ffoiTe'sohe  Apparat  mit  den  kleinen 
Abfinderungen ,  welche  zur  Verarbeitung  von  Mais  nothwendig  sind. 
Bezüglich  der  VergShrbarkeit  der  Msixchen  ergab  sich  aus  den 
Versuchen,  dafs  die  Erhaltung  der  verzuckernden  Kraft  der  Diastaae 
während  der  Gfthrung  eine  Grundbedingung  für  den  rollständigen 
Verlauf  der  Gährung  und  dir  die  Erreichung  befriedigender  Alkohol- 
erträge ist;  jeder  die  Diastasewirltung  störende  Eingriff  mufs  sorgfältig 
im  Betriebe  vermieden  werden: 

GesammtvergBhruitg    Dextrin  vei^hren 

DiRstase  nicht  getödtet 'J0.2  Proc.  62,5  Proc 

„         diireli  Aufkoclien  gelödlct    .    76,7  10,3 

„  „      Uüclisäure        „      .     .     733  0 

S  Kacli  den  Versuchen  ^-on  Velbräck  biiebeii  im  Mittel  ntir  1,83  Procent 
des  ein  gern  Bisclileu  Stärkemehles  unaufgeacliluaaeu. 
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Enthält  II  Flüssigkeit  mehr  als  6b  Hilchsäure  (oder  3»  Oxymeter  oach 
Lüdertdorff')^  so  wirkt  sie  DSohtheilig  &uf  den  voUstindigen  Verlauf 
der  Gftlirung.  Der  Grund  einer  solchen  UilohsSurebildung  liegt  meist 
in  der  Anwendung  zu  hoher  Temperaturen  (17  bis  19'')  beim  Anstellen 
der  Maisdie,  sowie  in  mangelhafter  Reinlichkeit. 

Folgende  Zusammenatellung  gibt  einen  Ueberblick  über  26  Ver- 
suche in  verschiedenen  Brennereien  zur  Feststellung,  wie  grorse 
Mengen  des  eingemaischten  Materials  bei  den  verschiedenen  Verfahren 
unvei^ohren  bleiben.  Danach  ergeben  sich  für  das  alte  Verfahren  im 
Mittel  18,7  Proc.  Stflrke,  filr  Hollefreund  6,«,  für  Böhm  1^  und  für 
Hense  7,0  Proa  Der  EUenberger'ache  Apparat  gab  4,6  bis  6,6  Proc. 
unvergohrene  Stfirke. 


il 

1 

gl 

k 

k 

k 

Proc. 

«'ll,'! 

fiM9. 

19,11 

i:«,4 

20.(1 

64.2 

ftlH.V 

XAf/ 

19,H 

9a,.>. 

18Jt 

73.6 

ti43,< 

:«»! 

17,3 

90,8 

14,1 

V«,2 

HÜKSt 

19,0 

111,.'. 

17.9 

96,1 

Ö»2,8 

B255 

1V,S 

161,6 

27,9 

86,9 

G84,F 

38ß4 

17.1 

«.9 

6,6 

87.7 

w;- 

mm 

1».(1 

«,8 

oi 

»7,7 

ütwr 

fWM 

IS,» 

44,4 

7,» 

m-^.; 

3740 

iB,4 

b6,6 

»,2 

74,2 

658,i 

aJMKJ 

16,9 

69,4 

9,0 

3!t5K 

1?,9 

6)> 

72,4 

tum 

»»14 

IM 

S9,a 

6,6 

71>,3 

toii,a 

mv, 

iJ,CI 

41,4 

6,» 

74,8 

m.^ 

BH«« 

ai,« 

64,6 

»,» 

76,1 

ttWl 

4107 

220 

699 

7.7 

73,6 

WW,5 

:Mm) 

17,S 

2«,1 

4,B 

V4,0 

VHV,t 

JtiWi 

«1,(1 

49» 

6,1 

fift3  4 

4099 

16,9 

49,4 

97,9 

7884! 

4047 

19,5 

48,9 

5,6 

82,2 

338« 

911V. 

Kf, 

26,6 

8,0 

8,1.4 

3131 

1981) 

1!.,S 

M,i 

9.1 

81.6 

5i)a,ö 

»&09 

16,9 

•xs 

4,4 

87,4 

U?.i 

IftftO 

1«,6 

32,1 

9,4 

77,1 

fi;«> 

8443 

ms 

82JI 

!>.l 

73,8 

'i5-;,i; 

«737 

IdS 

49,9 

6,6 

82,3 

1-    Kcdlili     I 
H 
.        111 
Holienzialz 
■,    Höckern    . 
/  TrotliB    I 
II 


V  Zabiiz    I       ■    . 
II  (Mais) 
iSalimünde    I 


LiCerproc. 
34,9 
43,0 
45,3 


jTrolha     I,  8.  Jan.  1873 

11,  8.  Jan.  1873      . 

III,  10.  Nov.  1873  . 

llära  1874      .    .     . 

(MMb) 

(Hais  und  Kartoffeln) 

Q  I  Kleinhof 

-g  !  Kötfchau 

ä  ( Belgershain 

e  fOtterwiscIi 

g  J  Emersleben 

a  {  Röderiiof       

Bezüglich  der  Reinlichkeit  der  Gährung  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
zunächst  eine  gewisse  Menge  der  eingemaisohteu  Stärke  ungel&st  und 
unaufgeschlosseu  zurückbleibt,  ein  anderer  Theil  sieb  der  Gihning 
entzieht.  Denkt  man  sieh  nun  die  Gährung  ohne  jede  Störung  und 
Verluste  verlaufend,  so  müfste  aus  dieser  vergohrenen  Stärke-  (bezieh. 
Zucker-)    Menge    die   theoretisdie  Alkoholausbeute    erhalten   werden. 


45,2 
48,9 
48,8 
46,9 
46,5 
49,9 

68,8 
50,8 
53,0 
50,7 
67,8 
47,8 
47,3 
50,1 
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DieB  geechiebt  aber  nicht,  Bondem  je  nach  der  Art  des  Betriebes  erhält 
man  hierbei  einen  von  der  Iheoretdschen  Ausbeute  mehr  oder  wenig» 
entfernte  wirklichen  Ertrag.  Unter  Bdolicbk^tsEiffer  der  (Hhning 
versteht  nun  Märcker  die  Zahl,  welche  aosdrückt,  wie  viel  Proeente 
des  der  Gäbrung  anheimgefaUenen  Materials  wirklich  in  der  Richtung 
der  reinen  alkoholischen  Gihmng  zersetzt  wurden.  IHe  IMfierenz 
gegen  100  ergibt  die  Mengen,  welche  eine  anderweitige  Zersetzung 
erfuhren.  Hierbei  ist  aogenommen,  daTs  die  ZersetEung  nach  der 
Gleichung  CgHioOg  +  H,0  =  2C^0  +  aCO,  rerlBuft.  1>>  Stfirkemehl 
wurde  nach  dieser  Gleichung  71,7  literprocent  Alkohol  geben  müssen, 
welches  dem  Reinlichkeitscoefßcienten  von  100  entsprechen  würde. 
Erhielt  man  von  !>'  vergohrenen  St&rkemehles  nur  60  Lilerprocent 
Alkohol,  so  wQrde  die  ReinlichkeitsEÜTer  der  G&hrung  83,7  gewesen  sein. 

Die  ReinliehkeilsEifTer  der  Qfthrung  wird  dadurch  erniedrigt,  dais 
Hefe  unter  SauerstoSaufhahme  einen  Theil  des  Zuckers  dir«ct  zu 
Kohl«is8ure  oxydirt,  dafs  wahrend  der  Gfthrung  Alkohol  Terdunstet, 
dafs  die  Hefe  einen  gewissen  Theil  Zucker  ftlr  sich  in  Anspruch  nimmt, 
sowie  durch  NebeDgfthmiigen.  Bedeutend  können  die  Verluste  durch 
MilchsKnregKhning  werden.  So  enthielten  z.  B.  die  3642'  Maische  des 
erw&hnten  ersten  Versuches  in  Nedlitz  nach  der  Vei^hruog  nicht 
weniger  als  38>^fi  MilchsAure,  was  unter  der  Annahme,  dafs  1  Tb.  Zucker 
nach  der  GIdchung  CgH,,Oe  =  SCgH^O^  1  Th.  MtlcbsSure  entspricht, 
5,5  ProG.  Verlust  an  gllbrungef&higem  Material  ergibt.  Der  Verlust 
durch  Essigeäuregithrung  betrug  in  zwei  Versuchen  2,35  und  3,16  Proc 
der  Alkobolausbente.  Die  GrAfse  des  Verlustes  durch  Bildung  von 
Aldehyd  und  Fuselöl  konnte  noch  nicht  festgestellt  werden.  BerUtdt- 
sichligt  man  nur  die  Versuche  mit  Kartoffeln,  so  erhtUt  man  als 
ReinlichkeitezifFer  fUr  das  alte  Verfahren  79,7,  fUr  H<Mefrewid  78,9, 
far  B<Am  84,1  und  für  Henze  77,8,  eo  dafs  also  20  Proc.  des  GShrungs- 
materials  in  anderer  Richtung  als  zu  Alkohol  zersetzt  wurde.  Erheblich 
günstiger  stellten  sich  die  neueren  Versuche,  welche  fUr  HoUe/reund 
89,9  and  für  Eüenberger  90,4  eigaben.  Jedenfalls  sind  die  Verluste, 
welche  durch  Nebeng&hrungen,  Oxydation  von  Zucker  und  durch  directe 
Alkohol  Verdunstung  entstehen,  sehr  bedeutend  und  gröfser  als  alle 
übrigen  Verluste  in  der  Spiritusfabrikation.  Zur  Verminderung  derselben 
mUfste  zunächst  die  Sfturebildung  möglichst  eingeschränkt  werden,  was 
vielleicht  durch  RonzUchtung  von  Hefe  und  durch  Luflabschlufs  er- 
reichbar ist  Auch  Versuche  über  die  Gröfse  der  Verdunstung  wären 
wtinscheoswerth. 

Bekanntlich  gibt  1^  Stärkemehl  theoretisch  71,7  lilerprocent 
Alkohol^  da  jedoch  nach  P<ufeur  nur  9i  Procenl  dieser  Menge  in 
Rechnung  gezogen  werden  können,  so  ergeben  sich  als  erreichbarer 
Maximalertrag  nur  67,4  Literprocent  für  i''  Stärke.  Die  Zueammeu- 
Stellung  der  Tabelle  S.  247  gibt  aber  im  Mittel  nur  45,3  Proc  für  das 


..Google 


Ucber  HcDCrDRgen- in  der  SpiritaBfiabrikation. 


249 


alte  Verfahreo,  48,4  für  Henne,  80,5  (Ur  Hoüe/Vetmd  und  53,8  iür  J5oAw, 
£o  dafs  die  neueren  Verfahren  etwa  10  Proc.  mebr  liefero  ale  das  alle. 
Von   100  Tfaeilen  gührungefähigem  Material   gehen  demnach  bei 
der  Spiritusfabrikation  verloren: 

Altes  Verl'.  UoUefrennd  Böhm  Henu 
Dareh  mangelhan«  Anfschliebung  T^  3^  3,9  4,6 
E»  bleiben  uBTei^bren  .    .    .    .    11^ «^ ^^2 Tfi 


Es  TCi^&hren  somit 81,0 

Hierron  gehen   durch  Nebeiig&h.- 

ruQgen,  yerdunstung  u.  b.  w. 

verloren 16,4 

Gtsammtvtrln« 35,4 


8fl,B 


31,2 


Im  Mittel    88,5  Proc 
Die  Ausbeute,   nach  dem  alten  Verfahren  =  100  gesetzt,   wird 
somit  nach  den  neuen  Verfahren  110,7. 

Dieser  gröfseren  AlkoholauBbeate  der  neuen  Verfahren  stehen  aller- 
dings die  höheren  Anlage-  und  Betriebskosten  gegenüber.  So  erforderte 
z.  B.  der  ifoUe/reund'sche  Apparat  in  der  Brennerei  Trotha  24  Proc  Kohle 
mehr  als  das  alte  Verfahren,  der  ifen«e*Gche  Dämpfer  nach  W.  Bimjtau 
33  Proc.  Der  Holländer  des  ££/en6er(jer'echen  Apparates  gebrauchte 
bei  einer  Verarbeitung  von  2500  bis  3000''  Kartoffelmaisehung  die  volle 
Kraft  einer  Maschine  von  10^.  In  den  mdsten  Fällen  dürften  daher 
die  Apparate  vorzuziehen  sein,  welche  keine  oder  doch  nur  geringe 
Meechinenkraft  erfordern. 

A.  c.  Krzyzanouiski^  hat  mit  der  Lu)ou)>A:)'8chen  Mtuschmtihle  in  Ver- 
bindung mit  dem  /feniM'eoben  Dämpfer  folgende  Resultate  erhalten : 


Kammer        

1 

9 

3 

4 

5 

fi 

Zahl  der  MaiBChe» 

69 

«) 

3(1 

93 

31 

Kartoffeln  für  Jede  Maifiche   .     k 

2860 

286(1 

24tHI 

2400 

24011 

241H> 

Stärkegehalt  derselben  .     .  Proc 

20,4 

20,4 

20,4 

21,0 

21,0 

21,0 

Grünmalz  inr  Verauekerung  .     k 

SlürkegehBlt  desBelben  .     .  Proc 

40,0 

4(M» 

40.0 

40,0  1  40,0 

Grünmalz  mr  Hefe  ....     k 

50,0 

fit  1,0 

1ti,ii 

16,5 

16^  1  16,5 

^Urkegehah  desselben      .   Proc 

26,0 

26,0 

26,0 

26,0  1  26,0 

EingemwBPhte  Starke .      .    .    k 

STSIO 

49  401 

50526 

""öImT^ 

Uaischranm 1 

211  741 

276186 

28546» 

Alkoholertrag  .    .    .     Literproc, 

2 184 102 

2863299 

2  919  244 

3076  549 

.     .     .     Vol.-Proc, 

10,3 

10,4 

10,2 

10,7 

FürlliStärke  gewonnen  .  Uterpr. 

57^7 

68,0 

57,8 

59,7 

17,9 

17,9 

17,7 

UnanfgeschloBsene  SiBrhe  .  Proc 

2,6 

2 

7 

S 

,ü 

In  Nr.  6  (December  1877)  waren  tbeilweise  trockenfaule  Kartoffeln 
verwendet.  Es  wird  noch  hervoi^ehoben,  dafs  ein  Verbrühen  des 
Malzes  nur  bei  PahrlllsBigkeit  eintreten  kann  und  dafs  1'  Maische  nach 
der  Vergährung  nur  le  Milchsäure  enthielt. 


3  ZnU(Ari/t/«r  SpirUMiindtutrU,  1S78  S.  98. 
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M.   Ddbräek^   berichtet  über  Versuche   mit  dem   PoucJucA'scheu 
Maischapparat  ("  8.  64  d.  Bd.) ;  danach  ergaben  4  Maischen  folgendes 


Resultat: 

Kartoffel 

Kartoffel 

Heie 

Roggen 

Zu  Alkohol  gewürden 
UnTW^hreo    .    .    . 
Unbeslimmbar      .    . 

k 
12,2 
428,0 

58,6 
80,8 
579,6 

Proc. 
2,1 
73,8 

10,1 
13,9 
99,9 

k 
13,60 

480,80 
51,40 
77,12 

Proc 

2,2 
77,2 
8,2 

12,4 

k     1  Proc 
31,05      6,2 
461,20    77,3 
52,90,     8,9 
51,32      8,6 

'S? 

50,9 
"52Ö;3 

Proe. 
5,2 
72,7 
12^ 

9,B 

Zusammen 

622,92 

100,0    596,471100,0 

100,0 

Hoilefreund    Heoze     Bllenl>erger    Lwowaki 


Pauckacti 
5,35  Proc 


Vei^lichen  mit  den  Versuchen  von  Märcker  blieben  von  der  Gresammt- 
stärke  uaaufgesehlossen: 
Hais  ungeacbroten  C 
mit  Hochdruck    '. 
nach  Uarcker     '  ""  "'"  "'"  ''" 

-^  (     Altes  Herne  Herne  mit  p.„cfcM!li 

1    rfit  r  v   \ Verfahren    nuch  Avenarimg    ZusaU  von  SO3        raucKwn 

nach  Delbrück  }      jg  j  g^  7^      ^       5,35  Proc. 

Danach  empfdilen  sich  die  neueren  Apparate  namentlich  auch  illr  Rf^en. 

Märcker  hat  bereits  naehgewieeen,  daTs  in  den  HcHdidnickapparaten 
ein  Theil  der  Stfirke  in  lösliche  Form  ubergeftlhrt  wird.  Nach  den 
Versuchen  von  Jf.  Shtmpf^  genügt  schon  eine  EriiilEung  von  3  Standen 
auf  2  bis  2>(^  Druck  um  einen  Stfirkekleister  aus  1  Th.  St&rke  und 
2  Th.  Wasser  vollkommen  zu  verflüssigen.  Na(A  erfolgter  Abkühlimg 
zeigt  sich  der  charakteristisch  elaatieche  Zustand  des  StArkekleisters 
nicht  wieder,  sondern  es  scheidet  sich  Stfirke  in  krystaliinischen  Körnern 
'  aus,  Über  welchen  eine  klare  Flüssigkeit  steht.  Die  ged&mpften  Stoffe 
fiollten  demnach  mt^liohst  schnell  auf  Haischtemperatur  at^ekuhlt  und 
sofort  mit  Verzuckerungsmalz  gründlich  vermaischt  werden,  bevor  sich 
die  lösliche  StArke  wieder  ausscheidet 

Bei  Anwendung  von  3,5  bis  4b',5  wird  bereits  ein  Theil  der  StSrke 
in  Zucker  verwandelt.  Diese  theilweise  Invertiruog  der  StKrke,  welche 
allerdings  die  spätere  Arbeit  der  Diastase  wesentUch  erleichtern  mufs, 
erscheint  trotedem  fUr  die  Praxis  bedenklich,  da  zu  leicht  Karameli- 
sirung  eintritt.  Dies  ist  besonders  beim  D&mpfen  von  ungeschrotenero 
Getreide  der  Fall,  welches  einen  Zusatz  von  lOOi  Wasser  ftlr  KW' 
Getreide  erfordert.  So  zeigte  sich  z.  B.  in  einer  Brennerei,  welche 
Chlormagnesium 'haltiges  Wasser  beim  Dtlmpfen  verwendete,  dafs  sclion 
bei  Anwendung  von  3>t  starke  Karsmelbildung  der  Ro^enst&rke  eintrat. 
Delbrück  8  meint,  dafs  diese  schfidUche  Wirkung  des  Chlormagnesiums 
möglicherweise  auf  eine  Dissociation  desselben  bei  höherer  Temperatur 
zurückzuführen   ist,  so   dafs  wir  es  demnacli  mit  der  Wirkung  freier 


*  Ztitickri/t  für  Spirittuinduiirit,  187S  8.  133. 
B  Zeiiichnß  für  Spintvnndtutrü^  1878  S.  259. 
6  ZiiUduifi  für  SpiritiuinduHrU^  1878  S.  159  und  162. 
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SaluAure  auf  Stärkemehl,  elett  mit  der  Wirkuag  neutraleD  Wassers 
zu  thun  haben. 

Wettere  Versuche  zeigten,  dafs  auch  schlechte  Kartoffeln  b^ 
genügend  hoher  Temperatur  sehr  gut  aufgeschlossen  werden.  Die 
unbequeme  Erscheinung,  dafs  stark  faule  Kartoffeln  im  Dämpfer  nicht 
weich  werden  wollen,  erklart  sich  einfach  daraus,  dafa  die  weiche 
Kartoffelmasse  sich  fest  zusammensetzt  und  so  die  Einwirkung  des 
Dampfes  auf  einzelne  Theile  verhindert.  Für  diese  sind  daher  Dämpfer 
mit  Ruhrwerk  oder  mit  besserer  Vertheilung  des  Dampfes  (vgl.  1879 
231  168)  vorzuziehen.  Ungeschrotenes  Getreide  wird  bei  ISO»  leicht 
und  völlig  aufgeschlossen,  namentlich  wenn  dem  Maischwasser  0,2  Proc. 
Schwefelsäure  zugesetzt  werden.  In  jedem  Fall  verhielten  sich  die 
dureh  Hochdruck  aus  Stärke  erhaltenen  löslichen  Stoffe  gegen  Diastase 
gwsu  wie  das  ursprüngliche  Stärkemehl. 

Aus  allen  bisherigen  Versuchen  und  Beobaohtungen  geht  demnach 
hervor ,  dafs  bei  gut  gedämpften  Kartoffeln ,  Ro^en  oder  Mais  eine 
nachfolgende  Zerkleinerung  durch  besondere  Maschinen  (Ellenberger 
u.  B.  w.)  nicht  erforderlich  ist.  Es  ist  nur  darauf  zu  sehen,  dafs  ft)r 
je  100>'  Ro^en  oder  Mais  100  bis  120>  Wasser  zugefUgl  werden,  dafs 
das  Dämpfen  zunächst  1  bis  2  Stunden  bei  geöffiietem  Luflventjl 
geschieht,  so  dafs  die  Uaase  durch  den  eintretenden  Dampf  in  eine 
gleichmäfsige  Bewegui^  kommt;  hat  der  Dämpfer  einen  gröfsereo 
Inhalt  als  S^^^,  so  empfiehlt  sich  die  Anwendung  eines  Rtthrers.  Kun 
wird  nocli  etwa  2  Stunden  lang  ein  Druck  von  2,5  bis  3»  gegeben  - 
und  dann  bei  vollem  Druck  ausgeblasen.  Die  Zerkleinerung  der  heraus- 
geschleuderten Kömer  wird  eine  vollständige,  wenn  in  der  Mflndung 
Vorrichtungen  angebracht  sind,  wie  sie  z.  B.  Leinhaas,  H.  Schmidt 
C 1879  231  335)  und  .^nenortu»  (3. 244  d.  Bd.)  angegeben  haben. 


Rundschau  auf  dem  Gebiete  der  Brauerei 

(Fortsetzung  des  Berichtes  Bd.  231  S.  53.) 
Die  Bochenhavt  CR<'j<t  darata)  ah  Klänüttel. 
Ich  habe  schon  [1878  230  335)  auf  die  Bedeutung  der  Rochenhaut 
als  Klärmittel  aufmerksam  gemacht.  Inzwischen  ist  der  Preis  der 
Raja  bedeutend  gesunken  und  dieselbe  daher  allgemein  zugänglich 
geworden.  Knbicek^  Brauftlbrer  in  Osseg,  hat  damit  vielfache  Versuche 
angestellt  und  darüber  im  Böhmiichen  Bierbrauer  berichtet.  Er  fand, 
dafs  das  Mittel  hauptsächlich  und  so  zu  sagen  speciftsch  gegen  Hefen- 
trtlbung  hilft  und  bei  der  Verwendung  sich  nicht  auf  dem  Boden  des 
Vaases  ausscheidet,  sondern  an  der  Oberfläche,  d.h.  durch  des  Spund- 
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loch  ausgeatofBen  wird,  weshalb  eio  fleirsiges  Nachfüllen  erfprderlidt 
ist.  Bei  anderen  Trübungen  mufe  das  betreffende  Bier  entweder  mit 
Hefe  oder  mit  Krausen  luerat  versetzt  werden,  damit  die  irUbenden 
Substanzen  in  die  Ausscheidung  mit  hinein  geriasen  werden. 

Jahretbericht  1877j78  de^  Laboraloriwns  der  wiwenschaßlieken  Station 
ßir  Brauerei  in  München, 
Die  Station  hat  wiederum  einen  Jahresbericht  veröffeaUicht,  aiu 
deseen  reichem,  von  bedeutender  Arbeitsleistung  zeigendem  lohnte  idi 
eine  gedrtUigte  Uebersicht  gel)e. 

1)  Üeratenanaiyien,  Es  werden  von  51  Gersten  vom  J.  1B77  Ana- 
lysen mitgetbeilt,  von  welchen  ich  einige  ausw&hle,  deren  Ascben- 
beetandlheile  vollständig  angeführt  sind: 


!i 

In  100  Theilen  Trockensubatanz 

■s 

lg 

^ 

at 

£ 

^ 

Nr. 

*i 

a 

f 

S 

_^ 

s 

= 

1 

1^ 

ie 

1 

4 

1 

1 

3 

1 

^ 

2 

1" 

1^ 

13 

87,71 

1,904 

11,90 

2,49 

0,014 

0,060 

0,216 

0,500 

0,498 

0,936 

14 

86,44 

1,712 

10,70 

2,73 

0,014 

0,061 

0,235 

0,583 

0,625 

1,026 

17 

85,15 

1.861 

11,57 

2,74 

0,013 

0,076 

0,232 

0,607 

1,011 

26 

85,96 

1,365 

8,47 

2,76 

0,021 

0,064 

0,234 

0,572 

0,617 

0,994 

0,115 

28 

81,69 

1,605 

10,03 

2,G8 

0,003 

0,067 

0,224 

0,592 

0,711 

0,767 

0,107 

29 

86,80 

1,809 

11,81 

2,67 

0,015 

0,062 

0,231 

0,315 

0,651 

0,923 

0,082 

3U 

82,35 

1,859 

11,62 

2,81 

0,007 

0,059 

0,229 

0,608 

0,826 

0,798 

0,147 

32 

84,50 

1,504 

9,40 

246 

0,027 

0,039 

0,215 

0,552 

0,601 

0,857 

0,089 

45 

85,90 

11,17 

2,62 

0,022 

0,070 

0,219 

0,582 

0,876 

0,117 

48 

85,76 

— 

10,89 

2,82 

0,019 

0,087 

0,229 

0,602 

0,768 

1,016 

0,06! 

Heimath  der  Gerste:  13  und  14  Chevalier,  Gegend  von  Hagdebuig.    17  Cham- 

Dner  aus  Vitry.    26  Ana  dem  Ries  bei  NördlingeD,    28  Sctwedisebe  (Kalk- 
en). 29  Böhmische.  30  Fränkische.  32  Hessische.  45El3ässer.  48  Thüringer. 

Veigleicht  man  die  Jahi^inge  1876  und  1877   auf  den  Proteln- 
und  Phosphorsäuregehalt  der  Oersten,  so  ei^ibt  sich  genau  gerechnet: 
1876  1877 

Maximum    .    .    .    17,85  13,10  \ 


Uiniinnm 
Differenz 
Mittel 


^«  '  Proteinstoffe. 
4,63  1 
11,04  1 
aber   in   beiden  Jahi^Sngea   die  Abnormitftten  aufser 


Läfet 

Ansatz,  so  sind  die  Unterschiede  beider  Jahrgänge  weniger  grofe: 

ProtelnstolTe  Plioephorsäure 

1876         1877  1876  1877 

13,21        13,10  1,146  1,199 

8,01          8,47  0,614  0,430 

5,20         4,63  0^1 


Maximum 
Minimum 
Differenz 
Mittel 


10,54        11,04 


0,851. 


Der   durchBchnitÜiche  ProteTngehalt  der  1877er  Gerste  ist  daher 
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h&her  als  jener  des  vorheigehenden  Jahres,  der  durchdcliDittliche  Phos- 
phorsOuregehalt  dagegen  niedriger. 

loDerhalb  der  Orenien  eines  Landes  kann  die  Zusammensetzung 
der  €ferste  eine  sehr  verschiedene  sein: 
Protei 

1S,10  b: 

10,94    , 

11,13    , 

11,85 

11,90 

11,92    . 

12,47 


Ungarische  und  E 
Mährische  .  . 
Bayerische  .  . 
Hessische  .  .  . 
Prorinz  Sachsen 
BIs&sser  .  .  . 
Champagner   . 


ivakische 


toffe 

8^47 

1,078    „    0,666 

9,40 

0,997    ,    0,609 

10,43 

1,026    „    0,817 

10,63 

1,199    „    0,892 

.    0,020  bis  0,087 

.    0,215 

,.    0,255 

.    0,315 

«    0,647 

.    0,081 

.    0,152 

Kalhgehalt  schwankt  zwischen  , 
Magnesiagehatt    „  „ 

Kahgehalt  „  „ 

Schwefelsänregebalt  „ 

Besonders  lehrreidi  sind  aolohe  Gersten,  von  welohen  DUngung, 
Vorfrucht  und  Saatgetreide  angegeben  wird,  wie  bei  folgenden: 

1)  VietonageriU.  Als  VoiTmcht  waren  Runkelrüben  auf  dem  Felde,  welclie 
fdr  1  Tagwerk  (=:=  0>ia,34)  300  Ctr.  Stallmist  und  2  Ctr.  Kali-Ammoniak- 
Superphoaphat  erhielten.  Zur  Qerste  war  1877  eine  Beidfingnng  von 
34  Ctr.  Aetzkalk  für  im  gegeben. 
11)  Vv!toriager4U.  Die  Vorfracht  war  KartolTeln  mit  SOO  Ctr.  Stallmist  für 
1  Tagwerk  und  2  Ctr.  Kali-Ammoniak-SuperphOBpat.  Im  J.  1877  erhielt 
die  Gerste  als  Beidiinger  7,5  Ctr.  anrgeschlosseneu  Peragnano  für  II». 
1I1>  Pn^osr  -  iHuI  Victoriagtrttt.  Vorfrucht  Kartoffel  ungedüngt;  zu  der 
Gerste  wurden  im  J.  1877  auf  Je  It»  780  Ctr.  Stallmist  eis  Dünger  gegeben. 

IV)  Kaiitrgtntt  der  1876er  Ernte,  nach  mit  Stallmist  gedüngten  Runkel- 
rüben ohne  Beidüngei'  gebauL 

V)  Kaüergtritt  der  ISifer  Ernte,  wie  vorige.  Beide  unterscheiden  eich  nur 
durch  die  ungünstigen  Witterung« Verhältnisse,  welchen  letztere  während 
der  Vegetationsperiode  ausgesetzt  war. 

VI)  CbmaHergtrtU ,  auf  einem  ^Ide  gewachsen,  welches  seit  d.  3.  1869  Riebt 
mehr  mit  Stallmist  gedüngt  war.  Des  Feld  machte  seither  folgende 
Fruchtfolge  und  Düngung  durch:  1870  zQ  Raps  Blutcorapost  und  reidt- 
licli  Phospliorit,  1871  Rapsemte,  1872  Weizen  ohne  Dung,  1873/74  Gerste 
und  Klee,  1875/76  Klee  und  Weizen ,  1877  Gerste  (obige)  mit  Knochenmehl. 

Die  Zusammeneetzung  dieser  seclia  Gersten  war  folgende: 


BesUndtheile 

Vom  Versuchsfelde  der 

Kreisackerbanschule 

Bayreutli 

Vom  Onte  des  Hm.  Friiickt 
in  Ebensfeld  in  Ober- 
franken 

1      1      U 
Victoriagerste 

UI 

ProiMteier 
u.  victoriB 

IV     1     V 

VI 

Chevaller- 
gertt« 

Waesergdwlt    .... 
In    der   Gersten  trocken - 
Substanz  Protein  Stoffe : 
Asche      

Scliwefelsäure  .... 
Phoephorsäure      .    .    . 

Eisen  

Kalk 

ür"".  ;  :  ;  ;  : 

13^7 

12,29 
2,91 
0,7388 
0,1060 
1,0068 
0,0468 
0,0535 
0,2613 
0,6323 

1834 

12,10 
3,01 
0,7404 
0,0881 
1,1724 
0,0271 
0,0635 
0,2582 
0,6246 

13,87 

11,89 
2;79 
0,5786 
0,0865 
0,9829 
0,0298 
0,0676 
0,2332 
0,7541 

13.22 

10,47 
2^73 
0,4917 
0,1162 
1,0336 
0,0166 
0,0570 
0,2689 
0,7177 

13,87 

10,89 

2^7 

0,5068 

0,0204 

1,0682 

0,0208 

0,0547 

0,2647 

0,5991 

13,45 

11,60 
2,93 
0,6692 
0,0735 
1,0759 
0,0262 
0,0574 
0,2499 
0,6311 
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Von  Hm.  Gruber  io  Köoigehoffen ,  welcher  an  der  Spitze  tÖMt 
Vereinigui^  steht,  die  sich  die  Aufgabe  stellt,  die  Chevaliergente  im 
ElsaTs  räntufUhren,  ging  eine  Oeretenprobe  ein,  welche  im  J.  1877  beim 
Concurs  die  erste  PrSmie  erhielt.  Auch  schickte  Gruber  Hals  tod 
dieser  Gerste  ein ,  welches  er  auf  einem  Leboratoriums-Eeimappant 
gemftlzt  hatte. 

Die  Gerste  besitzt  ein  volles  kurzes  Korn,  ist  dUnnhulsig,  mtUig 
und  von  sehr  heller  Farbe,  gleichmSfsig  und  gehört  zu  den  schönstea 
Sorten.  1»i  davon  wog  Ib''^  Sie  wurde  am  26.  October  1876  im 
thonigen  Kalkboden  von  KönigshofTen  ausgebaut,  und  zwar  mit  225  Int 
2501  auf  1^".  Als  Saa^t  diente  Chevaliei^erste  in  der  zweiten  Oeae- 
ratioD ,  von  welcher  1^*  TO*!  vog.  Im  J.  1875  stand  als  Torfracht  auf 
demselben  Acker  Kartoffel,  welche  als  DUngung  25'  eines  eigenthaoi- 
lichen  Compostes  erhielten.  Derselbe  bestand  aus  den  HopfenabfKUcn 
der  Brauerei,  welche  in  einer  Grobe  mit  dem  GelBger  d«  Fässer  und 
mit  Hefenabf&lIeD  UbergoBsen  wurden,  mit  einer  Zugabe  von  StaTs- 
furter  Salz  und  phosphorsaurem  Kalk  aus  Letmfabriken.  Schon  in  der 
ersten  Zeit  hatten  die  Pllänzchen  mit  der  Ungunst  des  Wetter«  in 
kümpfen,  indem  Thauwetter  und  starke  Fröste  abwechselnd  die  sclinee- 
freie  Saat  bedrängten.  Noch  im  Hai  trat  Frost  ein,  unter  desKO 
Einflufs  die  Vegetation  sichtlich  kränkelte.  Am  30.  Mai  schofs  die 
Gerste  in  Aehren.  Im  Juni  trafen  Stürme,  selbst  Hagel  die  Felder 
sehr  empfindlich,  ein  Theil  der  Gerste  wurde  sogar  vom  Sturme  gel^; 
doch  ist  trotz  dieser  Zufälle  das  Koro  vollständig  zur  Entwicklung 
und  Reife  gelangt.    Sie  zeigte: 

Wassergehalt     .    .    .    12,540  Proc. 
In  der  Trockensubstani: 

Sückstoff 1,813 

Proteine 11,380 

Asche 2,970 

Kieeeteänre    ....      0,673 

Eisen U,021 

KHlk 0,081 

Hagnesia 0,255 

Phoaphoraäure  .    .    .      1,248 

Schwefelsäure    .    .     .      0,014 

Kali      0,734. 

2)  McUsitntenuchungen.  Mach  den  bis  jetzt  ausgeführten  Unte^ 
Buchungen  lösen  sich  hei  normale  Malzen,  d.  h.  bei  solchen,  welcbe 
weder  zu  schnell,  noch  zu  langsam  gewachsen  sind  und  die  auf  der 
Darre  keiner  Ueberhitzung  ausgesetzt  waren ,  ucgefithr  zwischen  30  ba 
45  Procent  der  ProteYne  der  Trockensubstanz  in  der  Würze  auf.  Die 
Keimdauer  ist  hier  von  wesentlichem  Einflufs.  Je  langsamer  der  Keim- 
procefs  verläuft  und  je  niedriger  die  Haufentemperatnr  gehalten  wird, 
desto  mehr  von  den  Stickstoif-halügen  Bestandtheilen  des  Kernes  we^ 
den  für  die  Wtlrzebereitung   löslit^  gemacht    Dnroh  starkes  Darren 
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oder  EU  rawdie  Tempentamteigerung  anf  decselb«!  bei  oDgeDOgender 
VeDtilitiOD  wird  leicht  ein  Theil  der  Bohon  löalicli  gemaditeD  Proteine 
wieder  ualOalioh.  Daher  gebta  gewabnliob  sdiwach  und  langaam  ge- 
darrte und  sehr  lichte  Halse  an  Protein  reichere  Wttneii.  E>  ist 
klar,  daTs  beide  VorgSnge  siidi  leicht  au8glei<^eD  köonen  und  daft 
verachiedene  Orade  der  Lbslicbk^t  durch  daa  Eingreifen  der  etnea 
oder  andern  dieser  Factorea  Im  Betriebe  enUteheo.  Es  kann  ein  lang- 
eam  gewachsenes  HaU  durch  Ueberdarren  die  Eigwisohaft  erhalten,  eine 
an  Protein  &nneFe  Wflrse  zu  geben  und  ein  sohnell  gewadtsenee  Hah 
durch  langsames  und  vorsichtigefl  Darren  wieder  mdir  lösUche  Eiweib- 
Stoffe  gewinnen.  Es  hat  uaatreitig  aber  auch  schon  die  urspraoglidie 
Beschaffenheit  der  Gerste  einen  Einflufs  darauf. 

Tabelle  I  und  II  S.  255  geben  Analysen  von  Malzen  aus  1877er 
Oereten,  bezieh,  von  Würze-Asche  der  Chevaliergerste.  In  Tabelle  m 
siud  HälzungB versuche  eingetragen;  acht  versdiiedene  Oersten  wurden 
auf  kleiner  Versuchsteone  gemfitzt,  im  Laboratorium  gedarrt  und  so- 
wohl gleich  untersucht,  als  nach  einer  Lagerung  von  4  Monaten. 

(Forts,  folgt) 


Eigenthttiiilichkditon  des  Vorkommens  nnd  Aosbentever 

hältnisse  der  Nickelfondstätten  EnropsA;  von  Director 

K.  Flechner. 

Bei  der  stets  in  Zunahme  begrifienen  Verwendung  des  Nii^el- 
metallee  in  der  ladustrie,  und  zwar  sowohl  als  Legining  mit  uiderea 
Metallen,  wie  auch  in  gani  reinem  Zustande  als  schützender  und  zie- 
render Ueberzug  über  metallische  Oegenstftnde,  durften  einige  Mitlhei- 
lungen  über  die  hervorragendsteo  Fundst&tten  des  Nickels,  sowie  über 
die  ProductioDsriffem  und  besondere  locale  EigenthUmliohkeiten  auch 
in  weiteren  Kreisen  von  Interesse  sein.  Es  soll  hier  nur  von  doi 
auf  die  Oesammtziffer  der  Nickelproduction  maTsgebenden  Fundstätleo 
Europas  die  Rede  sein  und  aus  der  Reihe  der  aufsereuropüischea 
Fundstätten  nur  der  auf  die  ganze  heutige  Nickelindustrie  mächtig  an- 
wirkenden  Nickelaufschlusse  Neu-Caledoniens  (Australien)  ErwShnung 
gethan  werden,  ohne  in  weitgehende  Einzelheiten  der  bezOglichea 
Orubenbetriebsverhältnisse  und  HUttenmauipulationen  einzugehen. 

Bei  Darstellung  von  Nickel metall,  wie  solches  derzeit  theils  gani 
rein,  theils  mit  Kupfer  legirt,  theils  als  Salzverbindung  in  Verkehr 
und  zu  weiterer  Verwendung  gebracht  wird,  kommen  vier  Gruppen 
eich  wesentlich  von  einander  unterscheidender  Rohmaterialien  in  Be- 
tracht und  zwar: 
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A)  Nickelerze,   in  denen  der   Nickelgehftlt  &a  Schwefel    gebunden 
(sogen.  Pyrite); 

B)  Nickelene,  wo  der  Nickelgehalt  mit  Arsen  legirt  ist  (eigentliche 
Nickelkieee); 

C)  Nickelerze,  in  denen  der  Nickelgehalt  in  oxydlrtem  Zustande  in 
einer  SilioatTerbindung  enthalten  ist  (Pymelite); 

D)  nlckelhaltige  Abfall-  und  Nebenproducte  aus  Kupfer-  und  Silber- 
buttenprocewen  herrührend. 

Auch  finden  sich  GontbinationeD  aus  A  and  B,  sowie  durch  Ver- 
witterung aus  diesen  beiden  entstandene  Oxjdationsproducte,  sowie 
endlich  Nickel-Antimon- Verbindungen;  doch  ist  die  absolute  Ziffer  der- 
selben eine  verhfiltnifsmäfaig  sehr  geringe  und  mögen  daher  diese 
Mineralien  hier  auTser  Betracht  bleiben. 

Die  in  Gruppe  A  einzubeziehenden  Nickelerze  nehmen  unter  den 
Nickelaufschltlssen  Europas  durch  ihre  Überwiegende  Masse  den  ersten 
Rang  ein;  doch  stehen  die  betreffenden  Uineralien  in  ihrem  relativen 
Nickelgehalt,  der  nur  selten  4  Proc.  übersteigt,  meistens  aber  im 
Mittel  der  zur  Verhüttung  gelangenden  Oru benausbeuten  zwischen 
1  und  2  Proc,  mitunter  sogar  unter  1  Proc.  sich  bewegt,  weit  unter 
jener  Gattung  von  Nickelerzeo,  die  oben  iu  Gruppe  B  eingereiht 
worden,  und  welche  in  ihren  reichsten  Aufschlüssen  bis  40  Proc.  und 
im  lililtel  der  zur  Verhüttung  gelangenden  Grubenausbeuten  meistens 
zwischen  10  und  15  Proc.  Nickel  enthalten.  Die  Erzgattung  C  ist 
bisher  in  Europa  (Schottland,  Spanien)  nur  in  ganz  untergeordneten, 
in  technischer  Hinsicht  gar  nicht  in  Betracht  kommenden  Mengen  ge- 
funden worden.  In  Amerika  kennt  man  dieses  Erz  schon  längere 
Zeit  in  Galifomien  (Quecksilber-haltig);  doch  sind  auch  dort  die  be- 
züglichen Aufschlüsse  sehr  unbedeutend,  kaum  der  Verarbeitung  ver- 
lohnend. In  neuester  Zeit  jedoch  wurde  dieses  Nickelmineral  (Pymelit) 
in  gröfseren  Mengen  in  Neu-Caledonien  (Australien)  aufgeachloasen,  und 
soll  dieses  Vorkommen  am  Schlüsse  dieses  Artikels  näher  in  Betracht 
gezogen  werden. 

In  einer  sehr  bedeutenden  Anzahl,  ja  fast  in  den  meisten  der 
gröfseren  KupfererzaufschlUsse ,  sonie  auch  in  vielen  Silbererzlager- 
stälten  Europas  und  aufser  Europa,  welche  dermalen  bergmännisch 
ausgebeutet  werden,  findet  sich  in  kleinen,  oft  kaum  nachweisbaren 
Mengen  nickelh altiger  Pjrit  eingemengt;  doch  erscheint  er  da  sehr 
selten  in  solchen  Mengen  und  von  solcher  Beschaffenheit,  dafs  er  sich 
direct  als  Zweck  des  Abbaues  oder  auch  nur  einer  bei^männischen 
Ausscheidung  und  gesonderter  Verarbeitung  lohnen  würde.  Diese 
kleinen,  oft  kaum  nachweisbaren  Mengen  nickelhaltigen  Minerales, 
welche  da  und  dort  als  unbeachtete  Beimengung  anderer  Werth- 
mineralien  mi^ebrochen  werden,  spielen  jedocli  in  ihrer  Gesammtlieit 
immerhin  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle  in  der  Nickel fabrikation, 
Dingler'9  polyl.  Journal  Bd.  13!  II.  3.  17 
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indein  deren  Kickelgehalt,  soweit  dies  ohne  Beeinträcfatigiuig  und 
Stönu^  des  bezüglichen  HaupthUtleaprocesses  möglich,  in  Abfall  und 
NebeDproducteo  aogesuntnelt  an  eigentliche  KickelhOtteo  at^e^eben 
wird,  wo  er  dann  nach  Anhäufimg  von  lohnenden  Hengeo  durch  ge- 
eignete Uottenpiocewe  zn  Gute  gebiacbt  wird.  Die  absolale  Ziffer 
dieaefl  aas  solchen  Abfell-  und  Nebenprodacten  —  Gruppe  D  —  aU- 
j&hrlich  producirten  Nickelmetailes  dflrhe  äufserst  schwer  fesIzusleUen 
sein  und  zwar  um  so  schwieriger,  als  bei  den  grofsen  und  rascben 
Schwankungen  des  Nickelpreises  sich  der  Standpunkt  fort\(-ithreiiil 
Terschiebt,  von  welchem  aus  bei  derartigen  Producten  bestimmt  werdes 
kann,  welche  derselben  noch  als  löhnendes  Nickelrohmaterial  jeweilig 
zu  betracht^i  seien.  Im  Lauf  der  letzten  6  Jahre  schwankte  diese 
ZitTer  wohl  zwischen  5  und  30  Nickelreingehalt.  In  dieser  Richtung 
mag  hier  erwfthnt  sein,  dafe  in  den  J.  1871  bis  1873,  wo  der  Nickel- 
preis einer  nie  dagewesenen  Höhe  entg^;en  ging  (die  in  der  Ziffer  ron 
38  H.  fUr  1^  ihren  Gipfelpunkt  erreichte),  auf  einer  Kickelhütte  Deutgch- 
lands  £isenauBscheidungen  (Eisensauen  aus  Eupferhilltenproceseea  hei- 
rUhrend),  die  neben  70  und  80  Proc.  Eisen  und  5  bis  8  Proc.  Kupfer 
2  bis  3  Proc  Nickel  und  Kobalt  eüthielten ,  und  die  in  sehr  schwer 
zu  zerkleinernden  Klumpen  von  150  bis  300''  Gewicht  der  Verarbeitnng 
sowohl  in  mechanischer,  als  auch  in  metallurgischer  Hinsicht  sehr 
grofse,  mit  bedeutenden  Kosten  verbundene  Schwierigkeit  entgegeo- 
setzten,  in  grofsen  Mengen  in  Verhüttung  gezogen  wurden,  und  daTs 
von  diesem  Abf^lproduct  sich  kolossale,  nach  Hunderten  von  Tonaen 
zahlende  Mengen  an  verschiedenen  Kupferhütten  ai^esammelt  vorfanden, 
die  nun  seit  dem  Fallen  des  Nickelpreieee ,  der  heute  auf  den  vierten 
Theil  der  oben  erwähnten  Ziffer,  nämlich  9  M.  filr  1^,  gesunken  ist, 
wieder  ebenso  wie  vor  1872  als  vollständig  werthloser  Abfall  den 
Schlackenhaufen  vermehren  helfen.  Den  wichtigsten  Posten  in  der 
Gruppe  D  bildet  die  in  Freiberg  und  an  anderen  deutschen  Silber- 
hUlten  bei  Verarbeitang  amerikanischer  Silbererze  als  Nebenproduct 
fallende  Nickelspeise. 

Kehren  wir  nun  zur  Gruppe  A  zurOck.  Da  steht  oben  an  die 
Skandinavische  Halbinsel,  wo  des  Auftreten  von  nickelhat  tigern  Haguet- 
kies  SuFserst  ausgebreitet  ist.  Mit  der  Aufgabe  betraut,  fllr  eine  gröfsere 
NickelhUtte  Nordeutschlands ,  welche  unter  meiner  Leitung  kurz  vor- 
her, sowohl  in  ihrer  ganzen  technischen  Einrichtung,  als  auch  in 
ihrer  Arbeitsmethode  vollständig  umgestaltet  worden  war,  einen  ge- 
eigneten Niokelbei^bau  in  Schweden  oder  Norw^en  aufzuacbliefsen 
oder  ausfindig  zu  machen,  leitete  ich  zuerst  (im  Frühjahr  1673)  in 
Smaland,  also  m^r  im  SQden  Sdiwedens,  SchoHimgeii  auf  nickel- 
haltigen  Magnetkies.  Ich  fand  damals  im  Umfange  vieler  Meilen  in 
dioritischen  Schiefer  Magnetkies  eingesprengt,  welcher  Nickel  enthielt. 
Die  gleiche  Enoheinung  traf  ich  bei  Schürfungen  an  der  Küste  de» 
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botuischen  Meeres,  nordwfirta  von  Oefle,  and  ebenso  analoges  an  der 
SadkUste  von  Norwegen  (im  Fiord  von  LaDgemnd  u.  a.)^  sowie  dann 
später  an  vielen  Orten  der  Umgebung  von  Faliin  in  Schweden.  Die 
Sudepitze  Norwegens  acheint  ganz  besonders  reich  an  diesem  Mineral 
zD  sein,  und  iat  dasselbe  dort  auch  an  mehreren  Stellen  mit  einem 
stockförmigen  derben  Vorkommen  aufgeschlossen  und  seit  einer  Rohe 
von  Jahren  Gegenstand  bergbaulicher  Ausbeute. 

Oben  an  steht  daselbst  der  etwa  10  Meilen  südwestlich  von 
Chrietiania  bei  Nakkemd  gelegene  Aufschlufs,  welcher  unter  dem 
Namen  Ringerigei  Nidcdtcerk  das  Object  des  reichsten  Mickelbei^baues 
Eoropae  aasmacht  Der  Magnetkies  erscheint  dort  zwis^en  Gabbro 
in  massiven  Stöcken  eingelagert,  hftlt  in  seinen  reichsten  Stufen  bis  zu 
4  Proc.  und  im  Mittel  der  an  die  Htttte  gelangenden  Production 
1-1/^  Proc.  Niokelreingehalt  mit  etwa  1  Proc.  Kupfer.  Zur  Zeit  meines 
Besuches  am  dortigen  Werke  war  der  zum  Abbau  vorbereitete  Auf- 
Bchlufs  so  gestaltet,  dafs  eine  JahreszifTer  von  etwa  5600^  Erze  mit 
einem  ungefähren  Nicketreingehalt  von  il^  ftir  eine  lange  Dauer  voll- 
kommen gesichert  erschien.  Die  dortige  Orubenausbeute  wird  in  der 
vom  Bergbau  ungef&hr  1i)^^^5  entfernten  Htlttenanlage  zu  einem  Halb- 
prodacte  von  etwa  55  bis  60  Proc.  Nickel  (und  25  bis  30  Proc.  Kupfer) 
concentrirt  und  in  dieser  Form  an  englische  und  deutsche  NickelhUtten 
verwertheL  Ein  nicht  umntereasanles  techDisehes  Object  bietet  dsselbst 
die  zwischen  Grube  und  Htttte  angebrachte  fliegende  Seilfßrdening. 

Weiter  herab  an  der  südlichen  Küste  Norwegens  bei  Eragerö, 
das  ich  i.  J.  1873  flttcblig  besuchte,  wurden  ebenfalls  gröfsere  Ab- 
lageningen dieses  Mineiales  aufgefunden.  Der  nickelhaltige  Magnetkies, 
aufweichen  der  Krageröer  NickeÜiergbau  angelegt  iat,  erscheint  meisten- 
theils  nur  feinkOrnig  eingesprengt  und  hält  in  den  reichsten  Stufen 
nicht  aber  3,  im  Mittel  der  Jahresproduction  1^/^  Proc.  Nicke).  Der 
dort  aufgeschlossene  Angriff  ermi^licht  eine  Jahresausbente  von  10 
bis  12t  reines  Nickel.  Das  Erz  wird  an  Ort  nnd  Stelle  durch  Con- 
centrationsschmelzen ,  Raffinations-,  Rßstungs-  und  Reductionsprocesse 
zu  einer  von  Eisen  und  Schwefel  voUstiLndig  freien  Nickelkupfer- 
le^^rung  verarbeitet  Auch  an  dem  südlichsten  Punkt  der  norwegischen 
Kuste  bei  Ckrütiaruand  ist  ein  gröfseres  Vorkommen  oickelhaltigen 
Mi^nelkieses  aufgeschlossen  und  bergmännisch  in  Angriff  genommen 
worden.  Das  Erz  iat  fast  identisch  mit  dem  von  KragerO,  und  sollen, 
soweit  mir  darüber  Kunde  geworden,  die  Lagerungs Verhältnisse  dort 
ahnliche  Ausbeuteziffem  als  die  bei  Kragerö  in  Auseicht  stellen. 

In  Schvxden  ist  unter  den  abbauvrürdigen  NickelaufechlQssen  in 
erster  linie  der  NiekeBKrgbau  Klefva  hervonEuheben.  In  einer  kegei- 
fSnnigen  Gebirgserhebung  tritt  in  einer  von  Nord  nach  Sttd  strdchenden, 
fast  vertical  einfallenden,  sich  in  zwei  Anne  theilenden  Gangklufl 
Magnetkies   in  Stöcken   von   bedeutendem  Umfang,    theils   feinköniig 
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eiagespreiigt,  tlieils  ganz  derb  auf.  Im  J.  1873,  wo  ich  die  Grube 
mehrmals  besuchte,  fand  ich  dea  Abbau  in  Verhauzechen  Ton  Uber- 
Taschendea  DimeDsionen  sieh  bewegend.  In  der  B<^en.  ^Kirche"  (KOrka) 
war  bereit«  ein  massiver  Klumpen  derben  Magnetkieses  von  etwa  600^'>" 
(also  bei  3500')  ausgefördert  worden  und  stand  in  der  Sohle  dieser 
Abbauzet^e  noch  prachtvoller  derber  Hagnetkies  an.  Das  in  Klefra 
aufgeschlosBcne  Nickelmineral  hält  in  den  reichsten  Stufen  2\^  bis 
3  Proc.  Nickel  und  im  Uittel  der  Jahresproductioii  1  \\  Proc.  Nickel 
und  unter  Vt  ^foc  Kupfer.  Bei  ungestörtem,  schwunghaftem  Betrieb 
durfte  dieser  Aufschlufs  mit  einer  Jahresausbeute  von  40  bis  45'  Nickel- 
reingehalt in  Anschlag  zu  stellen  sein. 

Zwei  andere  bei  Falnn  gelegene,  ^'"^  von  einander  entfernte 
Aufschlüsse  sind  unter  den  Namen  Grube  Slätiberg  und  Qrube  Kvsa 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  Gegenstand  bergmännischer  Ausbeute. 
Diese  beiden  Gruben  bilden  mit  dem  Hüttenwerke  Sagmjra  (30^™  nord- 
westlich von  Falun  gelegen)  ein  zusammengehöriges  Ganze  unter  dem 
Namen  Nkkdwerk  Sagmyra.  Von  Frühjahr  1873  bis  Herbst  1876  war 
ich  mit  der  techmscben  Leitung  dieses  Werkes  betraut  und  will  daher 
das  dortige  Erzvorkommen  etwas  nSher  beleuchten. 

Grube  Slältbe^  steht  seit  1850  im  Betrieb  und  befmden  sich  da- 
selbst l&ngs  einer  von  Ost  nach  West  streichenden  Klüflung  mehrere 
MagnetkieealÖcke.  Das  Hauplformationsgestein  ist  Granit  und  Grlln- 
Btein  mit  Einlagerangen  von  Quaiz.  Die  Klüftung  fällt  unter  80  bis  850 
nach  Süden  und  ist  auf  eine  Lfinge  von  mehr  als  1500°^  deutlich  er- 
kennbar. Von  dieser  Erstreckung  zieht  sich  der  gröfste  Theil  über 
einen  ebenen  Sumpfboden,  welcher  innerhalb  der  bezeichneten  Länge 
jener  Gangkluft  im  Westen  etwa  70",, im  Osten  kaum  10°>  über  seioeu 
tiefsten  Punkt  sich  erhebt.  In  dem  westlichen  Theile  der  Gangkluft 
auf  der  erwähnten  Bodenerhebung  sind  in  Abständen  von  12  bis  60™ 
vier  MagnetkiesetÖcke  aufgeschlossen  und  mit  den  Schächten  Bomar- 
sund,  Silistria,  Berzeliug  und  Jahns  in  Tiefen  von  25,  35,  110  und  100° 
verfolgt  worden.  Diese  Erzstöcke,  welche  (iii  Horizontal  schnitten  und 
quer  auf  die  Streichungsrichtung  der  Gangkluft  gemessen)  stellenweise 
eine  Mächtigkeit  bis  zu  2i',5  haben  und  daselbst  theils  feinkörnig  ein- 
gesprengt, theils  iu  derben  Massen  ohne  Zwischenmittel  auftreten,  keilen 
sich  in  der  Stceichungsrichtui^  der  Gangkluft  zweigförmig  aus  und 
bilden  die  erwähnten  vier  Stöcke  mittels  ihrer  weit  verzweigten  Seiten- 
tritmmer  ein  mehr  oder  weniger  zusammenhängendes  Ganze.  Eine 
analoge  stockfbrmige  Ablagerung  wurde  ungefähr  700°'  Oetlich  von 
der  ersten  in  der  Mitte  des  Sumpfbodens  aufgeschlossen  und  mit  den 
Schächten  Mittelgrube ,  Versuchbau  und  Sumpfschacht  in  Tiefen  von 
25,  18  und  12°^,  sowie  horizontal  in  verschiedenen  Höhen  in  der 
Streichungsrichtung  verfolgt.  Eine  dritte  derartige  Magnetkiesablagerung 
wurde  etwa  500""  noch  weiter  östlich  aufgefunden  und  mit  dem  LOfsjÖ- 
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Bchacht  und  dem  (voq  mir  aDgelegten)  Rudolfsschacht  ia  Tiefen  ron 
70  und  IS^"  verfolgt.  Es  ist  femer  durch  magneÜBche  Abweichung 
das  VorhandeuseiD  von  zwei  weiteren  zwischen  den  genannteu  Auf- 
echlUesen  liegenden  gröfseren  Magnelkieestäcken  nachgewieaen ,  die 
aher  zur  Zeit  meines  Abganges  von  dort  durch  die  bezüglichen  Zubaue 
noch  nicht  btoBgelegt  waren.  Der  auf  Slättberg  aufgeechloseene 
Magnetkies  hält  in  seinen  reichsten  Stufen  l'/^  Proc.  Nickel,  im  Mittel 
der  Jahreeproduction  etwa  '/^  Proc. 

Der  SlSltberger  Bei^ban  war  seit  seinem  Bestehen  niemals  sehr 
schwunghaft  und  auch  nie  systematiBch  in  Angriff  genommen  worden^ 
doch  fand  ich  in  den  Betriebsausweisen  einzelne  JahresproductioDen 
(1860  bis  1865)  von  2500  bis  3000t  Erze,  also  Material  zu  etwa  19t 
Nickelreingehalt.  Zur  Zeit  (1873),  als  ich  die  Werksleitung  übernahm, 
befand  eich  die  Grube  in  ziemlicher  Vernachlässigung  und  fehlte  es 
vollständig  an  systematisch  vorbereitetem  Angriff,  so  dafs  im  ersten 
Jahre  meines  Dorlseins  nur  eine  Ausbeute  von  llOO^  Erz,  also  Material 
zu  etwa  7'  Nickelreiugehalt  zur  Ausförderung  kommen  konnte.  Ende 
1875,  wo  durch  mehrere  neue  Aufschlüsse  der  Angriff  nahmhaft  er- 
weitert und  durch  entsprechende  Apparate,  sowohl  Entwässerung  der 
tiefen  Schächte,  als  auch  AufTörderung  der  Erze,  bedeutend  erleichtert 
worden,  lag  ein  Angriff  vorbereitet,  der  bei  regem  und  ungestörtem 
Betriebe  eine  Jahresausbeute  von  3500  bis  3800t  Erze,  also  Rohmaterial 
zu  2dt  Nickel  Reingebalt  sicherte. 

Die  durch  Localrerhäitnisse  bedingte  EigenthUmlicbkeit  der  mecha- 
nischen Vorrichtungen  dieses  Bei^baues  dUrfl^en  der  Erwähnung  nicht 
unwerth  sein.  Es  befand  sich  im  Südost  des  Grubenfeldes,  etwa  1200°> 
vom  westlichsten  der  Schächte  entfernt,  ein  Wassergefälle,  welches 
zum  Betriebe  eines  oberschlächtigen  Wasserrades  ausgenutzt  wurde  ^ 
dasselbe  war  durch  ein  doppeltes  Kunstgest&nge  mit  sämmtlicheu 
Schächten  zur  Bewegung  der  PumpensStze  in  Verbindung  gesetzt.  Die 
Gesammtl&nge  jenes  Gestänges  betrug  über  1300i".  Die  zu  geringe 
Menge  des  Betriebswassers  genügte  auch  zur  günstigsten  Jahreszeit 
nicht,  die  Wasserhebm^  aller  Schächte  zu  bewältigen,  und  war  zu 
gewissen  Jahreszeilen  (Juli  und  August)  sowie  während  der  gröfsten 
Winterktite  nicht  einmal  im  Stande,  auch  nur  die  blose,  übrigens 
sieht  unbedeutende  Masse  des  Gestänges  in  Bewegung  zu  setzen.  Itäi 
stellte  nun  in  der  halben  Länge  des  Gestänges  eine  Locomobile  auf, 
und  als  hierauf  die  vorhandene  Bewegungskraft  weitaus  genügte,  alle 
Schächte  wasserfrei  zu  halten,  so  stellte  ich  Wasserbehälter  in  den 
Sohachthäusem  auf  und  richtete  einfache  Wassertonn enaufzUge  mit 
Bremsen  ein  zur  Ausfördemi^  des  Hauwerkes,  was  bis  dahin  mittels 
FferdegOppeln  geschah,  so  dafs  also  derselbe  Motor  unmittelbar  die 
Wasserhebung  und  mittelbar  auch  die  Erzförderung  auf  sämmtlicheu 
so  weit  von  einander  abstehenden  Schächten  versah. 
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Die  Grube  Kubk  hatte  bis  zum  J.  1873,  obgleich  drei  Sch&chte 
ISbislSo'  tief  abgeteuft  waren,  wegen  allzu  armen  Krzen  noch  küoe 
ii^nd  in  Betracht  zu  ziehende  Auebeute  geliefert  Im  J.  Iü74  ersohlors 
sich  im  Neuschacht  daselbst  neben  dem  bisher  nur  ärmlich  äagp- 
sprengten  Magnetkies  ein  derberes  Erzmittel  und  hdlt  daseelbe  in  den 
reinsten  Stufen  über  ^V^  Proc.  Nickel.  Bis  dahin  war  Waseerhebong 
und  Erzförderung  auf  Kusa  nur  mittels  Pferdegöppeln  und  Haudwindea 
bewerkstelligt  worden.  Nach  Eintritt  des  erwähnten  Autschlusses  stellte 
ich  auch  hier  eine  Locomobile  auf,  welche  aufser  der  Besoldung  des 
Grube ubetriebes  (Waseerhebung  und  Förderung  des  Bauwerkes)  auch 
noch  einen  Ventilator  zum  Betriebe  zweier  Schachtöfen  versah.  Die 
Ausbeute  im  Neuachacht  gestaltete  sich  von  Monat  zu  Monat  in  über- 
raschender Weise  günstiger  und  ergab  in  der  zweiten  Hälfte  des  3. 1875 
eine  Ziffer,  welche  fllr  dieses  Grubenfeld  eine  Jahr^ausbeute  von 
10  bis  11'  Nickelreingehalt  in  gesicherte  Aussicht  stellte.  Das  Erx, 
wie  es  au  die  Schachtöfen  zum  Concentrationsschmelzen  gelangte, 
ergab  ein  durchschnittliches  Äusbringeo  von  0,75  Proc  Nickel. 

Noch  wäre  zweier  kleinerer  Nickel aufschlüsse  in  Skandinavien  zu 
erwähnen,  über  die  mir  aus  Briefen  von  Seiten  dabei  nahe  Betheiligter 
nur  ganz  Uubestimmtes  bekannt  geworden.  Das  gröfsere  und  ent- 
wickeltere dieser  beiden  ist  Nickdwerk  Rom  in  Norwegen,  wenige 
Meilen  südöstlich  von  Christiania,  an  der  KUste  des  Fiords  von  Chii- 
stiania.  Das  daselbst  aufgeschlossene  Erz  ist  dem  von  Kragerö  ähnlich. 
Im  J.  1875  war  dort  bereits  ein  Concentrationsschmelzen  eingeleitet 
und  durfte  damals  der  bezügliche  Aufscblufs  eine  Jahresausbeute  von 
6  bis  7'  Nickel reiogeh alt  in  Aussicht  gestellt  haben.  Der  andere  Auf- 
scblufs ist  Lünm'Nickel'werk  an  der  Küste  des  botnischen  Meeres  bei 
Hudigswall.  Dieser  Aufscblufs  ist  noch  nicht  Ober  die  ersten  Schürf- 
arbeiten hinau^ekommen.  Ich  habe  mehrmals  mir  von  dort  einge- 
sendete Erzproben  untersucht,  dieselben  aber  von  so  geringem  Nickel- 
gehalt gefunden,  dafs  sich  dort  wohl  so  bald  —  aucli  bei  günstigsten 
Nickelpreisen  —  keine  lohnende  Ausbeute  entwickeln  durfte. 

Die  Nickelavfidilüsie  Norwegent  und  iScftwederw,  in  ihrer  Oeeammtheit 
in  Betracht  gezogen,  stelleu  unter  Voraussetzung  eines  schwunghaften, 
ungestörten  Betriebes  eine  jährliche  Ausbeute  von  ungefähr  2201  Nickel- 
reingehall  in  Aussicht. 

Nur  der  bei  weitem  kl«nere  Theil  des  dort  ansgefOrderten  Nickel- 
gehaltes wird  an  Ort  und  Stelle  zu  reiner,  von  allen  schädlichen  Bei- 
mengangen  befreiter  Waare  ausgearbeitet  —  nämlich  die  Ausbeute  auf 
Kr^^rÖ  und  ein  Theil  der  Ausbeute  auf  Klefva  —  der  übrige  Theil 
geht  in  Halbproducten  von  30  bis  60  Proc.  Nickelgehalt  an  englische 
und  deutsche  Nickelhütten.  Das  Concentriren  des  Nickels  wird  auf 
allen  skandinavisoben  Nickelhütteu  durch  wiederholtes  verschlacken- 
des Einschmelzen   der  jedesmal  wieder  gerösteten   Zwisohenproducte 
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bewerkatelligtj  nur  auf  Sagmyra  findet  dabei  eine  erw-fibnenswerthe 
Hodifioalion  statt  Ea  wird  daselbst  das  unmittelbar  aus  den  Erzen 
erhaltene  erste  Scbmelzproduct  —  welches  3  bis  5  Proe.  Nickel  hält 
—  im  granulirten,  nngerfisteten  Zustand  in  kalter  verdUnnteT  Schwefel- 
säure lungere  Zeit  durch  e^;ene  Rotationsapparate  bewegt,  wobei  ein 
Theil  des  Eisengehaltes  in  LOsung  geht  und  das  Nickelproduct  auf 
einen  Nickelgehalt  von  12  bis  14  Proe,  augereichert  den  Apparat  ver- 
lUfst  Die  Schwefelsäure  wird  au  Ort  und  Stelle  beim  Rösten  roher 
Erze  erzeugt.  Der  Nickelverlnst  dabei  ist  Sufserst  klein  und  —  wie  ieli 
mich  durch  Analysen  und  bezügliche  Zusammeu Stellungen  überzeugte  — 
bei  weitem  geringer,  als  wie  bei  der  dae  gleiche  Concentratione- 
resultat  erzielenden  Schmeizarbeit.  AuFserdem  fllllt  hierbei  Eisenvitriol 
als  gut  verwerUibares  Nebenproduct  Der  geringe  Gehalt  der  Erze 
macht  selbst verstfindlich  die  Gewinnung  und  Concentrirung  derselben 
sehr  koslepielig,  uud  finden  all  die  eben  besprochenen  Aufschlüsse  bei 
einem  Nickelpreise  von  10  M.  für  Ik  —  ein  Theii  selbst  bei  12  M. 
fUr  l''  —  die  Grenze,  unter  welcher  der  Werksbetrieb  nur  mit  Schaden 
und  EiDbufse  möglich.  Es  haben  daher  auch  bei  dem  augenblick- 
lichen ganz  ungewöhnlich  und  unerwartet  niedern  Nickelpreis  von 
8  bis  9  U.  die  Nickelbergbaue  Schwedens  und  Norw^ens  ihre  Tlifitig- 
keit  theils  ganz  eingestellt,  theils  auf  das  Sufserste  Minimum  ein- 
geschr&nkt. 

In  Mitteleuropa,  speeiell  Deuttchland,  sind  mir  nur  zwei  Auf- 
schlüsse von  Nickelerzen  aus  der  Gruppe  A  bekannt,  deren  Ausbentung 
erwähn ens wer the  Productionsziffern  Jiefert.  Ton  diesen  ist  einer  bei 
Dillenburg  in  Nassau  gelegen,  wo  ein  Pyrit  mit  6  Proe,  Nickel  und 
5  Proe.  Kupfer  vorkommt.  Die  durchschnittliche  dorterzielte  Jahres- 
ausbeute überstieg,  so  weit  mir  bekannt,  nicht  die  Ziffer  von  3'  Nickel- 
gehalt.  Der  zweite  Aufschlufs  liegt  im  oberen  Rheinthale  bei  St  Blasien 
und  ward  dort  ein  Pyrit  von  SbisÄ'/s  Proo.  Nickel  mit  etwa  3/j  Proe. 
Kupfer  durch  eine  Reihe  von  Jahren  abgebaut  und  zu  einem  eisen- 
freien  ConcentratioDsstein  verarbeitet  an  andere  NickelhUtten  verwertbet 
worden.  In  den  J.  1869  und  1870,  wo  ich  mit  diesem  Rohmateri^e 
arbeitete,  belief  eich  die  dortige  Ausbeute,  soweit  ich  mich  erinnere, 
auf  läOO  bis  1800"  Nickel reingehalt,  und  dürfte  dies  auch  die  Ziffer 
<Jer  bei  dem  dortigen  Bergbau  überhaupt  erzielbaren  Jahres  auebeute  sein. 

Ein  weit  ausgedetmteres  und  ergiebigeres  Yorkommen  von  nickel- 
haltigem  Pyrit  war  ferner  in  Piemont  in  Val  Sesia  nächst  Varollo  vor 
mehreren  Jahren  aafgeschloesen  worden.  Es  wird  daselbst  in  einer 
bis  zu  3500<n  ansteigenden  Bodenerhebung  der  Glimmerschiefer  und 
dneis  durch  eine  mficht^  Diorit-Einlagerung  von  nahezu  W^'^  Länge 
und  4''ai  Breite  durchsetzt,  welche  Einlagerung  ein  nordwestliches 
Streichen  hat.  In  diesem  Diorit,  zunächst  seiner  Berührungsfläche  mit 
dem  Gneis,  treten  GangklUfte  auf,  welche  Nickel-  (und  Kobalt-)  haltigen 
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Hi^etkiee  in  HornbleDde  dicht  eingesprengt  führen.  Eb  sind  daeelbst 
fUnf  von  einander  unabhängige  AufschlUsee  bergmännisch  in  Angriff 
genommen  worden,  von  denen  aber  nur  zwei  zu  einiger  Bedeutung 
gelangten.  Auf  dem  einen  dieser  Aufschlttsee  bewegt  eich  die  Jiickel- 
grvbe  con  Cevia,  auf  dem  anderen  die  Grube  von  S^la  Batsa.  Die  E^ne 
von  Gevia  werden  in  der  Hittte  vonSeeia,  die  von  Sella  Basea  in  der 
Hütte  von  Scapello  zu  Halbproducten  eoncentrirt.  Erstere  Onibe  li^ 
mit  ihrem  obersten  Angriffspunkt  2000™,  die  andere  1700™  über  dem 
Heeresspi^el.  Das  an  die  Hütten  gelangende  geschiedene  Erz  hält  im 
ganzen  Durchschnitt  1'/^  bis  l'/j  Proc.  Nickel,  %  bis  ^/^  Proc.  Kobalt 
und  eben  so  viel  Kupfer.  Die  hohe  Lage  der  Gruben  und  sonstige 
locale  Eigen thtlmlichkeiten  machen  dieses  Erz,  bezieh,  den  Nickelgebalt 
in  denselben,  schon  sehr  kostspielig,  ehe  es  zur  Verhüttung  gelangt, 
und  ist  ferner  bei  den  dortigen  BrennstoSVerhältnissen  und  dem  geringen 
Gehalt  an  Nickel  die  Concentrationsarbeit  mit  grofsen  Kosten  verbunden. 
So  viel  mir  über  die  dortigen  Gestehungskosten  bekannt  geworden, 
setzen  dieselben  der  Betriebsfähigkeit  der  Werke  eine  durch  den  Nickel- 
preis bedingte  noch  ungünstigere  Grenze  als  die,  welche  ich  oben  für 
die  skandinavischen  Werke  aussprach.  Die  Nickelgruben  bei  Varollo 
können  mit  den  heute  vorhandenen  Angriffen  bei  schwunghaftem  un- 
geetörtem  Betrieb  günstigsten  Falles  eine  Jabresausbeute  von  12,6  bis  13^ 
Nickelreingehalt  erzielen. 

(Schlufs  folgt) 


Ueber  das  Verhalten  von  Zinn-Bleilegmmgen  gegen  Essig. 

(Sclilnrs  von  8.  159  dieaee  Bandes.) 

Um  das  fUr  die  Praxis  wichtige  Verhalten  der  einen  mäfeigen 
Zusatz  von  Antimon  enthaltenden  L^rungen  zu  prüfen,  wurden  aus 
Zinn-Bleileginingen ,  von  welchen  100  Theile  mit  4  Th.  Antimon  ver- 
setzt waren,  Becher  von  der  GrOfse  der  aus  unvermischten  Zinn- 
legirungen  verfertigten  hergestellt  und  mit  diesen  nun  wie  mit  den 
Zinn-Blei  bechern  verfahren.  Das  Ergebnifs  der  vier  bezüglichen  Ver- 
suchsreihen ist  aus  der  Tabelle  IV  (S.  265)  ersichtlich. 

Der  in  den  Bechern  gestandene  E^ig  war  wiederum  durch  suspeudirte 
Melalloxyde  stark  getrilbt  und  enthielt  wiederum  in  allen  Fällen  Blei. 
Die  Oberflächen  der  von  dem  Essig  berührten  Metalle  waren  mit  einer 
dunkler  als  die  Legirung  gefärbten  Metallschicht  beschlagen.  Auf  den 
Flächen  der  sehr  bleireicheo  Legirungen,  welche  wiederum  einen  ver- 
bat tnifsmäfsig  stärkeren  Angriff  erfahren  hatten,  war  eine  schwRrze, 
putverförmige  Schicht  abgesetzt,  welche  viel  fein  zertheiltes  Antimon 
nebst  Oxyden  enthielt. 
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Tabelle  IV.  Versuche  mit  den  4  Th.  Antimim  auf  100  Th.  der  Zinn-B)ei- 
legirang  enthaltenden  Uetallgemiachen  in  Form  coniacher  Becher  von  60°"" 
oberem,  40°""  nnterem  Dnrchmeeser  und  eS"""  Höhe.  Lufltemperatnr22bi8  25''. 


l^eüe  Reihe, 

Dritte  ttelhe, 

Erale  Reihe 

unmlltelbar 

ZiKi^kM 

Dauer  3  Tsgc 

Gewichts- 

^l^iTdfl' 

Lrginingen 

Dauer  3  Tage 

Dauer  3  Tage 

verluste  der 

Versuchsreihen 

1,  S  und  3 

Proc. 

GeflichMverliwt 

Genich  tsierluM 

D«uer  9  Tage 

100 

0.012 

0,010 

0,010 

0,032 

0,037 

95 

0,018 

0.010 

0,012 

0,040 

0,039 

85 

0,017 

0,011 

0.011 

0,089 

0,037 

75 

0,034 

0,014 

0,010 

0,058 

0,088 

66 

0,052 

0,014 

0,010 

0,076 

0,060 

55 

o,oa4 

0.013 

0,014 

0,111 

0,1Ü7 

45 

0,157 

0,020 

0,016 

0.193 

0,161 

35 

Ofißä 

am 

0,043 

0,516 

0,252 

25 

oSsi 

a302 

0,201 

1,084 

1,043 

15 

o;464 

ftSOö 

0.227 

0.986 

1,080 

5 

1,<»0 

0;825 

0,729 

2,604 

2,211 

0 

1,035 

0,940 

0,990 

2,965 

2,510 

Eine  Vergleichung  dieser  Zahleareihen  mit  den  unter  sonst  gleichen 
VeriiftltDieBen  erhaltwen  (in  Tabelle  III S.  158  verzeichoet)  ai^bt,  dafs  die 
anlimonhaltigen  Legirungen  den  reinen  Zinn-Bleilegirungen  ähnlich  sich 
verhalten.  Die  Lfislichkeit  des  Bleies  nimmt  wiederum  mit  dem  Zinn* 
gehalte  raech  ab;  ein  vreseDtlicber  Einflufs  des  AntimoDe  auf  die 
lUenge  der  gelösten  Metalle  stellte  sich  nicht  heraus.  Auch  hier  zeigt 
eich,  dars  bei  dem  ersten  Angriffe  des  Essigs  mehr  Metall  als  bei  der 
sp&teren  Einwirkung  in  Lösung  gehe,  so  daTs,  wie  die  vierte  Reihe 
bekundet,  der  Metolkerlust  der  Dauer  der  Einwirkung  nicht  proportional 
ist.  Die«e  Versuche  geben  nach  Auffassung  des  Verfassers  keinen 
Anlafs,  den  Zusatz  tod  Antimon  aus  sanitören  Rücksichten  tut  be- 
denklich zu  erachten.  Es  vermehrt  dieses  Metall  die  Angreifbarkeit 
der  Legirungen  nicht  und  wird  bekanntlich  sowohl  durch  das  Zinn, 
vFie  durch  das  Blei  leicht  metallisch  ans  seinen  Lösungen  gelUUt. 
Bekanntermafsen  erhöht  ein  Antimonzusatz  die  Steifigkeit  der  Legirungen, 
weshalb  dieses  Metall  den  weicheren  an  Zinn  ärmeren  I^egirungen  oft 
beigegeben  wird. 

Bei  den  vorstehenden  Versuchen  halle  die  atmosphärische  Luft 
unbeschränkt  Zutritt.  Dieselbe  fllhrt  die  Oxydation  der  Metalle,  welche 
durch  den  Essig  nur  befördert  wird ,  herbei.  Dieses  läfst  sich  durch 
einen  Versuch  direct  nachweisen.  Zwei  Legirungsplatten  von  95  bezieh. 
5  Proc.  Zinngehalt  wurden  wfthrend  einer  Dauer  von  3  Tagen  in  ein 
mit  sl^ekochtem  Essig  ganz  gefülltes,  sodann  luftdicht  verschlossenes 
Olasgefäfs  gebracht  und  darauf  der  Gewichtsverlust  der  Platten  ermittelt. 
Derselbe  bezifierte  sich:  g 

bei  der  Legimng  von  95  Proc.  Ziungehalt  auf  0,002, 
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Kach  einer  Einwirkungsdauer  von  6  Tagen  betrog  derVerlnat  der  Platte: 

%-on  95  Proc.  Zlnngehalt  0,003 
„      6     „  „  0,008. 

Die  Gewichtsabnalime  ist  also  in  diesem  Falle  ungleich  kl^ner  aU 
früher,  und  wahraobäDÜch  würden  die  Platten  gar  keinen  Verluat 
erlitten  habeo,  Tv-enn  die  Lnft  von  ihrer  Oberfläche  ganz  entfernt 
gewesen  n-fire.  Der  Luflzatritt  ist  nur  ein  beechr&nkter,  wenn  die 
Oefäfse  bis  zum  Rande  mit  Essig  gefUlIt  stehen  bleiben,  oder  die 
Platten  ganz  unter  E^ig  getaucht  sind.  Beides  kommt  in  der  Praxis 
wohl  nicht  oft  vor. 

Ein  fUr  die  Deutung  der  in  Rede  stehenden  Reactionen  wichtiges 
Moment  ist  die  Fällung  des  Bleies  aus  dem  metallhaltig  gewordenen 
Essig  durch  die  Legiruag.  Heischi  beetreitet  die  Mßgliohk^t  der  Fällung 
des  Bleies  durch  das  Zinn  und  stellt  die  Richtigkdt  der  Sitereu 
Beobachtungen  in  Zweifel. 

Der  Verfasser  hielt  es  Air  angezeigt,  auch  über  diesen  Gegenstand 
directe  Versuche  anzustellen,  welche  zu  folgenden  Ei^ebnissen  filhrten. 
Bei  den  oben  beschriebenen  VerBuch^i  ist  in  allen  Fällen  eine 
Farben  Veränderung  der  von  dem  Essig  berührten  Metallflttche  beobachtet 
worden,  dei'en  entschieden  dunklerer,  grauerer  Tod  schon  einen  grdfseren 
Bleigeliall  als  den  der  L^rung  andeutet  Auf  der  Innenfläche  der 
Becher  aus  Legirungeu  von  40  bis  50  Proc.  Zinngehalt  halt^i,  wie 
oben  bemerkt,  Blättcheo  sich  abgeschieden,  und  diese  bestanden  im 
Wesentliclien  aus  Blei.  Neben  diesen  die  partielle  Fällung  des  Bleies 
durch  die  Lt^rungen  darlbuenden  Erscheinungen  erschien  von  Interesse, 
eine  Reihe  von  Versuchen  anzustellen ,  welche  zugleich  einen  zahlen- 
mäfsigen  Belag  liefern  und  dabei  dos  Verhalten  der  verschieden 
zusammengesetzten  Zinn-Bleilegirungen  erkennen  lassen.  Zu  dem  Eode 
wurden  Platten  von  gleichen  Abmessungen  (80<n>"  lang,  SÖ^ii»  breit), 
bestehend  aus  Legirungen  von  95  bis  5  Proc  Zinngehalt,  während  3 
bezieh.  9  Tagen  in  «ine  angesäuerte,  verdünnte  LOsung  von  Bleizucker 
gebracht,  welche  in  luftdicht  verschlossenen  Gläsern  enthaltoi  war. 
Dieselben  wurden  mittels  eines  Sandbades  auf  der  Temperatur  von  30 
bis  35"  erhalten.  Die  Platten  waren  vor  Beginn  des  Versuches  und 
sind  nach  dessen  Schlufs  gew<^en  worden.  Es  ei^b  sich  nun,  dafs 
auf  eämmtlichen  Platten  (mit  Ausnahme  der  Platte  aus  reiaem  Blei) 
Ueberzttge  und  kOmige  metallische  Absätze  sicli  gebildet  und  die 
Gewichte  der  Platten  sich  vermehrt  hatteu.  Der  Absatz  enthielt  als 
wesentlichen  Bestendtheil  Blei. 

Wie  die  nachstehend  aufgeführten  Zahlen  erweisen,  haben  die 
Platten  von  65  bis  55  Proc  Zinngehalt  die  grSfste  Ge^^'ichtszunahme 
erfahren;  die  aus  reinem  Blei  bestehende  Platte  hatte  einen  geringen 
Gewichtsverlust  erlitten; 
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.  3  Tsge 

9  Tage 

Reines  Zlno 

.    0,072 

o,ofi 

Legirnng  to 

»  95  Proc  Zinn 

.    0,088 

0,141 

85     - 

.    0,106 

'5     - 

.    0,105 

0,140 

65     „ 

.    0,104 

0,136 

B5     , 

.    0,102 

0,135 

*5     « 

.    0,073 

0,136 

85     „ 

.    0,088 

0,141 

25     „ 

.    0,094 

0,146 

lö     „ 

.    0,0ij2 

0,098 

5     „ 

.    0,017 

0,035 

Reines  Blei 

-0,014 

-0,016 

Die  durch  Auascbeidung  des  Bleies  bewirkte  Oewicbtazuaahme 
der  Platten  erklärt  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Aequivalent- 
gewichte  des  Bleies  und  des  Ziones.  Kur  5ti  in  Lösung  gehende 
Gewichts theile  Zinn  scheiden  sich  103,5  Oewichtstbeile  Blei  auf  der 
Platte  aus. 

Ein  etwas  anders  angeordneter,  die  Fällung  des  Bleies  recht 
augenmil^  darthuender  Versuch  ist  folgender:  In  einem  aus  besten, 
mit  etwa  1  Proc.  Kupfer  versetzten  Zinn  gefertigten  Becher  von  der 
Form  der  zu  obigen  VerBuchen  benutzten  wurde  ein  aus  reinem  Blei 
bestehender  Reif  von  80°>i»  Höhe  eo  di^eeetzt,  dafs  er  mit  seinem 
anteren  Rande  den  Boden  des  Bechers  und  mit  seiner  Fläche  dessen 
Innenwand  berührte.  In  den  Becher  wurde  nun  ein  solches  Quantum 
Essig  gegossen,  dafs  dessen  Niveau  unter  dem  oberen  Rande  des 
Bleiringes  stand.  So  blieb  der  Becher  3  Tage  stehen.  Als  darauf  der 
stark  getrübte  Essig  abgegossen  wurde,  zeigte  sich,  dafs  der  Bleiring 
stark  angcgrifTen  war  und  dafs  auf  der  inneren  Wand  des  Bechers 
eine  bleigraue  Metallschicht  sich  abgelagert  hatte.  Der  Bleireif  hatte 
bei  diesem  Voigauge  einen  Gewichtsverlust  von  0e,388  erlitten,  während 
der  Becher  eine  Gewichtszunahme  von  0e,024  erfahren  hatte.  Es  sei 
hier  noch  einmal  bemerkt,  dafs  die  wiederholt  ausgeftihrten  Analysen 
der  metallhaltigen  Essige  mit  wenigen  Ausnahmen  einen  das  Hetall- 
misobungeverbältnirs  Überschreitenden  Antheil  an  Zinn  ergeben  haben. 

Die  Beobachtungen  des  Verfassers  stehen  mit  den  älteren  Wahr- 
Dehmui^en  von  iVousf,  Klaproth  und  Hermbäedt  im  Einklänge.  Bei 
den  Untersuchungen  von  Pteüchl,  auf  Grund  derer  er  die  Fällbarkeit 
des  Bleies  bezweifelt,  mögen  Nebenumstände  von  Einflufs  gewesen 
sein.  Dafs  anscheinend  geringfügige  Umstände  bei  dieser  Reaction 
eine  Rolle  spielen,  gebt  aus  der  oben  gedachten ^emeticung  Fücher'»  ^ 
hervor,  dafs  aus  einer  verdünnten,  nicht  aber  aus  einer  conoentrirten 
Bleilösung  durch  Zinn  Blei  al^eschieden  wird.  Wie  der  Verfasser 
beobachtete,  übt  die  Wärme,  dann  auch  die  Zusammensetzung  der  auf 

*  SehtBtiggtr's  Journal,  Bd.  20  S.  5. 
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dem  bleihaltigen  Essig  reagirendea  Zinableil^rimg  Merb^  einen 
Eiatlufs  aue. 

Bb  ist  wiederholt  hervoi^ehoben  worden,  dafs  bei  dem  ersten 
AngrilTe  des  Essige  auf  die  völlig  metallische,  blanke  Fläche  der  Essig 
eine  gröfsere  Menge  Metall  als  später  bei  gleicher  Dauer  der  Ein- 
wirkung aufnimmt.  Dieses  für  die  Praxis  widitige  Verhalten  dürft« 
in  dem  Absätze  einer  bei  der  ereteo  Einwirkui^  gebildeten,  in  dem 
Essig  nicht  löslichen,  auf  der  MetallflSche  stark  haftenden  Oxydsehicht 
beruhen,  indem  diese  die  fernere  Wirkung  des  Essigs  wesentlich 
erschwert.  Hierfür  spricht  zunächst  die  Unlöslichkeit  der  in  dem  Essig 
suspendirten  Oxydilocken,  femer  der  Umstand,  dafs  die  graue,  auf  der 
lunentltiehe  der  angegriffenen  Gefäfse  befindliche  dünne  Oxydschicht 
beim  Ausspülen  der  GeRifse  mit  dem  starken,  zu  obigen  Versneben 
benutzten  Essig  nicht  versehwindet  Daftir  spricht  ferner  die  Beob- 
achtung, dafe  der  Angriff  des  Essigs  auf  das  Metall  weniger  energisch 
war,  wenn  der  obere  Tlieil  der  Metallwand  trocken  blieb,  als  wenn 
derselbe  dauernd  feucht  war,  was  sich  bei  zwei  Versuchen  ergab, 
welche  derart  angestellt  waren,  dafs  in  dem  einen  Falle  die  mit  den 
Platten  und  Essig  besetzten  Gläser  im  oberen  Räume  eines  scliwach 
erwärmten  Digestorium,  in  dem  anderen  Falle  in  einem  feuchten  Keller 
aufgestellt  wurden. 

Die  durch  die  erste  Einwirkung  des  Essigs  auf  der  Metallfläehe 
gebildete,  dort  stark  adh&rirende  und  die  Einwirkung  des  Essigs 
erschwerende  Schicht  vermindert  auch  wohl  den  Angriff  der  Metall- 
flächen durch  die  Essigreste,  die  beim  Entleeren  der  GefUfse  darin 
zurückblüben  und  etwas  Metall  aufnehmen,  das  nun  bei  der  folgenden 
Befüllung  des  Gefäfses  mit  Essig  in  letzteren  Übergeht.  Man  hat  diesen 
Resten  eine  besondere  Gefährlichkeit  beigemessen  und  angenommen, 
dafs  eine  erhebliche  Menge  löslichen  Bleisalzes  entstelle,  die  bei  der 
späteren  Benutzung  des  Gemäfses  von  der  eingegossenen  Flüssigkeit 
aufgenommen  werde. 

Um  der  Frage  näher  zu  treten,  ob  die  geh^^e  Besoi^ifs  als  be- 
gründet zu  erachten  ist,  hat  der  Verfasser  folgende  Versuche  au^eftlhrt: 
Neun  der  bei  den  früheren  Versuchen  benutzten  Cylinder  von  250» 
Inhalt  wurden,  nachdem  sie  im  Innern  frisch  polirt  und  mit  einem  In 
Spiritus  getränkten  Tuche  auBgewischt  waren,  zweimal  täglich  während 
ä  Tagen  mit  dem  Essig  von  der  oben  beschriebenen  Beschaffenheit 
derart  ausgeschwenkt,  dafs  ein  kleiner  Rest  davon  darin  verblieb. 
Bei  der  folgenden  Spülung  gelangte  das  in  der  Zwischenzeit  durch  den 
Eesigrest  gelöste  Metall  in  den  Spulessig,  der  nun  wiederholt  in  dieser 
Weise  benutzt  und  schliefslich  auf  seinen  Metallgehalt  und  zwar  mit 
der  Mafsgabe  untersucht  wurde,  dafs  eine  directe  Bestimmung  des 
Bleies  stattfand.  Nachstehende  Tabelle  enthält  die  bezüglichen  Vei^ 
Eucheresullate : 
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Tabelle  Y'     Mengen  von  Zinn  und  Blei,  welche  wahrend  8  Tagen  bei  16maligem 

Ausspülen  der  Zinn-BleigemäTae  (0>,25  Inhalt)  von  dem  dazu  benutzten  Essig 

aufgenommen  worden. 


ZiQDgehslt 
LegiruDg 


I  0,003 
I  Sparen 
I     U,0Ü9 


0,048 
0,060 
0,052 
0,038 


0,029 
0,029 
0,051 
0,051 


Die  zu  Anfang  des  Versuches  blanke  iDoenwaud  deTGefäfse  war 
mit  einer  grauen  Oxjdschieht  belegt;  der  Esaig  war  wiederum  durch 
Oxydflockea  mehr  oder  weniger  stark  getrübt. 

Nach  diesen  Beobachtungen,  welche  mit  den  früheren  im  Einklänge 
stehw,  und  deren  Ei^ebnifs  auf  den  schützenden  Einflurs  der  anlös- 
lichen Oxydhaut  zurückzuführen  ist,  dürfte  mit  Bücksicht  auf  die 
geringen  Mengen  der  gelösten  Metalle  die  bezüglich  der  Wirkung  der 
Eaaigresle  gehegten  Besorgnisse  wohl  nicht  begründet,  aber  es  dürfte 
zu  empfehlen  sein,  das  Ausscheuern  der  OelUfse  thunlichst  zu  vermeiden. 

Einen  erheblichen  Einflufs  auf  diese  Keaction  übt  die  Wärme  aus. 
Die  Einwirkung  ist  nSmlich  bei  niederer  Temperatur  merklich  geringer 
als  bei  höherer.  Als  die  aus  Antimon-haltigen  Zionlegirungeu  bestehenden 
Becher  mit  dem  Essig  von  obiger  Stärke  3  Tage  bei  einer  Lufttemperatur 
von  nur  15"  stehen  blieben,  ergaben  sich  folgende  Werthe  filr  deren 
Hetallverlust : 


Zinngehslt 

V    1 

Zinngelialt 

Verl  US 

der  Legi  rang 

derLegirung 

K 

K 

100  Proc. 

0,015 

45  Proc. 

0,064 

95     ^ 

0,018 

35     „ 

0,19St 

85     „ 

0,015 

26     „ 

0,415 

75     „ 

0,020 

15     „ 

.0,407 

65     „ 

0,021 

5     „ 

0,855 

55     „ 

0,060 

0     „ 

0,ii5Ü. 

Die  Beträge  sind  kleiner  als  die  in  Tabelle  IV  zusammengestellten. 

Von  Einflufs  ist  auch  die  Beschaffenheit  des  Essigs;  reine  ver- 
dünnte Elssigsäure  wirkte  weniger  intensiv  als  gleich  starker  Handels- 
essig,  welcher  bekanntlich  etwas  Alkohol  nebst  färbenden  organischen 
Stoffen  n,  dgl.  enthält. 

Die  Beobachtung  Vmiquelin\  dafs  der  iu  Zinn-Bleibechem  gestandene 
Wein,  nicht  der  darin  befindliche  Essig,  bleihaltig  geworden  war, 
Tcranlafste  den  Verfasser,  Versuche  mit  Essig  anzustellen,  dem  \\ 
seines  Volums  von  einer  Wcinsteiusäurelösung  (von  gleichem  Sättiguugs- 
vermögen  wie  der  Essig)  zugefügt  worden  war.  Es  dienten  zu  diesem 
Versuche  Platten  von  120™ni  Länge,  eO"»"»  Breite,  welche  aomm  tief  in 
die   Säure  tauchten.    Die  Dauer  des  Versuches   betrug  3  Tage,  die 
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Lufttemperattir  war  220.  Durch  Schütteln  wunleD  die  Plattea  t^lieb 
Eweimal  benetst: 

Zinngehalt  der  aewicbtaTerlatt  der  Platten  im 

Legirang  vemitschten  Essig      uaTermischten  Essig 

85  Proc  0^1  0,5w 

65      „  0,238  0,053 

45     „  OJä47  0,055. 

Also  mehr  als  die  vierfauhe  Meoge  Metall  war  durch  die  Hitwirkui^ 
der  WeiuBäure  in  Lösung  gegangen.  Die  vermischte  Baure  FlQssigkdt 
war  nur  sehr  wenig  trUbe,  während  in  den)  reinen  £saig  reichJicbe 
Mengen  OxjdflockeD  enthalten  waren.  Auch  an  den  HetaUQttcfaen 
zeigten  aich  aufBlllige  Verschiedenheiten;  die  Platten,  welche  in  dem 
vermischten  Essig  gestanden  hatten,  zeigten  eine  entschieden  reinere 
metallische  Fläche,  als  die  der  Wirkung  des  reinen  Essigs  imt^worfenen. 
Es  erklärt  sich  die  Abweichung  bezüglich  der  Mengen  der  geli}steu 
Metalle  aus  der  Löelichkeit  der  Oxyde  in  der  Weins&ure,  und  es 
sprechen  diese  Versuche  zu  Gunsten  der  obigen  Erklftnu^  der  Vei^ 
mindern ng  des  Angriffes  (Bildung  dner  Oxydschicht]  bei  längerer 
Dauer  der  Einwirkung  des  Essigs. 

Die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  der  vorelehendeD  Untersuchung 
sind  kurz  folgende:  Die  Ai^reifbarkeit  der  Legirung  rermindert  sich 
und  zwar  verhältnifsmaTsig  rasdi  mit  dem  steigenden  Zinngebalte. 
Eine  Ausnahmestellung  einzelner  Ijcgirungen  ist  nicht  erkennlicfa.  — 
Die  mit  Antimon  (4  Proc.}  versetzten  L^ningen  verhallen  sich  nicht 
wesentlich  anders,  als  die  reinen  Zino-Bleilegirungen.  —  Der  Angriff 
des  Essigs  auf  die  frisch  bearbeiteten  Flächen  ist  namhaft  gröfser  als 
auf  die  mit  Oxyd  belegten.  —  Die  in  Lösung  gehenden  Metalle  ent- 
halten im  Verhällnifs  zur  angegriffene  L^nmg  mehr  Zinn  als  letztere, 
in  Folge  der  Ausscheidung  des  Bleies  aus  dem  metallhaltig  gewordenen 
Essig.  — '  Von  wesentlichem  Einflüsse  ist  der  Zutritt  der  Luft,  die 
Temperatur  und  die  Beschaffenheit  des  Essigs. 

Es  ist  in  letzterer  Zeit  mehrfach  die  Ansicht  ausgesprochen  worden, 
dafs  erst  die  neueren  Untersuchungen  (von  PteiscAl,  Eeichett)  die 
ÖentndhettsgefShrlichkeit  der  Zinn-BUileginingen  in  das  rechte  Licht 
gestellt  hüten,  indem  durch  sie  erwiesen  wäre,  dafs  selbst  die  sehr 
zinnreichen  Legirungen  an  Essig  Blei  Blieben,  und  die  Besoi^ifa 
nahe  läge,  dafs  dies  bei  den  in  der  Praxis  Öfter  angewendeten  zinn- 
Srmereo  CompoeitiODen  in  ungleich  höherem  Mafse,  als  man  frflber 
angenommen,  der  Fall  wäre.  Ob  und  in  wie  weit  dieses  Bedenken 
gerechtfertigt  ist,  Iftrst  sich  aus  den  gedachten  UntersudiungeD  nicht 
erkennen,  weil  sie  den  zur  Beurtheilung  jenes  Punktes  erforderlichen, 
durch  Zahlen  b^randeten  Anhalt  nicht  darbieten. 

Der  Verfasser  erlaubt  sich  im  Anscblufs  an  das  vorstehend  mit- 
geäieilte  Ergebnifs  seiner  Versuche  hinsichtlich  dieees  Ckgeostandes 
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Folgeodee  zu  benaerkeu:  Wie  die  voretehendeu  Tabellen  zeigen,  eo 
werden  von  dem  Essig  die  an  Zinn  Kraieren  Leginingen  allerdings  sfSrker 
als  die  besseren  Compositionen  angegriiTen;  aber  es  nimmt,  insbesondere 
in  der  oberen  Region  der  ersteren  Reihe,  die  Angreifbarkeit  der 
Gemische  doch  wohl  oicht  in  dem  VerhtÜtnisse  zu,  wie  dies  Tieifach 
angenommen  sein  dürfte.  Auch  die  Menge  der  von  den  schon  als 
schlechter  geltenden  Compositionen  abgegebenen  Metalle  (Legirungen 
mit  20  bis  25  Proc.  Blei)  ist  nicht  um  so  viel  beträchtlicher  als  der 
Metallverlust  der  ihnen  nahe  stehenden  edleren  Legirungen,  dar»,  wenn 
die  Gefahrlosigkeit  der  Legirungen  von  10  Proc.  Bleigehalt  zugestanden 
wird,  die  mit  20  bis  25  Proc.  unbedingt  als  gesund  hei  tsgef^lirl  ich 
erachtet  werden  mursten.  Hierbei  kommt  noch  in  Betrechl,  dafs  die 
Versuche  Über  den  Metall verlust,  welcher  Oberhaupt  (im  Vei^leich 
zum  rdneu  Blei)  nicht  sehr  belrSchtlich  ist,  unter  Bedingungen  erfolgten, 
welche  den  Angriff  sehr  begünstigen  und  in  der  Praxis  der  Regel 
nach  nur  selten  vorkommen  dürften,  indem  wohl  selten  wahrend 
mehrerer  Tage  stärkster  Essig  in  offenen  Geschirren  stehen  bleibt. 

Die  in  letzterer  Zeit  mehrfach  gehegten  Bedenken  dürften  sich 
auch  wesentlich  durch  die  Vei^leichung  des  Verhaltens  der  Zinn- 
Blei-  und  der  gebrüncblichen  Silberlegirungen  abmindern. 

Der  Verfasser  hat  darüber  folgenden  Versuch  angestellt:  Ein  in 
der  Ekrenberg'selieu  Silberwaarenfabrik  gefertigter,  noch  unpoürter 
Silberbeeher  von  0,735  Feingehall,  weicher  nahezu  die  GrOfse  der  aus 
den  Zinn- Blei  legirungen  hergestellten  coniBchen  Becher  hatte,  wurde 
gleidizeitig  mit  letzteren  (bei  Ausführung  der  Versuchsreihe  Tabelle  III 
S.  158)  unter  denselben  Verhältnissen  und  während  der  gleichen  Zeit 
der  Einwirkung  des  Essigs  unterworfen.  Die  Gewichtsverluste,  welche 
dieser  Becher  nach  Verlauf  von  jedesmal  3  Tagen  erlitten  hatte,  sind 
folgende: 


I>er  in  dem  Becher  gestandene  Essig  wer  durch  Kupfcrsalz  deutlich 
grfln  gefärbt  und  enthielt  nur  dieses  Metall,  keine  Spur  Silber.  Die 
Inuenfifit^en  der  Becher  waren  nach  dem  Abspülen  völlig  blank,  und 
meht  die  geringste  Menge  eines  in  Bsng  unlöslichen  Beschlages  konnte 
wahrgenommen  werdeo.  Der  bei  dem  zweiten  und  dritten  Versuche 
sMi  ergebende  geringere  Veriust  dürfte  in  der  Anreit^ierung  der  obersten 
Sübers^icht  liegen.  Aue  der  Vergleiohung  dieser  Zahlen  mit  den  in 
Tabelle  m  zusammengestellten  Versuchsdaten  erhellt,  dafs  der  Silber- 
bedver  unter  gleichen  Umstinden  mehr  tUtiall  als  die  bis  35  Proc.  Blei 
enthaltenden  Bedier  aus  Blei-Zinnl^rung  abgegeben  hat. 

Der  Verfasser  beabsichtigt  später  ausführlichere  Versuche  über 
dae  Verhalten  der  Silber-Kup^legirungen  anzustellen. 
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Es  iat  eine  öfter  gestellte,  aber  schwer  zu  beanlwortende  Fn^e, 
bei  welchem  Bleigehalte  die  Gesundheit^efBhrlichkeit  der  Zinn-Blei- 
legiraDgen  beginnt.  Erachtet  mau  die  Gefährlichkeit  des  Bleies  [und 
Zinnes)  nicht  grCfser  als  die  des  Kupfers,  so  dürften  die  Blei-ZioD- 
legirangen  von  einem  den  gedachten  ProcentsatE  nicht  übers chreitendea 
Bleigehalt  nicht  gefährlicher  als  die  gebräuchliche  SilbvcomposilioD 
sein,  deren  Benutzung  zu  Efsgeschirr  erfahrungsaiSfsig  unbedenklich 
ist.  Mit  Rücksicht  hierauf  dürften  die  in  lelztcrer  Zeit  von  PleiKhl 
u.  A.  ausgesprochenen  Bedenken  doch  wohl  nicht  ganz  begründet  seia, 
wenngleich  sich  geltend  machen  läfst,  dafs  gewisse  Fälle  in  der 
Praxis  vorkommen,  bei  welchen  Gesund  hei  tsachädigungen  durch  Abgabe 
von  Metall,  namentlich  an  saure  SpeieeflüBsigkeiten  u.  a.  stattfinden 
können.  Ea  würde  dies  z.  B.  der  Fall  sein  bei  Büchsen  bezieh.  BUchsea- 
deckeln  für  Fruchtconserven ,  bei  den  Umschlägen  zum  Einhüllen  von 
Schnupftabak  u.  dgl.  Für  diese  Fälle  würde  aber  die  Benutzung  auch 
der  SiJber-Kupferiegirnngen  w^en  der  Abgabe  von  Kupfer  unzulässig 
erscheinen,  und  es  dürfte  aus  ihnen  sich  kein  durchschlagender  Grund 
gegen  die  Verwendung  der  bisher  zur  Anfertigung  von  Speisegerfitheu 
üblichen  Zian-Bleilegirungen  geltend  machen  lassen.  Für  derartige 
Zwecke  würden  auch  andere  zur  Herstellung  von  Wirthschaflagerälhen 
dienende  Metalle  und  Metallgemische,  z.  B.  Kupfer,  Neusilber,  un- 
geeignet erscheinen. 

Was  im  Speciellen  noch  die  zur  Herstellung  der  Gemäfse  dienenden 
Compoeittoneo  betrifft,  so  kommt  bezüglich  der  letzteren  aufser  der 
BsnitBren  Rücksicht  und  der  Verminderung  des  Kaumiuhaltea  durch 
chemischen  Angriff  der  Innenwände  noch  wesentlich  das  Moment  in 
Betracht,  dafs  das  Material  der  Oemäfse  eine  entsprechende  Wider- 
stands tUhigkeit  gegen  Stofs  und  Druck  besitzen  und  auch  insofern  eine 
genügende  Garantie  gegen  Veränderung  des  Rauminhaltes  der  Gemäfse 
darbieten  mufs.  Bezüglich  dieses  Punktes  ist  nun  geltend  zu  machen, 
dafs  die  Festigkeit  der  Legirung  verbältnifsmAfsig  rasch  mit  dem 
wachsenden  BIcigehalte  sich  verringert.  Zu  Beobachtungen  dieser  Art 
erwiesen  sieh  die  zu  obigen  Versuchen  benutzten  cylindrischeu  Behälter 
sehr  geeignet.  Es  zeigte  sich,  defs  die  aus  den  an  Blei  reicheren, 
weicheren  Legirungen  gefertigten  Gemäfse  wesentlich  leichter  Form- 
veiänderungen  als  die  nach  der  Bestimmung  der  Normal-Eichungs- 
Commission  legirten  Gemäfse  erfahren.  Vergleicht  man  die  Becher 
von  80  Proc.  Zinngehalt  mit  denen,  welche  aus  70  bezieh.  60procentigen 
Legirungen  gefertigt  sind,  so  zeigt  sich  bezüglich  der  Widerstands- 
fähigkeit eine  merkliche  Verschiedenheit,  welche  nicht  zu  Gunsten 
der  Verwendung  vou  weniger  als  60  Proc.  Zinn  enthaltenden  Compo- 
sitionen  spricht.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  letztere  verhältnifsmäfsig 
leicht  anlaufen,  worin  ebenfalls  ein  bemerkenswevther  Uebclstsnd  beruht. 

Die   mit  Antimon  versetzten,   an   Zinn   ärmeren  Legirungen  sind 
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zwar  fester,  aber  zugleich  auch  weseatlich  spröder  als  die  unvermiachten 
ZinD-Blet-CompositioDeD.  Sie  laufen  überdies  leicht  an  und  sind  keine 
zur  Anfertigung  von  fiemäfsen  empfehlenswerthen  Materialien. 


üeber  Äzoderivate  des  Diphenylamms  und  Diphenyl- 
nitrosamlns;  von  0.  N.  Witt. 

Als  Fortsetzung  der  Arbeilen  über  das  Tropfiolin  (vgl.  1878  228 
285.  1877  225  503),  welches  in  der  Fabrik  von  Willia/ns,  Thamaa  und 
DoKer  hergestellt  wird,  theilt  Witt  in  den  Btirickten  der  dmihchen  chemi- 
sdien  OeselUchaß,  1879  8.  268  mit,  dafs  das  Tropäolin  Y  (yetlow')  dem 
sauren  Natriumsalz  der  OxyazobeDzolsulfonsäure,  Tropäolin  0  (orange) 
dem  sauren  Natrinmsalz  der  HetadioxjazobenzolsulfonsSiire,TropftoIin  00 
dem  Kaliumsalz  der  PheaylamidoszobeDzoisulfoDsäure,  Tropäolin  000 
Nr.  1  der  u-OxyaaphtjlazophenylsulfoDsäure  und  Tropäolin  000  Nr.  2 
dem  Derivate  des  /?-Naphtals  als  Natriumsalz  entspricht.  Das  Tro- 
{läolin  0000  ist  ein  Isomeres  der  beiden  letzteren  und  ein  Einwirkunga- 
product  des  Diazobenzols  auf  eine  Naph toi sulfons Sure;  wegen  der 
theuren  Darstellung  wird  es  zur  Zeit  nicht  gemacht. 

Der  bei  weitem  schönste  dieser  Farhatoffe,  des  Tropäolin  00 
erzeugt  auf  Wolle  und  Seide  ein  feuriges  Goldgelb;  es  kann  selbst  in 
Gegenwart  schwacher  Säuren  angewendet  werden,  da  in  ihm  die 
basischen  Eigenschaften  des  Amidobenzols  genügend  abgestumpft  sind. 
Es  wird  hergestellt  aus  dem  Phenylamidoazobenzol,  welches  seinerseits 
wieder  gewonnen  wird,  indem  mau  17b  Diphenylaniin  in  100";  Alkohol 
löst,  auf  0°  abkühlt  und  eine  Lösung  von  14b  Diazobenzolchlorid  in 
50:''  Alkohol  zugiefat,  die  durch  Wechsel  Zersetzung  der  theoretischen 
Mengen  Anilin,  Natriumnitrit  und  Salzsäure  bereitet  werden  kann. 
Wenige  Augenblicke  nach  der  Mischung  dieser  Flüssigkeiten  filrbt 
sich  der  Inhalt  des  Kolbens  unter  Erwärmen  gelb  und  später  rothbraun. 
Man  kühlt  aufs  sorgfältigste  und  tröpfelt  zu  der  Mischung  in  dem 
Mafse,  in  welchem  die  Intensität  der  Färbung  wBchsL,  eine  alkoholische 
Lösung  von  reinem  Trimethylamin.  Dabei  ist  zu  beachten,  dafs  stets 
nur  80  viel  Trimethylamin  zugegeben  werden  darf,  als  nöthig  ist,  um 
die  frei  gewordene  Salzsäure  zu  binden  und  ihren  Einflufs  auf  das 
noch  nicht  angegriETene  Diphenylamin  zu  verhindern.  Niemals  darf 
die  Flüssigkeit  bis  zum  Gelbwerden  mit  Trimethylamin  versetzt  werden, 
da  in  diesem  Falle  Schmicrenbildung  eintreten  würde.  Nach  etwa 
lYt  Stunden  ist  die  Einwirkung  so  weit  voT^eschritten,  dafs  der  Zusatz 
selbst  eines  Tropfens  Trimethylamin  sofortige  GelbfSrbung  hervorruft. 
Die  Reaction  ist  alsdann  beendet.  Der  Kolbeninhalt  bildet  eine  dunkle 
DüiRlefa  polTl-  Journil  Bd.  132  B.  3.  1&  (  '  1  , 
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Flassigkeit,  aus  der  sich  grorse  Tropfen  eiDea  diokea,  schwaizbrannen 
Oeles  abgeschieden  habea.  Auf  Zusatz  von  viel  kaltem  Wasser  ßült 
alles  PbeDjlemidoazobenzol  als  schwarzes,  Dach  eiaigen  Tageo  er- 
starreDdes  Oel  aus. 

Zur  Reindarstdlung  löst  man  das  Rohproduct  in  reinem-  Benzol 
und  leitet  in  die  trockene  LOsung  trockenes  Chlorwasserstoff^  bis 
aur  Sfittigung.  Nach  einiger  Zeit  öltrirt  man  die  rotbvioletle  Lösung 
von  dem  in  groben  Krjstallen  ausgefallenen  Chlorbydrat  ab.  Dieses 
letztere  wird  mit  Benzol  gewaschen,  getrocknet  und  mit  verdünntem 
Natronhjdrat  zerlegt  Die  abgeschiedene,  krystallinisehe  Hasse  wird 
in  Alkohol  gelöst  und  mit  50cc  Amylnitrit  und  25«»  Eisessig  versetzt, 
gelinde  erwftrmt  und  dann  langsam  al^ekilhlL  Die  sich  ausscheidenden 
prachtvollen  Nadeln  des  Nitrosamins  werden  abfiltrirt,  mit  Alkohol 
gewaschen  und  mit  einer  Mischung  von  gleichen  Mafelheilen  Alkohol 
und  Salzsäure  zum  Sieden  erhitzt.  Man  ^it  die  tiefviolette  Lösung 
mit  Wasser,  wischt  den  Niederschlag  mit  verdünntem  Ammoniak  oder 
Trimethylamin  und  erhftit  durch  mehrmaliges  Um kry stall isiren  aus 
Aetheralkohol  und  Petroleumbenzin  reines  Phenjtamidoazobenzol. 

Dasselbe  krystallisirt  in  rein  goldgelben,  schimmernden  Bl&ttchen, 
aus  Aetheralkohol  in  feinen  Prismen.  Sein  Schmelzpunkt  liegt  bei  SH^. 
Es  ist  sehr  leicht  löslich  in  Aether,  Alkohol  und  Ligroin,  zerfliefslich 
in  Benzol.  Heifs  gesättigte  Lösungen  scheiden  den  Körper  zunächst 
als  rothea  Oel  aus.  Alkoholische  Lösungen  färben  sich  auf  Zusatz  von 
SSuren  prachtvoll  violett  und  scheiden  nach  einiger  Zeit  die  Salze  in 
Form  grauer  Krystalle  ab.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich 
der  KOrper  mit  grüner  Farbe,  welche  auf  Wasserzusatz  durtdi  Indigo- 
blau in  Rothviolett  übergeht.  Seine  Zusammensetzung  entspricht  der 
Formel  C^gH^gNj.  Durch  Behandlung  mit  Amjlnitrit  und  Säuren 
erhält  man  daraus  das  entsprechende  Nitrosamin,  welches  in  pracht- 
vollen, orangerothen,  flachen  Nadeln  krystallisirt ,  sehr  schwer  In 
Alkohol,  leicht  in  Benzol  und  Eisessig  löslich  ist.  Der  Schmelzpunkt 
liegt  bei  119,50;  die  Analyse  flthrt  zur  Formel  C,8H,4NiO. 

Behandelt  man  das  Diphenylamin  statt  mit  Diazobenzol  mit  der 
Sulfosäure  desselben,  so  erhält  man  das  Tropäolin  00.  Die  freie 
Säure  bildet  slahlgläuzende,  graae,  haarfeine  Nadeln,  welche  in  Wasser 
nur  wenig  mit  blafsrother  Farbe,  etwas  mehr  in  Alkohol  und  Eisessig 
löslich  sind.  Sie  ist  eine  starke  Säure  und  bildet  mit  Hetalloxyden 
schwer  lösliche  Salze. 

Das  im  Handel  namentlich  vorkommende  Kaliumsalz  KCigH^^jSOj 
bildet  dichroi tische,  hell  und  dunkel  goldgelb  erscheinende,  lange,  flache 
Nadeln,  welche  leicht  in  heifsem,  sehr  schwer  in  kaltem  Wasser  lösliob 
sind;  die  Löslichkeit  wird  durdi  geringe  Mengen  Mineralsalze  sehr 
verringert.  Hineralsäureo  machen  die  S&ure  unter  Violettf&rbung  frei, 
daher  die  Anwendung  als  Indieator.    Aus  gleichem  Grunde  veiwendeu 
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die  FSrber  in  VerbiDdung  mit  diesem  Farbstoff  meist  Essigsäure  statt 
SchwefelBfture. 

Das  Ammom'umsals  gleicht  der  Kalium  Verbindung,  das  ähnliche 
NalriuiDSalz  krystallisirt  weniger  schön.  Das  TrimethjlamiDsalz  ist  in 
Wasser ' leicht  lOsüch  und  bildet  prachtvolle,  goldglfinzende  Blatter, 
wShrend  die  Barium-  und  Calciumsalze  unlösliche,  gelbe  NiederschUge 
darstellen.    Das  Anilinsalz  gibt  beim  Erhitzen  Indulin  C|gH|5N]. 


Gerb-  nnd  FarbmateriaUen;  von  Dr.  Josef  Hoeller.  ^ 

JapanUcbt  Oailen  (Kt/uthi).  Seit  den  Dntersnchniigen  von  Sekenk  wird 
bekanntlich  alg  StammpÜanze  der  chiaesischen  Gallen  Niut  itmiaiala  ibaray 
rar.  Otbtdcii  angeDOmnieii ,  an  deren  Blättern  nnd  BlatlsUeten  «ie  durch  den 
Stich  der  JpkiM  ehiiutit  Doiihi,  entstehen.  Für  die  in  B«de  stehende  Japanische 
Qslle  wird  im  AasatellungshslalOK  dieselbe  Stsmmpflsnze  angegeben,  und  doch 
unterscheidet  sie  sieh  nicht  unwesentlich  von  der  chinesiscBen ,  so  dars  man 
genöthigt  igt,  ihre  Entstehung  der  Verletzung  dnrcb  eine  andere  Blattlaus 
zuzuBcliTeibeD ,  will  man  nicht  die  Angaben  von  Schmk  oder  die  des  Eatalo- 
ges  In  Frage  stellen.  Wenn  Schtnk  weiten ,  gestützt  auf  die  in  den  Zellen 
vorgernndene  verkleisterte  Stärke,  annimmt,  dals  die  chinesischen  Gallen 
gedorrt  oder  wahrscheinlich  abgebrüht  werden ,  bevor  sie  in  den  Handel 
kommen,  so  gilt  diei  von  den  Japanischen  gewifa  nicht,  denn  diese  enthalten 
in  ihren  Fareuchymzellen  kleine  rundliche  Stärkekömehen  unverändert  in 
Menge. 

Die  japanischen  Gallen  sind  einfache  oder  ver&sligte,  mit  zahlreichen 
stumpfen  MÖckem  besetzte ,  kurz  gestielte  Blasen.  Die  einen  gleichen  in  ihren 
Contonren  mehr  einer  Knopper,  die  anderen  ähneln  einem  Korsllenstock ,  die 
gröfsten  überschreiten  nicht  5"°  an  Länge  und  Sem  an  Breite.  Ihr«  Wand 
ist  spröde  homartig,  etwas  über  1"""  dick,  innen  fein  gewulstet,  auben  von 
einem  dichten,  sammtarligen,  hellbraunen  Filze  bedeckt 

Die  Oberhaut  besteht  ans  gleicbmäfsig  und  wenig  verdickten,  nahem 
quadratischen  Zellen ,  zwischen  denen  in  grofser  Zahl  die  an  ihrer  Basis  etwas 
kolbigen,  fein  xagespitzten  Haare  eingepflsjist  sind.  Die  Haare  sind  stets 
einfach,  derbwaudig,  ^fächert,  am  Grunde  0'°'°,015  breit,  meist  0'°'",25  lang. 
Nicht  selten  sind  sie  sichelförmig  oder  hackig  gekrümmt  Unmittelbar  unter 
der  Epidermis  folgt  ein  tangential  geetrecktes,  dünnwandiges  PerenchTm, 
welciies  nach  der  Uitte  lo  allmalig  rundliche,  polygonale  Formen  annimmt 
nnd  gegen  das  Endothel  zn  wieder  gestreckt  und  kleinmaschiger  wird. 

Der  Innenfläche  genähert,  verlaufen  spärliche  OerATsbündel,  die  6  bis  10  enge 
(OBiiD^lg)  Spiroiden  enthalten.  In  gröfserer  Uenge  Süden  sich  gleichfalls  an 
der  Innenseite  meist  kreisrunde,  0°"'',04  weite  Uorzgänge,  offenbar  der  Sitz  des 
von  BvArur  in  dieser  Drogue  aufgefundenen  harzartigen  Körpers.  Die  Han- 
gttnge  lassen  sieh  wegen  ihres  gekrümmten,  der  Ü^rfläcbe  der  Oalle  ange- 
pafsien  Verlaufes  nicnt  in  ihrer  ganzen  Länge  verfolgen ;  doch  ist  ihre 
Richtung  sicher  mit  der  langen  Achse  der  Galle  gleichsinnig. 

Das  wässerige  Extract  ist  nur  schwscb  gab  geerbt,  schmeckt  stark 
odstringirend,  wird  durch  Eisenchlorid  tief  violett  gefärbt  nnd  enthält  über 
60  Proc  Tannin. 

Die  Gallen  Snden  in  Japan  zum  Schwarzfärben  nnd  in  der  Uedicin  An- 
wendung. 


1  Vom  Verfasser  gef.  eingesendeter  Auszug  aus  dem  Bericht  Über  die 
Wellausstellusg  in  Paris  1878 ,  Heft  8 :  PßmisMSehtlqfft.  Kit  37  Abbildun- 
gen.   CWlen  1879.   Fauy  imd  Friek.-)  Vgl.  1878  280  481.  1879  881  171.  468. 
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Terminalia  Catappa  L.  Einfache  oder  Doppel-Röbren  mit  grauem,  liDgg- 
ruDieligem,  papierdünnem  Kork  bedeckt,  der  sich  leicht  ablösen  labt,  und 
dann,  erscheint  die  Rinde  chctcoladebranD.  Die  Innenfläclte  ist  hell  limmt- 
farbig,  sehr  feinfaserig,  der  Querbruch  beinahe  eben.  Der  Querschnitt  ist 
kaum  2°""  breit  nnter  der  Loupe  änfsert  zart  gebandert  Die  Ablöaang  d(S 
Korkes  erfolgt  an  einer  Sclereniäiyiureihe,  innerhalb  welcher  sich  noch  eiu^« 
Reihen    lebenden   Korkes   befinden.      Die   Mittelrinde    besteht    aas    Ungenüil 

"-'u  Farenchym  and  vereinzelten  grofsen  (QP^'^fiB'y,  gerundeten  Zdlee, 

I  Kryatsllaggregat  enthalten.  Qegen  die  Innenrinde  lu  treten  ler- 
Utfaserngrappen  hinzu,  welche  weiterhin,  zwischen  den  bis  m 
breiten  Harkatrahlen,  zu  tangentialen,  unterbrochenen  Bändern  gidi 
lüt  ihnen  wechseln  Bastparenchym ,  Siebrohren  und  verticale  Seiboi 
her  Zellen,  die  morgens tem förmige,  grofse  Krystalldnisen  (Ubren- 
chnitt  der  Bastfasern  zeigt  bei  rundlich  verzogener  Gestalt  eiDc 
«vrenzte  Primarmembran.  Sie  sind  bis  zum  Schwinden  des  Lamcn! 
)*'",025  im  Mittel  breit  und  2  bis  3°""  lang, 
iebröhren  tragen  an  den  Seitenwänden  feinporige  Siebplatten  und 
itl«le  stark  verbreiteter,  grobporiger,  schief  gestellter  Endpluien 
er. 

irenchfmzellen  enthalten  reichlich  feinköraiee  Stärke,  daneben  eint 
nete  braune  Substanz,  die  sich  in  Wasser  voTutaodig  lost  und  dareb 
id  blaugrün  gefftrbt  wird.  In  kochender  Katronlauge  werden  die 
■anen  brannroth. 

inde  von  Terminalia  maurilwina  L.  unterscheidet  sich  dem  Ansehen 
der  vorigen  durch  die  in  allen  Schicliten  helleren  Farben niliuicen. 
schnitt    ist    salBangelb.     Im    feineren    Bau    stimmt    sie    ganz  mit 

überein, 
itreichen  Samen  beider  Arten   werden  auf  Reiinion  gegessen,  ibn 
ienen   zum  Scliwarzfürben    und   die  Rinden  sind   ein  vorziiglich« 
ial.    Die  erstere  enthielt  12,27  Froc.  Tannin,  während  die  leutere 
nden  unerreichte  Menge  von  34^5  Proo.  auBwies. 


den  Einflufs  des  Wassers  bei  der  Herstellung 
der  Rohseide. 

rd  allgemein  angenommen,  dafe  der  Seidenfadea,  wie  er  von  dM 
«  erzeugt  wird,  mit  einem  Fimifs  oder  Qummi  überzogen  sei,  der 
whendem  Seifenwasser  auflöst  (vgl.  18T?  2S4  99).  Bei  dieser  Be- 
lösen sich  aber  nach  L.  GiMa  und  0.  Taster  (Berichte  der  daUidi'* 
OeteUtdtqft,  1879  S.  17)  zugleich  die  färbenden  BestendtheUe  da 
ns  auf.  Cocons  verlieren  beim  wiederholten  Abkochen  mit  Seife 
:.,  Rohseide  20,14  Proc.,  so  dafs  beim  Abwickeln  der  CoconiSdeii 
,  Wasser  2,12  Proc.  organische  Slotfe  verloren  gehen.  Gerade  diät 
er,  die  der  Rohseide  Ansehen,  Farbe  und  Starke  geben  und  daher  in 
de  zurückbleiben  sollten.  Um  das  Abwickeln  der  l^ocone  zu  ermüg- 
ifs  das  natürliche  Gummi  zwar  erweicht,  aber  nicht  gelöst  werden, 
einzelnen  Coconfaden  zusammenkleben  soll,  um  nach  dem  Erhärten 
eidenfaden  seine  Festigkeit  zu  geben.  Die  Stärke  der  Seide  nimml 
Verhältnifs  des  Verlustes  an  löslichen  StoITen  ab,  während  die 
nur  in  untergeordneter  Weise  davon  abhängt.  Da  nun  die  Cocons 
ihseide- Erzeugung  in  heifsem  Wasser  erweicht  und  zur  Erleichterung 
^kelung  des  Fadens  in  demselben  schwimmend  erhalten  werden,  so 
iahe,  dafe  die  Zusammensetzung  des  Wassers  nicht  ohne  EinHurs 
»chaffenbeit  der  erhaltenen  Seide  sein  kann. 

isende  Versuche  zeigten  nun ,  dsfs  die  in  den  weichen  Wässern 
ea  Seiden  weniger  ansehnlich,  weniger  schdn  in  Farbe  und  weniger 
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kraftig  waren  als  jene,  welche  mit  den  härteren  Wässern  dargestellt  waren. 
Der  Grand  liegt  eben  dnrin,  dafs  die  löslichen  Stoffe  von  den  weichen  Wassern 
leichter  als  von  den  harten  aufgelöst  und  damit  der  Seide  entzogen  werden, 
w&hrend  sie  derselben  doch  grade  erhallen  bleiben  sollten. 

Um  die  Einwirkung  der  Wässer  auf  die  Seide  kennen  in  lernen,  wurden 
Spinnversuche  in  destillirtem  Wasser  sowie  in  LOsungen  der  am  hänGgsten 
in  den  natürlichen  Wassern  vorkommenden  Satze  ausgeftthrL  Es  ergab  sich 
dabei,  daTs  die  in  destillirtem  Wasser  gesponnene  Seide  weich,  trüb  von 
Farbe,  aber  sehr  elastisch  war.  Die  trübe  Farbe  rührte  von  aufgelösten 
orgftniachen  Bestand tb eilen  der  Cocons  her,  welche  von  dem  Rohseidenfaden 
anfsesaugt  wnrdcn.  Die  in  der  Lösung  von  schwefelsaurem  Caldnm  gesponnene 
Seide  war  hell,  weilslicli  von  Farbe,  hart  und  wenig  elastisch.  Die  in  Katrium- 
carbonat-Lösung  erhaltene  Seide  war  grünlich  and  hatte  einen  starken  Glanz. 
Wenig  ansehnlich  and  von  trüber,  grünlicher  Farbe  war  die  Seide  aus  der 
Lüsung  von  echwefelsaarem  Uagnesium  und  die  ans  Chliwcalcinm  hatte  eine 
schmutzige  Farbe  und  war  stark  haarig. 

Es  wurden  nun  Versuche  gemacht,  die  Producte  derjenigen  Spinnereien, 
die  nnr  weiches  Wasser  haben,  durch  Zusetzen  der  dem  Wasser  fehlenden 
Stoffe  auf  die  Höhe  derjenigen  tn  bringen,  welche  mit  hartem  Wasser  arbeilen, 
was  ancli  vollständig  gelang. 

Aus  diesen  Untersnchnngen  geht  also  hervor,  dafs  die  Seiden,  welche  in 
kalk-  ond  alkalireichen  Wässern  ersponnen  werden,  die  schönsten  Producte 
geben,  dafs  also  der  Rohseiden producent  der  Verwendung  der  harten  Wässer 
den  Vorzug  gibt.  Für  den  StolTfabrikanten  und  namentlich  für  die  Färber  ' 
sind  aber  die  mit  hartem  Wasser  ersponneneu  Seiden  nicht  die  vortheilhaf- 
testen,  denn  solche  Seiden  enthalten  immer  etwas  Kalk  mechanisch  einge- 
schlossen. Durch  die  Aschenanalysen  wurde  der  Kalk  nachgewiesen;  je  härter 
die  Wässer  waren,  in  denen  die  Seiden  gesponnen  wurden,  um  bo  gröfser 
waAn  auch  die  gefundenen  Kalkmengen  und  selbst  durch  das  Abkochen  der 
Rohseide  behufs  des  Karbens  liefsen  sich  diese  Kalkeinschlässe  nicht  voll- 
ständig entfernen.  Da  wo  Ealktheilchen  anf  dem  Seidenfaden  haften,  wird 
der  Farbstoff  des  Ffirbebades  weniger  leicht  aufgenommen  und  die  Seide  in 
Folge  dessen  streifig  erscheinen,  ein  umstand,  der  namentlich  für  die  nicht 
beschwerten  Seiden  von  eröfeter  Wichtigkeit  ist.  Für  helle  Farben  wird  also 
der  Färber  den  Seiden  den  Vorzug  geben,  welche  in  weichen  Wässern  ge- 
sponnen wurden. 


Das  Telephon  im  Torpostendienste. ' 

Bereits  Anfang  1878  berichtete  dos  Müiläritdis  Woditi^latt  über  Versuche, 
welche  der  Hauptmann  KlH-ntr  vom  58.  Infanterie-Regiment  damals  angestellt 
hatte,  um  sieh  über  die  Vemendbarkeit  des  Telephons  für  den  Vorposten  dien  st 
aafzuklären.  Bei  diesen  Versnchen  war  ein  320°'  langes  leichtes  Kabel  benutzt 
worden,  das  auf  eine0''',3  lange  Rolle  gewickelt  und  in  einem  alten  Tornister 
nntergebraeht  worden  war;  die  Trommelachse  war  mit  ihren  Enden  in  die 
Seiten  des  Tornisterkasteus  so  eingelassen,  dafs  sie  sich  leicht  drehte  nnd 
das  Kabel  nach  dem  Auslegen  mittels  einer  auf  dem  einen  Ende  steckenden 
hölzernen  Kurbel  wieder  aufgenommen  werden  konnte.  Ein  den  Kabeltomister 
tragender  Füsilier  legte  am  18.  December  1877  das  Kabel  von  der  Feldwache 
ans  nach  einem  detachirten  Unterofficierposten  im  Gesoh windschritt  aus,  so 
dafs  in  8  Uinnten  der  Posten  und  die  Wache  durch  das  Kabel  verbunden 
waren.  Nach  Einschaltung  zweier  von  Siemttu  und  HaUke  gefertigter  Telephone 
wurde   an  jedem    der   beiden   Orte   mittels   eines  Kspottes   ein   kleiner  abge- 

<  Vgl.  über  Vorpos lentelegraphen :  Tromi  (*1876  221  430)  nnd  Sitnun. 
vndBetike  ("1877  226  579)  sowie  Ackirmmne  Telelog  (1876  827  311). 
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^78  I>A3  TclephoD  im  Vorpostendiensle. 

Bcbloesener  Raam  hergettellt,  so  dafs  der  starke  Wind  das  deutliche  HoKn 
nicbt  im  geringEten  bindertr.  Als  Anraf  wnnle  ein  mit  laater  Stimme  gera- 
feoee  „ö"  benntit;  Dacli  d«r  Beantwortang  des  Anrafea  durch  du  Wort 
„hier"  begann  das  Telephoniren.  Kach  mehntundigen,  Tortöglich  gelangeoen 
Vennchen  wurde  das  Kabel  in  Zeit  von  6  Hinnten  ordnungtm&rsig  wiedet 
aufgenommen;  diese  längere  Dauer  des  Anrnehmeui  war  dadurch  bedingt, 
daiS  an  zwei  Wegubergtugen  das  Kabel  mittels  einiger  Spatenatiche  mehrer« 
Centimeter  tief  in  die  Erde  gelegt  worden  war. 

Die  seitdem  verfloasene  Zeit  ist  benntit  worden,  um  die  Miugel  tn  be- 
seitigen, welche  sich  bei  den  weiteren  militärischen  Venochen  mit  dem  Telephon 
berauegestcllt  hatten.     Hr.  Hauptmann  fiTfinur  theilt  uns  darüber  noch  Folg«ii- 

Zuvörderst  wurden  Telephone  von  grörserer  TonstÜrke  und  mit  einem  eiu- 
fadien  Rufsignale  au£gerüstet  hergestellt.  Sodaun  wurden  die  von  Sitmemt  mi 
Hnltke  bei  ihrem  Vorpostentel^raph  angewendeten  einheitlichen  Verbindang*- 
stflcke  auch  lar  Verbindung  der  Telephone  mit  dem  Kabel  und  der  einielDcn 
Knbetetücke  unter  einander  benutzt;  90  liefs  sich  schnell,  bequem  und  hall- 
bar eine  wesentlich  längere  Linie  herstellen.  Für  die  Versuche  mit  dem 
Telephon  kam  das  nachstehende  Material  zur  Verwendung,  welches  dem  tos 
SUmeiu  und  IlaUiu  bei  ihrem  Vorpoatenlelegreph  gani  ähnlich  ist;  1)  Der 
Tornister  1,  worin  sich  5(>0"-  Kabel  mit  Räckleitung,  2  Telephone  (Patent 
SUnum  und  EaUkt  ■1879  281  138)  und  die  nüthigen  Zubehöratücke  befanden; 
2)  der  Kabelhasten  mit  5U0™  Kabel  mit  Rückteitnng. 

In  dem  3Ücm  hoheu ,  30ca>  breiten  nnd  W^  liefen ,  hölzernen  und  mit 
geSmiTster  Leinwand  iiberz(»eiien  Tornister  ruht  die  Kabeltrommel  mit  ihres 
Enden  in  Stabllagem,  welche  in  die  Seitenwande  eingelassen  sind;  in  den 
einen  Zapfen  ist  eine  zum  Wiederaufrollcn  des  Kabels  dienende  Kurbel  ein- 
geschraubt; der  andere  Zapfen  tritt  um  etwa  35"™  aus  dem  Tornister  vor 
nnd  endet  in  einem  Teller  von  5cni  Durchmesser,  worauf  der  Verbindung!- 
innff  anfgegcbraubt  ist,  in  welchem  die  beiden  Kabeladern  enden. 

Da«  von  Gtbräder  Nagh  in  Berlin  hergestellte,  3'°'^  dicke  Ksbel  hat  einen 
dreiadrigen,  mit  Kautschuk  isolirten  und  mit  getbeerter  Baumwolle  über- 
sponnenen  iunern  Leiter,  worüber  sich  die  aus  zwei  (drei)  Kupferst/eiren  3 
gebildete  Räckleitung  windet.  Das  Game  ist  mit  Eiaengarn  umsponnen  uad 
durch  Theeren  wasserdicht  gemacht.  Das  eine  Kabelende  ist,  wie  erwihot, 
mit  dem  HufT  an  dem  Tornister  verbunden,  das  zweite  endet  gleich/slU  in 
einen  Huff,  mit  welchem  jener  eines  zweiten  KsbelstUckes  oder  des  zweiteu 
Telephons  verbunden  wird. 

Als  Zubehorstiicke  sind  anfeer  einer  Drahtzange,  einem  Schrauben sclüüssel 
und  der  Kurbel,  welche  stets  abgeschraubt  werden  mufs,  wenn  der  Tomialer 
in  die  zur  EinachaltungerforderlicheLage  gebracht  wird,  noch  zwei  eiserne  S Iahe 
von  15'°'"  Breite  und  SSem  Länge  vorhanden,  deren  untere  Enden  mit  je  einer 
Oberringwarae  des  Gewehres  M/71  versehen  sind,  während  ihre  oberen  Enden 
einen  gabelartigen  Ausschnitt  iiaben.  Die  Oberringwarze  greift  in  die  NulU 
4fs  Seitengewehres  ein,  wenn  das  in  die  obere  Gabd  gelegte  Telephon  mittels 

2  Für  die  auf  höheren  Befehl  bei  den  Hsnövern  dea  Gardecorpa  ausge- 
führten Versuche  mit  übrigens  gleichem  Hsterial  ans  der  Fabrik  von  SittKe" 
und  Hattkt  wurde  daa  Kabel  nicht  in  Tornistern  transportirt ,  weil  es  nolh- 
wendig  erschien,  dem  Soldaten  sein  Harschgepäck  zu  belaaaen.  Die  Leitung 
wurde  vielmehr  auf  leichten  Uandrollen  milgeführt,  welche  In  Leinwand- 
futteralen ebenso  wie  die  Telephone  an  Riemen  getragen  wurden.  Diese 
Anarüatung,  welche  anf  allen  Marschen  die  Trnppe  begleitete,  entsprach  allen 
Zwecken  des  Feld  gebrau  ches.  Die  Sicherung  der  Leitung  bleibt  bei  der  Neu- 
heit dieser  Einricnlnng  die  Hauptschwierigkeit  ftir  die  weitere  Verwendung 
der  Telephons  im  Dienste  der  Truppen  und  erschwert  ihre  Aufnahme  selbal 
bei  den  bisher  erreichten  aehr  günstigen  Erfolgen.  D.  Red. 

3  In  den  Tilr  den  Vorpostentelegraphen  benutsten  Kabeln  stellen  iSmmm' 
Mid  Ralikt  den  äufsem  Leiter  (anatatt  der  früher  von  ihnen  benutzten,  beieilB 
wieder  verlassenen  EupferatreifcD)  ans  elfdünnen  Kupferdrihten  her.    D.  Red. 
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Chlormagnesinm  ala  FülUuasBe  d«r  Gasohren.  379 

des  in  das  Erdreich  eingesteckten  Seiteneewehre«  Bofgepüsnit  *  werden  soll. 
Sin  wenig  nnterhalb  der  Öabel  haben  die  Stäbe  eine  seitliche  Ansbiegnng, 
worin  der  etwas  breitere  Fufs  des  Telephons  Plati  findet.  Der  Tornister  mit 
Inhalt  wiegt  llk^. 

Der  Kabelkasten  mit  5(XF  Kabel  wiegt  S";  er  wird  TOn  demeelbeo  Hanne, 
welcher  den  Tornister  tritgt,  an  einem  über  die  rechte  Schulter  gelegten 
Riemen  getragen. 

Die  von  Sirouni  inuf  Saltht  construirten  VerbiadnagsmulTe  sind  sänunt- 
licfa  TOD  der  nämlichen  Gröfse.  Die  Flüche,  mit  welcher  die  Kutte  einander 
berühren,  trägt  zwei  wnletförmige  Ringsectoren  tod  Je  900^  die  Secloren  dea 
einen  Hnffes  passen  in  die  des  andern  hinein  und  ergänzen  sich  znm  vollen 
Ringe-,  dann  werden  zwei  Vorstecke dfte  in  der  Lage  einer  Sehne  durch  zwei 
benachbarte  Sectoren  hindurchgesteckt  nnd  halten  die  beiden  Hnffe  xwder 
Kabelenden  fest  zusammen.  Bei  dem  UnfF  am  Telephon  dagegen  ist  der  eine 
sectorfönnige  Wnlst  mit  einem  Stifte  versehen,  welcher  in  ein  Loch  eines 
Sectors  des  zweiten  HuCfee  paTsL  Die  innere  Leitung  des  Kabels  läuft  an  einen 
EUaenscifl,  welcher  dnrch  eine  Spiralfeder  in  der  Achsenrichtung  vorgedrückt 
wird,  so  dats  die  sich  berührenden  Stifte  der  beiden  Muffe  eine  gute  leitende 
Verbindnng  herstellen^  die  aufsere  Leitung  endet  an  der  die  Wulst  tragen- 
den Platte. 

Sind  beide  Leitungen  des  Kabels  za  benutzen ,  so  wird  das  eine  Telephon 
mit  seinem  HnlTe  einfach  auf  dem  Muff  des  Tornisters  befestigt.  Ist  dagegen 
die  eine  Leitung  nnbrancbbar  geworden ,  so  wird  das  Telephon  mittels  der* 
Jenigen  Contactschraube,  an  welcher  die  anbrauchbare  Leitung  endet,  in  die 
Gabel  jener  am  Seitengewelir  zu  befestigenden  Stange  gelegt  und  das  Seiten- 
gewehr in  die  Erde  gestofsen,  um  letztere  ^s  Rüclüeitnng  zu  benutzen  und 
zugleich  dem  Telephon  die  beim  Rofen  mittels  der  Trompete  nölhige  verticale 
Stellung  zugeben.  Vom  Tornister  wird  dann  erst  noch  ein  kurzes  Kabelstück  nach 
dem  beim  Toraiater  zu  verwendenden  Telephon  geführt.  Ueberdies  hat  Haupt- 
mann K/inur  den  Stift  der  Hnffen  noch  mit  Mnttei^ewinde  versehen,  um 
getrennte,  einfache  Leilnngen  einschalten  zu  können,  was  namentlich  dann 
nothwendig  wird ,  wenn  das  Telephon  einmal  in  eine  vorhandene  oberirdische 
Telegraphenleitung  eingeschaltet  werden  soll. 


Chlormagnesiimi  ate  Füllmasse  der  Oasuhren. 

W.  Ootbtl  sagt  bei  Besprechung  des  CUormagDesinms  als  Füllmasse  für 
Gasuhren  (1879  881  340)  ganz  richtig,  dafs  dasselbe  eine  vorherige  Reinigung 
des  Gases  von  Ammoniak  bedinge,  weil  sich  durch  die  Übrigens  allgemein 
bekannte  Einwirkung  des  letzteren  auf  Chlormagnesium  ein  Doppelealz  bilde, 
anter  Ausscheidung  von  Magnesia,  welche  sich  als  weifse  Masse  in  den  Gas- 
uhren festsetze.  Der  Verfasser  äafsert  »ich  femer  dahin,  dafs  die  Metall theile 
eines  mit  ChlormagneeiumlÖsung  gerüllt  gewesenen  Gasmessers  während  des 
Betriebes  in  keiner  Weise  angegriffen  worden  seien.  Dagegen  habe  das  später 
längere  Zelt  der  Luft  ausgesetzte,  geöffnete  Uhrgehäuse,  namentlich  die  Trommel, 
an  der  Oberfläche  und  im  Innern  starke  Rostflecke  gezeigt,  was  von  Goebd 
dadurch  erklärt  wird,  dafs  sieh  die  gebildete  Doppelverbindnng  unter  Frei- 
werden von  Ammoniak  zersetzte,  wobei  freie  Salzsäure  erzeugt  worden  sei. 

Darin  geht  der  Verfasser  Jedoch  fehl;  denn  abgesehen  davon,  dafs  eine 
Zersetzung  des  fraglichen  Doppelsalzes,  seiner  Beständigkeit  wegen,  an  der 
Luft,  also  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  überhaupt  nicht  eintritt,  sondern 

4  Anstatt  das  eine  Telephon  in  dieser  von  Hm.  Hauptmann  KOmtr  ange- 
gebenen Weise  auf  dem  eingesteckten  Seitengewehre  aufzupflanzen,  dürfte 
«ich  das  schon  vielfach  benatzte  Tragen  deaselben  auf  der  Brust  an  einem 
Riemen  mehr  empfehlen,  so  lange  nicht  die  Erde  als  Klickleitung  benutzt 
werden  aoU,  D.  Red. 
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erst  in  der  Glühhitze  stadlinilel ,  kann  Eidi  doch  niemals  Treie  Salueare  bilden, 
sondern  die  Zereetznng  des  Doppelsalzcs  erfolgt  in  diesem  Falle  derart,  dile 
sich  Salmiak  und  waeeerfreie»  Chlormagnesium  bildet,  n'cloli  letztem  zurück- 
bleibt, während  Salmiali  entweicht 

Uebrigeng  pflegen  doch  wohl  die  Gasuhren  nach  dem  Gebraach  gereinigt 
und  getrocknet,  nicht  aber   ohne  vorherige  Reinignog  und  Trocknung,  sDgu 

SeölTnel,  allen  Temperatnreiniliisaen  ausgesetzt  eu  werden,  wodurch  ein  RMlen 
er  Uetalltheile  auch  ohne  die  Anwendung  der  Chlorroagnesiumlüeang  untns- 
b leiblich  gewesen  wäre. 

Durch    den  schon  früher    auch  von    anderer  Seite  mit   gleich   günstigem 

Erfolg  angestellten  Versucii,  das  Gas  mittels  Leiten  durch  Clilonnagneeiiun 

von  Ammoniak  zu  befreien,  ist  der  l^r  die  Anwendung  des  Chlormagnesinni) 

als  Füllmasse  für  Gasuhren  u.  s.  w.  einzuschlagende  Weg  klar  voreeieicbaei. 

Ytnimgte  chtmitche  Fabriken  lu  Leopoidikaü, 

Der  Verfasser  obiger  Einwendungen,  welche  gegen  den  von  mir  mit- 
getheilten  Versucli  über  Chlormagnesium  zur  Füllung  von  Oa«uhren  gericbtel 
sind,  bestreitet  keineswegs  die  Anescheidung  von  nagnesia,  wie  auch  du 
Rosten  der  Metalltheile  in  der  Art,  wie  ich  dies  beschrieben  habe.  Es  komaten 
znnäcbet  diese  Thatsachen  hier  in  Betracht,  nicht  aber  die  nebensächliche 
Frage,  nämlich  welches  wohl  der  wirkende  Stoff  ist,  der  das  ßedcenartige  Rosten 
hervorbringt  Was  die  Reinigung  der  Gasuhren  anbelangt,  so  war  es  nach 
dem  Versuch  nothwendig,  die  Uhr  zu  offnen ,  um  die  gesammte  schmierige 
Hasse  von  ans  geschiedener  Magnesia  entfernen  zu  können,  welches  der 
Spülung  mit  Sauren  zur  Aufläsung  der  Uagnesia  in  der  Uhr  vorgezogen  wurde. 

Bei  günstigem  Resultat  würde  ich  gern  Clilormagnesiuro  zur  Füllung 
von  Gasnnren  empfohlen  haben  und  freue  mich,  dafs  ich  mich  mit  dem  Ver- 
fasser jener  Einwendungen  vollständig  darin  im  Einklang  bellnde,  dafs  Clilor- 
raagneaium  nicht  eher  zur  Fällung  von  Gasuhren  benutzt  werden  kann,  bis 
das  Gas  vollaländig  von  Ammoniak  gereinigt  ist.  Dafs  ChlormagnesJum  inr 
Reinigung  verwendet  werden  kann,  habe  ich  selbst  nachgewiesen  j  nur  ist  die 
Gasuhr  nicht  der  richtige  Ort  hierzn,  W^.  Qothtl. 

In  einem  ferneren  Schreiben  der  „Fereitiiglen  cÄfinücA«i  FaWfe»  »u  ItopeU'- 
haU"  wird  nochmals  auf  die  Beständigkeit  der  genannten  Doppel  verbind  sag 
hingewiesen  und  bestritten,  dafs  das  Rosten  der  geöffneten  Gasuhr  durch  die 
Chlormagnesium-Füllung  bedingt  worden  sei.     Bis  weitere  Erfahnaigt*  gemacht 

'    '    '■         '-      '■    '-■-  "-'--"3  '--  n^--^.:--  .         werden. 

t  Rtdaetio». 


Miscellen. 

Stuttgarter  Dampf-Straflienwalze. 

Ijiut  Mittheilung  der  städtischen  Strafecnban-Inspection  in  Stuttgart  leistet 
die  KuAd'sehe  Dampfwalze  {■1879  881  5C5),  je  iiaclidem  der  Betrieb  wegen 
des  übrigen  Verkehres  mehr  oder  weniger  oft  unterbrochen  werden  mnüte, 
oder  die  Slrnfse  wäliTend  des  Einwalzene  abgesperrt  werden  könnt«,  130 
bis  300,  im  Kittel  200<T°>  fertig  gewalzte  St rafsen fläche  in  der  Stunde.  Die 
Betriebskosten  stellten  sich  hierbei  auf '2,70  bezieh.  1,17  Pf.,  im  Mittel  aof 
1,76  Pf.  für  iq». 

Die  secbsapännige  Fferdewalze  leistet  je  nacli  der  Strafse  '23  bis  36,  im 
Hittel  30q<n  fertige  Strafsenfläche  in  der  älunde,  bei  einem  Betriebsk  Osten - 
Aufwand  von  15,90  bezieh.  10,45  Pf.,  im  Mittel  12,39  Pf,  für  Iqm. 

Unter  Berücksichtigung  der  Verzinsung,  Abschieibungs  -  und  Unterhal- 
tungskosten, vertheilt  auf  70  Arbeitstage  im  Jahre,  kommt  bei  der  Dampf- 
walze iqiB  fertige  StrafsenÜäche  äufserst  auf  5,05  und  im  Mittel  auf  4.1  FT. 
und  bei  der  Pferdewnlie  auf  17,6  bezieh.  14,1  Pf.  zu  stehen. 
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Selbstcontrolirendes  Manometer. 

Hit  Bezug  aar  aneere  Ifotii  über  Sceuart'e  selbBtcontrolircnded  Hanotneter 
(*lä79  881  405)  werden,  wir  darauf  Bufmerksam  gemacht,  dafg  derartige 
Hsnometer  zatret  von  der  bekannten  Armaturenfabrik  von  Dnyer,  Roitnkrattx 
muiVnxip  in  Hannover^  and  zwar  achon  vor  Jnbren,  in  den  normalen  Betrieb 
eingeiubrt  wurden.  Die  ursprüngliche  denUcbe  Conatruction  nnterecheidet  sich 
von  der  eoglischen  Nachahmung  aadurcb.,  dafs  die  beiden  Bourdon'acben  Rohren 
nicht,  wie  bei  letzterer,  einantfer  gegenüber  liegen,  soadem  die  eine,  kleinere, 
innerhalb  dea  von  der  gnirsem  gebildeten  Kreises  j  in  Folge  dessen  ist  snch 
die  Anordnung  der  Zeiger  eine  verschiedene,  während  Effect  und  Wirkung«- 
weise  sei  bat  verstand  lieh  dieselben  sind. 

SoUteit's  rotirender  Terschlnfsdeckel  für  fiitttemiasclilnen 
und  dergleichen. 

Der  bisher  entwendete  Blech verschluTs  an  den  Bohlhm'Beitea  Butter- 
mnschjnen  {*1878  2x9  9ö)  schützt  nicht  hinlänglich  gegen  das  Verspritzen 
von  Milch  u.  dgl.  Aoa  diesem  Grund  hnt  A.  Bohlkm  in  Varel  ("D.  R.  P. 
Nr.  3434  vom  Ö.  Mära  1878)  an  Stelle  des  festen  Bleohdeckela  einen  ganz  flachen, 
auf  der  senkrechten  Rührachse  befestigten  und  daher  mitrotirtnden  Deekel  (aua 
Uoli,  Blech  n.  dgl.)  angenommen ,  welcher  trotz  des  3  bis  6"""  weiten  Spiel- 
nnmes  am  Rand  vollkommen  gegen  das  Vereprilzen  der  Uilch  oder  anderer 
111  verarbeitender  Flüssigkeiten  dichtet.  Indem'  Bich  nämlich  der  Deckel  ra«ch 
dreht,  schlendert  er  die  gegen  denselben  aufspritzende  Flüssigkeit  vermöge 
der  (Jen trifngal kraft  nach  aufsen ;  es  bildet  sich  zwischen  dem  Rande  des 
rotirenden  Deckels  und  der  Fafswand  ein  sich  mitdrehender  flüssiger  Verschlnfs, 
welcher  jeden  Verlust  hintanhäll. 

Jaspar's  elebtrisehe  Lampe. 

Nach  der  in  der  Revue  indtutnelte,  1878  Bd.  9  S.  509  gegebenen  Beschrei- 
bung und  Abbildung  Ufst  Jatpar  jetzt  (vgl,  187»  887  ÖOt!)  nur  von  dem 
untern  Kohlenträger  ein  Hetallat&bchen  mit  Kolben  an  seinem  Ende  in  eine 
mit  Quecksilber  gefilüte  Röhre  herabreichen,  deren  lichte  Weite  den  Kolben- 
durchmeseer  nur  wenig  übertrifft;  dadnrch  ist  Jede  rasche  Bewegung  der 
Kohlentrager  verhütet,  da  das  Quecksilber  sich  nur  langsam  durch  den  sehr 
kleinen  ringrormigen  Raum  zwischen  Kolben  und  Rtjhrenwand  hindurch- 
zwängen kann,  während  es  zugleich  beständig  eine  gute  Zuleitung  des  nega- 
tiven Stromes  zur  Kohle  vermittelt.  An  dem  positiven  Kohlentrager  wird  die 
Zuleitung  durch  die  Reibung  gegen  die  Führung  dieses  Tragers  oder  durch 
einen  eigenen  kleinen  Reibungsconlact  vermittelt.  Senkt  sich  der  obere  Träger, 
»0  dreht  eine  von  ihm  ausgehende  Schnur  eine  feste  Rolle,  auf  deren  Achse 
eine  zweite  Rolle  von  nur  halb  so  grofsem  Durchmesser  sitzt  und  mittels 
einer  andern  Schnur  den  nntem  Triger  liebL  Von  einer  dritten  Rolle  läuft 
eine  dritte  Schnur  nach  einem  Hebel,  auf  welchem  ein  verstellbares  Qegen- 
gewicbt  zu  dem  oberen  Träger  angebracht  ist.  In  der  ersten  Rolle  endlich 
kann  noch  ein  anderes  OegengewicTit  der  Stromstärke  entsprechend  der  Achse 
näher  oder  entfernter  eingestellt  werden,  welches  dazu  bestimmt  ist,  die  ver- 
schieden starke  Wirkung  des  Solenoids  auf  den  vom  unteren  Trager  In  das- 
selbe hineinreichenden  Elsencylinder  auszugleichen:  anfänglich  liegt  dieses 
Gegengewicht  links  von  der  Achse  und  nnterstützt  so  die  Wirkung  des  Solenoida 
auf  den  jetzt  tief  eingetauchten  Cylinder;  sind  dann  die  Kohlen  fast  abge- 
brannt, so  ist  die  Wirkung  des  Solenoids  auf  den  jetzt  nur  noch  wenig  in 
dasselbe  hineinragenden  Cylinder  wesentlich  kräftiger,  ihr  entgegen  arbeitet 
aber  jetzt  das  Gegengewicht,  das  inzwischen  durch  seine  höchsle  Stellung 
hindurch  auf  die  linke  Seite  der  Rolleneclise  gelangt  ist.  E—e, 
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Hach   A.  Terreä  {Compitt  rtn*«,    1878   Bd.  87  8.  751)    hatte    eine   Reihe 
Bruchstücke,  welche  bei  Ancon,  35>"°  von  Lima,  gefunden  wurden   nnd  ala 


Ü^i  HUcellcD. 

Ueberreale  der  periuuiis<;beii  HeUllindnstrie  des  16.  Jakrhanderts  tiuBtcbai 

etai,  folgende  Znsammemetiang': 

Nr.  1  Nr.  2  Nr.  3  Nr.  4  Nr.  6 

Silber 77,0*  83,35  17^7  —  Spur 

Gold       Spur  5,42  —  —  — 

Knprer 7,06  60,83  7fl,03  65,90  94^ 

Zink —  —  —  32,04  — 

Elsen —  —  —  1,05  — 

Chior 15,71  0,22  2,31  Spur  Spur 

SaoeratolT,  Scbwefel,  Arsen, 

Wasaer,  KohlenBäiire    .    .        0,19  0,18  1,39  1,01  5,53 

Quaraaand       —  —  —  —  0,12 

100,00  iüO,0ü  100,00  100,00  lOüsoa 

Die  Gegenwart  des  Clilores  erklärt  sich  daraus,  dafs  die  Bracbatücke  im  See- 
eande  anfgeftinden  warden. 

Seandlnm,  ein  neues  Element. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  das  Ytterbium  hat  L.  F.  NÜton  (Cumftti 
rmdut,  1879  Bd.  88  S.  645)  ein  neues,  dem  Ytterbium  ähnliches  Element  im 
Gadolinit  gefauden,  welches  er  „Seandium"  (von  Scandiusrien)  nenat. 

Ueber  die  .Bildung  Ton  Pyroxen. 

L.  Orwwr  (Cbmptu  rcndiu  1878  Bd.  87  S.  937)  bat  beobachtet,  daTs  beim 
Gtikben  eines  Tiionerde  und  Hafniesia  enthaltenden  EalkBleinM,  der  sur  Äai- 
filtterung  von  Bessemerbimea  dienen  sollte,  in  einem  mit  Qnarzsteiu 
setzten  Ofen  ein  Titeil  abschmoli  und  Krj'Blalle  bildete,  welche  in  An 
und  Zusammensetinng  dem  Diopsid  glichen.  Die  Thonerde  war  also  bri  der 
hohen  Temperatur  durch  die  Kieselsäure  völlig  ausgetrieben,  scheint  also  die 
Rolle  einer  Säure  gespielt  zu  haben. 

Veber  die  Herstellung  von  wftlzlwrem  Kobalt  und  NickeL 

Bekanntlich  erhält  man  Kobalt  and  Nickel  durch  Schmelzen  nur  in 
porösen,  fdr  die  weitere  Venurbeitnng  mit  Hammer  and  Walze  dnrduuu 
ungeeigneten  Zustande.  Tli.  FUittnatm  (^Btrühtt  dtr  deutteheii  ehtwütdtem  QttS- 
tdia/t,  1879  8.  454)  ist  es  nun  gelungen,  durch  Zusati  von  %  Pme.  lüg- 
neaiummetal!  dichte  Qurssliicke  von  einer  dem  Onfsstahle  gleich kommeikleB 
Festigkeit,  Zäliigkeit  und  hoher  Politarföhigkeit  zu  erlangen,  wobei  diu  Kobilt 
das  Nickel  in  Weifae  und  in  Glanz  übertrifft,  während  beide  der  Einwirkaüg 
der  Atmosphäre  sehr  gut  widerstehen.    Beide  Metalle  lassen  sich  in  der  Wafr 

Elühhitze  mit  Stahl  und  Eisen  eo  zusammenschweirsen,  dsfs  Eisen  -  nnd 
tahlstücke,  die  auf  einer  oder  auf  beiden  Seilen  mit  Nickel  oder  Kobill 
übenogeo  worden  sind,  sich  zu  den  ditDusten  Nummern  answalten  lasseiL, 
ohne  dafs  eine  LoelOsung  der  einander  förmlich  durchdringenden  Hetallf 
etattandet. 

Fttr  die  Ausführung  des  Versuches  ist  es  nichtig,  das  Uagnesium  durch 
«in  Loch  im  Deckel  des  Tiegeis  einzubringen,  nachdem  man  vorher  durch 
einige  Slnckcheu  Hojzkohte  den  Sauerstoff  entfernt  hat,  da  sonst  heftige  Ex- 
plosionen eintreten  können. 

lieber  einige  Fhosphormetalle. 

0.  Emnurting  (Berichte  der  devttthai  chMaücAen  QaelUdmfl,  1879  S.  153) 
bat  verschiedene  Metalle  mit  Phosphor  in  Glasröhren  eingeschmolzen  und  dann 
znr  Ounkelrotbglut  erhitzt.  Kupfer  lieferte  auf  diese  Weise  eine  spröde, 
zerreibÜche  Hasse  von  mattem  Silber^lanz,  nnlöslich  in  Salisänre,  leicht  lös- 
lich in  Salpetersänre;  die  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  CuP. 
Uagnesium  gibt  eine  bteigraue  Uasse,  die  an  der  Luft  sehr  rasch  zu  Hsg- 
nesiumphospnat  oxydirt  wird.  Aluminium  und  Quei^silber  wurden  nicht 
angegriffen.    Silber  gab  schwarzes  AgP,  Cadmium  Nadeln  von  CdiP,  Zink 
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:  unbedeutepd  »ngegriffen,  Zinn  gab 

Zur  Sestlminmig  des  Zinkes. 

C.  Kam  iZtiUchriß  für  analytitcht  ChcmU,  18T9  8.  162)  fällt  das  Zink  in 
esaigaaurer  Loaung  mit  SchwefelwaBBerstoff,  koclit,  Gltrirt  und  wäsclit  aus. 
Das  so  erhaUene  Schwefel  zink  wird  nun  sammt  Filter  in  ein  kleines  Beclier- 
elu  geworfen ,  etwa  30  bis  50*^'^  heifses  Wasser  zugegoBseo  and  mit  einem 
Otaastabe  tüditig  umgerührt.  Hbr  setzt  dann  gut  ausgesüfstes  feuchtes  Clilor- 
sUber  im  Ueberecbufs  zu  und  kocht,  bis  die  über  dem  Rückstand  stehende 
HUssigkeit  klar  geworden  ist,  da  die  Tollständige  Zersetzung  des  Schwefel- 
linkes erst  bei  einer  dem  Siedepunkte  des  Wassers  nahen  Temperatur  erfolgt. 
Zaletzt  sind  der  siedenden  Flüssigkeit  noch  etwa  5  bis  6  Tropfen  verdünnte 
Scbwefelsiure  (1  :  G)  zuzusetzen.  Nun  wird  flltrirt  und  in  der  so  gewonnenen 
Chlorzinklösnng  das  Chlor  mittels  Sillier  und  Rhodanammonium  in  bekannter 
Weise  bestimmt;  ans  dem  Chlorgehalt  wird  dann  die  Zinkmenge  berechnet. 

F.  Beäittin  und  L.  Jatinn  (Btriehtt  dtr  deuttchen  chaniichen  Outllid\af\ 
1879  S.  446)  bestimmen  das  Zink  elektroty tisch  (vgl.  1677  226  112).  ^u 
diesem  Zweck  wird  die  Salpetersäure  oder  schwefelsaure  Losung  des  Zinkes 
mit  Natron  bis  zur  Entstehung  eines  Niederschlages  und  dann  so  lange  mit 
Cyankalium  versetzt,  bis  eine  klare  Lösung  erfolgt.  Nun  tancht  man  die 
Platinelektroden  in  die  Flüäsigkeit  und  leitet  den  Strom  von  4  Bunsen'sclien 
Elementen  hindurch.  Hat  man  nur  wenig  Losung,  so  mufe  man  dus  Becher- 
glas, welches  dieselbe  enthält,  zur  Abkühlung  in  eine  Schale  mit  Wasser 
stellen,  ist  alles  Zink  gelallt,  so  hebt  man  die  Elektroden  ans  der  Lösung, 
wascht  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  trocknet  und  wiegt  das  Zink.  Nun 
löst  man  dasselbe  in  Satzsäure  nnd  senkt  die  gereinigte  und  gewogene  Elek- 
trode noch  einmal  in  die  Lösnng,  um  sich  von  dtr  vollständigen  Fällung  des 
Zinkes  zu  überzeugen. 

Zar  BesttBimang  von  Kobalt^  Nielcel  und  Zink. 

A.  Cbuttn  (ZcüicAH/i  für  anaintüeht  CAemie,  lii79  8.  169)  bestimmt  Kobalt, 
Kicke!  und  Zink  als  Oxalate,  ohne  vorher  Eisenozyd  und  Thonerde  abzu- 
scbeiden.  Zu  diesem  Zweck  Tdet  er  zu  der  möglichst  neutralen  Auflösung 
(0  viel  neutrales  oxalsanres  Kaliam  hinzu,  bis  sich  der  Niederschlag  wieder 
unter  Bildung  eines  Doppelsolzes  gelost  liat.  Dann  fügt  man  unter  Umrühren 
etwa  das  gleiche  Vnlum  Essigsäure  hiuzu,  wäscht  den  entstandenen  Nieder- 
schlag mit  einem  Gemisch  aus  gleichen  Volumen  Essigsäure,  Alkohol  und 
Wasser,  trocknet  und  glüht  im  Platinüegel.  Nickel  nnd  Zink  werden  als 
NiO  nnd  ZnO  gewogen ,  Kobalt  nach  der  Keduction  im  Wassers lolfslroro  (vgl. 
1877  826  515). 

Znr  Bestfmmung  von  Arsen  und  Antimon. 

Nach  R.  Buntta  (_Litbig-t  Annaku  der  Chtmit,  1879  Bd.  192  S.  305)  löst 
man  die  bei  der  Analyse  erhaltenen  Sulfide  des  Arsens  und  Antimons  auf 
dem  Filter  noch  feucht  in  überscfaüssiger  Kalila.nge,  bringt  die  Lösung  mit 
dem  eingedampften  Waschwaeser  in  einen  etwa  15(Kc  fassenden  Porzellan  tiegel 
und  leitet  so  lange  Cblorgas  hindurch,  bis  alles  Alkali  zersetzt  ist.  In  dem 
mit  einem  Uhrglase  bedeckt  gehaltenen,  im'Wasserbad  erhitzten  Tiegel  wird 
darauf  allmälig  mit  einer  Pipette  concentrirte  Salzsäure  in  ffrofsem  Ueber- 
scfanla  getropft,  die  Flüssigkeit  anf  die  Hälfte  eingedampft,  das  Verdampfte 
durch  ein  gleiches  Volum  conceutrirter  Salzsäure  wieder  ersetzt  und  der  Ttegel- 
inhalt  abermals  auf  die  Hälfte  verdampft,  um  alles  freie  Chlor  EU  entfernen. 
Der  Tiegetinbalt  läfit  sich  jetzt  ohne  Zusatz  von  Weinsäure  mit  sehr  ver- 
dünnter Salzsäure  zu  einer  waaserhellen  Lösung  verdüiinen. 

Versetzt  man  diese  Lösung  für  jedes  Decigramm  oder  weniger  der  darin 
10  erwartenden  Antimonsäure  mit  ungefähr  lÜO^c  frisch  bereiteten,  gesättigten 
Schwefel wasseretoffwossers ,  ao  entateht  je  nach  der  grössereu  oder  geringeiva 
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284  MUcellen. 

Menge  des  vorbandencn  Antimons  sogleich  oder  noch  knirer  Zeit  ein  Kieder- 
schlag  von  Antimonpentasulfid.  Sobald  dieser  Niedenchlag  sich  rddüidi  aiu- 
getchieden  hat,  wird  der  Uberachüssige  Schwefelwasserstoff  wieder  aas  dtr 
Losung  eDtfemt,  was  leicht  dadurch  zu  bewerkalelllgen  ist,  dsJe  man  inilt«!) 
dea  Blasebalges  eines  Glasblase tisches  einen  durch  Baumwolle  filtrirten,  sehr 
stürmischen  LafUtrom  durch  die  den  Niederechlag  suspendirt  enthaltende 
Flüssigkeit  streichen  läfst,  während  man  das  Bechergtas,  nm  ein  VerspriU«n 
seines  bewegten  Inhaltes  zu  vermeiden,  mit  einem  dnrehliicberten  Dhrglue, 
durch  dessen  Darohbohriing  das  Lnftiuleitungsrohr  geführt  wird,  bedeckt 
hält.  Zar  Anstreibung  des  Sehne  fei  Wasserstoffes  sind  etwa  lö  bis  2U  Hinalta 
erforderiich.     Der  Anlimonniedersclilag    wird  jetit  auf  ein   gewogenes  Filter 

febracht  und  mittels  der  Wasserluftpumpe  ausgewaschen,  indem  man  du 
ilter  der  Reihe  nach  8  Mal  mit  Alkohol,  i  Hai  mit  Schwefel ko bleu sU ff  und 
zum  Schlafs  wieder  3  Mal  mit  Alkohol  anfüllt,  dann  bei  llO^  getrockoet 
Die  das  Arsenik  als  Arsensbure  enthtiltende  abfiltrirte  Lösung  enthält  nicbt 
die  geringste  Spur  von  Antimon,  der  Anlimonniederschlag  aber  unter  üm- 
sländen  Sparen  von  Arsen,  so  dnf«  die  Scheidung  mit  dem  nnr  mit  Waswr 
ausgewaschenen  Antimon  niederschlage  durch  Betropfen  des  Filters  mit  Kali- 
lange  noch  einmal  zu  wiederholen  ist. 

Die  so  erhaltenen  Arsenlösungen  erhitzt  man  nun  nach  Zusatz  weniger 
Troplen  Chlorwssser  auf  dem  Wasserbade,  leitet  wiederholt  iu  der  Wänae 
und  wahrend  des  Erkaltens  Schwefel wassers (off  ein,  läfst  bei  mäfsiger  Wärme 
absetzen  und  filtrirt  auf  ein  gewogenes  Filier.  War  stets  ein  Ueberschufs  von 
Schwefelwasserstoff  vorhanden,  so  besteht  der  erhaltene  Niederschlag  snt 
wenig  Schwefel  nnd  reinem  Arsenikpentasiilfid  ohne  Trisulüd.  Man  behandelt 
ihn  vor  der  Wägnng  genau  so  wie  den  Antimonniederschlag. 

Ueber  die  Herstellnn^  Ton  Schirefelwasserstoff  bei  gericlit- 
lleh  chemischen  [Tntersnehnngen. 

Schon  i.  J.  1869  fcnd  W.  ^utei,  dafs  der  aus  unreinen,  arsenhaltig« 
Stoffen  dargestellte  Schwefelwasserstoff  Arsenwasserstaff  enthält.  R.  Otto  macht 
in  den  Btrichtm  dtr  dtvtteken  ehemudten  Gatlltchaß,  löTj  S.  215  anf  die 
Gefahr  aufmerksam ,  dafs  auf  diese  Weise  Araen  in  die  zu  untersuchende 
Flüssigkeit  komme,  sobald  dieselbe  StoH'e  enthalte,  z.  B.  Chlor,  welche  das  Arsen- 
wattserstoffgas  oxj'diren.  Otto  empRehlt  dolier,  das  Gas  aus  Schwefel caldan, 
welclies  man  ieiclit  durch  Glühen  von  Gj'ps  mit  Kohle  gewinnen  kann,  aad 
reiner  Salzsäure  herzustellen.  Lafst  man  die  SSure  tropfenweise  einOiefsea, 
so  erhblt  man  einen  gleicliniäfBigen  Strom  von  reinem  Schwefelwasserstoff. 

Ueber  die  qnantltatiTe  Bestimninng  des  Wssserstoff- 
soperoxydes. 

Nach  den  in  der  ZtUsehriß för  analt/tviehe  ChtmU,  1879  S.  133  veröffent- 
lichten umfassenden  Untersuchungen  von  E.  Sdiäne  wird  für  Lösungen,  welche 
in  1'  weniger  als  ln>E  UjU^  enthalten,  daa  Wassers toffliyperoxyd  am  besten 
culori metrisch  mit  Jodkalinm  und  Stärke  beslimmL  In  Lösungen,  welche 
keine  redncirenden  Stoffe  enthalten,  wird  das  Wasserstoffsuperoxyd  am  ge- 
nanesteu  und  bequemsten  durch  Titriren  mit  Cbamöleonlöaung  bestimmt. 

Ueber  die  Einwirkung  von  Chlorgas  auf  Barlnmhydrat 


Nach  Versuchen  von  Konigtl-Wriiberg  {Biriclite  der  detittcken 
GatlUehaß,  18T9  8.  346)  nimmt  Bariumhydrat  (HjBaOg)  kein  Chlor  auf.  Nur 
bei  vorhandenem  Wasser  wird  Chlor  aiügenommen  und  zwar  um  so  mehr. 
Je  mehr  Wasser  zugegen  ist,  bis  schliefslich  aller  Baryt  mit  Chlor  gesättigt 
ist.  Durch  die  Einwirkung  des  Chlores  erfolgt  wahrscheinlich  anlimgs  die 
Bildung  eines  unterchlorigsnuren  Salzes  neben  Chlormetall,  das  gebildete 
untercblorigsanre  Salz  zerfallt  aber  sogleich  in  chlorsaures  Salz  und  Cblor- 
metall,  so  dafs  im  erhaltenen  Producte  nur  verhättnifsmäfsig  kleine  Mengen 
nnterchloriger  SBnre  enfziifinden  war,  während  fast  die  ganze  Chlormenge  in 
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Chtonuetall  and  chlorsanren  Salze  Steckt,  eo  dafa  die  Keaction  darcU  die 
bekannte  Gleichung  der  Einwirkung  des  Chlorea  auf  Alkalien:  6BsO  -{-^^t'' 
==  öBaClj  +  Bb(C10.,){  snagedriickt  werden  kann  (vgl.  1873  809  204). 

Zur  Kenntnirs  des  PartfBns. 

Nach  den  VersucheD  von  E.  Lippmann  und  J.  Hawlicsth  {BtriAle  ckr 
deuUdttn  A^nitehen  Qettltsehaß^  1879  S.  69)  echeint  das  BraunkohtenparnCSn 
BUS  einer  dem  Eikosylen  (C^iH^g)  entsprechenden  WaaseratoSverbindnng  (^|}U(3 
za  bestehen,  gemengt  mit  zum  Theil  nocli  höher  siedenden  Kohlenwesser- 
stofTen.  Ozokerit  liefert  ebenfalis  Eikosj'Ien,  nur  in  geringerer  Menge  als  das 
Braunkohl  e  nparafQn . 

HerstelloDg  eines  harzähnlicheii  Körpers  ans  der  bei  der 
Beinlgnng  tob  Oelen  abfallenden  Schirefelsfinre. 

W.  P.  Jmn«s  in  Boston  (D.  R.  P.  Nr,  3577  vom  8.  Mai  1878)  schlägt  vor, 
die  Schwefelsaure,  welche  bei  der  Reinigung  von  Erdöl  oder  Braunkohien- 
theeröl  abf&lit,  mit  Wasser  zu  mischen,  das  abgeschiedene  Oel  niederholt  mit 
Wasser  nnd  etwas  Soda  zu  waschen  and  dann  in  einem  Des tillirap parat  so 
lange  zu  erhitzen,  dafs  der  Siedepunkt  auf  260^  steigt.  Nun  wird  auf  15U 
bis  2000  abgekühlt  und  2  Tage  lang  ein  Luflstrüm  hin durdigel eilet.  Die  so 
durch  Oxydation  des  Ocles  erhaltene  tiefbraune,  harzähnliche  Masse  ist  unlös- 
lich in  Wasser,  Alkalien,  Alkohol  und  Säuren  mit  Ausnahme  der  Schwefel- 
säure, löst  sich  dagegen  leicht  in  Feiten,  Oelen,  Benzol,  Chloroform,  Aether, 
Schwefelkohlenstoff  und  Terpentinöl.  Mit  Guttapercha  oder  Kautachuk  zu- 
sammengeschmolzen, gibt  sie  elBBtische,  isolirende  Massen. 

Herstellang  von  Schirefelarsen. 

G.  Pladt  in  Silberhoffnung  ("D.  R.  P.  Nr.  2672  vom  U.  Februar  187») 
schlagt  zur  Darstellung  von  g^bem  und  rothem  Schwefelarsen  vor,  arsenige 
Säure  und  Schwefel  ans  eisernen  Retorten  zu  destillii-en,  die  entweichende 
schweflige  Säure  aber  in  Bleikammem  lu  leiten.  Das  Hischnngsverhaltnifs 
wird  folgenden  Zersetzungsgleichungen  entsprechend  genommen:  2As{0^-('''^ 
=  2As2Sj4-3SOs  und  2Asg03-|-9S  =  2Ast6:,4-3SOi.  Auch  das  läutern 
des  rohen  Schwefelarsena  soll  durch  Destillation  mit  etwas  Schwefel,  nicht 
durch  Schmelzen  in  offenen  Kesseln  ausgeführt  werden ,  wie  dies  bisher 
geschieht- 

Znr  Herstellnng  Ton  hydranllsehem  Kalk. 

Dr.  ZmiiftoM  in  Oderberg  i.  M.  (D.  R.  P.  Nr.  3774  vom  10.  März  1878) 
schlägt  vor,  ein  Qemisch  -von  Ziegelmehl  mit  Kalk  so  lange  zu  kochen,  bis 
die  Ziegelmehltheile  mit  einer  dünnen  Schicht  \aa  kieselsaurem  Kalk  Über- 
zogen sind.  Dieses  Gemisch  wird  dann  geglüht  und  die  erhaltene  graue 
Hasse  mit  der  erforderlichen  Menge  Kalk  gemischt,  um  in  gewöhnlicher  Weise 
als  hydraulischer  Mörtel  verwendet  zu  werden. 

Zar  Naebweisnng  des  Mutterkornes. 

Um  im  Mehl  Mutterkorn  nachzuweisen,  kocht  man  etwa  '20e  desselb.en 
so  lange  mit  Alkohol  aus ,  bis  ein  neuer  Aufgufa  nicht  mehr  gelb  geßirbt 
wird,  setzt  dann  20  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  zu,  rührt  um  und 
läfst  absitzen.  War  Mutterkorn  vorhanden,  so  ist  jetzt  der  Alkohol  rötlilich 
gefärbt  und  gibt  nach  J.  PttH  iZeiUchriß  für  analyHidit  Chtmie,  1879  8.  211) 
im  ßpectralapparat  untersucht  zwei  charakteristische  Absorptionsstreifen, 

Bestimniang  der  Essigsäure  im  Wein. 

L.  WHgtTl  (Zeittthrift  für  malytiKhe  Chmie,  1879  S.  207)  bringt  50«  Wein 
in  einen  Glaskolben,  der  durch  eine  Kochsalzlösung  erhitzt  wird,  verbindet 
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den  Kolben  mit  einem  Kühler,  verdünnt  die  Lnft  in  demselben  mittels  rlner 
WasMrlnftpDmpe  uod  deetillirt  bis  lur  Trockne.  Nun  wird  in  dem  Kolben 
etwM  Wasser  nachgegosaen  und  nochmals  unter  Lnftverdünnnng  abdestillirt, 
schlierslick  der  Säuregehalt  des  Destillates  durch  Titriren  beslimmt. 

Znr  Untorsnchnng  der  Bntter. 

BekuinUicb  besümmt  ffeAner  (1877  825  404.  286  103)  die  unlöslichen  Fett- 
säuren, während  Hnnu  (18T8  888  478)  die  löblichen  Sauren  titrirt.  J.  Km- 
itorftr  schlugt  dagegen  in  der  ZeiUchnft  für  analytiiAt  Chtm.ie,  1879  S.  199 
Tor,  sämmtliche  Säuren  eines  Fettes  durch  Titriren  in  beatimmen.  Zu  diesem 
Zweck  wäge  man  1  bis  2%  eines  durch  Umechmelzen  und  Fillriren  gereinig- 
ten Fettes  in  einem  etwa  Vy^  fassenden  haben  Becherglase,  setze  25ec  titrirter 
Kalilösung  hinzu  und  erwärme  es  in  einem  Wasserbade.  Kommt  der  Wein- 
geist nahe  zum  Sieden,  so  wird  mit  einem  Qlasatäbchen  umgerührt,  bis  sich 
das  Fett  vollständig  aufgelöst  hat,  wozu  kaum  1  Minute  erforderlich  isL 
Man  spüle  dann  das  Glasstäbeben  mit  Weingeist  in  das  Becfaerglas  ab  und 
lege  jenes  an  einen  gesicherten  Ort,  das  Becherglas  aber  bedecke  man  mit 
einem  Uhrglaa  und  erwärme  dasselbe  15  Minuten  lang  derart,  defs  der  Wein- 
geist nicht  zum  stark  wallenden  Kochen  kommt.  Nach  Ablanf  der  Viertel- 
stunde wird  daa  Uhrglas  mit  Weingeist  in  das  Becherglas  abgespült  und  entfernt, 
und  die  weingeistige  Lösnng  mit  dem  obigen  Glasstäbeben  noch  eine  Hinnte 
nmgerulirt,  damit  auch  die  dem  Stäbchen  etwa  noch  anhängenden  Fett- 
theilchen  verseift  werden.  Man  versetze  hierauf  die  vom  Wasserbade  weg- 
genommene Losung  mit  l<^c  wein  geistigem  Phenol-Phtalem  und  titrire  mit 
Vj-Normal säure  zurück. 

Von  verschiedenen  Butterproben   erforderte  IB  zwischen  221p  und  S32'nB 
KOU,    iE  RindsUlg  dagegen  196,5,   Schweinefett  196,   Hammeltalg  197,   Oli- 
venöl   192   und   le   Rübbl   197»«   Kaliumhydrat   zur   Verseifung;    18   Wiener 
-    Sparbntter  gebrauchte  IBSibb  KOU. 

El  Sönigi  bestimmt  bei  Prüfung  der  Butter  auf  fremde  Fette  das  spedflsche 
Gewicht  derselben  bei  100"  mittels  kleiner  Aräometer.  Er  fand  so  nach  denn 
ComtpontUnMatt  da   Vereinet  amüytinAtr  Chtm&tT^  1878  S.  14  für: 

Knnstbutter    .     .    0,859 

Natnrbntter    .    .    0,865  bis  0,868,  meist  0,867 

Rinderfetl        .     .     0,860 

Hammclfett     .    .    0,860 
■    Sobmali      .     .     .    0,861 

Pferdefett   .     .     .    0,861. 

lieber  einige  Xethylester  der  PropionsäDre  ■  nnd  Butter^ 
skoregrappe. 

Durch  Einleiten  von  ChlorwasserslolT  in  die  Metliylalkohollosungen  der 
reinen  Säuren  hat  Q.  W.  A.  Kahlbaum  (Bericht«  der  dtuUdim  ehtmitdiat  Ötnlt- 
tchaß,  1879  S.  343)  folgende  EsUr  erhalten ; 

Methylester  der  Siedepunkt      Spec.  Gew. 

Pronionsänre,  C3H5U--0---CHa     ....        79,50  0,9578 

n  Chlorpropionsänre,  CWItClO  —  0 -■  -  Cila  .      132,5  1,0750 

Buttersäure,  CiH70---0---CH, 101,0  0,9475 

Crotonsänre,  CiHbO--- 0--Cri3 120,7  0,9806 

MnnochlorcrotoDsäure,  CvHvClO  -  -  0 -- ■  CHj       160,8  1,0933. 

Ein  neaes  Carbazol  aus  dem  Stelnkohlentheer. 

Bei  der  Sublimation  der  Destillationsrücks lande  des  Rohanthracens  werden 
grQnHch  gelb  gefärbte  Blättchen  erhalten,  welche  nach  dem  Schmelzen  mit 
Kali  farblose  Kryatalle  der  Formel  CieHyN  bilden.  Nach  C.  Orfie  und 
H'.  Kneekl  (Berichte  der  daiUdun  chtmUditn  QtMtlUehaß  ^  1879  S.  341)  löst  sich 
dieser  Körper  so  gut  wie  nicht  in  kaltem  Alkohol  und  Benzol,  sehr  wenig 
in  siedendem  Beniol  nnd  Eisessig.    In  helfsem  Anilin  ist  er  ii«m)icb  löalicb. 
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In  kaltem  wenig.  Die  LdBBDgen  haben  eine  iutenBlve  blane  Floorescenz.  Er 
schmilit  bei  3300  and  siedet  höher  ala  Schwefel.  In  kalter  Sckwefelt&nre 
lüat  er  sich  mit  gelber  Farbe;  die  geringsten  Uengen  salpetriger  Säure  oder 
Satpetersänre  gentigen,  nm  die  Lösung  brünnlich  grtin  in  fSrl^n. 

Ueber  die  Bildung  organischer  Ultramarine. 

Durch  Erhitzen  von  Silberultramarin  mit  den  Chlor-  oder  Jod  Verbindungen 
verschiedener  Alkohol radicale  bekam  dt  Fortrtuid  {Camptet  midiu,  18T9  Bd.  88 
S.  30)  ein  hellgraues  Pulver,  welches  nun  die  entsprechenden  Alkoholradicsle 
enthüll.  Mit  Cbloruatrium  erhitat,  erhUt  man  wieder  gewöbniichee  Ultramarin. 

Ueber  Antlehlor. 

Das  von  Fordot  und  QUiä  als  Antlehlor  vorgeschlagene  unterschwefligsanre 
Natron  soll  sich  nach  ihrer  Angabe  in  folgender  Weise  umsetzen:  NsaS^q-j- 
8Cl  +  5H)O  =  NatSO4  4-Uj804  +  8UCl.  G.  Lunge  (ScricAtc  der  JcubcAm 
chtmUdwt  GtulUchafi,  1870  S.  404)  hat  nun  eine  Lösung  von  nnterchlorig- 
saurem  Natron  mit  einer  titrirten  Lösung  von  Natriumhyposallit  im  Ueber- 
echu/b  versetzt,  dann  mit  Jodlösung  zurüüktitrirL  Dabei  trat,  wenn  man  nicht 
vorher  Wasser  zusetzte,  leichte  Erwänunng,  Üeruch  nach  Schwefelwasserstoff 
und  Trübung  durch  auageschiedenen  Schwefel  ein.  Stets  wurde  mehr  Hypo- 
snl&t  zerstört,  als  selbst  der  Oleichnug:  SNa^S^^  4-301  =:  NaiS40g  +  2NaCl 
entspricht,  fär  20cc  Ohlomatronlösnng  nämlich 'statt  143  meist  19  bis  20cc. 
Hiernach  scheint  die  Uanptzersetzung  nach  der  letzten  Gleichung  stattzufinden, 
daneben  such  theilweise  nach  der  ersten,  da  die  alkalisch  reagirende  Flüssig- 
keit nach  einigen  UinuMn  stark  sauer  wurde,  nnd  aiifserdem  wird  dnrcb  ge- 
wisse Neben reactionen  UyposulBt  zerstört  Auch  wenn  das  Chlomatron  im 
UeberschnfS  blieb,  wurden  19,4  bis  19ec  ByposulGt  gebraucht,  so  dafs  also 
auch  hier  von  jedem  Holecttl  des  Uyposnifites  weniger  als  1  Atom  Chlor  ge- 
bunden wurde.  War  die  Chlornatronlösung  erst  mit  Matrinmcarbonat  versetzt, 
mr  Abstumpfung  der  nach  der  ersten  Gleichung  entstehenden  freien  Saure, 
so  wurden  sogar  23<«  HyposuIQt  gebrancht. 

Versuche  mit  dem  von  Kolb  als  Anticldor  vorgeachtsgenrn  Ammonisk 
forderten  2  bis  S  Hai  so  viel  Ammoniak,  s!s  die  Gleichung  4NH3  -)-  3CI  = 
3NHlC1  -f  K  angibt  Aufserdem  geht  die  Beaclion  lan^m  und  unter  Ent- 
vdoklnng  eines  üufserst  heftigen  Geruches  vor  sich,  ist  daher  praktisch 
nubrancSbar. 

Sarstellimg  ron  Farbstoffen  mittels  Benzotrlchlorid. 

Die  AetiengettütAaß  für  ÄHilin/abriialüm  in  Berlin  (D.  R.  P.  Nr.  4322  vom 
26.  Februar  18T8)  erhitzt  zur  Herstellung  eines  grünen  Farbstoffes  3  Th. 
Bimethylanilin,  2  Th.  Benzotriehlorid  (C%Hb,CCI,i)  und  1,5  Th.  festes  Chlor- 
sink  in  einem  emaillirten  Qerdrs  unter  Umrühren  8  Stunden  lang  auf  HOC. 
Die  erhaltene  Schmelze  wird  durch  Destillation  mit  Waaserdampf  von  den 
flüchtigen  Beimengungen  gereinigt,  der  Rücksland  durch  viel  kochendes 
Wasser  ausgezogen  nnd  die  filtrirte  Lösung  mit  Kochsalz  ausgetollt  (vgl.  1878 
228  558.  1879  281  76).  Der  so  erhaltene  FarbstofT  ist,  in  Wasser  oder  Spiri- 
tus gelöst,  direct  in  der  Färberei  und  Druckerei  brauchbar.  In  derselben 
Weise  gibt  Methyl diphenyla min  einen  grünen  Farbstoff. 

Phenol,  Nephtol    und  Resorcin  geben    beim  Erhitzen   mit  Benzotriehlorid 

Klbe  Farbstoffe.  Werden  6  Th,  Resorcin  mit  5  Tli.  Benzotriehlorid  in  email- 
ten  Oefaisen  mehrere  Stunden  lang  auf  lUO  bis  120"  erhitzt,  so  erhält  man 
nach  dem  Auskochen  mit  Wasser  einen  dem  Fluorescel'n  ähnlichen  Korper. 
Derselbe  iat  fast  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und  verdünnten 
Alkalien.  Die  alkalische  Lösung  gibt  beim  Verdünnen  mit  Wasser  eine 
schwach  fluorescerireude  Flüssigkeit,  welche  Wolle  und  Seide  direct  gdb  ffirbt 
Wird  dieser  Farbstoff  in  Eisessig  vertheilt  und  mit  einer  Lösung  von 
Brom  in  Eisessig  versetzt,  dann  in  Waaser  gegoasen,  die  ausgeschiedene 
Hesse  mit  Wasser  gewaschen  in  Alkalien  gelöst,  so  erhält  man  nach  ent- 
sprechender Reinigung  einen  dem   Eosin  ähnlichen  Farbstoff. 
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Zar  Synthese  des  Indfgoblan. 

AU  ForisetzuDg  seiner  Versnobe  Über  die  Herstellung  des  Indigoblftu  aus 
Isfttin  (löTS  231  367)  theih  Ä.  Baeytr  in  den  Berichten  der  deaUdien  dwmixiAen 
OadltAaft,  18T9  S.  iäß  mit,  d»h  man  das  Isatinciilorid  CgH4ClN0  am  besten 
dadurch  herstellt,  indem  man  5B  laatin  mit  6  bis  TB  Phoaphorpentachlorid 
und  ä  bis  lue  trocknem  Benzol  envämit,  dann  nach  dem  Erkalten  die  erhal- 
tenen braunen  Kadeln  mit  Ligroin  auswuscht  und  im  Vacnum  trookuel. 

Das  so  erhaltene  Isalin Chlorid  wird  in  Eisessig,  der  mit  etwas  Zinkstaub 
versetzt  wurde,  unter  Umsclijltteln  eingetragen.  Die  anfangs  von- unzersett- 
tem  Chlorid  braun  gerarbte  FlUeeigkeit  wird  schnell  farblos.  Man  filtrirt 
nnn  ab  und  läfet  24  Stunden  an  der  Luft  stehen.     Die  Farbe  der  Flüssigkeit 

E;ht  schnell  durch  Grün  in  Violett  über,  wülueiid  sich  schöne  Krj'stalle  von 
digblau  absetzen,   welche   von  der  Indigpurpuriu  enthaltenen  Hntterlange 
getrennt  werden. 

Die  zweite  Methode,  welche  noch  bessere  Ausbeute  zu  liefern  scheint, 
liesteht  dann,  dafs  das  Isatinchlorid  mit  einer  Lösung  von  Jodwasserstoffgaa 
in  Eisessig  Übergossen  wird.  Unter  starker  Jodaussclieidung  geht  das  Chlorid 
in  IndigbTau  über,  welches  in  gewölinlicher  Weise  zu  reinigen  ist. 

Mit  Zinkslaub  gibt  das  Isatinchlorid  etwa  50  Proc.  blouen  FarbstolT,  wel- 
clier  das  Blau  und  das  Purpurin  in  sehr  wechselnden  Mengen  enthält,  und 
zwar  überwiegt  in  der  Regel  das  dem  Indigblau  isomere  Indigpurparin.  Es 
verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  Indigblau ,  sublimirt  ebenso,  gibt  auch  eine 
Küpe,  ist  aber  Oxydationsmitteln  gegenüber  bestandiger.  Es  wird  aus  der 
essigsauren  Losung  durch  Wasser  und  Icohlensaurcs  Natron  ausgefällt,  ist 
ieicht  löslich  in  Eisessig,  löslich  in  Alltohol,  Aether,  Benzol,  CkJoMirom). 
Beim  Vei'dünncn  einer  alkoholischen  Losung  mit  Wasser  scheidet  es  sich  in 
krj-stallinischen  Flocken  aus,  aus  Chloroform  kiyetallisirl  es  in  verzweigten 
Nadeln.  Das  Absorption sspectrum  seiner  Lösungen  ist  charakleristisch  nnd 
dabei  völlig  verscliieden  von  dem  des  Indigblau. 

OUnz  ertheilender  Zusatz  zur  Stftrke. 

L     Heidittgifeld   in   Strafsburg   (D.    R.   P.    Nr.  4264   vom    11.   Mai   1878) 

schlägt  zu  diesem  Zweck  folgendes  Gemisch  vor:  508  Wallratl),  50e  arabisches 
Gummi,  öüe  Alaun,  125B  Glycerin  und  7258  Wssser, 

Verfahren  zam  Aufbringen  TOn  Flimmern  auf  Webstoffe. 

Den  GegensUnd  der  von  Gebrüder  Bett;/  in  51.  Etienne  (D.  R.  P.  Nr.  1684 
^-om  2.  December  1877)  gemachten  Erfindung  bildet  die  Herstellung  von  Web- 
stoffen (Saromet,  Seide ,  Bänder  und  Poaamentirwaaren) ,  welclie  mit  farbigen 
oder  nichtfarbigen ,  glänzenden  und  funkelnden  Flimmern  von  Uetall  läer 
mit  kleinen  Blättchen  von  diamentirendem  Scheine  besetzt  sind.  Diese  StolTe 
bilden  namentlich  bei  küustlicher  Beleuclitung  ganz  besondere  Effecte.  Die 
Blüttchen  oder  Splitter  sind  von  Leim ,  Stärke  oder  Glas  n.  s.  w.  Sind  die 
Flimmer  von  Metall,  so  wei-den  sie  mit  Oummi  arabicum  innig  eemiscbt. 
Diese  Körperchen  streut  man  hierauf  auf  den  über  Walzen  laufenden  StotT, 
feuchtet  sie  mittels  Dampfstrahl  an ,  wodurch  sie  klebrig  werden  und  beim 
Trocknen  genügend  fest  an  dem  Gewebe  anhaften.  Die  nicht  fest  badenden 
Flimmern  schiiltelt  man  einfach  ab.  Bei  der  Behandlung  mit  Dampf  behufs 
Befeuchten«  der  Klebsubslanz  nird  die  Nuance  des  Geweties  nicht  angegriffen. 
Um  Muster  zu  erzeugen,  benutzt  man  Papierschablonen ,  welche  anf  den  Stoff 
aufgelegt  werden. 


Brock  und  Verlag  der  J.  G.  Cotla'schea  BucbbsndlunK  In  Au|tbnr^ 
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Hittheilnngen  yon  der  Weltansstellnng  in  Paris  1878. 

(ForUetznng  von  S.  199  diese«  Bandes.) 
Die  Papiermasdiinen  auf  der  Austlellwig  (Tafel  25). 
Die  Auastellung  führte  drei  PapiennsscbiDea  vor,  welche  ver- 
schiedenes Neue  darboteo.  Die  AuBsteller  wareo :  1)  H.  Daulrebande 
und  F.  Thiry  in  Huy  (Belgien);  S)  L.  Umülier  in  Vienne  (IsÄre); 
3)  Eitßier,  Wyfs  vnd  (kmp.  in  Züricli'.  Maschine  Nr.  1  wurde  täglich 
mehrere  Stunden  in  Betrieb  gesetzt;  Mnschiae  Nr,  3  war  wegen  RauBi- 
mangel  in  zwei  Theilen  neben  einander  aufgestellt  und  fiel  dadurcli 
weniger  ins  Auge;  in  Aucrdnung  und  Ausführung  war  sie  der  Maschine 
Nr.  1  mindeetens  ebenbürtig,  der  Maschine  Nr.  2  aber  in  vielen  Stücken 
tiberlegen.  Als  Maschine  Nr.  4  soll  noch  eine  durch  Zeichnung  dar- 
gestellte Maschine,  entworfen  von  Th.  und  F.  Bell  in  Kriens  bei  Luzem, 
ftlr  die  Besprechung  herangezogen  werden. 

Knotenfönger  tFig.  1  bis  3  Taf.  25).  Die  Maschine  Nr.  3  war  ohne 
Knotenfänger  aufgestellt;  der  betreffende  Apparat  der  Haschine  Nr.  4 
ist  in  E^.  1  dargestellt,  b  ist  der  Rahmen  zur  Aufnahme  der  ge- 
schlitzten Siebplatten  c.  Des  Zeug  wgiefst  sich  durch  je  einen 
Einlauf  a  zu  jeder  Seite  Über  die  Siebfljtdie,  durch  deren  Spalten  die 
feinen  F&serchen  mit  hindurchgehen,  während  Knoten  und  Katzen 
zurückbleiben.  Das  Verstopfen  der  Schlitze  durch  diese  ßUckstSnde 
wird  durch  Rutlelung  verhindert.  Zwei  senkrecht  geführte  Stangen  <1 
tragen  den  Kasten  b;  an  den  Stangen  sitzen  Zapfen  e,  die  in  Schlitze 
der  Hehel  fg  eintreten;  diese  Hebel  sind  um  /  drehbar  und  tragen 
bei  g  stählerne  Klötzchen,  welche  auf  den  2^nen  zweier  Ruttelräder  A 
aufruhen.  Vier  solcher  KnotenfAnger,  deren  Längenacbsen  senkrecht 
zur  Längenachse  der  Papiermaschine  stehen,  liegen  dicht  neben  einander 
und  liefern  das  Zeug  in  eine  gemeinschaftliche  Rinne  i. 

Die  Siebfläcbe  des  KnotenfSngers  der  Maschine  Nr.  1  (Fig.  2)  ist 
in  zwei  Theile  zerlegt,  von  denen  der  erste  a  von  oten  nach  unten, 
der  zweite  6  von  unten  nach  oben  durchströmt  wird.  Der  Trog  c  ist 
nach  vom  geneigt  und  besitzt  bei  c,  eine  Vertiefung  zur  Ansammlung 
schwererer  Theile.  Aus  6  fliefst  der  Stoff  seitlich  aus  und  gelangt 
Din^r't  polft.  Journal  Bd.  131  II.  t.  19 
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nach  der  Kammer  d^  welche  Itlr  alle  RaoteDfiLnger  (2  bis  4  Stück) 
gemeinschaftlich  ist  und  durcli  ftlaf  Querwände  zerlegt  wird.  Diese 
Wände,  unter  und  Über  welchen  der  Stolf  hinweggeheu  murs,  eoUen 
denselben  beruhigen,  Schaumblasen  und  Katzen  zurückhalten.  Ke 
horizontale  Drehachse  des  Rahmens  abliegt  bei  e;  der  Rahmen  erhält 
RUttelung  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  zwei  Räder  /.  Lärm  und 
Abnutzung  sind  dadurch  nach  Möglichkeit  vermieden,  dafs  die  an  den 
Armen  g  angebrachten  Bolzen  h  auf  dicke  Kautechuhpolster  aufTallen- 
Die  Ruttelräder  zweier  neben  einander  aufgestellter  Knotenfänger  sind 
so  gegen  einander  versetst,  dafs  das  Aufwerfen  abwechselnd  geschieht 

Um  die  Siebplatten  und  den  Trog  c  reinigen  zu  können,  werden 
die  Rahmen  a6  mit  Hilfe  des  Zahnbogens  z  aufgeklappt.  Der  Rahmen 
trl^t  in  der  Mitte  der  Breite  einen  kurzen  Bolzen  i,  welcher  vom 
gegabelten  Ende  der  Zahnstange  s  umfafst  wird,  sobald  man  diese 
durch  Drehen  der  Handkurbel  k  aufhebt. 

Dieser  Knotenfänger  zeichnet  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  vor  dem 
erst  beschriebenen  aus.  Die  Reinigung  der  einzelnen  Apparate  kann 
ohne  Unterbrechung  des  Ganges  der  Papiermaschine  durch  einen  Arbeiter 
leicht  und  schnell  vorgenommen  werden;  bei  dem  Knotenfänger  der 
Maschine  Nr.  4  ist  gänzliche  Reinigung  ohne  Unterbrechung  des  Ganges 
nur  durch  Herausheben  und  Seitwärtsbewegen  der  Plattenrah men 
möglieh.  Die  ganze  Anlage  der  KnotenfUnger  Nr.  1  ist  namentlich  in 
Bezug  auf  Antrieb  einfacher  und  iftfst  einen  geringeren  Kraftbedarf 
erwarten.  Bei  Nr.  4  sind  vier  getrennte  Rüttelrad  wellen  vorhanden; 
Nr.  1  besitzt  eine  einzige  durchgehende  Welle.  Die  Apparate  der 
Maschine  Nr.  1  bauen  sich  nach  der  Breite,  die  von  Nr.  4  nach  der 
Länge  der  Haschine  auf;  die  letzteren  beanspruchen  deshalb  bei 
gröfserer  Anzahl  eine  gröfeere  Länge  des  Arbeilsraumes,  während  die 
Tiefe  zur  Aufstellung  der  ersteren  meist  ohne  weiteres  vorhanden  ist 

Der  Knotenfänger  der  Maschine  Nr.  2  besteht  aus  einer  geschlossenen, 
um  eine  horizontale  Achse  rotirenden  Siebtrommel  von  quadratischem 
Querschnitt  (,vgl.  '1673  209  64).  Die  Langseiten  sind  mit  geschlitzten 
Platten  abgedeckt  und  völlig  eben.  Die  Trommel  ruht  mit  zwei  hohlen 
Zapfen  in  den  Seitenwänden  eines  gufseisemen,  oben  offenen,  unten 
hatbcylindrisch  abgeschlossenen  Troges  von  solcher  Höhe,  dafs  die 
Siebplatten  immer  mit  Zeug  bedeckt  sind.  Der  feine  Stoff  drii^t 
durch  die  Schnitte  der  Platten  in  das  Innere  der  Trommel  und  tritt 
durch  die  Zapfen  aus.  Die  auf  den  Platten  zurtlckbleibenden  Knoten 
fallen  bei  der  Drehung  der  Trommel  nach  der  tiefsten  Stelle  des  Trogee 
hin  und  können  von  da  durch  ein  Ventil  abgezogen  werden.  Um  ein 
Verstopfen  dec  Schnitte  zu  verhüten  und  die  durch  den  Apparat 
gehende  Stoffmenge  zu  vergrörsem,  ist  im  Inneren  der  Trommel  eine 
kreisförmige  Kautschukplatte  angebracht,  welche  von  aufseu  durch 
üne  durch  die  Hohlzapfen  gehende  Stange  «  in  schwingende  Bew^ng 
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gesetzt  .wird.  Die  Kautechukschelbe  theilt  die  Trommel  der  Lfioge 
nach  Id  zwei  gleiche  Theile;  sie  ist  durch  einen  Bronterii^  mit  der 
Trommel,  durch  einen  zweiten  Ring  mit  der  Stange  a  verbanden. 
Wird  s  von  einer  Kurbelscheibe  aus  in  eine  schnelle  hin-  und  her- 
gehende Bewegung  versetzt,  bo  wirkt  die  Kautechukplatte  abwechselnd 
auf  beiden  Seiten  saugend  und  drückend.  Während  des  Drückens  tritt 
eine  geringe  Menge  des  vorher  angesaugten  Stoffes  wieder  durch  die 
Spalten  zurück  und  sptUt  diese  rein;  die  Pulsation  der  Hasse  ersetzt 
demnach  die  RUttelung.  Saug-  und  Druckwirkung  ist  offenbar  am 
stärksten  in  der  Nfihe  der  schwingenden  Kautschukplatte;  die  Schnitte 
würden  hier  sich  raecher  erweitern  als  an  den  Enden  der  Trommel. 
Um  die  Wirkung  gleichförmig  zu  vertheiten,  sind  auf  die  Stange  « 
BrOuzescheiben  aufgesetzt,  welche  mit  hin  und  her  schwingen. 

H.  Watton  und  Söhne  in  Newcastle-on-Tyne  hatten  in  der  engli- 
6<^en  Abtheilung  einen  nach  demselben  Princip  gebauten  Knotenfönger 
(•  D.  Hl  P.  Nr.  1829  vom  16.  Februar  1878)  ausgesteUt,  der  in  Fig.  3 
Teranschaulichl  ist.  Die  Trommel  A  iat  genau  so  gebildet  wie  die 
vorbeschriebene;  im  Inneren  sind  drei  Rautschukringe  b,  bis  63  an- 
gebracht, die  einerseits  an  den  Ringplatten  «j  und  c^  bezieh,  der 
Stirnwand  c,,  andererseile  mit  den  Ringplatten  d^  bis  d^  dicht  ver- 
Bcbraubt  Bind.  Letztere  Scheiben  sitzen  fest  auf  dem  Rohre  e,  welches 
durch  die  Stange  s  eine  rasche  hin-  und  hergehende  Bewegung  erh&lt. 
Durch  Anwendung  von  drei  Kautschuk  ringen  soll  die  Saug-  und  Druck- 
wirkung gleichmäfBig  auf  alle  Schnitte  der  Siebplatten  Übertragen 
^Verden.  Um  Verdichtung  und  Verdünnung  der  Luft  in  den  RSumen  g^ 
und  (f3  zu  verhüten,  ist  das  Rohr  e  an  den  entsprechenden  Slellen 
durchbohrt,  so  dafs  diese  Räume  mit  der  äufaeren  Atmosphäre  in 
Verbindung  stehen;  dies  wird  aber  Veranlassung  zu  Stoffveriusten 
geben,  sobald  das  Rohr  e  nicht  mehr  dicht  in  den  Naben  der  Scheiben  cj 
und  (3  geht.  Der  gereinigte  Stoff  zieht  durch  h  ab  und  eigiefst  sich 
Kunftchst  in  eine  Kammer,  deren  AuBflufsöfTnung  durch  einen  Schieber 
-vergrOfsert  und  verkleinert  werden  kann,  wodurch  eine  Veränderung 
der  Druckhöhe  im  Knotenfängertrog  J  und  kleinere  oder  gröfsere 
liieferung  erzielt  wird. 

Der  Knotenf^nger  der  Maschine  Nr.  2  ist  bedeutend  emfacher  als 
der  Tfafecm'Bcfae  und  wird  sich  deshalb  mehr  empfehlen,  vorausgesetzt, 
daTs  durch  die  oben  genannten  Scheiben  die  Abnutzui^  der  Siebplatten 
gleichmäfsig  vor  sich  geht.  Der  Kraft-  und  Raumbeduf  wird  bei 
beiden  Apparaten  fllr  gleiche  Letstung  nur  wenig  versehieden  sein; 
er  ist  geringer  als  hei  KnoteofSngem  mit  RUttelbew^ung;  die  Ab- 
nutzung bei  diesen  rotirenden  Knotenfängem  ist  ebenfalls  gering  und 
das  lästige  Geräusch  ist  vfillig  vermieden;  der  Stoff  ist  weniger  heftiger 
Ejinwirkung  ausgesetzt,  wodurch  die  Katzenbildung  vermindert  wird. 
Ob  sich  die  Kautschukplatten  dauerhaft  erweisen,  mufs  die  Erfahrung 


Google 


292  Hittkeilang^en  von  der  Weltaiustellaag  in  Paria  1BT8. 

lehret).    Die  AiulageQ  dafUr  würden  natui^emärs  bei  dem  Wattonaebeit 
Apparate  höher  ausfallen. 

Die  beschriebenen  rotlrendea  EnotenfKnger  besitzen  eine  Unbequem- 
lichkeit; sie  lawen  eich  schwierig  reinigen.  Dazu  ist  mindestens  die 
Entfennmg  der  Platten  einer  Seite  nöthig.  Aber  auch  dieser  Uebd- 
stand  kann  durch  zweckmäTsige  Construction  leicht  gehoben  wezdäi. 
Bis  dahin  sind  sie  nur  anwendbar  für  wenig  von  eiuander  versdüedene 
Papiere  mit  gleich  bleibender  Färbung. 

MetalUudi  mit  ZvbekÖi:  Bezüglich  Unt«r8tUtzuDg,  Spannung  and 
Führung  des  Metallttiohes  sei  hier  nur  Folgendes  erwähnt  Bei  Hs- 
echine  Nr.  1  und  2  liegt  die  Oberkante  der  Bmstwalze  in  einer  Eben« 
mit  den  Oberkanten  der  kleinen  Trag-  oder  R^:islerwüladien ,  ba 
Maschine  Nr,  3  und  4  etwas  tiefer.  Die  erstete  Anordnung  ermj^dit 
eine  bessere  Ausnutzung  der  Form,  wenn  man  wie  bei  Maschine  Nr.  1 
verßlhrt  und  die  Schurze  nur  wen^  Übergreifen  Isfst;  die  erst«  Trag 
walze  erhält  denselben  Durchmesser  wie  die  übrigen,  während  sie  bei 
schräg  aufwärts  laufendem  Sieb  stäi^er  gehalten  werden  mufs.  Neu 
aber  nicht  empfehlen&werth  war  die  Lagerung  der  Registerwalzen  bei 
Maschine  Nr.  2;  die  Zapfen  derselben  laufen  auf  einem  Lederstreifeo 
von  8  bis  lO^m  Dicke,  der  zwischen  die  senkrechten  Schenkel  zwda 
bronzener  Winkelschicnen  eingeklemmt  iet.  Durch  Höher-  oder  Tiefer- 
rückea  dieser  Lederstreifen  soll  die  Einstellung  der  Tragwalzen  bewiritC 
werden.  In  der  Praxis  dürfte  dies  viel  Schwierigkeiten  verucsachai; 
auch  ist  kaum  anzunehmen,  dafa  in  diesem  Falle  die  Bewegung  der  , 
Walzen  leichter  vor  sich  geht  als  bei  Lagerung  der  Zapfen  auf  Bronze. 
Da  die  Tragrollen  aber  vom  Siebtuch  in  Bewegung  gesetzt  werden,  so 
sollte  zu  dessen  Schonung  die  Drehung  so  leicht  wie  möglich  vim 
statten  gehen. 

Die  Spannung  d^  Form  wurde  bei  Maschine  Nr.  1  durdi  eine 
Kupferwalze  bewirkt,  welche  200°"°  senkrecht^i  Hub  hatte  und  frei 
auf  dem  Metolltuch  auflag;  bei  den  anderen  Haschinen  geschah  die 
Spannung  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch  mitleis  Schrauben  senkrecht 
verstellbare  Walzen.  Diese  Spannwalzen,  oder  besondere  in  horizontaler 
Richtung  verstellbare  Walzen,  dienen  zur  Führung  des  Metalltuches- 
Bei  Maschine  Nr.  1  geschieht  die  Eineteilung  der  FUhrongswalien 
selbstthKtig;  der  betreffende  SiebfUhrer  ist  bereits  in  Ho/matm's  Hrnd- 
ftwA  der  Pc^pierfabrikatim  C1875  S.  254)  beschrieben.  Der  Tisch  der 
Maschine  Nr.  1  läfst  sich  gegen  die  Knotenfänger  hin  um  5(^>^  senken, 
wodurch  eine  gröfBere  Ansammlung  von  Wasser  auf  dem  ersten  Theite 
der  Form  hervoi^erufen  werden  kann.  Die  Fasern  schlagen  sich  dann 
langsamer  nieder  und  es  tritt  eine  bessere  Verfllzung  ein  als  bei 
horizontaler  Lage  des  Metalltuches.  Die  Stützen  des  Tisches  sind  mit 
Kugelzapfen  versehen,  was  den  bisher  Üblichen  Gelenken  vonuzteben 
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sein  dürfte.  —  Rüttelwerke^  DeckelriemeD ,  Saugkästen  und  Gautsch- 
preesen  bol«a  nichts  Neues  dar. 

Die  Naßpressen  sind  auf  Tafel  25  Fig.  4  bis  7  beziehungsweise 
für  die  Maechine  Nr.  1  bis  4  dai^estellt.  Mit  s  sind  in  allen  Pig:uren 
die  Spannwalzen,  mit  /  die  FUhruDgBwalzen  der  Filze  bezeichnet.  Die 
Breitung  der  Filze  geschieht  bei  allen  Maschinen  auf  die  gewöhnliche 
Weise  durch  Walzen,  welche  von  der  Mitte  aus  nach  beiden  Enden 
hin  schraubengangförmig  verlaufende  Rippen  tragen.  —  Die  Pressung 
der  Oberwalzen  gegen  die  Unterwalzen  ist  bei  Fig.  4,  €  und  7  durch 
starke  Schrauben  bewirkt;  damit  die  Oberwalzen  beim  Durohgai^ 
harter  K&rper  ausweichen  können,  sind  entweder  starke  Spiralfedern 
oder  Kautschukbuffer  eingeschaltet  Die  Druckschrauben  sind  bei  Fig.  4 
und  7  von  der  Fuhrereeite  aus  gleichzeitig  stellbar;  doch  m&chte  die 
bei  Fig.  6  getroifene  Anordnung,  derzufolge  jede  Schraube  einzeln 
gestellt  werden  mufs,  vorzuziehen  sein.  Der  HaschinenfUhrer  erkennt 
an  dem  aus  der  Freese  hervoi^ehenden  Papierblatt  die  Wirkung  der- 
eelbeu  und  bemifst  danach  die  Pressung,  mufs  also  auch  im  Stande 
sein,  jede  Druckschraube  einzeln  anziehen  oder  lüften  zu  können.  Bei 
Fig.  5  wird  die  Preseung,  wie  bei  Kalandern  üblich,  durch  Doppelhebel 
mit  Gewichts belastung  bewirkt.  (Es  sei  bemerkt,  dafe  der  durch  y 
belastete  Hebel  «^normal  zur  Bewegungsrichtung  des  Papierea  steht) 
Diese  Belastung  ist  echwerfällig  und  wäre  besser  vermieden  worden.  — 
Die  an  der  Oberwalze  angebrachten  Sch<ü>er  waren  auffallender  Weise 
bei  zwei  Maschinen  ohne  hin  und  her  gehende  Bewegung.  Mau  htUt 
dies  wahrscheinlich  bei  Hartgurswalzen  nicht  mehr  fUr  nothwendig.  — 
Die  Lager  der  Filzspannwalzen  sind  bei  allen  Maschinen  von  der 
Fuhrerseile  aus  gleichzeitig  Btellbar;  doch  kann  man  auch  jedes  einzelne 
Lager  verschieben.  Eine  sehr  geschickte  Anordnung  der  Spannrollen 
ftlr  den  zweiten  Nafsfilz  (den  steigenden  Filz)  zeigt  Figur  6.  Die 
beiden  Spannwalzen  «|  und  >]  sind  in  Querstttcken  gelagert,  welche 
durch  Schrauben  gehohen  werden.  Der  Spannrahmen  erhttlt  dadurch 
geringe  Höhe,  was  die  Bedienung  der  Presse  erleichtert.  Gerade  das 
Gegentheil  Iftfst  sich  von  der  durch  Fig.  5  dargestellten  Anordnung 
sagen;  dort  erreicht  der  Spannrahmen  für  den  steigenden  Filz  eine 
sehr  grofse,  unbequeme  Höhe.  Die  FilzfUhrungswalzen  sind  auf  ge- 
wöhnliche Weise  von  Hand  stellbar,  selbstlhätig  nur  bei  Maschine  Nr.  1.  — 
Für  breite  und  rasch  gehende  Maschinen  ist  die  Anbringung  einer 
Äbhebewalze  b  (Fig.  4  und  7)  dicht  vor  der  ersten  Presse  sehr  zu 
empfehlen.  Das  Papier  gelangt  dadurch  ohne  Falten  zwischen  die 
Prefswalzen  und  es  entsteht  weniger  Ausschufs.  Escher-Wiifs  haben 
eine  leichte  Luftwalze  a  (Flg.  6)  und  einen  Saugkasten  b  angebracht, 
um  Luftblasen  zwischen  Papier  und  erstem  Nafsfilz  zu  vermeiden. 
Kasten  b  ist  mit  einer  durchlochten  Platte  at^edeckt,  Über  welche  der 
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Filz  streicht;  aus  b  wird  beständig  Luft  herausgesaugt.  Gelangt  eine 
Luftblase  über  die  Saugplatte,  so  dringt  die  Luft  durch  den  Hli  in 
den  Kasten  b  ein  und  das  Papier  legt  sich  dicht  auf  den  Filz  aoC  — 
Vorkehrung  zum  bestfindigen  Waschen  der  Filze  war  nur  bei  dem 
ersten  Nafsfilz  der  Presse  Fig.  4  getroffen.  Ein  Spritzrohr  owAet 
Wasser  auf  den  Filz;  Prefswalzen  a,,a  entfernen  dasselbe  ^vieder.  — 
Die  Nafspresseu  Fig.  5  und  6  haben  C-förmige  Gestelle,  was  das  £jd- 
und  Ausbringen  der  Walzen  und  Filze  sehr  erleichtert.  Die  Gestelle 
der  Nafspressen  Fig.  4  und  7  sind  geschlossen,  jedoch  mit  so  grofeen 
DurchbrechuDgen  versehen,  dafs  sich  die  Uuterwalzen  nach  Aufhebeo* 
der  Oberwalzen  seitlich  herausziehen  lassen.  Das  Wechseln  der  Walzen 
und  Filze  geht  aber  bei  dieser  Anordnung  nicht  so  bequem  an;  aat^ 
sind  die  Walzen  dabei  leichter  Beschftdigui^en  ausgesetzt. 

Die  Trockenballerien  für  Haschine  Nr.  1  bis  4  sind  durch  Flg.  S 
bis  11  dargestellt.  Es  tritt  das  Bestreben  entgegen,  das  Uebereinander 
bauen  der  Trockencylinder  zu  vermeiden.  Man  nShert  sich  mehr  und 
mehr  der  amerikaniacfaen  Anordnung,  welche  nur  eine  Reihe  toa 
Cylindem  kennt.  Legt  man  alle  Trockentrommeln  in  eine  Reihe,  «> 
kommt  nur  eine  Seite  des  Papieres  mit  den  HeizflKchen  in  BerOhnu^ 
und  fällt  dasselbe  auf  beiden  Seiten  Tcrscliiedeu  glatt  aus,  ein  Haagd, 
welcher  allerdings  durch  nachfolgendes  sorglUItiges  Sntiniren  fast  lam 
Verschwinden  gebracht  «erden  kann,  dem  die  europäischen  Papier- 
fabrikanlen  bislang  noch  dadurch  zu  begegnen  suchen,  dafs  sie  dnen 
oder  zwei  Obercylinder  beibehalten,  um  einen  Wechsel  in  der  geheilten 
Papierseite  eintreten  lassen  zu  können.  Nicht  verkennen  läfat  ßich, 
dafs  die  einreihige  Aufstellung  wesentliche  constructive  Vereinfachungen 
mit  sich  bringt,  die  Leitung  und  Ueberwachung  des  Papieres  erleichtert- 

Stellt  man  sich  bei  Prüfung  der  einzelnen  Trockenbatterien  auf 
rein  theoretischen  Standpunkt,  so  mufs  der  Anordnung  Fig.  8  der 
Vorzug  zuerkannt  werden.  Diese  Batterie  besteht  aus  3  Gruppen  roo 
je  3  Gylindem;  jede  Gruppe  erh&lt  gesonderten  Antrieb.  Gruppe  1 
umfafst  die  Cjlinder  I  bis  IH,  Gruppe  2,  von  genau  gleicher  Aus- 
führung und  deshalb  in  der  Zeichnung  neggelassen,  die  Cylmder  l\' 
bis  17,  Gruppe  3  die  Cylinder  17/  bis  IX.  Die  Nummemfolge  gib* 
zugleicli  den  Gang  des  Papieres  an.  Die  Cjlinder  I  und  //,  IV  und  V 
haben  gemeinsame  Filze,  welche  durch  Trommeln  FTC  getrocknet 
werden;  die  oberen  Trommeln  ///  und  VI  erhielten  besondere  Filw 
mit  Trockency lindern.  In  der  dritten  Gruppe  hat  jeder  Cylinder 
einen  eigenen  Filz;  der  letzte  Filz  ist  ohne  Heizung  gelassen.  Die 
Filztrocken  trommeln  sind  alle  so  angelegt,  dafs  der  Filz  nicht  mit 
der  Papierseite  darüber  weg  geht.  Der  Wasserdampf  hat  auf  diese 
Weise  nicht  die  ganze  Dicke  des  Filzes  zu  durchdringen,  und  die 
Papierseite  wird  nicht  so  schnell  hart,  weil  sie  niebt  unmittelbar  mit 
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den    lieifsea  Wänden   in  Berührung  kommt.    —   Trockencylinder  Vlll 
uad    IX  besitzen   ia  p  Prefswalzen   aus   Hartgure,   angedrückt   durch 
Federn,  welche  eine  gröfsere  Glätte  des  Papieres  hervorbringen  eolleu. 
Frischen  Dampf  von  höchstens  2*i  Uebü^nick  =:  ISS*)  Temperatur 
empfai^en  uur  eämmtliche  Cylinder  der  zweiten  und  dritten  Gruppe; 
der  abziehende  Dampf  dieser  durchströmt  die  Cylinder  der  ersten  Gruppe. 
Die  Anlage  dieser  Trockenbatterie  zeigt  das  Bestreben:  1)  das 
Papier    mit   immer   heifseren   Trommeln   in    BerUhrui^   zu    bringen, 
H")  TOD  beiden  Seiten  zu  trocknen,  3)  den  Lttngenfinderungen  so  viel 
als  möglich  Rechnung  zu  tragen,  4)  auf  beiden  Seiten  gleidiförmige 
und  grofse  Glätte  zu  erzielen  und  5)  das  Auswechseln  der  Filze  zu 
erleichtem.    Die  Verfolgung  der  unter  3  und  5  angegebeneu  Ziele  bis 
beinahe   au   die  Grenze   durch  Anwendung  Tieler   kurzer.  Filze   und 
gesonderten   Antriebes   fUr   die  Gruppen   hat   aber   zu   einer   starken 
Complicirung  der  Anlage  geführt      Kurze  Filze   verlangen  Trocken- 
trommeln,  die  man  bei  langen  Pilzen  zuweilen  ganz  weglassen  kann; 
will    man   dieselben  trocknen,   so   genügen   1   höchstens  2  Cylinder, 
während  bei  Anlage  Fig.  8  sechs  vorhanden  sind.    Ob  man  an  Steile 
der  Prefswalzen  in  der  dritten  Gruppe  (also  dicht  am  Ende  der  Batterie) 
nicht   besser  einen   Fenchteatinirapparat   eingeschaltet   hätte,   scheint 
auch  noch  der  Erwägung  werth.  —  Alle  Trockencylinder  waren,  wie 
jetzt  allgemein  üblich  und  auch  bei  den  anderen  Maschinen  zu  linden, 
mit  8chabem   zur  Reinhaltung   und   mit  doppelten   Böden   zur   Ver- 
minderung der  Ausstrahlung  versehen.    Die  Filzspannwalzen  sind  mit  >, 
die  Führungswalzen  mit/bezeichnet.    Spannung  und  Fuhrung  geschieht 
wie  bei  den  Nafspressen.    Die  Gruppe  2  läfst  sidi  ausschalten,  wenn 
feine  Papiere  fabricirt  werden. 

Sehr  bcechtenswerth  ist  nachfolgende  Einrichtung.  Ueberall  da, 
wo  das  Papier  den  Filz  wechselt,  sind  kleine  leichte  Spann-  oder 
Fühlwalzen  a  angebracht,  welche  in  drehbaren  Armen  /3  gelagert  sind. 
Der  Stand  dieser  gibt  dem  UaschinenfKhrer  jederzeit  Kunde  von  der 
Wirksamkeit  der  Cylinder  und  setzt  ihn  in  den  Stand,  die  Temperatur 
danach  zu  reguliren.  Die  Spannwaizen  zur  selbstthäligen  Regulirung 
durch  Stellung  von  Drosselklappen  zu  benutzen,  scheint  docli  etwas 
zu  weit  gegangen. 

Die  Batterien  Fig.  d  und  11  stimmen  fast  ganz  tiberein.  8  Trocken- 
cylinder sind  in  zwei  Gruppen  von  5  und  3  getheilt;  der  Obercylinder  // 
ist  ohne  Filz;  das  Papier  soll  auf  demselben  auf  der  zweiten  Seife 
dieaelbe  Glätte  erhalten  wie  durch  die  übrigen  Trommeln  auf  der 
eralen  Seite.  Um  dies  zu  erreichen,  mUfstea  die  Cylinder  77  sehr 
stark  geheizt  werden,  was  jedenfalls  häufiger  Brüche  des  Papierea 
veranlassen  wird.  Ein  Filz  scheint  unentbehrlich!  Prefswalzen  wie 
bei  Trommel  IX  Fig.  6  anzuordnen,  wird  sich  wahrscheinlich  wegen 
des  grofsen  Feuchtigkeitsgehaltes  de»  Papieres  verbieten.    Als  Prefs- 
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walze  dient  in  Fig.  9  die  Pilzlrockeutrommel  FTC^.  Der  Etveile 
Obercylinder  VII  (Fig.  9}  iat  UberflUseig;  hier  wird  eiu  Wechsel  ia 
geheizten  Papierseite  keinen  besonderen  Eioflufs  mehr  auf  Glfttle  hab«L 
Es  verdient  deshalb  die  Anordnung  der  Cylinder  VI  bis  VIII  I^g.  11 
der  damit  erzielten  Vereinfachung  wegen  den  Vorzug.  Die  ersteo 
Trockenfilze  sind  bei  beiden  Batterien  ohne  Trocknung  und  zu  ]m%; 
bei  der  letzteren  wird  auch  der  zweite  Filz  nicht  getrocknet. 

Die  Heizung  ist  bei  Vig.  9  folgendermarsen  durchgeführt:  Die 
Cylinder  II,  F/,  VII,  VIII  und  FTC^  empfangen  directen  Dampf; 
der  Abdampf  der  letzten  4  Trommeln  geht  dnrch  V,  IV,  III  und  1, 
eine  principiell  richtige  Anordnung.  Die  starke  Heizung  von  II  ist 
schon  oben  gerügt  worden.  —  Heizung  bei  Fig.  11:  Cylinder  I  und  U 
empfangen .  directen  Dampf;  der  Abdampf  geht  durch  III  und  IV. 
Cylinder  V  wird  wieder  direct  geheizt;  VII  und  VI  empfai^en  den 
Abdampf  von  VIII.  Cylinder  /  und  II  mit  directem  Dampf  zu  heizen, 
ist  doch  bedenklich  um  so  mehr,  da  der  erste  Filz  vier  Cylinder 
umspannt,  das  Papier  also  Spannungen  in  der  L&ngenrichtung  nicht 
folgen  kann. 

Die  Trockenbatterie  Fig.  10  ist  sehr  geschickt  angelegt  (wegen 
Mangel  an  Raum  war  nur  ein  Theil  ausgestellt).  Cylinder  7,  II  und  III 
besitzen  einen  gemeinsamen  Filz,  der  durch  zwei  kleine  Trommeln  FTC^ 
und  FTC^  getrocknet  wird.  Zwischen  den  Cylindenj  ///  und  IV  wird 
das  Papier  gewendet;  FTC^  ist  die  Trockeotrommel  für  den  zweiten 
Filz.    Der  Dampf  strömt  nach  einander  durch  IV  bis  /. 

Zieht  man  die  Ausnutzung  der  Heizflächen  in  Betracht,  so  ordnen 
mch  die  Masehiueo  in  folgender  Reihe.    Es  sind  bejiutzt  bei: 
Maschine  Nr.  3  rund  76  Procent  der  Uoizlläclie 

„   i    „    n     „ 

n      4       „        70  „  „  „  ■ 

ein  Resultat,  das  keineswegs  zu  Gunsten  der  Uaechine  Nr.  2  spricht 
Die  Trockenbatterien  der  Maschinen  Nr.  2,  3  und  4  besitzen 
Gestelle  der  gewöhnlichen  Ausführung  mit  kreisrunden  Durdibrecbimgen, 
in  welche  gurseiserne  Balken  zum  IVagen  der  CyUnderlager  eingelegt 
Gind.  Wahrend  aber  bei  Maschine  Nr.  3  und  4  der  gröfste  Durch- 
messer der  Ringe  des  Gestelles  etwas  kleiner  als  der  Durchmesser 
der  Cylinder  genommen  war,  fanden  eich  bei  Maschine  Nr.  2  die 
Durdibrechungen  so  grofs,  dafs  man  jAen  Cylinder  nach  Abnalime 
eines  Lagerbalkens  seitlich  herausziehen  konnte.  Dadurch  ist  ent- 
schieden nichts  gewonnen,  wohl  aber  an  UebersichÜichkeit  der  Maschine 
viel  verloren,  denn  die  Ringe  verdecken  Filz  und  Papier. 

Ein  eigen  th  um  lieber  Weg,  des  Ein-  und  Ausbringen  der  Cylinder 
und  Filze  zu  erleichtem,  ist  bei  der  Batterie  Fig.  6  eingeschlageo. 
Die  Filz  trockency  lind  er  sind  auf  herausnehmbaren  gufseisemen  Balken  q 
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^elfigerl  und  lassen  sich  deshalb  leicht  eeitlich  enlfemeo.  Dana  hat 
man  our  die  PapiertrockeDtrommeln  iu  LängenrichluDg  der  Batterie 
KU  verschiebea,  um  sie  an  der  gleichen  Stelle  seillich  herausziehen  zu 
kÖDoen.  Das  Gestell  ist  bei  der  ersten  Gruppe  in  Fig.  8  einpunktirt. 
Satimrapparate.  Die  Maschine  Nr.  1  besitzt  keine  Satinirpresse; 
bei  Maschine  Nr.  2  ist  ein  aus  zwei  hohlen,  mit  Dampf  geheizten 
Hartgurswalzen bestehender  Apparat  zwischen Trockencylinder  VaadVI 
eiDgeschaltet  {K  Fig.  9)  in  solcher  Hohe,  dafs  das  Papier,  auch  ohne 
durch  die  Presse  zu  gelieo,  weiter  geleitet  werden  kann.  Maschine  Nr.  3 
besitzt  eine  Presse  K^  (Fig.  10)  mit  zwei  Walzen  vor,  eine  Presse  K^ 
mit  drei  Walzen  hinter  dem  Cyliuder  IV.  An  den  EinJithrstclleo  sind 
Schutzwalzen  angeordnet.  In  die  Trockenbatterie  Fig.  11  können 
zwei  Saiinirpressen  Kf  hinter  dem  vierten,  K^  hinter  dem  sechsten 
Cylinder  eingeschaltet  werden.  Bezüglich  der  Höhenlage  gilt  das  bei 
Maschine  Hr.  ä  Bemerkte.  —  Der  Druck  wird  bei  allen  Pressen  durch 
Schrauben  bewirkt  und  Spiel  durch  KautschukbufTer  ermöglicht. 

Aafeucktapparale.  Das  Anfeuchten  des  Papieres  geschieht  bei  den 
Maschinen  Nr.  1  und  1  durch  leichte,  in  Wasser  eintaucliende  Walzen  L 
(.Fig.  H  und  9).  Der  Grad  der  Feuchte  wird  regulirt  durch  den  Stand 
des  Wassers  in  der  halbcyli ndrischen  M^^lde.  Die  Maschinen  Nr.  3 
und  4  besitzen  Apparate  zum  Anfeuchten  durch  Dampf.  L  Fig.  10 
kann  als  Vorbild  dienea.  Das  Papier  gelangt  zuerst  zu  der  mit  einem 
Filz  versehenen  Trommel  ni,,  daun  nach  m,.  Beide  Trommelu  werden 
durcli  einen  Strom  kalten  Wasäere  gekühlt.  Der  nicht  von  Papier 
bedeckten  Seite  von  m^  steht  ein  Dampfrohr  m^  gegenüber,  welches 
durch  einen  feinen  Spalt  oder  zahlreiche  feine  Löcher  Dampf  gegen  m^ 
sendet.  Dieser  wird  niedergeschlagen  und  gelaugt  bei  Drehung  der 
Trommel  an  das  Papier.  Auf  dem  Haspel  legt  sich  eine  gefeuchtete 
auf  eine  trockene  Seile,  so  dafs  das  Papier  gleichmäfsig  durchsehen 
wird.  Die  Anfeuchtapperate  werden  zweckmftfsig  zur  Ableitung  der 
Elektriciläl  benutzt. 

Längt-  vnd  Querschneidaf^arate.  Die  Längsachneider,  mit  denen 
alle  vier  Papiermaschinen  versehen  waren,  boten  nichts  Neues.  Den 
Masdiinen  Nr.  1  und  2  waren  auch  Querscimeider  des  Systemes  Fern^ 
beigegeben,  welches  sich  immer  gröfserer  Anerkeimiing  erfreut  —  eine 
Erfahrung,  die  auch  durch  die  Berliner  Papierausstellung  1878  bestätigt 
wurde.  Dnulrebande  vnd  Tkiry  fugten  dem  Apparate  einen  B<^en- 
ableger  bei,  welcher  gut  arbeiten  soll,  das  Schneidwerk  aber  stark 
eomplicirt.  Fig.  11  Taf.  2Ö  gibt  eine  Skizze  dieses  ver^-ollkommneten 
Sehneidwerkes. 

In  den  .Längeschneider  A  treten  S  bis  12  Papierblätler  ein  und 
(;eUiigen  von  da  unmittelbar  in  den  Querschneider.  Der  ZufUhnings- 
apparat  des  letzteren  wird  gebildet  durch  die  bewegliche  Zange  6,^. 
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Der  untere  Balkeo  b  wird  im  OesletI  horiiootal  geßihrt  durdi  die 
Sdilitlen  6j,  welche  die  Lager  der  Welle  63  tragen.  Der  Backen  b, 
ist  durch  Anne  an  b^  frei  drefahar  anfgehäogt  Die  Zange  erhält  hin- 
und  hergehende  Ber^'CgaDg  durch  eine  auf  die  Welle  /  aufgesteckte 
Kurhel  and  die  Lenkstange  C  Der  Kurt»elhalbnieseer  ist  je  nach  dem 
Format  einstellbar.  Die  Lenkstange  C  ist  mit  der  Welle  b^  fest  ver- 
bunden, so  dafs  letztere  eine  schwingende  Bewegung  auaftlhren  mulä, 
welche  cum  OeOben  und  Schliefaen  der  Zange  benutzt  wird.  Auf  hj 
sind  Hitnehmer  feelgekeilt,  welcjie  mit  den  Armen  b^  auf  die  redilc- 
aeiligea  Enden  65  der  Anne  von  6|  drücken,  wenn  die  Kurbel  den 
oberen  Halbkreis  dundiKnfl,  also  die  Presse  b,b^  von  links  nach  rechts 
waadert  Geht  die  Presse  dagegen  von  ret-hts  nach  links,  so  schwebt  b^ 
über  b^;  die  Zange  bleibt  geschlossen  und  die  eingeklemmten  Papier 
hlKtter  werden  um  Bogenlänge  vorgezogen.  Das  Papier  erhält  Unter 
Stützung  durch  einen  endlosen,  über  Walzen  geflihrten  Filz  d. 

Zur  Bew^ung  der  Presse  byb^  ist  nur  eine  auFserhalb  des  Gesleties 
befindliche  Lenkstange  verwendet;  einem  Ecken  des  breiten  Balkens 6 
soll  roTgebeugi  werden  durch  zwei  lange  Hebel  <^,  welche  ebenfalls 
auFserhalb  des  Gestelles  liegeu,  auf  einer  horizontalen  Welle  festgekeilt 
und  durch  kurze  Lenkstangen  mit  Welle  &,  verhuadea  sind.  Diese 
Anordnung  ist  schwülstig;  die  bisher  Übliche  mit  zwei  Lenkstangen 
verdient  den  Vorzug  und  hätte  sich  auch  hier  ohne  Schwierigkeiten 
«iibringeu  lassen. 

Beginol  die  Presse  b,b|  den  Rechl^ang,  wobei  sie  geöfluet  ist,  so 
wird  das  Papier  durch  die  feststellende  Presse  d,,df  festgehalten.  Der 
untere  Balken  d^  liegt  fest  und  trügt  zugleich  das  feste  Hesser  des 
Querschu eiders;  der  obere  Prefsbalken  d^  bt  mit  Armen  an  die  Welle  11 
frei  drehbar  angehängt.  Auf  dieselbe  Welle  sind  die  Arme  e,  des 
beweglichen  Uessers  E  und  der  Arm  ej  festgekeilt;  e^  trägt  eine  Gleil- 
rolle  £3,  die  sich  stets  gegen  den  Umfang  der  auf  Welle  /  befestigten 
Kun-enscheibe  F  anlehnt.  Bei  einer  Rechtsdrehung  von  F  mufs  sich 
das  Messer  E  heben;  die  Arme  e,  fassen  dabei  die  Arme  des  Balkens  df 
und  es  öffbet  sich  die  feststehende  Zunge  df,df.  Unmittelbar  vor 
YollIUhrung  des  Schnittes  schliefst  sich  dieselbe  wieder. 

Der  Bogenahleger  besitzt  eine  bub  zwei  L-Eisenschienen  gebildete 
Zange  ß/f;  a  steht  fest,  ^  ist  am  eine  Horizontal achse  drehbar.  Beide 
Zangeatheile  sind  in  Schlillen  angebracht,  welche  durch  Stangen  h  von 
der  beweglichen  Presse  b^b^  Bewegung  erhalten.  Diese  Stangen  siad 
mit  d^  Zangenschlitten  so  verbunden,  dafs  sie  ein  Spiel  von  etwa  ^iO^^ 
zulassen,  so  dafs  der  Zange  tisch  litten  seinen  Lauf  erst  beginnt,  nachdem 
Presse  £>,6,  bereits  einen  Weg  von  2ü"nm  zurückgelegt  hat.  Dadurch 
wird  das  Papier  der  Zange  a/f  zugeschoben  und  kann  durch  den  sich 
wUirend  dieser  Zeit  schliefsenden  Backen  ^  eingeklemmt  werden.  Die 
Zange  Alhrt  im  weiteren  Verlauf  den  Bogen.    B^innt  die  Presse  6,6| 
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den  Rücklauf,  so  bewirkt  dsB  Spiel  zwischeo  StaogeD  h  und  SchlilleD 
von  cc/f  zunScIut  ein  Oeffoen  von  /?  und  erat  daoD  tritt  Bewegung 
des  Schlittens  ein.  Bei  dem  Oefineu  der  Zai^e  Rlilt  des  Papier  auf 
den  Tisch  J.  Id  demselben  Äugenblick  senkt  sich  die  Prefsrolte  y 
nieder  und  hSlt  das  Papier  bis  nach  Vollendung  des  Schnittes  fest. 
y  wird  von  den  Armen  S  getragen;  auf  der  Achse  derselben  steckt 
ein  Arm  S^  mit  Laufrolle,  die  sich  gegen  die  punktirt  gezeichnete 
Kurvenscheibe  f  oolegt.  Diese  dient  zum  Aufheben  der  Rolle  y  im 
geeigoeten  Uomente. 

Während  des  Ganges  der  Haschioe  sammelt  sich  auf  dem  Tische 
ein  Pack  Papier  an;  in  demselben  Mafse,  als  dessen  Höhe  zunimnit, 
muFs  der  Tisch  gesenkt  werden.  Dazu  dient  folgende  Einrichtung. 
Auf  der  Achse  des  Winkelhebels  ii,d\  steckt  noch  ein  dritter  Arm  >$j, 
an  welchem  eine  unten  in  einen  Schlitz  d\  endende  Stange  ^3  lifingL 
In  dem  Schlitz  gleitet  ein  Stift  der  Stofeklinke  /c,  welche  an  den  zwei- 
armigen Hebel  'fnn  angeschlossen  ist.  k  erh&it  durch  den  auf  der 
Curvensoheibe  F  sitzenden  Stift  s  Rlr  jeden  Schnitt  einmal  Belegung 
nach  rechts.  Liegt  wenig  Papier  auf  dem  Tisch,  so  senkt  sich  ;'  sehr 
tief,  der  Schlitz  eSi^  hebt  k  aus  dem  Sperrrftde  r  faeraue  und  der  Tisch 
bleibt  stehen.  Ist  der  Pack  dick,  so  senkt  sich  ;'  nur  wenig,  k  bleibt  auf  r 
liegen  und  erlheilt  diesem  Rade  ruckweise  Drehung,  die  durch  Kegel- 
rfider  auf  die  Schraube  p  übertragen  wird  und  eine  Senkung  des 
Tisches  hervorruft.  Das  Heben  des  Tisches  nach  Abnahme  des  Packes 
geschiebt  von  Hand. 

Die  Zange  a/9  mufs  für  jedes  Format  dicht  an  das  Messer  gebracht 
werden.  Um  dies  zu  ermöglichen,  sind  die  Stangen  h  bei  A,  verzahnt, 
damit  im  EingriiF  stehen  kleine  Triebe  0,  welche  auf  einer  in  den 
Schlitten  6j  gelagerten  Welle  sitzen.  Diese  Welle  Ufst  sich  zur  Ein- 
stellung von  a/3  durch  ein  Handrad  drehea,  wird  aber  während  des 
Ganges  der  Maschine  an  Drehung  verhindert. 

Oetriebe.  Zum  ^Irieb  der  einzelnen  Theile  der  Papiermaschinen 
verw^idet  mau  mit  Recht  mehr  und  mehr  Riemenkegel,  wodurch  die 
EizieluDg  der  richtigen  Geschwindigkeit  auf  einfachste  und  leichteste 
Welse  möglich  gemacht  wird.  Von  der  hoch  an  der  einen  Längswand 
des  Maschinenraumes  liegenden  Hauptwelle  treiben  vertical  oder  wenig 
BChrüg  abwSrls  gehende  Riemen  auf  die  Couusse  der  Vorgelege  wellen 
und  diese  durch  Kegelräder  die  nach  der  Maschine  führenden  Zwischen- 
wellen.  Der  Raum  hinter  der  Maschine  tat  jetzt  nach  Mäglichkeit  firei 
und  deshalb  diese  für  den  Führer  bei  verminderter  Gefahr  weit  melir 
zugänglich.  Aufmerksam  mache  ich  noch  auf  den  bei  den  Pressen 
und  den  Gautschwalzen  der  Maschinen  1  und  %  angewendeten  Reibungs- 
antrieb (Fig.  13  Taf.  25),  dessen  EinfUhruag  sich  empfiehlt  Durch 
die  hohle  Untenrnlze  geht  eine  an  der  Fuhrerseite  der  Haschine  mit 
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Handrad  versehene  Stai^  a  hindurcli.  Bei  a^  ist  Gewinde  auf- 
geachniUen;  die  Hntter  dasu  ist  mit  dem  Walcenupfea  verbunden. 
Auf  dem  Zapfen  sitzt  der  Kegel  B^  festj  B,  ist  mit  a  verbunden  and 
mnfs  an  der  Längen  Verschiebung  derselben  Theil  nehmen.  Bf  trflgt 
einen  Zahnkranz,  in  den  ein  kleines,  auf  der  Zwischenwelle  steckendes 
Stiniradtrieb  eingreift^  letztere  kommt  dadurch  üefer  zu  liegen,  all 
bei  directem  Riemenbetrieb  der  Fall.    Das  Einrücken  erfolgt  ohne  Slofi; 

Um  Hchliefslich  die  Anordnung  und  Oröfsen Verhältnisse  der  einzeloen 
Papiermaschinen  übersichtlich  vor  Augen  zu  fuhren,  ist  die  Tabelle 
8.  .300  und  301  angefügt. 

Die  anderen  zur  Aufstellung  gelai^n  Apparate  und  Hilfsmaschinen 
zur  Papierbereitung  boten  sehr  wenig  Bemerkenewerthea.  Es  sei  nur 
noch  auf  zwei  Haschioen  hingewiesen.  A.  de  Mongoifier  und  Söhne  in 
Paris  hatten  das  Modell  einer  Holzschleifmllhle  mit  horizontalem  Stein 
au^;e8tellt  ('1878  ^9  35).  Dieser  ruht  auf  einem  gurBeisemen  Teller 
und  ist  mit  Reifen  zur  Sicherung  gegen  Zerspringen  versehen.  Ali 
Mahlfläche  dient  die  obere  StiniflSche.  Die  Anordnung  soll  eine  gröfsere 
Geschwindigkeit  ermöglichen,  einen  feineren  Stoff  und  gröfseres  Aus- 
briugeu  erzielen  lassen.  Die  Umdrehungszahl  des  Steines  kann  immer 
dieselbe  bleiben,  da  eine  Verkleinerung  des  Durchmessers  nicht  eintritt. 
Der  Stein  hat  anfönglich  bei  l^^S  Durchmesser  0",3  Dicke  und  soll 
bis  auf  etwa  80"'"  abgenutzt  werden  künnen.  Wflrde  man  die  verticale 
Welle  von  dem  Druck  entlasten,  mit  welchem  die  Hölzer  gegen  die 
Mahlfiäche  angestellt  werden  mtlssen,  und  den  Stein  aus  Sectoren 
gleicher  Härte  zusammensetzen,  so  wfire  damit  ein  Apparat  gröfster 
Vollkommenheit  geschaffen.  ~  Gebrüder  Labwus»c  in  Saint-Junien 
(Haute- Vi enne)  brachten  ein  Hasch inens^s lern  für  gelttes  Strohpapier 
zur  Ansstellung  (vgl.  "WIS  230  8),  dessen  Einflthrung  nur  empfohlen 
werden  kann.  Die  Maschinen  —  eine  Vor-  und  eine  FeiomUhte  — 
beanspruchen  sehr  wenig  Raum  und  Bedienui^  und  geben,  wie  die 
Husgelegteo  Papierproben  darlegten,  vorzügliche  Resultate. 

Prof.  A.  Lüdicke. 

Neuer  Bijstofin  ßlr  Spatheüeiitteäie  (Tafel  26). 
Die  Hehrzahl  der  bis  jetzt  gebräuchlichen  Röstapparate  ßlr  Ena 
leidet  an  zu  hohem  Brennmaterial  verbrauch  bei  unzuverlässig  gerfietetem 
Material.  Um  diesen  Uebelatänden  zu  b^egnen,  haben  Schneider  vnd 
Comp,  zu  Creuzot  ein  besonderes  Verfahren  eingeschlagen,  welches  sidi 
sowohl  auf  die  Vorbereitung  der  zur  Röstung  bestimmten  Steine,  als 
auf  CoDstruotion  und  Heizung  der  Röstöfen  erstreckL  Die  betreffendoi 
Modelle  waren  ausgestellt,  w&hrend  die  Oefen  selbst  sich  im  Bau 
befanden.  Auf  Taf.  26  zeigen '  Fig.  1  einen  Verticalschnitt  durch  die 
8  PMieaHoo.  indvttrUtU,  1879  Bd.  25  S.  153.     Die  Red. 
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Acbee  tiaee  solchen  Ofens  (die  Schoittlinie  I-III  Fig.  2  iet  gebrochen, 
um  die  L«g:e  der  GaegcDeratorcD  zu  zeigen);  Fig.  2  den  Uorizontalechniit 
Dach  I-IV  Fig.  1;  Fig.  3  einen  Yertical schnitt  durch  die  Achse  und 
senkrecht  auf  den  ersten;  Fig.  4  den  Horizontalschnitt  nach  V-VlII 
Fig.  3;  Fig.  5  und  6  den  Ofen  in  Ansicht  und  OruDdrifs,  sowie  die 
zur  Qicht  fllhrenden  Schienengeleise.  Fig.  7  ist  ein  Verücalschnitt  eines 
Gasgenerators  senkrecht  zum  Schnitt  Fig.  1.  Fig.  8  zeigt  den  Zugang 
zu  den  Oefen  nebst  GichtbrUcke.  Fig.  9  und  10  veranschaulichen  Auf- 
rifs  und  Schnitt  eines  Erzkippwagena  und  Fig.  11  und  12  die  Con- 
slniclion  eines  Erawagene  mit  abhebbarem  Kasten. 

Der  Röstofen  selbst,  welcher  Iheils  aus  feuerfestem,  theils  aus 
gewöhnlichem  Mauerwerk  aufgeführt  und  mit  eieernem  Blechmantel  a 
umgeben  ist,  enthält  zwei  vertlcal  Über  einander  liegende  Schächte ;  der 
obere  Schacht  A  ist  7" ,25  hoch,  an  der  Gicht  3""  und  unten  l^W  weit 
Der  untere  Schacht  B  ist  4°>,05  hoch,  oben  3<i>  weit  und  mUndet  unten  in 
eine  viereckige,  durch  zwei  Klappen  C  (Fig.  5)  verschlierebare  OeHnung  E 
von  0=1,70  Seitenlange.  Der  obere  Theil  des  Schachtee  B  ist  hauben- 
förmig  überdeckt  und  steht  mit  A  durch  den  0ni,50  hohen  cylindrischen 
Raum  D  in  Verbindung.  Seitlich  sind  drei  mit  Steinkohle  zu  betrei- 
bende Gasgeneratoren  O  angebracht,  welche  die  erzeugten  Gase  durch 
die  Kanäle  H  in  den  darüber  liegenden  elliptischen  ringförmigen  Kafial  H' 
und  aus  diesem  durch  16  viereckige,  in  der  Haube  des  Schachtes  B 
gleichfbrmig  vertheilte  AustrittsÖfTnungen  F  in  den  Verbrennungsraum 
liefern.  Vier  vertical  Über  einander  liegende  und  durch  eine  eiserne 
Leiter  erreichbare  Gucklöcher  r  gestatten,  die  Vorgänge  im  Innern  des 
Ofens  zu  beobachten. 

Eine  der  wesentlichsten  Aenderungen  gegen  den  eonst  Üblichen 
Betrieb  besteht  in  der  Art  des  Aufgebena  der  Erze;  letztere  werden 
auf  der  Grube  zunficliat  auf  ein  eisernes  Stangeosieb  von  30°>°>  Durch- 
gai^ölfhung  geworfen,  worauf  diejenigen  Stücke,  welche  das  Sieb 
nicht  peesiren,  gewaschen  und  von  dazwischen  vorkommendem  Berg- 
mittel gereinigt  werden.  In  die  Gicht  des  Röstofens  ist  ein  cylindrieches 
Centralrohr  B  eingehängt,  welches  sich  nach  unten  conisch  bis  auf 
1"',51  erweitert,  und  rhigförmig  um  dieses  Rohr  befiudet  sich  ein  eben- 
falls conisches  Stangensieb  M  von  60  bis  lOO'x'"  Durehgangsölfnung. 
Die  bei  dem  Durchsieben  auf  der  Grube  entstandenen  feinen  Erze 
werden  in  die  Seilenkipper  (Fig.  9  und  10)  verladen  und  nach  dem 
Aufiahren  auf  die  Ofengicht  in  das  Gentralrohr  L  entladen.  Die 
gröberen  Erzparlien  aber  gelangen  in  den  Kastenwagen  (Fig.  11  und  12) 
auf  den  Röstofen;  dort  wird  der  Kasten  mittels  der  auf  der  Gicht  be- 
festigten Winde  0  al^hoben,  worauf  der  Inhalt  von  dem  conischen 
Boden  des  Wagens  auf  das  Sieb  M  fKlIt  und  sich  dort  in  Stücke  von 
unter  und  üher  80  bis  lOO«''"  Dicke  trennt.  Auf  diese  Weise  fUllt  sich 
der  Schacht  A  mit  drei  concenlrisch  gelagerten  Erzpsrtien  verschiedener 
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Dicke,  feiaes  in  der  Mitte,  grobes  an  den  Wänden  uud  bddes  durch 
mittelfeines  von  eioander  getrenot.  Die  Dimeasioaen  der  Aufgebevw- 
richtung  mUBseu  uaUlrlich  dem  jedesmaligen  Veriiältnifa  in  der  Stück- 
gtöfse  der  Erze  angemessen  sein.  Beim  Austritt  der  Erze  aus  deoi 
verengten  Ofentbeii  D  in  den  Sciiaclit  B  fo^en  dieselben  mehr  oder 
weniger  ihrem  natürlichen  Böschungswinkel  von  etwa  45<*,  und  die 
gröberen  Stucke  werden  vorzüglich  nach  eufaen  rollen,  wodurch  h 
dem  unteren  Schacht  eine  ähnliche  Ablagerung  entsteht  wie  in  A, 
wShrend  der  obere  Theil-  der  Haube  F  unausgeftlllt  bleibt  und  hin- 
reichend Raum  läfst  zum  Einsttömen  der  Generatorgase.  Die  soi 
Verbrennung  erforderliche  Luft  tritt  durch  die  Oefüiung  E  EunächU 
in  den  unteren  Schacht  B,  wo  sie  eich  durch  Begegnung  mit  dem 
niedergehenden  gerösteten  Erz  erhitzt  und  dadurch  eine  lebhaftere 
Verbrennung  veranlafst,  während  das  Erz  in  ziemlich  abgekühltem 
Zustand  den  Ofen  verlafst.  Die  Menge  der  Verbrenn ungslufl  wird 
durch  die  Stellung  der  Klappen  bei  E  und  diejenige  der  Oeneratoi- 
gase  durch  die  Ventile  K  BO  geregelt,  dafs  die  Ofengicht  möglichst 
kalt  bleibt. 

Der  Grund,  weshalb  das  feine  Erz  in  die  Mitte  und  das  grobe  aa 
den  Rand  des  Schachtes  gestürzt  wird,  liegt  in  dem  verschiedenen 
Grade  der  Röstftihigkeit.  Weil  die  Gase  das  natürliche  Bestreben 
haben,  vorzüglich  an  den  Wänden  aufzusteigen,  so  wird  auch  hier  die 
höchste  Temperalur  entstehen,  welche  zum  Durchrösten  der  groben 
Sttlcke  erforderlich  ist.  Ob  aber  der  Kern  von  feinem  Erz  dem  Ein- 
dringen der  Gase  nicht  zu  viel  Widerstand  zu  einer  genügenden  ROstung 
leistet,  ist  mindestens  zweifelhaft  und  bleibt  der  Erfolg  abzuwarten. 
Wie  in  Fig.  8  ersichtlich,  rollt  das  geröstete  Erz,  nachdem  es  mit 
Haken  aus  dem  Ofen  durch  die  Oefihung  E  herausgezogen  worden,  auf 
der  schiefen  Ebene  T  (Fig.  8)  direct  in  daneben  gestellte  Eiseubahn- 


Hol:ä>earbeitungsmatckinen  von  J.  Ä.  Fay  vnd  Comp,  in  Cmcinnati,  Ohio 
(Fig.  1  bii  7  Taf.  37;.. 

Kordamerika  war  auf  dem  Gebiete  der  HolzbearbeitungamaschineD 
durch  J.  A.  Fay  und  Comp,  in  ganz  hervorragender  Weise  vertreten. 
Die  reiche  Ausstellung  dieser  Firma  im  Ganzen  und  in  allen  Einzelu- 
heiten  zu  besprechen,  würde,  obwohl  von  allgemeinerem  Interesse,  hier 
doch  zu  weit  fuhren  und  beschränken  wir  uns  wie  bisher  darauf,  nur 
die  neuesten,  uns  auf  dieser  Ausstellung  bekannt  gewordenen  Maschinen 
in  Betracht  zu  ziehen,  und  zu  diesen  zählen:  die  Kreistrennsägen ,  die 
BandtreQnsäge,dieHorizontalbohrmaechinenunddieThürschleifmascbine, 
weiche  auf  Taf.  27  abgebildet  sind. 

Die  KreistrennsSgen  kommen  in  Amerika  statt  der  Bretstigegatter 


.y  Google 


UiUheilungen  von  der  Weltouastellung  in  Puria  1878.  305 

zur  Anwendung,  um  vom  Kantliolz  Breter  abzutreuDea,  bezieh,  das 
Kantholz  zu  zertheilen,  und  weisen  eine  bedeutend  gröfsere  Leistunge- 
fELhigkeit  auf  ale  letztere,  weil  sie  verhSltnirsmttTsig  grÜfsereD  Voreohub 
(24  bis  i'J'°  in  der  Minute  beim  schnellsteD  Gange)  gestatten.  Sie  sind 
überall  dort  mit  Vortfaeil  anzuwenden,  wo  Breter  von  verschiedener 
I>icke  in  vielen  Abstufungen  gebraucht  werden, 

Fig.  1  zeigt  die  sogen,  grofse  KreistrennBttge  (Modell  Nr.  4)  mit 
der  Ansicht  auf  die  Arbeits-  und  Vorderseite  der  Maschine;  in  Fig.  2 
ist  eine  kleinere  Maschine  dieser  Art  (Modell  Nr.  1)  dargestellt,  jedoch 
mit  der  Ansicht  auf  die  Arbeits-  und  Rückseite  derselben.  Der  Zu- 
sammenhalt beider  Abbildungen  zeigt  jede  der  beiden  Maschinen  voll- 
ständig, da  sich  beide  nur  in  der  Gröfee  und  im  Detail  der  Vorschub- 
walzen unterscheiden,  welches  letztere  fDr  jede  einzelne  Maschine  aus 
der  zugehörigen  Abbildung  selbst  hinreichend  deutlich  zu  erkennen  ist. 
Bei  beiden  Maschinen  ist  das  Bett  entsprechend  schwer  in  einem  Stücke 
gegossen,  auf  welches  die  selbst&lenden  Patentlager  fUr  die  aus  bestem 
Stahl  gefertigte,  stark  dimensionirte  Sägespindel  aufgeschraubt  sind. 
Durch  Anwendung  einer  grofsen  Flansche  auf  der  Lagerseite  ist  es 
möglich,  viel  dünnere  Sägeblätter  als  sonst  gebräuchlich  zu  benutzen. 
Die  verwendeten  Sägeblätter  sind  von  Dißton.  Der  Durchmesser  des 
Sägeblattes  beträgt  bei  der  grofsen  Maschine  normal  dlS*»!"  und  die 
Umdrehungszahl  desselben  in  der  Minute  1000,  demnach  die  Umfangs- 
geschwindigkeit desselben  47'n,9  in  der  Secunde.  Bei  27"  Vorschub 
in  der  Minute  ergibt  sich  das  Verhältnifs  des  Vorschubes  in  der  Seeunde 
zur  Umfang^eschwiudigkeit  des  Sägeblattes,  also  zur  Schnittgeschwindig- 
keit rund  mit  1  :  100,  woraus  sich  entnehmen  läfst,  dafs  der  Vorschub 
nicht  übertrieben  grofs  ist,  wie  es  für  den  ersten  Augenblick  den  An- 
schein haben  könnte.  Bei  915'"'"  Blattdurchmesser  lassen  sich  auf 
dieser  Maschine  Kanthölzer  bis  zu  355'°°'  Höhe  in  Breter  theilen;  doch 
können  in  derselben  auch  Sägeblätter  von  1000>n°'  Durchmesser  einge- 
spannt werden,  welche  das  Theilen  von  Kanthölzern  bis  zu  40011111  Höhe 
gestalten.  —  Bei  der  kleineren  Maschine  beträgt  der  Durchmesser  des 
Sfigeblattes  SlO"''"  und  die  Umdrehungszahl  desselben  in  der  Minute 
1500,  demnach  die  Umfang^eschwindigkeit  desselben  ebenfalls  47i>,9 
in  der  Secunde.  Der  Vorschub  erfolgt  selbstthätig  durch  vier  Vor- 
schubwalzen von  ziemlich  groFsem  Durchmesser  mit  verticalen  Achsen, 
welche  sämmtlich  durch  Zahnräder  von  der  unteren  Querwelle  ange- 
trieben werden,  wie  aus  den  Abbildungen  deutlich  ersichtlich  ist.  Diese 
Querwelle  aber  wird  durch  ßiemen  und  Riemenscheiben  von  der  Säge- 
spindel aus  in  Umdrehung  versetzt,  wie  insbesondere  Fig.  1  zeigt.  Die 
Vorschubwalzen  sind  paarweise  auf  besonderen  Schlitten  montirt,  welche 
an  einem  Quersupporte  in  Prismen  geführt  durch  Schrauben  verstellbar 
sind,  mittels  welcher  auch  durch  den  an  der  Arbeitsseite  vorhandenen 
Doppel winkelbebel  und  kurze  Lenkstangen  der  durch  das  Geflieht  am 
Dln«ter-s  polft.  Journal  Bd.  i;»  11.  4.  20 
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freien  Hebelende  au^eUble  Druck  in  entgegengesetzter  Richtung  &af 
die  beiden  Waizenpaare  übertragen  wird.  Soll  Kantholz  in  der  Mitte 
getheilt  werden,  so  wirkt  dieses  Gewicht  auf  beide  Walseopaare;  solLeo 
dagegen  nur  dünne  Breter  abgetrennt  werden,  eo  wird  das  eine  Walien- 
paar  festgestellt  und  die  Einwirkung  des  Oewicbtahebels  nur  auf  das 
zweite  Walzenpaar  belassen.  Der  den  ganzen  VorschubmechaDunns 
tragende  Quersupport  kann  auch  beliebig  schief  eingestellt  werden,  so 
dafs  die  gewöhnlich  zur  SAgeb lattebene  parallel  Uzenden  Adieea  der 
VoTSchubwalzen  eine  geneigte  Lage  dazu  einnehmen ;  hierdurch  ist  es 
ermöglicht,  vom  ArbeitesUlcke  auch  Breter  mit  keiifÖnnigein  Qoe^ 
schnitte  abzutrennen.  Bei  der  grofsen  Maschine  smd  in  der  NShe  des 
Sägeblattes  oben  noch  zwei  FrictionsroUm  ausbracht,  um  breite 
Breter  während  des  Arbeitsganges  zu  ftlhren  und  vor  dem  Abbiegen  zu 
schützen.  Um  dem  Sägeblatt«  freien  Schnitt  zu  sichern ,  befinde  sich 
hinter  demselben  ein  aogea.  Spalter  angebracht  Um  auch  Sfigebl&ttK 
von  kleinerem  Durchmesser  anwenden  zu  können,  falls  dies  nothw«idig 
erscheint,  sind  die  Lager  der  Sftgespindei  veretellbar  derart,  dafs  sie 
den  Vorschubwalzen  entsprechend  weit  genähert  werden  können.  Bei 
der  kleineren  Maschine  iel  hinter  dem  Sägeblatt  noch  eine  horizontale 
Heeserwelle  zum  Fi^eo  angebracht,  welche  durch  Abwerfe  des  Riemcna 
aufser  Thätigkeit  gesetzt  werden  kann.  Auf  besonderen  Wunsch  wird 
eine  solche  Messerwelle  auch  bei  der  grofsen  Maschine  ai^^rachL 

Die  Anirieberiemenscheibe  sitzt  bei  beiden  Haschinen  zwischen  den 
Lagern  der  Sfigespindel  und  hat  bei  der  grafEen  305  und  bei  der 
kleioeren  254'"'"  Durchmesser. 

Die  Bandtrennaäge  dient  denselben  Zwecken  wie  die  vorbeschrie- 
beneo  Kreistrennat^en,  gestattet  jedoch  das  Theilen  von  KanÜiols  bis 
zu  760^1°'  Höhe  und  455°"°  Dicke  oder  abwärts  bis  zum  dünnsten 
Stücke,  welches  noch  eine  Theilui^  gestattet.  Die  Dicke  des  Säge- 
blattes einschliefslich  der  nothw^idigen  Schränkung  der  Zähne  über- 
steigt nicht  1°"°,6  und  wird  somit  der  Kreissäge  gegenüber  wrät  weniger 
Material  durch  den  Schnitt  verwüstet.  Die  Bandsägerollen  haben 
1535mm  Durchmesser  und  gestatten  das  Auflegen  von  Sägeblättern  bis 
zu  100°""  Breite.  Die  Mttteleutfemung  deradben  ist  mj^chst  kleu 
gehalten,  um  möglichst  kurze  Sägeblätter  zu  erhalten  und  die  Führung 
des  Arbeitsstuckes  möglichst  nahe  an  die  Bandsi^rollen  heranzubring^ 
dadurch  die  freie  Länge  des  Sägeblattes  nicht  unnütz  grofs  werden  zo 
lassen  und  die  Vibrationen  desselben  thunlichst  bintanzuhalten.  Die 
Bollen  machen  300  Umdrehungen  in  der  Minute  und  betrat  somit  die 
Geschwindigkeit  des  Sägeblattes  oder  die  Schnittgeschwindigkeit  rund 
24m  in  der  Secunde.  Der  Vorschub  erfolgt  selbstthätig  durch  vier 
verticale  Walzen,  welche  eämmtlich  durch  Zahnräder  von  der  an  der 
Arbeitsaeite  der  Haschine  unten  angebrachten  Frictionsscheibe  ange- 
trieben werden:  letztere  wird  durch  eine  radial  verschiebbare  Friclions- 
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rolle  mit  wechselnder  Umdrehungssahi  und  diese  endlich  durch  Schnur 
und  Schnurrollen  von  der  Antriebeweile,  weldte  zugleich  die  Achse  der 
enteren  BandsfigeroUe  ist,  in  Umdrehung  versetzt  Zur  AendeniDg  der 
Umdrehungszahl  der  FrictionsroUe  sind  anf  der  Achse  derselben  zwei 
Schnurrollen  von  verschiedenem  Durchmesser  vorhanden.  Fig.  3  und  4, 
welche  diese  Bandsftge  in  zwei  perspectivischen  Aneichten  mit  der  Arbeits- 
eeite,  Vorder-  und  Rückseite  zeigen,  lassen  dies  deutlich  ersehen.  Die 
Teratellung  der  Vorschubwalzen  erfolgt  durch  Handrad  und  Schraube^ 
letztere  ist  im  Ende  einee  kurzen  Hebels  gelagert,  welcher,  mit  dem 
in  ^g.  3  sichtbaren,  nach  abwärts  gekröpften  und  durch  ein  Gewicht  be< 
laeteten  Hebet  auf  gemeinschaftlicher  Achse  festgestellt,  das  Andrücken 
der  Yorschub walzen  an  das  Arbeitsstück  vermittelt.  Die  Gröfse  des 
Torschobes  betragt  1,52  bis  7°>,6  in  der  Hinute.  Bei  7ni,6  Yorschub 
nnd  24^  Blattgesch windigkeit  ergibt  sich  das  Yerhältnifs  des  Yor- 
Bchubee  in  der  Secimde  zur  Schnittgeschwindigkeit  nmd  mit  1  :  190, 
also  ziemlich  grofs,  wie  es  erfahmngsgemäfs  nur  bei  guter  Bocken- 
lühning  des  ättgebiattes  möglidi  ist.  Bei  l'°,52  Vorschub  in  der  Uinute 
«rgibt  sich  dieses  Verhältnifs  rund  mit  1  :  950,  was  wohl  ftlr  die  schwie- 
rigsten Schnitte  genügt. 

Des  SHgeblatt  ist  über  und  unter  dem  Arbeitsstücke  derart  geführt, 
dafs  es  weder  nach  rückwärts,  noch  seitlich  ausweichen  kann^  es  läuft 
mit  seinem  Rucken  gegen  FrictionsroIIen  an  und  wird  am  seitlichen 
Answeichen  durch  nachstellbare  Holibacken  reriiindert.  Die  beiden 
Fuhrungen  sind  an  einem  Ständer  angebracht,  und  zwar  die  obere  der 
Höhe  des  ArbeitastUckes  entsprechend  durch  einen  Handhebel  verstell- 
bar. Um  das  Abnehmen  des  Sägeblattes  zu  gestatten,  köunen  auch 
beide  Fuhrungen  entfernt  werden.  Die  Spannung  des  Sägeblattes  erfolgt 
durch  ein  Gewicht  und  passende  HebelubersetzuDg.  Das  Gewicht  liegt 
dicht  Über  dem  Fufsboden,  wodurch  die  bei  hoch  oben  li^endem  Ge- 
-wiohte  unvermeidlichen  Yibra^onen  beseitigt  sind.  Zur  gleichmäfs^en 
Uebertragung  des  Spannungsdruckes  auf  beide  RoUenachsen  sind  auf 
diese  aufserhalb  der  Rollen  Lager  aufgebracht,  welche  durch  eine  in 
Geleoken  eingehängte,  mit  Vorrichtung  zum  Verlängern  und  Verkürzen 
versehene  Säule  verbunden  sind. 

Die  Bandsägerollen  bestehen  aus  einem  gufseisemen  Armkreuze 
■und  hölzemea  Kranze;  letzterer  ist  auFsen  mit  einem  Kautschuk-  oder 
Lederbande  überzogen,  auf  welchem  das  Sägeblatt  aufliegt.  Zur  Rein- 
ballung  der  Kotlenkränze  sind  in  den  Abbildungen  ersichtiiche  kleine 
Bflraten  voihanden. 

Die  in  Fig.  5  und  6  du^estellten,  speciell  Itir  den  Wagenbau  und 
BrQekenbsu  zum  Bohren  schwerer  HSlzer  bestimmten  Horizontalbohr- 
masetiinen  vereinigen  mit  grofser  Einfadihdt  der  Construction  leichte 
Ktniellungdes  Bohrers  für  besümmte  Hohen,  bezieh,  auch  für  bestimmte 
RichtuDgeo  der  Bohrlöcher,  und  rasoben  Vorschub  des  Bohrers.    Das 
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Arbeitsstück  ruht  auf  den  TragrolleD  des  mit  dem  Gestelle  der  Haschine 
verbimdeaen,  ao  dea  Enden  durch  Stulen  geslütztm  Tisches  und  kaoD 
somit  glejchfalls  leicht  verschoben  werden,  um  eine  andere  Stelle  dea- 
selben  dem  Bohrer  gegentiber  zu  stellen.  Die  Bohrspindel  ist  bei  beiim 
Haschinen  in  einer  HUtae  verschiebbar  und  mit  dieser  dortA  Fedei  nod 
Nuth  Rlr  die  Uebertragnng  der  Drehbew^nng  verbunden.  Die  Hol« 
ist  in  einem  vertical  am  Ständer  verstellbaren  Queisupporte  gelagert 
und  trägt  zwischen  den  I^geni  die  Antriebsriemenscheibe.  Die  verlieftle 
Verstellung  des  Queraupportes  erfolgt  durch  ein  Handrad  und  zwei 
Kegelräder,  wovon  das  eine  das  Mutlergewinde  filr  die  mit  dem  Qner- 
supporte  fest  verbundene  Schraubenspindel  enthSlt  und  im  obeieii 
StänderquerstUcke  drehbar  gelagert  ist.  Der  Vorschub  des  Bohrers 
erfolgt  von  Hand  durch  eine  mit  Handgriff  verseliene,  in  cylindrisch«! 
Bohrungen  gerade  geführte  Zugstange,  welche  die  Bohrspindel  am  rU^- 
wärtigen  Ende  mittels  eines  QuerstUckes  anfofsL  Bei  der  zweiten 
Haschine  (Fig.  6)  ist  der  Ständer,  an  welchem  der  Quersupport  ve^ 
stellt  wird ,  nicht  mit  dem  Untei^estelle  der  Uascbine  fest  verbunden, 
sondern  um  eine  verticale  Achse  drehbar  auf  einem  Sdililten  befestigt, 
welcher,  am  Untergestelle  in  Prismen  geftihrt,  senkrecht  zur  Tisch- 
rit^tung  durch  Handrad  und  Schraubenspindel  verschoben  werden  kaim. 
Sie  wird  deshalb  Radiel-HorizontalbohrmaschiDe  (radial  horisontal  car 
boring  nuichine)  genannt  und  soll  hauptsächlich  die  Schwierigkeiten  d« 
Bohrens  solcher  schiefer  luöcher  beseitigen,  wie  sie  das  in  Fig.  6  am 
Fufse  der  Haschine  abgebildete  Arbeitsstück  zeigt.  Die  horizontale 
Verachiebui^  des  Schlitteus  mit  dem  StSuder  ist  nothwendig,  um  beim 
Bohren  schiefer  Löcher  bei  eingeschobener  Bohrspindel  mit  dem  Bohrer 
möglichst  n^e  an  das  Arbeitsstück  heran  zu  können. 

Die  horizontale  Verschiebung  der  Bohrspindel  beträgt  bei  der 
Haschine  mit  feststehendem  Ständer  (Fig.  5)  440°""  und  bei  jener  mit 
drehbarem  Ständer  (Fig.  6)  610«"". 

Die  Thür-Schleifmaachine,  welche  in  Fig,  7  veraas cbau lieht  ist, 
dient  zum  Abschleifen  oder  Abputzen  der  bereits  fertig  zusammen- 
gefügten ThUren  mittels  auf  eine  rotirende  Scheibe  aufgezogenen  Saod- 
papieres  und  stimmt  im  Principe  mit  H.  B.  Smith's  Sandpapiermaschine 
(*1878  229  321)  Uberein,  unterscheidet  sich  jedocii  von  dieser  durch 
die  freie  Aufstellung;  letztere  erinnert  an  die  ebenfalls  schon  besdirie- 
bene,  in  Paris  ausgestellt  gewesene  Schleif-  und  Hobelmaschine  von 
Wm.  Gibson  und  Comp,  in  Gothenburg  (»1878  229  210),  weicht  jedoch 
eben  durch  die  Weglassung  des  zweiten  Ständers  mit  der  gleicliartig 
gebauten  Hobelmaschine  wieder  lon  dieser  ab.  Der  Ausftlhruug  nach 
unterscheidet  sie  sich  von  letzterer  wesentlich  dadurch,  dafs  hier  mit 
Ausnahme  der  Tischplatte  sämmtllche  Theile  aus  Eisen  und  Stahl  her- 
gestellt sind,  während  das  ganze  Gestelle  der  öt/won 'sehen  Haschiue 
aus  Holz  gefertigt  war.    Im  Allgemeinen   möchten   noch   die  glatten 
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gerundeten  Formea  aller  Theile  und  des  Hohlgurestäiiders  dieser 
Maschine  hervorgehoben  werden^  die  CoDEtructionedetails  derselben 
sind  aus  der  Abbildung  leicht  zu  entDehmen.  Bezüglich  der  Hand- 
habung dieser  Maschine  und  ihrer  Ärbeitsweiee  iet  wohl  der  oben  ange- 
Aihrten  Mittheilui^  nichts  mehr  hinzuzuftlgeD. 

Es  mag  Bchliefslich  noch  angeführt  werden,  dafs  J.  A.  Fay  und 
Comp,  in  Deutschland  durch  .V.  Wilc^nski  in  Hambui^  vertreten  sind. 

Weitem'»  vieneitige  Sim^obelmaachine  (Fig.  8  und  9  Taf.  27). 

Dieee  io  Fig.  8  und  9  Taf.  27  in  Ansicht  und  Draufsicht  dai^e- 
stetlte,  von  iVeatem  und  Comp,  in  London  pateotirte  Maschine  uDter- 
Bcheidet  sieh  von  älteren  derselben  Art  durch  den  Antrieb  der 
Yorschubwalzen  und  durch  die  Stellung  der  beiden  verticalen  Messer- 
wellen.  Sie  besitzt  zwei  horizoiale  Meeeerwellen,  wovon  die  unlere 
im  Maschin enmittel  im  Gestelle  fest  gelagert  und  die  obere  mit 
dem  ihre  Lager  tragenden  Quersupport  auf  einem  Ständer  mit  ge- 
neigter Frismenftihrung  vertical  verstellbar  Ist,  wie  auch  sonst  bei 
grofsen  vierseitigen  Holzhobelmaschinen  gebräuchlich.  Die  beiden 
verticalen  Messerwellen  befinden  sich  aber  nicht  zwischen  ersteren, 
sondern  am  Ende  des  Mascbioengestelles  und  ragen  aus  der  dort  vor- 
handenen Aussparung  des  Tisches  Ul>er  die  Tischfiäche  empor.  Durch 
die  Verstellbarkeit  der  letzteren  im  Winkel  k&onen  ohne  Schwierig- 
keit unlergliedrige  und  einfache  Leisten  von  der  Seite  gehobelt  werden. 
Ton  den  vorhandenen  vier  Yorschubwalzen  sind  die  oberen  zwei  über 
dem  Tische  freitragend  auf  den  zugehörigen  Achsen  monlirt,  wodurch 
es  ermtJglicht  ist,  nöthigenfalls  die  cylindrischen  durcli  conische  Walzen 
zu  ersetzen.  Im  Antriebmechanismus  der  Yorschubwalzen  befindet  sich 
xur  BeweguDgsIlber tragung  mit  wechselnder  Umdrehungszahl  eine 
Frictionsscheibe  und  eine  auf  ihrer  Achse  durch  Schraubenspindel  ver- 
schiebbare, durch  Hebelbelastuug  an  erslere  angedruckte  Frictionsrolle. 
Die  Yerschiebung  der  letzteren  kann  mittels  eines  Handrades  vom 
Arbeiterstande  w&hrend  des  Ganges  der  Maschine  bewerkstelligt  werden. 
Der  Vorschub  ist  daher  innerhalb  der  durch  die  Dimensionen  der 
Frictionsscheibe  und  Frictionsrolle  bestimmten  Grenzen  absolut  ver- 
änderlich und  betrl^^  1,5  bis  15<°  in  der  Hinute. 

Maschinen  dieser  Art  werden  von  Western  und  Comp,  in  filnf 
Grttfsen  gebaut  und  zwar  für  75,  130,  180,  230  und  305°""  Holzbreite; 
die  Yoi^elege welle  macht  bei  der  ersten  800,  bei  der  zweiten  700  und 
bei  den  Übrigen  drei  600  Umdrehungen  in  der  Minute;  die  erforderliche 
Betriebskraft  soll  der  Reihe  nach  2,  3,  3,  4  und  5«  betragen.  J.  P. 
(Furleetiang  folgt.) 
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S.  Gt.  Gohnfeld's  selbstthätiger  Dampfkesselspeiseappant 

Hittlieilupg  aus  dem  Ingenieurbureau  von  Dr.  Proell  UDCt  Scharon-skj'  in  Dresden. 
Hil  Abbildungen  auC  lilel  iS. 

Die  Gute  einer  Kesselanlage  und  die  Oekonomie  im  KohleDTerbraucli 
hängt  u.  a.  im  hohen  Grade  von  der  Temperatur  des  Speisevraaeers  ab 
und  der  Art  und  Weise,  ^le  dasselbe  dem  Kessel  zugeführt  n-ird.  Je 
wärmer  dos  Speisewasser  ist,  desto  gr&Tser  ist  die  sogen.  V'erdampfnngs- 
lahigkeit  des  Kessels,  d.  h.  die  Menge  Wasser,  welche  1^  Kohle  in  der 
Stunde  zu  verdampfen  im  Stande  ist  Andererseits  wirkt  aber  awA 
die  Gleichmfifsigkeit  in  der  Zuflthrung  des  Speisewassers  gfisstig  auf 
den  Effect  der  Kesseianlage;  denn  je  unregelmäfsiger  und  in  je  grCfseren 
Pausen  die  Speisung  des  Kessels  erfolgt,  desto  ungleichmäfsiger  ist 
auch  die  Dampfentwicklung  im  Kessel,  und  unter  gleichen  Verhftltnisaen 
wird  man  mit  einem  um  so  kleineren  Dampf-  und  Wasseiraum  aus- 
kommen, je  mehr  man  im  Stande  ist,  in  kdrzester  Zeit  die  verbraudite 
Dampf-  und  Wassermenge  zu  ersetzen. 

Es  ist  daher  erklärlich,  dafs  der  Erfind uugsgeisl  sich  schon  lange 
mit  der  Coustruction  von  Speisevorrichtungen  beschäftigt  hat  —  Vor- 
richtungen, bei  denen  nicht  allein  kaltes,  sondern  auch  vorgewärmtes 
bezieh,  bis  zur  Siedetemperatur  erhitztes  Wasser  iu  den  Kessel  gedrückt 
wird.  Von  der  einfachst«)  Vorrichtung  ausgehend,  dem  sogen.  ^Retour 
(fc-au",  einem  über  dem  Kessel  angebrachten  Gef&Ta,  aus  welchem  das 
Speise wasser  in  Folge  von  Druckausgleichung  selbstthSlig  ausläuft, 
gelangte  man  zu  mehr  oder  minder  complicirten  Constructionen ,  die 
in  Bezug  auf  Sicherheit  im  Betriebe  viel  zu  wünschen  übrig  liefsen. 
Zwei  Speiseapparatc,  die  von  der  Maschine  oder  von  Hand  in  Beirieb 
gesetzte  oder  selbsithätig  arbeitende  Druckpumpe  und  der  Injecior,  sind 
zur  Zeit  die  verbreite  taten ,  erstere  weil  sie  (wenn  in  Ordnung)  die 
Speisung  des  Kessels  sicher  vollzieht,  und  letzterer  wegen  seiner  Ein- 
fachheit, Billigkeil  und  Fähigkeit,  selbst  vorgewärmtes  Wasser  iu  deo 
Kessel  zu  drücken.  Der  grofse  Nutzeflect,  mit  welchem  der  Injector 
arbeitet  —  derselbe  ist  bekanntlich  als  eine  fast  ohne  Reibung  arbeitende 
Pumpe  anzusehen  —  und  die  in  ihm  gleichzeitig  stattfindende  Er- 
wärmung des  Speisewassers  und  seine  anderen  vorhin  genannten  Eigen- 
schaften haben  ihm  eine  weite  Verbreitung  verschaÜl,  trotz  seiner  öiterea 
Un Zuverlässigkeit  und  der  aufmerksamen  Wartung,  welche  er  bedarf. 
Sowohl  Druckpumpe  als  Injector  haben  aber  beide  den  grofsen  Fehler, 
dafs  sie  nicht  continuirlich  arbeiten  können,  weil  bisher  eine  sieber 
functionirende  Verbindung  bezieh.  Abhängigkeit  zwischen  diesen  beiden 
und  dem  Wasserstande  im  Kessel  nicht  erfunden  worden  ist  und  aoeh 
wohl  kaum  erfunden  werden  wird.    Es  kann  also  bei  ihnen  von  deo 


.y  Google 


Ck)bnfeld'a  selbe tthäUger  DampfkesaelapeiMapparat  311 

Vortheileo,  welche  mit  einer  ucimterbrocheneD  Speisung  des  Kessels 
verbundea  ist,  nicht  die  Rede  sein. 

In  dieser  Hinsicht  bietet  nun  der  selbstthBtig  wirkende  Keseelepeise- 
apparat  von  S.  0.  Cohnfeld  in  Dresden  (»D.  R.  P.  Nr.  3414  vom  1.  August 
1877  und  Zusatz  '^Nr.  4653  vom  20.  Januar  187SJ  ein  hohes  luteresse 
dar,  nicht  allein  vom  Standpunkte  der  Praxis,  deren  Anforderungen 
er,  was  Sicherheit  im  Betriebe  anbelangt,  in  hohem  Orade  Rech- 
nung trägt,  sondern  auch  vom  Standpunkte  der  Wisaensohafl.  Wir 
glauben  nicht  lu  viel  zu  sagen,  ^enn  wir  den  Cohnfdd scheu  Apparat 
als  eine  zum  mindesten  ebenso  sinnreiche  Erfindung  bezeichnen,  wie 
6.  Z.  die  des  Injectors,  der  den  Namen  seines  Erfinders  Qiffard  zu 
einem  der  bekanntesten  der  Technik  gemacht  hat  Die  Explosions- 
gefahr in  Folge  Wassermangel  ist  durch  den  CbAn/eid'schen  Apparat 
geradezu  beseitigt;  die  Eohlenerspamifs  ist  nicht  unbeträchtlich  erhöht; 
sie  schwankt  nach  genauen  Versuohea  zwischen  7,5  und  11  Proc,  und 
der  Apparat  ist  fähig,  heifses  Wasser  bis  S5<)  dem  Kessel  zuzuführen. 
Die  Speisung  erfolgt  je  nach  der  Oröfse  des  Dampfverbrouohes  etwa 
alle  8  bis  12  Secunden. 

Öehen  wir  jetzt  zur  näheren  Beschreibung  des  Apparates  über;  die 
schematische  Figur  1  Taf.  28  zeigt  einen  Längsschnitt  durch  denselben 
in  Verbindung  mit  dem  Kessel.  Sein  Uaupttheil  besteht  aus  einem 
cylindrischen,  aufrecht  stehenden  OefSfa,  welches  durch  einen  schlechten 
Wärmeleiter  JiTin  zwei  Theile  A  und  B  getheilt  ist  Beide  Abtheilungen 
sind  durch  zwei  heberfOrmig  gekrtlmmte  Rohre  mit  einander  verbunden, 
wobei  einerseits  das  Rohr  66|  das  obere  f}nde  der  Abtheilung  B  mit 
dem  oberen  Ende  der  unteren  Abtheilung  A  und  andererseits  das 
Rohr  aOf  das  obere  Ende  von  A  mit  dem  unteren  Ende  von  B  ver- 
bindet. Der  Dampf  gelangt  durch  ein  verticales  Steigrohr  p  und 
Verbindungsrohr  ee,  in  die  untere  Abtheilung  A,  während  aus  dieser 
ein  mit  einem  Ventil  m  verseht  iefsbares  Rohr  d  das  Wasser  in  den 
Kessel  fUhrt.  In  die  obere  Abtheilung  B  mfludet  das  Saugrohr  c, 
welches  ebenfalls  mit  einem  doppelaitzigen  Rackschlagrentil  n  versehen 
ist.  In  dem  Dampfrohr  ee^  befindet  sich  in  einem  metallenen  Gehäuse 
die  sogen.  Beschleuniguagscolonne  k^  welche  wir  weiter  unten  ausführlich 
beschreiben  werden. 

Die  Wirkung  des  Apparates  ist  nun  folgende:  Wir  deuken  uns 
den  Apparat  vollständig  mit  Wasser  gefüllt  nnd-das  gerade  in  der 
Höhe  des  Wasserspiegels  endende  Steigrohr  von  diesem  geschlossen. 
Das  Wasser  im  Apparat  ist  von  dem  Saug-  und  Dmckventil  eiiige- 
schlossen  und  befindet  sieb  je  nach  der  Lage  des  Speisewasserbehälters  J 
unter  dem  Druck  einer  hängenden  oder  stehenden  Wassersäule.  So- 
bald nun  in  Folge  vorgeschrittener  Dampfbildung  die  HUndung  des 
Steigrohres  p  im  Kessel  frei  wird,  tritt  der  Dampf  durch  die  Beschleuni- 
gungscolonne  k  in  den  Behälter  A.    Wenige  Augenblicke  später  findet 
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über  und  unter  dem  in  A  befindlichen  Wasser  eine  Dnickaosglddiiuig 
etatt;  in  Folge  dessen  öfinet  eich  das  SpeiseveDtil  m  und  es  eliömt  du 
Wasser  aus  dem  Beliälter  A  in  den  Kessel.  Inswischen  beginst  der 
Dampf  in  Berührung  mit  den  sich  vergrorsemden  AbkUhinng^Schoi 
der  GefSrswände  sieb  eu  coadeneiren,  es  entsteht  eine  Dniekdifierao, 
welche  ein  Steigen  der  Beschleun^ungscolonne  veranlafst. 

Dieselbe  besteht,  wie  Fig.  2  Taf.  28  zeigt,  aus  einer  mit  vicz 
Längsrippen  versehenen  Säule  s,  welche  Ewischen  sich  und  der  iooeieo 
Wandung  des  Umhullungerohres  gerade  so  viel  Platz  läfst,  dafs  der 
Dampf  genügenden  Durchgang  findet.  Die  Säule  sitzt  unten  auf  einem 
Ansatz  auf.  lieber  der  Säule  befindet  sich  im  Bohr  ein  Hetailsitz, 
gegeo  welchen  die  Säule  im  gehobenen  Zustande  drückt  und  den 
Dampf  iu  dieser  Stellung  den  Eintritt  in  den  Apparat  fast  ganz  ver- 
wehrt. Eine  kleine  Einkerbung  auf  der  obersten  Fläche  der  Säule 
bei  1  dient  nur  zur  Aufhebung  der  Adhäsion. 

Die  in  der  Gefäfsabtheilung  A  eingeleitete  Condensation  des  Dampfes 
bewirkt  eine  Druckdifferenz  zwischen  den  beiden  Endflächen  dra'  Säule, 
oder  wie  diese  der  Erfinder  nennt,  der  BeBchleunigungscoloune ,  grofs 
genug,  um  diese  zu  heben.  Sobald  sie  gegen  den  oberoi  MetaUsitt 
HtJifet,  hOrt  die  Dampfzuströmung  auf,  die  Spannung  des  Dampfes 
nimmt  allm&iig  ab,  bis  dieser  bei  niedrigstem  Wasserspiegel  im  GefSfsjl 
durch  die  untere  Krümmung  des  Rohres  6^  iu  den  verticalen  Schenkel  i 
und  die  darin  befindliche  Wassersäule  vor  sich  herdrückend  aus  diesem 
in  das  obere  GetUfs  B  tritt.  In  Folge  des  abnehmenden  Dampfdruckes 
und  der  bis  zu  Null  verminderten  Geschwindigkeit  des  sinkeudeu 
Wassergewiehtes  iu  A  hat  sich  das  Ventil  m  geschlosaen,  der  Dampf 
ist  inzwischen  bis  unter  den  Atmosphärendruck  condensirt  und,  während 
das  in  der  oberen  AbtJieilung  B  enthaltene  Wasser  durch  das  Rohrbb, 
nach  der  unteren  Abtheilung  A  flierst  und  dieselbe  füllt,  ist  ein  selbst^ 
Ihätiges  Ansaugen  des  Wassers  aus  dem  Wasserbehälter  J  erfolgt, 
welches  die  Abtheilung  B  bezieh,  das  V erbind ungsrohr  aa^  fllllt  Der 
ganze  Apparat  ist  wieder  voll  Walser,  die  Beschleunigungscolonne  fKllt 
unter  dem  Drucke  des  auf  ihr  lastenden  Wassers  abw&rta  und  h&lt 
wieder  dem  Dampf  den  Zutritt  offen,  sobald  der  Wasserspiegel  aufs 
Neue  die  Mündung  des  Steigrohres  p  freimacht  Der  Anfangszustand 
ist  erreicht  und  das  Spiel  kann  von  vom  beginnen. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  defe  der  Apparat  auch  im  Stande  ist, 
den  leeren  Kessel  mit  Wasser  anzufüllen.  Die  Fall-  und  Uebezeit  der 
Beschleunigungscolonne  ist  gerade  so  bemessen,  dafa  es  eines  Impulses 
zum  neuen  Spiel  von  Seiten  des  WasserstaDdes  durch  Oefinen  bezieh. 
SchlieTseu  der  MUndung  des  Steigrohres  nicht  bedarf.  Wfthrend  der 
Füllperiode  folgen  natürlich  die  Spiele  schnell  auf  einander;  sie  ver- 
jalien  aber  in  ein  gemäfsigtea  Tempo,  sobald  der  Wasserstand  die 
normale  Höhe  erreicht  hat  und  fortan  den  Dampfeintritt  beherrscht. 
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Teroer  iet  es  für  den  Apparat  im  hoheo  Orade  charakteristisch,  dafs 
die  BeschleuDiguDgBCoIODiie  nicht  in  daa  System  gehört,  dafs  der 
Apparat  auch  ohne  dieselbe  bei  eotsprechender  Dimensiotiiruiig  der 
Geisse  und  des  DampfzuleitungErohres  arbeitel.  ■ 

Das  Gewicht  der  Beschleunigungscolonne  bedingt  die  Hebe-  und 
Fallzeit.  Beide  Grörsen  Btehen  in  Besiehung  zu  der  Dauer  der  Con- 
densation  des  Daropfee.  Das  Gewicht  der  Beachleunigungscolonne  ist 
hiernach  ein  bestimint  bemeasenea.  la  neuester  Zeit  ist  die  Leiatui^e- 
filhigkdt  der  Apparate  durch  ein  bcmerkeDsverthes  Detail  der  Be- 
Bchleuniguugscolonne  noch  erh{^hl  worden.  Am  oberen  Ende  derselben 
ist,  wie  in  der  Constructionszeichnuag  Fig.  3  Taf.  ^  zu  sehen,  auf 
einen  kleinen  angedrehten  Zapfen  eine  Scheibe  lose  aufgesteckt  und 
durch  eine  Mutter  gegen  Abfallen  gesichert.  Das  Loch  in  der  Scheibe 
hat  einen  etwas  gröfseren  Durchmesser  und  die  Scheibe  ist  in  der 
Aclise  der  Colonne  ungefähr  um  den  halben  Hub  der  BeschteuEugungs- 
Golonne  verschiebbar.  Der  Apparat  ist  sonach  in  zwei  Theile  gespalten, 
in  einen  Bchwereren  und  emea  leichteren.  Wenn  ein  Druckunterschjed 
entsteht,  so  wird  sich  zunächst  und  Terhältnifsm&raig  schnell  die 
Scheibe  sufwllrts  bewegen  und  den  freien  Durchgangsquerschnitt  für 
den  Dampf  verengen.  Nun  folgt  der  untere  schwere  Tbeil ,  der  aber 
sofort  wieder  herunter  fKlIt  und  die  Scheibe  mit  sich  zieht,  sobald  der 
Apparat  sich  wieder  ganz  mit  Wasser  gefüllt  hat.  Nachweislich  hat 
diese  Einrichtung  das  Spiel  der  Apparate  noch  mehr  beschleunigt  und 
die  Leistung  derselben  wesentlich  erhöht 


1  Zur  Erklilning  dieBer  eiKCntliiunlichen  Erachdnuiig  milaeeiL  wir  noch 
näher  auf  die  Bedeatnng  der  BcschleunigangBColonne  eingeben.  Einige  von 
Hm.  Coknfeld  g«bsnte  Apparate  waren  ohne  BeschlennigniigBcoloDne  ansgeführL 
Es  hatte  sieh  dabei  aber  gezeigt,  dsTs  des  Dempfrohr  zwischen  Apparat  un^ 
Kessel  einen  sehr  kleinen  Querschnitt  erhalten  murst«,  und  dafs  dabei  d«|r 
Apparat  selir  lang  anilaaemde  Spiele  machte.  Es  erklärt  sich  dies  ans  dem 
sich  langsam  vollziehenden  Wechsel  zwischen  CondensaUon  und  Hochdmdi' 
Denn  je  mehr  der  Wasserspiegel  in  A  sinkt,  desto  mehr  vergröfsern  sich  tde 
'  Abkühl ungBflachen  und  desto  mehr  überwiegt  die  Wärmesbmhr  die  Wärme- 
zufuhr. Schlierslich  condensirt  der  Dampf,  wenn  such  nach  längerer  Zelt, 
unter  die  Atmosphäre,  der  Apparat  flilh  sich  wieder  von  Neuem,  der  Rauip 
verkleinert  sich,  bis  schliefslich  die  Wärmezufuhr  über  die  WärmeabHihr  dx 
Uebergewieht  gewinnt  nnd  eine  Ansgleichnng  des  Damprdmckes  eintritt  nnd 
dsmit  ein  neues  Spiel  des  Apparates,  insbesondere  wenn  der  WasEerspiegel 
die  Mündung  des  Steigrohres  frei  macht. 

Wollte  man  mit  solch  einem  ohne  Besohle unigangscolonne  versehenen 
Apparnt  einen  Dsroplkessel  andauernd  speisen,  so  würde  derselbe  bei  den  in 
Betracht  kommenden  WasBermengen  nnd  bei  der  Zeit,  in  welcher  die  Speisnng 
erfolgen  mufs,  eine  sehr  bedeutende Oröfse  erhalten  müssen,  die  insbesondere 
seine  leichte  nnd  beqneme  Uontsge  am  Kessel  sehr  erschweren  würde. 
Aufserdem  würde  sich  das  sehr  enge  Dampfrohr  leicht  verstopfen  und  dadurch 
den  Betrieb  stören.  Beiden  Uebelständen  ist  cnn  darch  die  BeschleunigungB- 
colonne  abgeholfen,  die  ihr  Beiwort  „Beschleunigung"  dsher  hat,  dafs  sie  die 
Anzahl  der  Spiele  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  beschleunige  nnd  es  somit 
ermi^licht,  dafs  man  mit  viel  kleineren  Apparaten  gröfsere  Wasserroassen 
bewIUtigen  kann. 
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Bezüglich  der  Temperatur  des  Speise w assers  haben  Tenache 
ergeben,  dars  der  Apparat: 

kaltes  Waaser  bis  zti  &" 
warmes        „       von  iO"  bis  eu  5'" 
-     60     „     „  3 
"     70     ,      „2 
im  letiten  Falle  aber  nnr  oocli  bei  ^  bis  2»*^  Dampfdruck   ansangt     Wasser 
von  SO*'  und  mehr  kann  der  Apparat  nur  von  oben  uelimen  ond  ancli  dun 
nur,  wenn  die  Wassereäule  nicht    weniger   als  i  bis  5°*  normal    beträgt  nnd 
das  SangTotar  nur  wenig  Kriimmungen  hat 

Der  Apparat  ist  mit  eiuigeo  Armaturen  versehen,  welche  flir  d«i 
betriebaaicheren  Gang  desselben  von  grofser  Bedeutung  sind.  Auf 
der  oberen  Gefäfsabtheilung  B  befinden  sich  (vgl.  Fig.  1)  ein  kleines 
Luftventil,  bestehend  aus  einer  zwischen  zwei  Sitzen  spielenden  Gummi- 
kugel f,  welche  mit  Kork  gefüllt  ist.  Das  nach  B  angesaugte  Wasser 
und  der  daselbst  condensirte  Dampf  entwickelt  eine  reichliche  Luft- 
menge,  welche  durch  das  Ventil  ihren  Abzug  findet.  Andererseits 
verhindert  aber  auch  die  Luftkugel  ein  Eindringen  der  Luft  von  aufsen 
in  den  Apparat  w&hrend  der  Füilperiode,  insbesondere  wenn  das 
Rdhrchen  h  am  Venülgehftuse  durch  ein  dünnes  Bohr  mit  dem  Speisc- 
wasserbeh älter  in  Verbindtmg  gesetzt  isL 

Wenn  der  Apparat  sich  ordnungsrnftTsig  im  Betriebe  befindet,  darf 
nie  Dampf  durch  das  Bohr  aa,  nach  A  übertreten.  Es  tritt  dies  nur 
ein,  wetm  das  Speisewasser  zu  faeifs  oder  im  BehSlter  Wassennangel 
eintritt,  so  dafs  Luft  durch  das  Saugrohr  c  in  den  Apparat  eindringt. 
Es  ist  dies  sofort  durch  ein  heftiges  polterndes  Geräusch  zu  erkennen, 
das  an  Stelle  der  früheren  Ruhe  und  geeetzmAraig  auf  einander  folgenden 
Pulsationen  und  Schläge  eintritt.  Die  aelbstlh&lige  Füllung  des  Apparates 
hört  auf  und  alle  Räume  füllen  sich  mit  Dampf.  Sobald  dieser  un- 
gewöhnliclie  Fall  eintritt,  ertönt  eine  Lärmpfeife  »  (Fig.  1),  welche  sich 
auf  dem  Rohr  a  befindet  und  dadurch  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  data 
der  Dampf  eine  in  die  Pfeife  gelegte  Scheibe  von  einer  leicht  schmelz- 
baren Hei  all  legi  rung  schmilzt  und  sich  auf  diese  Weise  den  Weg  in 
das  Mundstück  der  Pfeife  bahnt.  Der  Heizer  wird  sofort  gemahnt. 
Sobald  dieser  eine  neue  Compositionsscheibe  eingelegt,  die  störende 
Ursache  beseitigt  und  den  Apparat  wieder  mit  frischem  Wasser 
gefllUt  hat,  was  durch  Hineinleiten  von  Dampf  und  Coodensation  des- 
selben, bezieh,  durch  directes  Anftlllen  durch  das  abgeschraubte  LufE- 
ventil  erreicht  wird,  tritt  der  Apparat  wieder  in  ruhigen  Betrieb. 
Absichtlich  vorgenommene  Störungen  heben  stets  den  eben  besehriebenea 
Voigang  herbeigeführt,  so  dafs  dadurch  die  Betriebssicherheit  des 
Apparates  zur  GeoUge  festgestellt  isL 

Aus  der  Zeichnung  Fig.  3  ist  ersichtlich,  dafs  der  Dampf  nicht 
unmittelbar  auf  die  betreffenden  Wasserspi^el  strömt.  Zwei  durch- 
löcherte Kupferpletten  vertlieilen  in  der  unteren  und  in  der  oberen 
Abtheilung   den   einströmenden   Dampf   gleich mäfsig   über   die   ganze 
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Fläche.  WeDn  der  Apparat  auch  ohne  diese  Siebe  arbeitet,  bo  ver- 
hindern dieselben  doch  ein  pjötzliehea  localea  Aufwallen  der  Wasser- 
masse  in  Folge  ungleichen  Druckes. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  CtAnfeld  in  neuester  Zeit  noch  eine 
zweite  Allarmpfeife  mit  dem  Apparat  in  Verbindung  gebracht  hat 
Auf  den  tricbterfSrmigen  Wasserabacheider  des  Standrohres  p  (Fig.  1) 
ist  nSmIich  ein  Btack'eciier  Speiserufer  gesetzt,  dessen  Rohr  bis  zum 
tiefsten  Wasserstand  reicht.  Das  Dampfzulafsventil  D  zum  Apparat 
befindet  sich  seitlich  am  Wasserabscheider,  wie  aus  Fig.  1  hervorgeht. 
Sollte  dasselbe  einmal  aus  Versehen  oder  Unachtsamkeit  geschlossen 
bleiben  und  der  Wasserspiegel  im  Kessel  in  Folge  von  Dampfentnahme 
unter  die  statthafle  Grenze  sinken,  so  würde  sofort  die  Black'sche 
Allarmpfeife  ertönen. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs  auch  ein  Apparat  zur  Speisung 
mehrerer  Kessel  verwendet  werden  kann.  Zu  dem  Ende  werden  die 
WasserrSume  der  Kessel  durch  passend  angebrachte  Rohre  (die  Abblas- 
röhre  eignen  sich  fUr  diesen  Zweck  sehr  gut)  in  Verbindung  mit  einander 
gebracht,  ebenso  die  DampfrSume.  Hierbei  steht  selbst  verstand  lieh  in 
allen  Kesseln  der  Wasserspiegel  gleich  hoch  und  es  genügt  dann  ein 
hinreichend  grofser  Apparat  zur  Speisung  sämmtlicher  Kessel. 

In  Folge  der  völligen  Betriebssicherheit  des  Apparates,  die  bereits 
durch  fast  500  bis  1.  Januar  1879  im  In-  und  Auslände  in  ThSt^eit 
befindliche  Apparate  featgestelit  ist,  ist  der  Cohn/eldeche  Apparat  als 
znverl&ssige  Speise  Vorrichtung  im  Sinne  von  §  4  der  allgemeinen  Be- 
stimmungen über  die  Anlegung  von  Dampfkesseln  vom  29.  Hai  1S71 
amtlich  anerkannt  worden,  und  wir  sehen  im  Interesse  eines  rationellen 
Kesseibelriebes  einer  allgemeineren  Verbreitung  dieser  geistvollen 
Erfindung  entgegen. 


F.  Qnatram's  Ejfectometer. 

Uit  Abbllduniien  sut  Tatpl  is. 

Der  vorliegeude  Apparat  ("D.  R.  P.  Nr.  1194  vom  8.  August  1877) 
ist  seiner  Wesci.heit  nach  eine  Combination  des  schon  längst  bekannten 
und  u.  a.  durch  ein  sehr  schönes  Exemplar  im  Gewerbemueeum  zu 
Karlsruhe  vertretenen  Pendelkraltmessers  mit  dem  gleichfalls  nicht 
unbekannten  und  bei  Kälinger'a  Zugkraftmeseer  angebrachten  selbst- 
tbKtigen  Regiatrirapparate ,  iiiteressirt  jedoch  immerhin  durch  seine 
hübsche  constructive  Durchführung. 

Ein  nach  Art  der  Schleifsteintröge  conatmirtes  Gestell  (Fig.  4 
und  5  Taf.  28)  tr&gt  in  langen  Hülsen  gelagert  zwei  Wellen,  jede  mit 
einer  Riemenscheibe  aufsen,  einem  Kegelrade  innen;  die  eine  Riemeu- 
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Scheibe  dient  zur  Aufnahme  der  bewegenden  Kraft,  die  andere  nun 
Fortleiten  derselben  in  die  Arbeitsmaschine,  nachdem  sie  den  messendeo 
Apparat  passirt  hat.  Dieser  selbst  besieht  aus  einem  in  gleidier  Achee 
mit  den  beiden  WelleuetummelD ,  aber  vollständig  unabhängig  -na 
denselben  gelagerten  pendelnden  Arm,  welcher  am  Ende  mit  dneai 
Gewichte  belastet  ist  und  in  der  Uitte  ein  lose  angesetztes  K^elisd 
trftgt,  das  die  einander  gegenüber  stehenden  K^etrfider  der  Welleo- 
Stummel  verbindet  und  so  die  Kraft  von  der  treibenden  Riemenscheibe 
auf  die  getriebene  überträgt.  Der  Zahndruck  beider  Kegelräder  wirkt 
dabei  nach  derselben  Richtung  und  erzeugt  ein  Umdrehangsmomeat, 
welches  den  pendelnden  Ann  aus  seiner  vertical  abwärts  gerichteten 
Mittellage  Fig.  5  je  nach  der  Bewegungeiichtung  rechts  verdreht  odei 
links,  wie  in  Fig.  4  angedeutet  So  lange  fiudet  dieses  Verdrehen  statt, 
bis  das  Moment  aus  dem  horizontalen  Schwerpunktsabstande  des 
pendelnden  Armes,  maltiplicirt  mit  dessen  Gesamm  Ige  wicht,  gleich  ist 
dem  doppelten  Zahndrucke,  multiplicirt  mit  dem  Radius  der  Kegel- 
räder, worauf  die  weitere  Kraftübertragung  im  Gleichgewichtszustände 
und  ohne  Verdrehung  des  Pendels  stattfindet,  bis  ein  Wechsel  in  der 
Arbeitsleistung  eintritt.  Nachdem  das  Gewicht  des  Pendels  einerseits, 
der  Radius  der  Kegelräder  andererseits  Constante  sind,  so  folgt  aus  der 
bestehenden  Uomentengleichheit  sofort,  dafs  der  horizontale  Linear- 
ausschlag des  Pendels  (bezieh,  der  Sinus  des  Ausschlagwinkels)  pro- 
portional ist  dem  Zahndruck.  Es  wird  daher  der  Pendetarm  nach 
aufwärts  verlängert  und  mit  einem  vorstehenden  Zspfen  in  dem  verli- 
calen  Schlitz  eines  GleitstUckes  g  geführt,  dessen  nadi  aufw&rts  ge- 
richteter  Zeiger  auf  einer  entsprechend  eingethcilten  Scale  sofort  den 
Zahndruck,  bezieh,  auch  die  Riemenspanuung  angibt. 

Hat  man  auf  diese  Weise  in  jedem  Augenblicke  ein  Mafs  des 
vorhandenen  Zahndruckes,  so  gehört  nur  mehr  eine  Combination  mit 
der  Tourenzahl  dazu,  um  sofort  die  geleistete  Arbeit  in  Meterkilogramm 
anzugeben. 

Zunächst  dient  hierzu  die  Scheibe  s,  welche  durch  Zahurad- 
Ubersetzung  mit  dem  einen  Wellenstummel  verbunden  ist^  wider  die 
flache  Seite  deredben  wird  ein  scharfkantiges  Röllchen  geprefst  und 
derart  gleichfalls  in  Drehung  versetzt,  welche  sich  dann  durch  die 
Welle  dieses  Rollchens  und  swei  Verzahnungen  auf  den  Zeiger  eines 
aofseti  angebrachlen  Zifferblattes  überlri^  Doch  geschieht  dies  nicht 
in  constant«m  Verhältnisse,  da  das  Röllchen  nicht  stets  dieselbe  Stelle 
der  FrictionsBcheibe  berührt,  sondern  auf  einem  Schldfkeil  seiner  Welle 
verschoben  werden  kann  und  zwar,  wie  aus  Fig.  4  ersichtlich,  durch 
einen  von  der  Oteitschiene  g  vorstehenden  Mitnehmer.  Hierdurch  ist 
die  Stellung  des  Röllchens  von  der  Lage  des  Pendels  abhängig^  hängt 
letzteres  bei  der  ArbeitsUbertragung  Null  vertical  nach  abwärts,  so 
befindet  rieh  das  Röllchen  genau  vor  dem  Hittelpunkte  der  Frictions^ 
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acheibe  and  könnte  somit,  eelbet  wenn  eich  diese  drelien  wtlrde,  keine 
Bew^ong  auf  den  Zeiger  übertragen;  je  weiter  das  Pendel  gehoben 
wird,  desto  mehr  wird  daa  Rdltchen  aus  dem  Mittel  der  Scheibe  s 
verschoben  und  in  um  so  raschere  Umdrehung  wird  es  versetzt.  Und  da 
diese  Steigerung  der  Umdrehui^zabl  direct  und  einfach  jffoporlional 
ist  dem  Sinus  des  Pendelwinkels,  dieser  aber  ebenso  dem  Zabndruok 
proportdoiial  bleibt,  so  gibt  nusmehr  auch  die  Umdrehungszahl  des 
RöÜdiens,  da  sie  sich  als  ein  Product  der  Tourenzahl  der  Frictions- 
sdieibe  >  und  des  Ausschlages  des  Pendelarmes  darstellt,  ein  directes 
Mafs  der  aus  Zahndnick  und  Zahngeschwindigkeit  zusammengesetzten 
Arbeitsleistung.  In  Folge  der  Verbindung  des  Registrirwerkes  mit  dem 
liiAen  Wellenstummel  des  Apparates  (Fig.  5)  empfiehlt  es  sich  auch, 
um  genau  die  geleistete  Arbeit  zu  erhalten,  den  Antrieb  von  der  rechten 
Riemeuschdbe  erfolgen  zu  lassen. 

Es  ist  hiemach  numehr  das  Zifferblatt  entsprechend  eiuzutheileu 
und  der  Apparat  derart  zu  justiren ,  dafa  einer  vollen  Umdrehuug  des 
Zeigers  eine  Zehnerpolenz,  etwa  100  Meterkilogramm  entspricht^  nun 
wird  ein  Zahlwerk  zugefl^,  welches  die  vollen  Umdrehungen  des 
Zeigers  angibt,  und  es  Ufat  sich  jederzeit  die  bis  daliin  geleistete 
Gesammtarbeil  ftbleseo.  Unabhängig  hiervon  gibt  der  Apparat  aufserdem 
npch  auf  der  früher  erwKhnlen  graden  Scale  die  Riemenspannungen  an. 

M.M. 


Tnuismissionswellen-Lager  von  0.  Tollrath  in  Altena. 

Hit  Abbildungen  aut  Titel  2a 

Der  Zweck  dieser  Anordnung  (<*  D.  R.  P.  Nr.  207  vom  Id.  August 
1877)  ist,  eine  vortheilhafle  und  einfache  Lagerung  fUr  Wellen,  Wellen- 
leitungen  und  Zapfen  aller  Art  zu  schaffen.  Die  Skizzen  Fig.  6  bis  9 
Taf.  28  veranschaulichen  die  Erfindung  an  einer  Wellenleitung  mit 
Hftngelager;  dieselbe  wird  aber  auch  in  ganz  gleicher  Construction  ftlr 
Stehlager  und  Zapfenlager  aller  Art  verwendet. 

Der  Hängelagerbock  bildet  unten  einen  offenen  King,  worin  die 
geschlossene  Lagerbüchse,  welche  genau  auf  die  zugehörige  Welle 
aufgepafst  sein  mufs,  eingeschoben  wird.  Die  BUchee  kann  von  GuIb- 
eisen  o.  dgl.  beigestellt  sein  und  ruht  mitteis  zweier  Vorsprtlnge  im 
Lagerbock;  mittels  der  Stellschraube  s  wird  sie  im  Lager  gehallen. 
Damit  der  Lagetbock  durch  den  Druck  der  Welle  nicht  aus  einander 
gedrängt  wird,  ist  ein  mit  Klammern  versehener  Deckel  am  unleren 
Ende  am  Bock  feslgeschraubt.  Bei  dem  neuen  Lager  werden  nur  die 
Anlageflächen  des  Deckels  bearbeitet,  wenn  diese  Construction  des 
Zusammenbalters  gewählt  wird,  während  die  BUclise  nur  dann  an  den 
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Endflflchen  gedreht  wird,  wenn  Stellringe  dagegen  laufen.  IMe  Oeffbui^ 
nach  nnten  ist  nur  bei  HtLogelagero  nCthig,  welche  fUr  Wellenleitungca 
verwendet  werden,  weil  bei  Transmiasionen  einzelne  Wellen  aue- 
gewechselt  oder  beim  Hondren  in  die  Lagerung  eingefügt  werden 
mileeen.  Die  Oefinung  braucht  aber  nur  die  Gröfee  zu  haben,  dafs  die 
Welle  hindurch  gebracht  werden  kann,  da  die  I^agerbUchBe  von  aeitw&rti 
in  den  Lagerbock  hineingebracht,  bezieh,  heraasgeschoben  werden  kaiia 


Verstellbare  Eurbelschleife  von  J.  Klein  in  Frauke&thal 


Diese  Vorrichtung  C*D.  R.  P.  Nr.  518  vom  12.  Juli  1877)  ist  zu- 
nächst in  Fig.  1  bis  3  Taf.  29  in  ihrer  Anwendnnng  bei  direct  wirkenden 
Pumpen  dargestellt  und  hat  den  Zweck,  von  der  einen  Kolbenstange 
zur  anderen  eine  fest«  Verbindung,  bestehend  aue  einem  einzigen  Stück, 
herzustellen  und  die  Gleitbahnen  durch  eine  einzige  Schraube  nach 
Belieben  parallel  zu  einander  verstellen  zu  können.  Dies  wird  erreteht, 
indem  man  die  Kurbelschteife,  statt  wie  bisher  aus  zvä  Stücken,  aus 
einem  Stucke  herstellt  und  ein  Lineal  beilegt,  welches  an  den  zwei 
£nden  je  eine  gleiche  Keilfläche  besitzt.  Beim  Verschieben  des  Lineals 
der  Länge  nach  wird  dasselbe  alsdann  nach  einer  dazu  senkrechten 
Richtung  parallel  verschoben. 

Aufser  der  leichten  Regulirbarkeit  hat  diese  Einrichtung  auch  den 
Vortheil,  dafs  die  Kurbelachse  sehr  leicht  aus  der  Schleife  heraus- 
genommen und  wieder  eingesetzt  werden  kann,  ohne  dafs  der  übrige 
Zusammenhang  des  Mechanismus  verändert  werden  mufs.  Mit  einigen 
Veränderungen  würde  sich  diese  Construction  auch  sehr  gut  füt  diu 
Coulissen  der  Allen'schen  Steuerung  eignen. 


Bräger'g  Pompe  mit  Sangwindkessel. 

Hit  Abbildungen  auf  T«rel  ». 

Die  Skizzen  Fig.  4  und  5  Taf.  23  stellen  eine  gewöhnliche  Bninnen- 
pUDipe  dar,  welche  mittels  zweier  Pratzen  an  die  Wand  geschraubt 
vrird.  Der  Kolben  ist  in  gewöhnlicher  Weise  mit  einer  Ventilplatle 
verseben ;  unterhalb  desselben  im  Pumpenstiefel  befindet  sich  das  Fufe- 
ventil.  Wahrend  jedoch  bei  dner  gewöhnlichen  Pumpe  unterhalb  des 
letzteren  Ventiles  eich  direct  das  Saugrohr  anschlierst ,  steigt  dasselbe 
hier  in  einer  Röhre  seitlich  vom  Pumpenstiefel  auf  und  fällt  von  hier 
aus  in  das  Sammelgehfiuse,  in  welches  der  Pumpwstiefel  eii^etaucht  ist. 
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Beim  Aufgange  des  Kolbeni  schöpft  die  Pumpe  aus  dem  Sammel- 
behälter, vermiDdert  dadurch  das  darin  enthaltene  Waaservolum  und 
bewirkt  so  eine  YerdUniiung  der  oben  angesammelten  Luft,  hi  Folge 
dieser  Luft  Verdünnung  wird  nun  das  Wasser  in  das  Saugrohr  hinauf- 
geprefst  und  fllllt  oeuerdings  das  Sammelgetäfs.  Dies  wBhrt  so  lange, 
als  die  Luft  in  dem  Sai^windkessel  genügend  verdünnt  ist,  und  kann 
somit  auch  beim  Rückgang  der  Pumpe  fortdauern,  so  dafs  bei  passend 
gewShlten  VerhftltoisBen  das  Saugwasser  ununterbrochen  Euströmt  und 
dem  entsprechend  das  Saugrohr  auf  den  halben  Querschnitt  einer 
gewöhnlichen  Pumpenanlage  vermindert  werden  kann. 

Aufser  diesen  speciell  für  abjssiniacfae  (oder  Norton-}  Pumpen 
(>  1869  191  94.  192  461}  wichtigen  Vorzüge  gew&hrt  diese  von 
J.  H.  DrSger  in  Hambn^  («D.  R.  P.  Nr.  2681  vom  26.  Man  187S) 
patentirte  Pumpe  den  wesentlichen  Vorthul,  dafs  die  Gefahr  des 
Trockenlaufens  ganz  ausgeschlossen  ist  Fr. 


Oelenkverbindnng   fOr  Bohrgestänge   zum  Aufwinden 
ohne  Anseinandemehmen  des  Gestänges. 

»iL  Abbildungen  luf  Tafel  19. 

Bei  dem  Aufholen  und  Einhängen  der  Bohigestfinge  verursacht 
das  Ab-  und  AnscfaraubeD  der  einzelnen  Gestängesüge  einen  erheblichen 
Zeit-  und  Kostenaufwand  j  eine  Erspamifs  hierin  wird  durch  die  von 
a  Sadue  in  Orzesche  C*  D.  R.  P.  Nr.  2110  vom  7.  Februar  1878  und 
Zusatz  Nr.  5947  vom  19.  December  1878}  ang^ebene,  in  Fig.  6  und  7 
Taf.  28  skizzirle  Einrichtung  bezweckt. 

Die  Stange  erhält  in  einer  Entfernung  von  etwa  l^^  über  ihrem 
unteren  £^de  ein  Gabelgelenk«/,  welches  entsprechend  staric  und  soig- 
fältig  bearbeitet  werden  mufs.  Unterhalb  des  Gelenkes  ist  die  Stange 
rund,  oberhalb  vierkantig  und  Irttgt  an  ihrem  oberen  Ende  wie  ge- 
wöhnlich zwei  Wulste  und  die  Schraubenspindel  des  Stai^enschlosees  s. 
Die  Schraubenepindel  hat  eine  kurze  cylindrische  Verlängerung, 
welche  einen  kurzen  vierkantigen  Zapfen  x  IrSgt.  Das  Muttergewinde 
zur  Schraube  ist  in  die  Hülse  h  eingeschnitlen,  deren  innere  Fläche 
hierauf  kegelförmig,  zuletzt  cylindrisch  —  und  zwar  etwas  weiter, 
als  die  Stange  dick  —  angedreht  ist.  Die  HUlse  wird  mit  ihrem 
oberen  Ende  über  das  untere  Stangenende  gestreift  und  kann  bis  an 
das  Gelenk  hinaufgeschoben  werden;  hierauf  wird  der  unterste  Tfa^l 
der  Stenge  gestaucht  und  ähnlich  der  Eegeltläche  in  der  Hülse 
gestaltet.  In  der  Unterfläche  des  Slangenendes  wird  hierauf  ein  vier- 
kantiger Einschnitt  hergestellt,  welcher  dem  Zi^fen  s  entspricht    Die 
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Hülse  kaao  Dun  nur  noch  so  weit  über  das  untereie  Staugenende  hersb- 
gezf^en  werdea,  dafo  der  das  Gewinde  enllieltende  Th«il  über  die 
Stange  vorstehi.  ' 

Bei  der  Verbindung  zweier  Stangen  greift  der  Zapfen  z  der  unte- 
ren Stange  in  den  entapreoliendeo  Einschnitt  der  oberen  Stange;  bei 
richtiger  Bemessung  des  cylindrischen  Ansatzes  wird  beim  Anziehen 
der  Schraube  die  KegelflSche  der  Hülse  fest  gegen  den  betreflenden 
Theil  der  oberen  Stange  geprefst  und  dadurch  bei  dem  Eingriff  des 
Zapfens  eine  sichere  Verbindung  der  beiden  Stangen  hergestellt  Wird 
später  beim  Betriebe  ein  Anziehen  der  Schrauben  nolhwendig,  so 
feilt  man  die  cylindrische  Verlängerung  um  den  Zapfen  z  etwaa  sb. 

Beim  Aufholen  des  Oestfiugea  werden  die  Schraubenverbindungen 
nicht  gelöst^  die  Stangen  werden  in  ihren  Gelenken  über  ein  Gertist 
(Fig.  7)  bis  zur  Horizontalen  gebogen.  Wird  hierbei  die  Fortbewegung 
des  Gestänges  in  einer  horizontalen  oder  schwach  geneigten  Ebene 
durch  Anbringung  von  Rollen  erleichtert,  so  können  beliebig  lange 
GestangezUge  zu  Tttge  gehoben  werden. 


R.  Wagner's  doppelt  wirkende  Balaiuäerpresse. 

Hit  AbbilduDgen  auf  Talal  29. 

Um  die  Voriheile  doppelt  wirkender  Excenterpressen,  welche  wegen 
des  bedeutenden,  zu  ihrem  Betriebe  erforderlichen  Kraftaufwandes  nur 
durch  Elemeutarkraft  getrieben  werden  können,  auch  bei  Handbetrieb 
zu  erreichen,  wurde  von  Rieh.  Wagner  in  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  3823 
vom  28.  Juni  1878)  eine  doppelt  wirkende  Balaucierpresse  zum  gleich- 
zeitigeu  Schneiden  und  Prägen  oder  Lochen  construiri  Diese  Maschine 
ist  in  Fig.  8  und  9  Taf  29  dai^estellt  und  besteht  aus  einer  gewöhn- 
lichen Schrauben- Balancierpresse  mit  durch  Druckstangen  in  der  Rich- 
tung der  Spindelachse  bew^tem  QuerstUcke. 

Auf  dem  cylindrischen  Theile  der  Spindel  a  oberhalb  des  Gewindes 
ist  ein  Zahnrad  d  mit  schri^:eii  Zähnen  befestigt,  welclies  iu  den  auf 
der  Säule  e  lose  aufgesteckten  Zahnsector  /  eingreift  und  denselben, 
sowie  das  mit  ihm  fest  verbundene,  mit  zwei  Zähnen  versehene  Rad  g 
bewegt  Die  Zähne  dieses  Rades  treiben  mittels  der  Triebstöcke  1,2 
und  3  die  lose  auf  der  Spindel  a  befindliche  Scheibe  h  nach  derselben 
Richtung,  nach  welcher  die  Spindel  gedreht  wird.  Durch  die  Druck- 
stangen I,  welche  mit  Kugelzapfen  in  die  Scheibe  h  und  daa  Quer- 
stUck  c  eingreifen,  wird  bei  der  Rechlsdrehung  der  Spindel  das  Quer- 
sttlck  eo  lange  nach  abwärts  bewegt,  bis  die  Zähne  des  Rades  g  an 
den  Triebslöcken  1  und  2  vorübergegangen  sind,  wonach  letztere  die 
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punktirt  angegebeae  Stellung  einnehmen  und  die  Druckatangen  veitical 
stehen.  Ein  Weiterdrehen  der  Spindel  nach  rechts  hat  nur  noch  ein 
Niedergehen  des  mit  ihr  verbundenen  Stanz-  oder  Prägekolbens  b  zur 
Folge,  während  das  QueratUck  in  der  zuvor  erreichten  tiefsten  Stellung 
stehen  bleibt.  Bei  der  Linksdrehung  der  Spindel  trifil  der  entspre- 
chende Zahn  des  Rades  g  gegen  den  Stift  3  der  Scheibe  ft,  wodurch 
das  Querstück  wieder  gehoben  wird. 

Am  Queretflck  iat  das  Messer  l  befestigt,  welches  bei  der  tiefsten 
Stellung  in  die  Matrize  m  eingetreten  ist  und  die  Form  ausgeschnitten 
hat;  inzwischen  ist  der  Prägestempel  n  so  weit  niedetgegangen ,  dafs 
er  das  ausgeschnittene  Blech  gegen  die  Unterlage  o  unil  mit  dieser  so 
weit  abwärts  druckt,  bis  letztere  an  der  Platte  r  anliegt,  in  welcher 
Stellung  die  Prägung  vollendet  ist.  Die  Unterlage  o  drUckt  mittels 
der  Stifte  p  gegen  den  Gummibuffer  q  und  wird  durch  letzteren  bei 
der  Linksdrehung  der  Spindel  wieder  in  ihre  Anfangsstellung  empor- 


Timmm's  Drehbankherz. 

Hit  Abbildungen  auf  Tafel  !». 

In  Fig.  10  und  11  Taf.  29  ist  ein  neues,  von  J.  Nelson  in  Gates- 
head-on  Tjne  eingeführtes  kleines  Hilfswerkzeug  fUr  Drehbänke  abge- 
bildet, welches  das  gewöhnlich  gebräuchliche  sehmied eiserne  Drehbank- 
herz zu  ersetzen  bestimmt  ist.  Die  AbbilduDg  zeigt  dasselbe  in  zwei 
Ansichten  nach  dem  Engineer^  1879  B,  47  S.  2S8.  Es  besteht,  wie 
leicht  ersLchtlich,  aus  einem  Gehäuse,  in  welchem  sich  der  Doppei- 
hebel  A  theilweise  eingeschlossen  befindet,  und  aus  der  Druckschraube  B. 
Das  zwischen  den  Spitzen  der  Drehbank  einzuspannende  Arbeitsstück 
wird  durch  die  doppel -V-förmige  Oeffnung  zwischen  dem  Gehäuse  und 
dem  Hebel  A  hindurchgeschoben  und  dann  letzterer  an  dasselbe  durch  die 
Druckschraube  B  angedruckt.  Während  der  Arbeit  treibt  nun  der  mit  der 
Mitnehmerscheibe  oder  Planscheibe  verbundene  Mitnehmers  Lift  C  an  ^4  an- 
liegend das  Arbeitsstück  um  die  Spitzenachse  und  bewirkt  dadurch  zugleich 
ein  festeres  Einklemmen  des  Arbeitsstückes  im  Herz,  sobald  der  Schnitt- 
vridcrstand  gröfser  wird.  Es  ist  somit  eine  Verdrehung  des  Herzes  am 
Arbeitsstücke  und  das  damit  im  Zusammenhange  stehende  Verderben 
des  vielleicht  schon  fertig  bearbeiteten  eingespaunten  Theiles  desselben 
nicht  so  leicht  möglich  wie  beim  gewöhnlichen,  eintheilig  hergestellten 
Drelibankherz ,  bei  welchem  die  Druckschraube  unmittelbar  auf  das 
Arbeitsstück  drückt. 
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Sali  Karger's  Fräsmaschine  Tür  Nahm asrhinen- Räder. 

Selbsttl^tige  FräsmaschiiLe  für  Räder  &n  NähmaschineiL 

Hit  Abbildungen  auf  Titel  19. 

Dieee  vod  ö.  Kärger  in  Berlin  C'  I>-  R-  P-  Mr.  3690  vom  9.  Mai  1878) 
patentirte  Maechine  ist  in  Fig.  13  bis  17  Taf.  UQ  dargestellt  und  bezweckt, 
den  biaher  an  solcheo  Maschinen  zum  Nachstellen  beschäftigten  Arbeiter 
zu  ersparen  und  dadurch  die  Arbeit  des  RSderschneideos  billiger  zu 
machen.  Sie  besorgt  die  jedesmalige  Einstellung  auf  einen  neuen  Z^u 
selbstthätig  und  rückt  sich  auch,  nachdem  das  Rad  fertig  geschmtten 
ist,  selbstthätig  aus. 

Die  Fräse  A  ist  in  gewöhnlicher  Weise  aaf  der  Spindel  B  befestigt;  durcli 
die  Stufenscheibe  C  wird  B  und  die  ganze  Uaschine  in  Bewegung  gesetzt, 
unter  der  Fräse  liegt  das  za  schneidende  Rad,  zwischen  dem  ReiUtock  D  und 
dem  Spindelslock  Eauf  einem  Dorn  eingespsJint.  Der  Spindelstock  E  trägt 
die  Theilscheibe  F,  in  deren  Umfang,  weil  tagelang  Räder  von  gleicher  Zähne- 
zahl  nnd  Orofse  geschnitten  werden,  die  bestimmte  Zah]  Lücken  eingeschnitten 
ist,  und  in  einem  mit  E  fest  verbundenen  Arm  G  befindet  sicli  der  federnde 
Arretiruiigszahn  H. 

Concentrisch  mit  der  Theilscheibe  F  schwingt  das  Scheiben segement  1, 
welches  als  Trager  der  verstellbaren  Sperrklinke  J  und  desWinkelhebelsJT  dient. 
Der  eine  Arm  von  K  liegt  zwischen  dem  vorspringenden  Arretirungszalin  H 
nnd  dem  Scheibensegement  I  auf  dessen  Kante,  so  dafs  J,  so  lange  der  Zahn  if 
nicht  ausgehoben  ist,  sammt  der  Theilscheibe  F  unbeweglich  ist  Erst  wenn 
dnrch  die  am  zweiten  Arm  vom  Winkelhebel  K  befestigte  Zugstange  L  der 
Zahn  H  ganz  aus  seinem  Einschnitt  gehoben  ist,  kann  die  Theilscheibe  F, 
also  auch  das  zu  schneidende  Rad,  mittels  des  Sperrkreis  J  weiter  gedreht 
werden,  und  zwar  genau  nm  die  Entfernung  des  nächsten  Einschnittes.  Der 
Zahn  H  fällt,  sobsld  die  Bewegung  von  L  in  dem  entgegengesetzten  Sinne 
stattfindet,  in  seine  Lücke  ein  nnd  stellt  die  Scheibe  F  und  das  zu  schneidende 
Rad  fest 

Die.Stanee  L  ist  mit  ihrem  zweiten  Ende  verstellbar  in  eine  Schleife  M 
eingehängt,  die  an  einem  Ende  der  Welle  0  sitzt,  während  am  anderen  der 
Hebel  N  befestigt  ist.  Dieser  wird  mittels  einer  Gleitrolle  von  einer  Nath  in 
der  auf  der  Welle  Q  sitzenden  Scheibe  P  derart  geHihrt,  dafs  er  während  */jj 
des  Umganges  der  Scheibe  P  stillsteht,  während  ^5  sber  eine  hin-  und  her- 
gehende Bewegung  macht,  welche  demnach  die  richtige  Drehung  der  Theil- 
scheibe verursacht. 

Die  sich  mit  einer  Nnth  und  Feder  in  der  Scheibe  P  verschiebende  Welle  (i 
ist  durch  Kugelgelenke  mit  der  Welle  R  des  Rades  S  verbunden  und  wird 
durch  das  Rad  St,  das  Schneckenrad  T,  die  Schnecke  7*^,  die  Kegelräder  ü 
und   U(,  endlich  die  Stufen  Scheiben   Y  und   F|  von  der  Spindel  B  bewegt. 

Um  den  Hin-  und  Bergang  des  zu  schneidenden  Rades  zu  bewirken,  ist 
die  den  Rcitstock  D  und  den  Spindelstock  B  tr^eude  Winkelplatte  W  auf  dem 
Kreuzsupport  X  befestigt,  eo  dafs  sie  durch  Hin-  und  Herschieben  desselben 
die  gewünscble  Bewegung  annimmt.  Dieses  Schieben  wird  dadurch  bewirkt, 
dafs  der  um  einen  Stift  c  am  Support  schwingende  Hebel  s,  dessen  andere» 
Ende  durch  das  in  der  festen  Schleife  g  verstellbare  Führungsetück  /  gehalten 
wird,  durch  Vermittlung  des  RolIstiFtes  h  von  der  auf  der  Schneckenrad  welle 
sitzenden  ExcenCerscheibey  hin-  und  herbewegt  wird.  Da  die  Räder  5  und  Sf 
gleich  grofs  sind,  so  ist  ersichtlich,  dafs  durch  einfache  Einstellung  der  Eicenter- 
Scheibe  g  die  von  ihr  verursachte  hin-  und  hergehende  Bew^ung  in  das  rich- 
tige Zeitverhältnifs  zur  ruckweisen  Drehung  des  zu  schneidenden  Bades  ge- 
bracht werden  kann. 

Damit  die  Fr&se  A  nach  Tollendung  sämmtlicher  zu  schneidenden  Zähne 
nicht  in  schon  geschnittene  Lücken  weiterschneide,  wird  sowohl  die  hin-  nnd 
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hei^hende  Bewegung  des  Sapportes,  als  auch  die  Drehung  der  Theilacheibe 
anterbrochen,  indem  eines  der  beide  Bewe^ngen  behemchendeD  Kegelräder  V 
und  ü^  Busgerückt  wird.  Ad  der  Tiieilscheibe  F  sitzt  eine  Käse  i,  welche  bei 
deT  Drehnng  von  F  den  Hebel  j  gegen  den  Stift  k  der  Feder  l  (Fig.  14)  drückt  und 
dadurch  den  von  einem  Haken  der  letctereD  gehaltenen  Wink^hebel  p  auslöst, 
welcher  sodann  die  Welle  »  dreht  und  mittels  der  an  ihr  befestigten  Gabel  Y 
das  Kegelrad  V^  ans  dem  Eingriff  mit  dem  anderen  (U)  schiebt.  Der  Arbeiter 
bat  nach  Herausnahme  des  fertigen  Rades  und  Einsetzen  eines  andereii  nur 
den  Winkelhebel  hoch  lu  lieben,  dann  schnappt  die  Feder  l  ein,  die  Räder  V 
Dnd  U)  kommen  wieder  in  Eingriff  nnd  die  Arbeit  geht  sofort  ihren  Qang. 

Wie  vorher  erwähnt,  wird  fiir  jede  zu  schneidende  Theilung^  da  es  sich 
nur  um  wenige  ganx  bestimmte  Räder  handelt,  eine  besondere  Theilscheibe 
gebrauchl  Das  deswegen  nöthige  Einstellen  der  einzelnen  Haschin  entheile, 
wie  des  Sperrkegele  J,  der  Zugstange  L  in  der  Schleife  itf,  ist  schon  erwähnt. 
Um  nnn  auch  die  Fräse  A  genau  einstellen  zu  können,  ist  der  die  Spindel  B 
tragende  Spindelkasten  mittels  der  Schraube  m  vor-  nnd  rttckwUrts,  der  das 
Had  tragende  Winkel  W  durch  Anf-  und  Abbewegen  des  Sapporles  X  mittels 
des  Handrades  stellbar,  welches  die  Kugelgelenke  an  den  Wellen  Q  und  R 
gestatten.  Die  Länge  der  hin-  nnd  hergehenden  Bewegung  des  Supportes  X 
wird  durch  Verschieben  des  Führungsstilckes  /  in  der  Schleife  g  geregelt 


Die  Webschtttzenspindel  von  Wadsworth  in  Leeds. 

Mit  Abbildungen  goF  Tifel  SO. 

HsD  benutzt  diese  in  Fig.  1  und  2  Taf.  30  veranschaulicht«  Ein- 
richtung 2UF  Befestigung  von  Holupulen  {pirnt}  oder  Papierspulen  mit 
durchgehender  Hülse  (bobbinijj  sie  hat  die  Eigenschaft,  zun&chst  das 
Aufstecken  dieser  Spulen  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  zu  gestatten,  so 
dsfs  die  Garabewickelung  nicht  leidet,  dann  die  Spule  sicher  fest  su 
halten,  ao  dafa  sie  selbst  bei  den  gröfaten  Schlltzengeschwindigkeitea 
nicht  locker  wird  imd  von  der  Spindel  abrutet^t.  Fig.  1  zeigt  die 
letztere  im  aufgeschlagenen  Zustand,  wobei  die  Spule  aufgesteckt  vrird, 
Fig.  %  niedei^esch  lagen  in  der  Webschütze.  Die  Spindel  ist  scheren- 
artig geformt  und  heeteht  aus  zwei  Backen,  welche  im  Querschnitt 
halbcylindrisch  geformt  und  bei  a  durch  «neo  Stift  so  mit  einander 
verbunden  sind,  dafs  sie  im  zusammengeklappten  Zustande  (Fig.  1)  die 
Spule  b  leicht  aufzustecken  gestatten.  Drückt  man  hingegen  die  Spindel 
in  die  Lage  nieder,  welche  Fig.  2  zeigt,  so  &0het  sich  die  Schere  und 
ihre  Spitzen  c  veriiindem  das  Abziehen  der  Spule  b.  Dieses  Oefihen 
und  Schliefsen  der  Spiadel  bewirkt  die  Feder  d.  Der  eine  Spindel- 
backen  ist  mit  dem  viereckigen,  um  den  Stift  e  drehbaren  Kopf/  aus 
dnem  StttcJce  beigestellt;  der  andere  Backen  hingegen  ist  dem  Kopfe/ 
nach  so  gebogen,  defs  er  bei  K  durch  /  hindurch  tritt,  und  zwar  so 
weit  unten  ans  /  heraussteht,  dafs  bei  dem  Niederlegen  der  Spindel 
die  Feder  d  gegen  h  drückt  und  diesen  Backen  so  viel  heraus  und 
nach  oben  hin  bringt,  als  nöthig  ist,  dafs  sich  die  Schere  vom  öffnet 
und  die  Haken  c  die  Spule  umklammem.  (Kach  dem  Textüe  Jtfonu- 
fttctwer^  1878  S.  243.) 
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Verfahren  zur  Eerstellnng  eines  Gewebes,  welches  Ereoz- 
stlchstickerei  nachahmt 

Hit  AQbUduDgen  suf  Tarel  30. 

Der  Webstuhl  von  H.  Schvitix-Boniefeld  in  ».-Gladbach  C'D.  R.  P. 
Nr.  786  vom  14.  September  1877)  arbeitet  mit  6  Schäften  -4  bia  F 
(Fig.  3  bis  6  Taf.  30).  Die  beiden  Vorderachäfte  sind  Schlingdraht- 
schäfte, die  anderen  vier  Hinterachafte  sind  aolche  von  der  gewöhn- 
lichen Beechaßenheit;  nur  der  Schaft  C  hat  keine  Hailions.  Eis  werden 
zwei  Ketten  verarbeitet:  eine  Kette  aus  Zephirwolle  (Faden  6  und  r) 
und  eine  Kette  aua  Baumwollzwim  (Faden  g^  und  g^.  Der  Schufs  ist 
ebenfalla  baumwollener  Zwirn.  Jedesmal  binden  vier  StUck  Ketten- 
fäden mit  einander,  zwei  Stück  von  jeder  Kette,  und  smd  diese 
4  Fsden  in  ein  Rolir  dea  Rietblattes  gezogen. 

Der  Einzug  der  EettenfKden  in  die  Schäfte  ei^ibt  sich  aua  Fig.  6. 
Die  Faden  b  und  r  smd  in  die  Litzen  dea  Schaftes  F  gezogen,  gehen 
zwischen  den  Litzen  der  SchSfte  £  und  D  liindurch,  laufen  eJsdaim 
durch  den  oberen  Theil  dea  Schaftes  C  und  theilen  sich  zuletzt  Der 
Faden  b  läuft  unterlialb  der  Schlinge  des  SchaFtea  B  und  der  Faden  r 
ist  durch  dieselbe  gez<^en.  Im  Schaft  A  liegen  die  Fäden  eutg^en- 
geselzt;  der  Faden  b  kommt  in  die  Schlinge  und  der  Faden  r  ISuft 
seitlich  nach  dem  Webeblatt.  Die  Fäden  gi,g<i  sind  aeitw&rts  der 
Litzen  von  F,  der  eine  durch  die  Litze  von  E  und  neben  der  Litze 
von  D  und  der  andere  umgekehrt  neben  der  Litze  von  E  durch  die 
Litze  von  D  gezogen;  alsdann  pasairen  sie  keinen  Schaft  mehr,  laufen 
vielmehr  neben  den  Litzen  von  C  unterhalb  der  Litzen  von  B  und  A 
bin,  woraus  folgt,  dafs  sie  sich  stets  zwischen  die  beiden  Wollföden  b 
und  r  hineinlegen. 


Schäfte  bezieh.  Tritte 

Baumwollfäden 

WoUfädeo 

Vgl. 

Schufa 

oben 

unten 

9^ 

91 

b                  r 

Fi^r 

1 

a.  D.  E.  F 

b 

oben 

oben 

links  u.   1  recUtfl  n. 

3 

a.b.E         ! 

D.  F 

unten 

oben 

oben          oben 

4 

3 

a.  b.  D 

E.  F 

oben 

unten 

oben      I    oben 

4 

4 

a.b.E 

D.  F 

unten 

oben 

oben      1    oben 

4 

5 

b.  D.  E.  F  ' 

oben 

oben 

rechts  u.  1  links  u. 

5.  6 

6 

a.b.  E 

D.  F 

oben 

oben          oben 

4 

7 

a.b.D         ! 

JE.  F 

oben 

oben      \    oben 

4 

8 

<..b.E 

D.  F 

unten 

oben 

oben      i    oben 

4 

Die  Schäfte  A  und  B  sind  bei  a  und  bei  b  zusammei^eecluiUrl 
und  mit  zwei  Tritten  verbunden.  Der  Schaft  b  steht  fest,  er  soll  nur 
die  Wollfttden,  welche  vor  den  Schäften   D  und  £  als  Schlingdraht 
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arbeiten,  hochhalteo.  Jeder  der  Schäfte  D,  E  und  F  hat  seinen  Tritt; 
es  wirkt  jedoch  der  Schaft  F  auf  die  Bindung  nicht  ein,  da  er  nur  die 
-wollenen  Schlingi^deo  immer  gleich  gespannt  hallen  soll. 

Es  wird  demnach  mit  itlnf  Tritten  gearbeitet.  Der  Schufsfadeu- 
lagenrapport  ist  acht;  daher  mufs  ein  Trommeletuhl  mit  6  Stück  Karten 
arbeiten.  Die  Reihenfolge  dee  Tretens  und  die  daraus  folgende  Lage 
der  vier  Ffiden  g^^  fft^  f>  und  r  ergibt  sich   aus   vorstehende!  Tabelle. 

E.  L. 


Dampf- WaschmascMne' von  G.  Holzmann  in  Bwlin. 

Mit  Abbildungen  auf  Ttfel  30, 

Die  neue  Einrichtung  der  Dampf- Wasehmaschine  von  0.  Hotzmann 
in  Berlin  ("D.  R.  P.  Nr.  3665  vom  30.  December  1877)  ist  in  Fig.  7 
und  8  Taf.  30  dargestellt 

In  einem  Bottig  wird  die  Wäsche  und  Lauge  auf  mechanischem 
W^e  in  Bewegung  gebracht,  um  die  Wäschetiteile  einer  gelinden 
Reibung  auszuaetzen  und  aufserdem  ein  gleichmärsiges  Durohdriogen 
der  Lauge  zu  sichern.  Zu  diesem  Zwecke  sind  im  Bottig  B  die  ver- 
ticalen  Leisten  b  einbracht,  sowie  ein  Kreuz  k,  welches  durch  eine 
Welle  tc  getragen  und  gedreht  wird.  Der  BotUgboden  tr^t  in  seiner 
Mitte  eine  Stopfbuchse  s,  durch  welche  die  aufrechte  Welle  to  gebt. 
Die  obere  Wellenlagerung  bewirkt  das  Lager  l  im  Querriegel  9,  während 
Eut  unteren  das  Spurlager  fj  dient  Querriegel,  Deckel  und  Kreuz 
lassen  sich  auf  einfache  Wdse  entfernen ,  so  dafs  eine  Reinigung  des 
Apparates  bequem  ausführbar  wird.  Die  Waschlauge  wird  durch  eine 
Damp^hlange  d  erhitzt,  welche  zwischen  Kreuz  und  Boden  sich  be- 
findet Das  vom  obem  Lager  l  ahäiefeende  Schmiermaterial  wird  im 
Oefäfse  g  aufgefangen. 


GoloiinaaschJne  von  P.  C.  HöUer  in  Leipzig. 

Hit  Uibildungen  auf  Titel  30. 

Um  auf  Rollenpapier  oder  Zeug  oder  auf  einem  beliebigen  anderen 
aufgerollten  Stoff  Muster  in  beliebig  vielen  Fimifs-  oder  Wasserfarhen 
ohne  Punkdrung  und  ohne  Anlagen  aufzutragen,  hat  P.  C.  Möller  in 
Leipzig  (."D.  R.P.  Nr.  263  vom  25.  August  1877)  eine  Colorirmaschine 
erfunden,  deren  Anordnung  jedenfalls  eine  Reihe  ganz  origineller  Ge- 
danken enthält 

Die  neue   Maschine   besteht   im  Wesentlichen  aus   einer  Anzahl 
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einzelner  unter  sieh  verbundener  Dnickcylinder,  von  welclien  jeder  eine 
Farbe  aufträgt;  ao  besteht  die  in  Fig.  9  bis  12  Taf.  30  dai^estellte 
Fünffarben  mach  ine  aus  den  fUnf  Druokcjlindem  c  über  den  fünf  Druck- 
tischen d.  Die  Achsen  dieser  Cylinder  ruhen  in  senkrecht  verschieb- 
baren Lagern  in  den  Lagerböcken  k.  Auf  den  beiden  Enden  jeder 
Achse  sitzt  je  ein  abgeflachtes  Zahnrad  (  (vei^fsert  in  Fig.  12), 
welclies  in  die  einseitige  Verzahnung  einer  Bügelschleife  u  dngreift. 
Diese  wird  von  der  Zugstange  s  im  Lagerbock  auf  und  nieder  gezogen, 
ihre  Bewegung  veranlafst  die  Drehung,  Hebung  und  Senkung  des  Rades  t 
und  damit  des  Druckcytiuders  c.  Die  verticale  Bewegung  des  letzteren 
wird  überdies  durch  den  mit  Gewicht  und  Gestänge  versehenen  Ba- 
lancier V  unterstU(at  und  regulirt.  Dife  aufaerhalb  der  Seitenwände  b 
und  auf  beiden  Seiten  der  Maschine  betiadlichen  Zugstangen  s  sind  an 
ihrem  unteren  Ende  mit  den  Eurbetscheiben  r,  speciell  die  des  vor- 
deren Druckcylinders  mit  der  Daumensoheibe  q  verbunden,  welche  durch 
das  Zalinrad  m  Bewegung  erhält  und  mittels  der  Zahnräder  l  den 
anderen  Kuibelscheiben  mittheilt. 

Das  zu  bedruckende  Papier  befindet  sich  auf  der  Bolle  y  und 
gelangt  von  hier  über  die  erste  mit  Hebel  und  Oewichten  versehene 
Frictionsrolle  o  auf  die  Trommel  »,  auf  welcher  es  durch  eine  zweite 
Frictionsrolle  o  festgehalten  wird.  Von  dieser  Trommel  geht  das 
Papier  in  gespanntem  Zustand  Über  die  fünf  Druoktische  hinweg  auf 
die  zweite  am  Ende  der  Maschine  befindliche  Trommel  n^  und  verläfst 
die  Haschine  wieder  bei  der  vierten  Frictionsrolle  a.  Beide  Trommehi  n 
und  n,  sind  mit  6seitjgen  Stirnscheihen  o  versehen,  welch  letztere 
durch  eine  endlose  Stahlkette  p  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 
Auf  dem  einen  Ende  der  Achse  der  vorderen  Trommel  n  sitzt  über- 
dies eine  Theilscheibe  j  (Fig.  11]  mit  vorstehenden  Stiften,  weldie  von 
einem  mit  dem  Hebel  tc  verbundenen  Haken  gefafst  werden  (vgl  Fig.  9 
und  la). 

Dreht  sich  die  Daumenscheibe  q  und  hat  die  Zugstange  a  ihren 
niedrigsten  Stand,  so  macht  sich  der  Haken  jenes  Hebels  von  einem 
der  Stifte  der  Theilscheibe  los  und  ist  damit  die  Bewegui^  der  beiden 
Trommeln  und  des  zu  bedruckenden  Papieres  aufgehoben;  in  demselben 
Augenblick  haben  sämmtliche  Druckcylinder  ihre  niedrigste  Stellung, 
sie  berühren  und  bedrucken  das  Papier  auf  den  Drucktiechen,  während 
der  Hebel  x  die  Arrelirung  der  Trommel  n  besorgt  und  das  zu  be- 
druckende Papier  in  der  nöthigen  Spannung  erhält.  Im  nächsten  Augen- 
blick senkt  sich  der  Hebel  u  auf  der  Daumeoscheibe  g,  der  Haken 
dieses  Hebels  ei^eift  einen  neuen  Stift,  die  Arretirung  der  Trommel 
durch  den  Hebel  x  ist  aufgehoben  und  der  zu  bedruckende  Stoff  be- 
ginnt wieder  vorzurücken,  bis  die  zurückgelegte  Strecke  dem  Abstand 
zweier  Drnckapparate  gleichkommt.  Gleichzeitig  heben  und  drehen 
sich  die  Druckcylinder,  so  dafs  die  flache  Seite  derselben,  in  welche 
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die  Druckform  s  eiagelegt  und  befestigt  iet,  nach  oben  gekehrt  sich 
unter  der  AuftragwaJze  e  hin  und  zurttok  bewegt,  um  den  Hodel  für 
den  nächsten  Druck  wieder  mit  Farbe  eu  vereeheo.  Der  Vorrath 
der  Farbe  befindet  eich  in  dem  mit  Walze  und  verstellbarem  Lineal 
versdienen  Troge  t,  dessen  Bod»  durehbrochra  und  durch  die  Hebe- 
Mralze  g  geschlossoi  ist  Wird  letztere  durch  den  sich  hebenden  Druck- 
cjlinder  c  in  die  HOhe  gedrückt,  so  ei^efat  sich  auf  den  cylindrischen 
Theil  desselben  eine  gewisse  Menge  Farbe  ^  diese  wird  hernach  zwischen 
dem  sicli  drehenden  Druckcylinder  und  zwischen  der  Auflragwalze  e 
und  der  Farbwalze  /  Terstrichen,  während  die  Ausgleichwalze  h  die 
gleichmäfsige  Vertheilung  der  Farbe  auf  der  Auftragwalze  e  und  damit 
auf  dem  Druckmodel  s  besorgt.  Ist  dies  geschehen,  so  dreht  sich  der 
Druckcylinder,  bis  seine  Drucksache  wieder  in  horizontaler  Lage  nach 
unten  gekehrt  ist,  und  er  senkt  sich  gleichzeitig  mit  der  Zugstange  a, 
bis  diese  wiederum  ihren  niedrigsten  Stand  eingenommen,  die  Bewegung 
der  Maschine  plötzlich  unterbrochen  und  der  Farbendruck  auf  Papier 
ausfuhrt  ist. 

Bei  Rrnifsdruck  wird  die  reine  Uetellfläcbe  dea  Cylüiders  neben 
den  gewöhnliehen  Leimwalzen  der  Buchdnickerei  zur  Aufnahme  der 
Farbe  verwendet.  Für  die  Arbeit  mit  Aquarellfarben  erhält  der  Um- 
fang des  Cylinders  einen  Tuchtiberzug,  fUr  dessen  Befestigung  die  nötbi- 
gen  Spann  Vorrichtungen  0  (Fig.  t%)  am  Gyliadcr  angebracht  sind.  Es 
werden  ftlr  diesen  Fall  Auch  sSmmtliche  Färb-  und  Auftragwalzen  mit 
Tuch  Überzogen.  Wenn  die  Maschine  gleichzeitig  einen  Bronzedruck 
liefern  soll,  so  wird,  nachdem  der  erste  Druckcylinder  mit  Bronze- 
ümifs  versehen  ist,  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Drucktisch  ein 
Bronzim'erk  eingeschaltet,  welches  die  mit  Fimifs  bedruckten  Stellen 
bronzirt,  ehe  das  Papier  am  zweiten  Dmcktisch  ankommt.  10. 


Federwage  von  L  Reimaim  in  Berlin. 

Hit  Abbildungen  luf  Tafel  31. 

Fig.  1  Taf.  31  stellt  diese  Wage  (»D.  B.  P.  Kr.  2086  vom 
38.  October  1877)  als  Briefwage  in  der  Vorderansicht,  Fig.  %  das 
innere  Werk,  nach  Abnahme  der  umschliefsenden  Kapsel,  in  der  Rück- 
ansieht  dar.  Der  Wagebalken  a,  welcher  einen  zweiarmigen  Hebel  bildet 
und  an  dem  Ende  des  längeren  Armes  die  Wagschale  l  trägt,  ruht 
mit  seiner  Schneide  in  dem  Lager  b.  Er  ist  mit  einem  inwendig  ge- 
zahnten Quadranten  c,  der  seinen  Mittelpunkt  in  der  Schneide  des  Wäge- 
balkens hat,  fest  verbunden.  An  dem  kfirzeren  Arm  iet  ein  Schieber  d 
SDgebracht,  welcher  durch   eine  Schraube   festgestellt  werden  kann. 
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Eine  Spiralfeder  A:  iet  mit  dem  einen  Ende  ia  diee^  Schieber,  mit 
dem  aDderen  io  die  Fufsplatte  Zugehängt  lo  die  Quadrantensäbae  greift 
ein  Getriebe,  dessen  Zapfen  vom  durcli  dae  Zifferblatt  geht  ood  an 
seinem  Eaäe  einen  Zeiger  cur  Harkimng  des  Gewichtes  tri^,  zn 
weichem  Zwecke  die  Scale  hier  eine  Einüieilimg  tod  0  bis  250e  hat. 
Zur  Vermeidung  eines  todten  Ganges  wird  das  Getriebe  durch  eine 
zweckdienlich  angebrachte  Uhrfeder  immer  nach  links  gegen  die 
Quadrantenzähne  gedrückt.  Bei  Belastung  der  Sdiale  l  dehnt  aidi 
die  Feder  aus,  während  sich  der  Wagebalken  um  seine  Achse  dreht 
und  diese  Bewegung  mittels  des  gezahnten  Quadranten  durch  den 
Zeiger  auf  dem  Zifferblatte  anzeigt  Der  Schieber  d  dient  zur  Justi- 
Tung  der  Feder  A;,  indem  man  bei  zu  starker  Feder  den  Wf^balken- 
arm  so  lange  verkürzt,  bis  eine  Belastung  von  250e  den  Zeiger  genau 
auf  den  betreffenden  Theilstrich  350  bringt,  ht  die  Feder  zu  schwach, 
so  entfernt  man  den  Schieber  von  dem  Drehungspunkte.  Es  wird 
hierdurch  auch  eine  Nachjustirung,  wenn  die  Feder  nach  lingerem 
Gebrauch  sich  abschwächen  sollte,  und  ebenso  das  Y 
Federn  ermöglicht. 


EdiBon's  elektrische  Lampe. 

Hil  einer  AbbiJdiiiig  auf  Talel  ^1. 

Die  bereits  in  diesem  Journale  (1879  231  185)  erwähnte  Vor- 
richtung, durch  welche  Editon  die  Stärke  des  elektrisch^i  Stromes' 
Ko  regulirt,  dafs  der  das  Licht  aussendende  glühende  Körper  nicht 
schmelzen  kann,  ist  in  Fig.  3  Taf.  31  nach  der  Edison  sehen  englischen 
Patentbeschreibung  skizzirL 

Das  Ganze  ruht,  von  einer  S&ule  N  getragen,  auf  emer  Fufsptatte, 
an  welcher  iwei  Klemmschrauben  zur  Aufnahme  der  StromzufUhrung 
angebracht  eiud.  Von  der  einen  Klemme  läuft  ein  Draht  d  nach  dem 
metallenen  Hebel  F;  von  diesem  aus  gelangt  der  Strom  in  einer  Spirale 
oder  einem  Stabe  K  zu  dem  Deckel  L  des  in  die  Platte  M  eingelassenen, 
4lie  leuchtende  Doppelspirale  Ä  umgebenden  Glascj linders  O  und  von  e 
aus  in  dem  Drahte  E  zu  dem  Ständer  0,  der  Spirale  A ,  dem  Ständer  B 
und  über  die  Schraube  s  im  Drahte  /  zu  der  zweiten  Klemmsdu-aube 

<  Nach  seinem  fr&DZÖsiBchen  Patente  will  £dtion  deu  elektrischen  Strom^ 
welcher  das  Licht  liefern  soll,  mittels  einer  neuen  ladoctionsmiischiDe  enengen, 
imd  zwar  in  4  Spulen,  welche  auf  den  beiden  Schenkeln  einer  etwa  2"^  langen 
Stimmgabel  sitzen  und  denen  vier  andere  von  einem  Theile  des  erregteu 
Stromes  durchlaufene  Spulen  gegenüber  stehen;  zwei  kleine  Wasser-,  Lnft-, 
Gas-  oder  Dampfmaschinen  eollen  die  beiden  Schenkel  der  Gabel  in  Schwin- 
gungen versetzen,  die  durch  diese  Schwingungen  erzeugten  Inductionaströme 
soll  ein  Commutator  in  gleich  gerichtete  umsetzen.  (Nach  Rtttie  üuiutineUt, 
1879  S.  81.    £npiM«r,  1879  Bd.  «  S.  113.) 
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in  der  Fursplatle.  Dehnt  Bich  nun  der  Stab  K  zufolge  der  in  der 
Spirale  A  entwickelten  Wftrme  (nach  unten  hin)  aus,  eo  stellt  8chliera> 
lieh  der  Hebel  F  beii  einen  kurzen  SchluFe  zwischen  d  und  /  her,  und 
in  Folge  der  Stromabzweigung  erniedrigt  sich  nun  die  Temperatur  von  A, 

Es  ist  zwar  nicht  nöth^,  dafe  der  Strom  durch  den  Stab  ff  geführt 
wird,  weil  derselbe  euch  durch  die  strahlende  Wärme  der  Spirale  A 
allein  ausgedehnt  wird;  doch  wirkt  die  beschriebene  Anordnung  za- 
verläEsiger.  Der  Hebet  F  spielt  beständig  an  dem  Contacte  /  bin  und 
her  und  erhält  eo  ein  gleichf&rmiges  und  brillantes  Licht, 

Es  ist  vorzuziehen,  das  Licht  in  eine  Glasglocke  Q  einzuechliefsen, 
Audi  können  verschiedene  Materialien,  z.  B.  Alaunwasser,  zwischen 
coneentrisehen  Cj'lindem  angewendet  werden,  um  die  Ausstrahlung  zu 
mäfsigen  und  die  Wärme  in  der  Lampe  zurückzuhalten.  Ebenso  kann 
das  Ldcht  durch  geübte  oder  matte  Oläser  und  fluorescirende  Lösungen, 
wie  schwefelsaures  Chinin,  gemildert  werden.  Das  Licht  kann  im 
leeren  Räume  oder  in  freier  Luft  erzeugt  werden. 

EdüorCe  Patent  enthält  noch  zahlreiche  andere  Anordnungen  zur 
Erreichung  des  nämlichen  Zweckee.  (Nach  dem  Journal  ßir  6a»- 
Mmchiws,  1879  S.  185.)  E-«. 


Gasolingas-HängelaiBpe, 

Mit  einer  Abbildung  auf  Tafel  SO. 

Nach  dem  Vorschlage  von  J.  Oerile  und  J.  Rotter  in  Amberg 
("D.  R.  P.  Nr.  375?  vom  29.  Mära  187»)  wird  die  Luft  durch  das 
Rohr  A  (Fig.  13  Taf.  30)  in  den  durch  die  Flamme  erhitzten  Behälter  B 
geleitet,  dann  entsprechend  voi^wärmt  durch  die  Rohre  o  in  der 
Pfeilrichtung  durch  das  tn  dem  Behälter  C  befindliche  Gasolin  zum 
Brenner  D. 

In  derselben  Weise  kenn  Steinkohlengas  angereichert  werden. 


Hftssinuigsmaschine  für  Fhoephor-Zttndhölzer  mit  Dampf- 
heiznng  und  Lnfts&nger;  von  Carl  Beck  in  Gassei. 

Mit  Abbildungen  saf  Tafel  31. 

Die  vorliegende  Maschine  (*D.  R.  P.  Nr.  696  vom  23.  October  1877} 
dient  zum  Anbringen  der  aus  thierischem  Leim  und  Phosphor  be- 
stehenden Zundmasse  an  die  Hölzer  und  zur  Abftlhrung  der  aus  der 
erwärmten  Masse  entweichenden  Phoephordtlnste  ins  Freie  (vgl.  1875 
218  169). 
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Bisher  wurden  die  Hölzer  maeBirt,  indem  man  die  dickflüssige 
Masse  auf  durch  Feuer  erwfirmte  Platten  strich  und  die  in  Etahmen 
gespannten  Hölzer  hinein  tunkte;  oder  indem  der  mit  Hölzern  be- 
epancte  Kahmeo  zwischen  zwei  vertioal  aber  einander  hegeode  Wallen 
geschoben  wurde;  die  unl«re  Walze,  deren  Untertheil  in  der  Uasse 
lief,  diente  zum  Anbringeo  der  Masse  an  die  Hölzer,  die'  obere  zum 
Anfdrücken  der  Hölzer  auf  die  untere.  In  beidra  Ffillea  konnten  die 
Dunste  frei  entweiehen  und  übten  so  einen  sehr  nachtheiligen  Einflufa 
auf  die  Gesundheil  der  in  den  R&umen  beschsftigten  Arbeiter. 

Dieser  Uebelstand  wird  durch  die  neuconslruirte  Massirmaschine 
gänzlich  beseitigt ,  indem  die  Dünste  in  die  Kufeere  Atmosphftre  ge- 
tllhrt  werden  und  daher  den  Arbeiter  in  keiner  Weise  bel&stigen. 
Aufserdein  bietet  die  Maschine  den  Vortheil,  dafs  die  Masse  dun^ 
Dampf  erwärmt  wird,  also  der  Wärmegrad  leicht  durch  Stellung  eines 
Hahnes  u.  dgl.  verändert  werden  kann.  Das  Princip  der  Massirung 
durch  Walzen  ist  auch  bei  der  neuen  Mascliine  beibehalten,  der 
Maseebebälter  ist  jedoch  luftdicht  verschlossen^  ferner  ist  der  obere 
ThetI  der  unteren  Walze  durch  einen  Kasten  verdeckt,  in  welchem 
sich  ein  Ausschnitt  (von  etwa  396  X  öS"*«")  befindet,  der  wieder 
durch  zwei  Deckel  verschlossen  ist,  welche  nur  beim  Durchschieben 
des  Rahmens  geöfihei  sind  und  sich  wieder  selbstthätig  schliefsen,  wenn 
der  Rahmen  die  Walzen  verläfst. 

Die  Einrichtung  der  Becfe'schen  Maschine,  welche  sich  im  prak- 
tischen Betriebe  bestens  bewährt,  ist  aus  Fig.  4  bis  9  Tat  31  näher 
zu  entnehmen. 

Die  Bewegung  des  Apparates  erfolgt  durch  Treten  des  Trittes  F. 
Dadurch  werden  die  Seile  (  angezogen  und  die  Walzen  A  und  B  ge- 
dreht, indem  auf  deren  Achsen  Rollen  befestigt  sind,  über  welche  die 
Seile  laufen.  Auf  den  Laschenschrauben  e  des  Trittes  F  ruhen  links 
und  rechts  die  Stangen  a,  welche  mittels  der  Lenker  b  und  der  auf 
der  Walzwachse  B  drehbaren  Hebel  c  die  Deckelschieber  d  C^g.  6) 
tragen.  Ist  der  Tritt  F  auf  etwa  0,4  seines  Weges  gesunken,  so  sind 
die  Theile  a  bis  d  durch  ihr  Eigengewicht  so  weit  herabgegangen, 
dafs  die  Oeffnung  des  Massebehälters  h  frei  und  die  Walze  B  in  der 
oberen  Hälfte  zugänglich  ist. 

Bei  weiterem  Niederbewegen  des  Trittes  wird  das  WalEeo{war 
fortgedreht  und  der  Rahmen  mit  den  Hölzchen  auf  seitlichen  Führungen 
zwischen  die  Walzen  geschoben,  von  diesen  durchgezogen  und  hierbei 
mit  Masse  versehen.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  der  Rahmen  bei 
Seite  gelegt,  der  Tritt  losgelassen,  worauf  in  Folge  des  Zuges  der  Ge- 
wichte Q  sämmtliche  Theile  in  ihre  frühere  Lage  zurflckkeliren. 

Die  obere  (Druck-)  Walze  A  ist  nach  der  Länge  der  Hölzer  ver- 
stellbar und  wird  durch  zwei  Böcke  gefuhrt,  die  mit  dem  Deckel  des 
Hassebehälters   ein   GuTsstilck   bilden.     Neben  der  nnteren  Walze  B 
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befinden  i>ioh  zwei  an  dem  Deckel  de«  Behälters  h  befesLigte,  verstell- 
bare  Abstreicher  e  (Fig.  6),  welche  tUr  gleichmärBigee  Auftragen  der 
Hasse  auf  die  Walze  sorgen.  Die  Dampf-Ueizkammer  /  befindet  sich 
unter  dem  Behälter  h  der  Massen  aus  diesem  fUhien  zwei  is  einen 
Luftabzug  L  (F^.  8  und  9)  mündende  Saugrohre.  Der  LuFtabzug  be- 
steht aus  einem  mit  zwölf  kleinen  Rohren  durchzogenen  Cylinder. 
Die  Gase  ziehen  durch  die  Rohre,  wfthrend  Dampf,  welcher  von  der 
Heizkammer  /  dmrch  ein  Böhrchen  /'  zogeleitet  wird,  die  Rohre  um- 
spült. Das  vom  Sauger  L  ins  Freie  führende  kleine  Abgangsrohr  i 
des  Dampfes  läuft  in  dem  gröfseren  Rohr  k  der  Gase  fori  bis  zur 
MUadung.  Da  nun  auf  diese  Weise  die  Gase  auf  einen  hohen  Wärme- 
grad gebracht,  viel  leichter  als  die  atmosphärische  Luft  werden,  so 
mufs  ein  starker  Zug  erfolgen,  und  die  wenigen  DUnate,  welche  dem 
Ausschnitt  des  Ma^ebehälters  h  im  Augenblick  des  Oeffiiens  der  Deckel  d 
(einem  Zeitraum  von  etwa  3  Secunden)  noch  entsteigen  könnten, 
werden  durch  die  in  den  Abstreichblech^  e  befindlichen  Auschnitle 
nach  unten  gesaugt 


Halzkeim-  und  Halzdarr-Apparat 

Uit  Abbildungen  «ul  Tafel  »I. 

Nach  dem  Vorschlage  von  Marx  und  Comp,  in  Mannheim  ("  D.  R.  P. 
Nr.  3346  vom  13.  April  1878)  wird  die  geweichte  Gerste  auf  die 
Keimplatle  a  (Fig.  10  und  11  Taf.  31)  geschüttet.  Wird  diese  Platte 
durch  eine  Welle  mit  Zahnrad  und  Zahnstange  znrücl^ezogra,  so  fallt 
die  geweichte  Gerste,  durch  die  Scheidewand  b  zurückgehalten,  auf 
die  nächst  untere  Platte.  Beim  Zurückschieben  der  Platte  a  ebnet 
die  senkrechte  Platte  c  das  etwa  ungleichmäfsig  herat^efallene  Keim- 
gut.  Soll  täglich  drei  Ual  gewendet  werden,  ao  sind  30,  bei  vier- 
maligem Wenden  40  solcher  Horden  erforderlich.  Der  Darrepparat  ist 
nur  ein  Drittel  so  grofs  als  der  Keimapparat  und  hat  20  Horden  bei 
einstund igem  Wenden. 


üeber  die  Reinigung  des  Qnecksilbers. 

Hit  einer  Abbildung  tur  Tafel  31. 
Zur  Reiuigui^  des   Quecksilbers   von  fremden  Metallen  wird  es 
nach  dem  Vorschlage    von   J.    W.   BriAl '   mit   einem  Gemisch   von 
II  Wasser,  5b  Kaliumdichromat  und  einigen  Cubikcenlimeter  Schwefel- 
säure tüchtig  geschüttelt,  dann  gut  mit  Wasser  abgewaschen. 
1  BeriAU  der  daU$tAm  cAcnitehew  Ottdltdiaft,  187!)  S.  201. 
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L.  3fejfer '  Ififst  zu  gleichein  Zweck  daa  Quecksilber  ans  dem  Ge- 
iUrn  A  (Fig.  12  Taf.  31)  in  sehr  feinem  Strahle  ia  dae  1  bis  1'^  lange, 
etwa  3"»  weite,  mit  EiseochloridlöHimg  gefilllta  Rohr  B  einflielsa, 
dessen  unteres  schräg  abgeachnittenea  Ende  in  dem  nur  wenig  wtitoa 
Cylinder  C  durch  Quecksilber  gesperrt  ist  Dieser  Cylinder  mä 
0,1  der  Höhe  des  Rohres  B  haben,  damit  das  darin  befindliche  Qnecksilbtr 
der  Elsenchloridlösung  das  Gleichgewicht  h&lL  Ist  das  Queciislbcr 
sehr  schmutzig,  so  liltrirt  man  es  zuerst  durch  ein  im  Trichter  K  tiegendo, 
durchstochenes  fllter.  Das  aus  der  unteren,  nicht  in  die  LOsui^  ü 
tauchenden  Spitze  des  OefUses  Ä  ausfliesende  Quecksilber  kommt  nnl« 
in  sehr  kleinen  Tröpfchen  an,  welche  eich  erst  allmftlig  durch  da 
Druck  des  nachfolgenden  Quecksilbers  vereinigen,  so  dafs  schliersM 
in  das  GeßUa  D  nur  reines,  blankes  Metall  abfliefst. 


Tolnmetrisebe  Bestiminimg  des  freien  Sauerstoffes 
mittels  Phosphor, 

Mit  einer  Abbildun«  luf  Tifei  3i. 

Zur  Bestimmung  des  in  den  Kammergasen  der  Sdiwefelsfinn- 
fabriken  enthaltenen  freien  Sauerstoffes  empfiehlt  0.  LtiuJemofin  in  der 
Zeitschrift  f^  analytixke  Chtmie,  1879  S.  158  den  in  Fig.  13  Taf.  31 
abgebildeten  Apparat  unter  Benutzung  des  Principee  von  SMötüy  aoi 
RoUand  (*  1878  227  256).  Der  Apparat  besteht  aus  einer  mit  Gluluhn 
versehenen  Pipette  Ä  von  etwa  200<^  Inhalt  und  der  in  0^,1  getheüteo 
Barette  B.  Beide  sind  durch  zwei  rechtwinklig  gebc^ene  Qlasröhici 
von  kaum  1°"°  lichter  Weite,  zwischen  welchen  ein  T-Robr  eing^ 
schaltet  ist,  mittels  Gummischlftuchen  luftdicht  mit  einander  verbaiide& 
Die  Bflrette  ist  15  bis  20°^  über  dem  Nullpunkte  abgesprengt.  Dies« 
Raum  wird  von  einem  gut  schliefsenden  Gummialopfen  ausg^BUt, 
welcher  mit  dem  einen  Schenkel  des  Knierohres  genau  Ins  zum  NnU- 
punkte  in  die  Bürette  hineinreicht.  Die  Ausäufsspitze  d^-  Barette  st^ 
durch  einen  mit  Quelschhahn  versehenen  Gommischlanch  nait  dem 
Glascylinder  C  in  Verbindui^.  Die  Pipette  A,  deren  verlttngertes  Ans- 
llufsrohr  bis  auf  den  Boden  einer  etwa  zu  ^/^  mit  Wasser  gefOlltcii 
Flasche  D  reicht,  ist  völlig  mit  dünnen  Pbosphorstangen  angeföllL 
Zur  Herstellung  derselben  schmilzt  man  Phosphor  unter  Waaser  in 
einem  langen  Probirrohr,  taucht  eine  mindestens  doppelt  so  lange 
Glasröhre  von  dem  gewanschten  Durchmesser  hinein,  schliefst  letztere 
am  oberen  Ende  fest  mit  dem  Binger  und  bringt  den  darin  befindliche 
ilasaigen  Phosphor   augenblicklich    zur  Abkühlung  in  kaltes   Wasser. 

2  BtrichU  der  itnUehtn  ditmüehat  Gettlltehafl^  18T9  S.  137. 
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Den  Finger  lUftet  man  erst  dann,  naclidem  der  Phoaphor  in  der  Rölire 
völlig  erstarrt  ist,  worauf  die  Pliospliora lange  von  aelbat  der  R&lire 
entgleitet. 

Beim  Oebrauclie  des  Apparates  wird  zun&chal  die  Phoephorpipette  A 
genau  bis  zur  Marke  m  mit  Wasser  gefüllt  und  der  Hahn  g  geschlossen. 
Dann  öfihet  man  den  Quetschhahn  e,  welcher  den  mit  dem  T-Stück 
verbundene  Gummischlauch  schlierst,  und  ftltlt  durch  Heben  des  Cytin- 
ders  C  bei  geöffnetem  Quetschhahn  /  die  Bürette  B  bis  zum  Nullpunkte 
mit  Wasser.  Nun  wird  der  Guiumischlauch  mit  der  Aueströmungs- 
OSnung  des  das  zu  untersuchende  Gas  enthaltenden  Gasometers  ver- 
bunden und  durch  Seken  der  Flasche  C  die  BUretter  mit  Gas  gefüllt 
Nach  Sohliefsnng  des  Quetschhahnes  e  wird  das  Gas  in  bekannter 
Weise  in  das  Absorptionsgeßirs  A  übergeführt  und  dann  zur  Messung 
In  die  Bürette  B  zurückgebracht. 


Analyse  einer  alten  Bronze  nnd   deren  Patina;   von 
J.  Schnler. 

Die  Gegenstfinde,  welche  vorliegender  Untersuchung  dienten,  ver- 
dankte ich  Hm.  Hofrath  Prof.  Dr.  F.  v.  Ilochstetter-,  dieselben  waren 
BruchatQcke  von  Bronzeringen,  die  von  der  prähistorischen  Feste  Grad 
bei  8t.  Michael,  unweit  Adelsberg  iu  Steiermark,  stammen. 

Die  Palina.  Die  mit  einer  höchatens  3°"^  dicken  Schicht  von 
Patma  bedeckten  Stücke  der  Bronzegegenstünde  zelten  äufserlich  eine 
graue  Schicht,  welche  ohne  scharfe  Trennung  in  eine  lichtgrünliche, 
xerreibliche  Schicht  von  2»""  Dicke  übei^ng.  Die  ftufserste  graue 
Hülle  wurde  möglichst  vollständig  und  vorsichtig  abgeschabt.  Die 
qualitative  Analyse  derselben  ergab :  Kieselsäure  (diese  in  bedeutenden 
Mengen),  Eisenoxjd,  Thonerde,  Kalk,  Magnesia,  etwas  Natrium,  Wasser, 
endlich  geringe  Mei^n  von  Ammoniak,  Kupferoxyd  und  Ziunoxyd. 
Die  beiden  letzteren  Bestandtheile  der  grauen  Schicht,  welche  —  nach 
ihrem  Aussehen,  sowie  ihren  Bestandtheilen  zu  schliefsen  —  nur  an- 
haflende  Erde  iat,  sind  derselben  nicht  wesentlich  und  rühren  von  der 
zweiten  Schicht  her,  von  welcher  eine  mechanische  Trennung  nur  sehr 
anvollkommen  bewirkt  werden  kann.  Die  lichtgrünliche  Schielit,  die 
der  Legirung  unmittelbar  aufsitzt,  wurde  durch  Abklopfen  getrennt, 
wobei  sie  absprang,  ein  Mitablösen  von  Theilchen  der  Bronze  hingegen 
verhütet  wurde.  Diese  Substanz,  zerrieben  von  weirslich  grüner  Farbe, 
ist  zum  gröfaten  Theil  in  Salzsäure  löslich.  Der  unlösliche  Antheil 
zeigte  mit  Ausnahme  von  Wasser^  Ammoniak,  Kupferoxyd  und  Zinn- 
oxyd  dieselben  Bestandtlieile  wie   die  graue  erdige  Schicht.    Der  in 
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Salzsäure  lösliche  Theil  enthielt:  Eupferoxyd,  Zinnoxj'd,  Bleioxjd, 
Eisenoxjd,  Wasser,  EohlensAure,  geringe  Mengen  Kieselsäure  und 
orgaDischer  Substanzen,  Spuren  von  Kalk,  Magnesia,  Ammoniak  und 
PhosphorsÄure. 

Zur  Vorbereitung  ftlr  die  quantitative  Analyse  wurde  die  lufttrockene 
Patina  Über  Schwefelsäure  im  Vacuum  getrocknet,  wobei  sich,  nachdem 
nach  SGstUndigem  Stehen  über  Schwefelsäure  Gewichtaconstanz  eingetreten 
war,  ein  Gewichtsverlust  von  9,44  Proc  ergab.  Die  Untersuchung  selbet 
wurde  in  folgender  Weise  durchgeführt.  Die  mit  Salzsäure  digerirte  Patina 
wurde  zur  Trockne  eingedampft,  um  etwa  iQslich  gewordene  Kieselsäure 
abzuscheiden  und  mit  dem  unlöslichen  Rückstand  vereint  zu  wiegen.  Die 
trockene  Masse  wurde  mit  Wasser  unter  Zusatz  von  Salzsäure  digerirt 
und  hierauf  von  dem  unlöslichen  Theil  abliltrirt.  Im  Filtrat  wurden 
Kupfer,  Blei  und  Zinn  mit  Schwefelwasserstoff  als  Sulfide  niederge- 
schlagen, während  Eisen  und  Aluminium  in  Lösung  blieben.  Die  ab- 
filtrirten  Sulfide  wurden  mit  Schwefel natriumlösung  digerirt,  wobei 
Schwefelzinn  in  Lösung  ging,  Schwefeikupfer  und  Schwefelblei  zurUck- 
blieben.  Aus  der  Schwefel natriumlösung  wurde  das  Zinns ulfid  mit 
Essigsäure  gefällt,  ab&ltrirt,  in  Zinnoxyd  übergeftlhrt  und  als  solches 
gewogen.  Kupfer  und  Bleisulfid  wurden  in  Salpetersäure  gelöst,  das 
Blei  mit  Schwefelsäure  abgeschieden  und  als  Sulfat  gewogen.  Das 
Kupfer  wurde  als  Sulftlr,  Eisen  und  Aluminium  als  Oxyde  bestimmt 
Die  Kohlensäure  wurde  durch  Freimachen  mit  Salzsäure  und  Auf- 
fangen im  Liebig'schen  Kaliapparat  bestimmt.  Femer  wurde  die  Patina 
einer  Elementaranalyse  unterworfen;  hierbei  e^aben  sich  die  in  der- 
selben vorhandenen  Meißen  von  Wasser  und  Kohlensäure,  vermehrt 
um  jene  Mengen  dieser  beiden  Verbindungen,  welche  durch  die  Ver- 
brennung der  organischen  Substanz  und  des  Ammoniaks  der  Patina 
gebildet  werden.  Die  durch  diese  Beetimmungen  erhaltenen  Zahlen 
sind  folgende: 

Zinnoxyd 49,13  Proc. 

Kupreroiyd       22.46 

Bleioxyd       3,53 

Eieenoxyd  and  Aliiminiumoxyd 1,75 

Kieselsaure  und  Unlöslichea        6,16 

Direct  bestimmte  Kohlensäure t>^ 

Durch  Elementarsnalyse  gefundene  Kohlensäure     .      0,ir> 
Durch  Elements ranalyse  gefundenes  Wasser   .     .     .     14,43 
Aue   der  Menge   der   direct  bestimmten  Kohlensäure,  ferner  von 
Kupfer-  und  Bleioxyd   lärst  sich  berechnen,  dafs  diese  beiden  Metalle 
in   der  Form   von   basiecheo   Carbonaten,  und  zwar  das  Kupfer  als 
Malachit  (CnCOa.CuOjHi) ,   das  Blei  als  Bleiweifs  ([PbCOa]i.PbOiHi) 
in  der  Patina  enthalten  sind.    Nach  dieser  Annahme  kommen  auf: 
Berechnet  Gefunden 

22.46  Proc.  OuO     Kolitenstture    .     ,     6,23  Proc 
3,.-)3      „      PbO  „  .    .    0,46 

6,68  Pm)c  6,35  Proc 
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Von  der  durch  die  Elemenlflranaljse  gefundeDen  Waasennenge 
kommt  ein  Theit  anf  das  baaiache  Kupfercarbonat,  ein  Theil  auf  das 
basische  Bleiearbonat,  ein  weiterer  Theil  kommt  auf  das  Zinnoxyd  und 
and  der  Rest  mufs  auf  WaeseretolF,  von  der  organischen  Substanz  und 
den  geringen  Mengen  Ammoniak  herstammend,  umgerechnet  werden. 
Das  Zion  ist  in  der  ursprtli^lichen  Patina  als  Zinnoxydhydrat  (SnO^H^) 
vorhanden,  nach  dem  Trocknea  im  Vacuum  Ober  Schwefelsäure  ist  es 
in  das  erste  Anhydrid (SnO^|H;)  übergegangen.^  Demnach  kommen  auf : 
3,53  Proc  PbO  nach  der  Formel  (PbC0a)4.Pb0sHi  .  0,09  Proc.  Wasser 
■22,46    „      CuO     „       „        „       CuC%.CnOsHj    .     ,    2,54     „  „ 

49,13    „      SnOj    „       „        „       SnOaHa 5.g9     „ 

8,51  Proc.  Wasser. 
Durch  die  Verbrennung  wurden  14,43  Proc.  Wasser  gefunden;  hier- 
voo  die  8,51  Proc  in  Abrechnung  gebracht,  bleibt  ein  Rest  von  5,92  Proc. 
Wasser,  dem  0,65  Proc.  WasseratoEF  in  der  Patina  entsprechen.  Von 
der  durch  die  Glementaranalyse  gefundenen  Kohlensäuremenge  (von 
9,15  Proc.)  die  durch  directe  Bestimmung  gefundene  (6,35  Proc)  in 
Abzug  gebracht,  gibt  jene  Menge  (2,80  Proc),  welche  dem  Kohlenstoff- 
gehalt  der  in  der  Patina  vorhandenen  oi^aniechen  Substanz  entspricht. 
Dies  alles  berücksichtigt,  wurden  in  100  Theilen  der  im  Vaeuum  ge- 
trockneten Patina  gefunden : 

SnOj "  49,13  Proc. 

CuO 22,46 

PbO 3,53 

FejOii  +  AljOa .    .      1,15 

CG» 6^ 

HjO 8,48 

C 0,76 

H 0,65 

Dnlöslicli«E   .     .     .       6,16 
Mit  Zugrundelegung  dieser  Zahlen  und  nach  Abzug  aller  unwesent- 
lichen Bestandlheile  wurde  berechnet,  dafs  die  im  Vacuum  uberSchwefel- 
säure  getrocknete  Patina  enthält: 

SnÜgH,      ....     60,92  Proc. 
CuCO,.CuOiHj  .    .    34,55 
(PbCÖ3)s,PbOjHj    .      4,51 
Die  Legirung.     Von  dem   metallischen  Kern,  welchen  alle  Stücke 
aufwiesen,  wurde  ein  Theil  behufs  Vornahme  der  Analyse  durch  Ab- 
feilen der  anhaftenden  Patina  vollkommen  blank  gemacht    Die  Legi- 
rung  hat  eine   licht  kupferrothe  Farbe     Mit  dem  Heifsel   in  Stücke 
getheilt,   splittern  die  Kanten  etwas,  während   die   Trenn ungeflächen 
vollkommen  eben  sind  und  einer  Schnittfläche  gleichen.    Die  Brach- 
däche ist  feinkörnig  von  rOthlich  grauer  Farbe.    Beim  Erhitzen  Ober 
11(fi  läuft  die  Legirung  schön  goldgelb   an.    Die  qualitative  Analyse 
ergab  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Kobalt,  Nickel,  £isen.    Bei  Ausfuhrung  der 

'  Dieses  Verhalten  zeigen  beide  Znstönde  dee  Zinn  Oxyd  rat  es.  Wtber  und 
Frmy  haben  hierfür  die  Beweise  geliefert.  Vgl.  Eraut-Omtiin'*  Bandbiieh  der 
anonroHütAnt  Chtmie,  6.  Andage  Bd.  3  S.  109. 
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qoantitatiren  Analyse  wurde  das  Zinn  nacli  der  ron  Brunner'  empfoh- 
lenen Metliode  ale  Zinnoxyd  getrennt  und  als  Zinnoxyd  gewogen.  Die 
Trennung  von  Kupfer  und  Blei,  von  Kobalt,  Nickel  und  Bisen  wurde 
mit  Schwefelwasserstoff  durchgeführt.  Ans  den  in  Salpetersäure  ge- 
lösten Sulfiden  des  Bleies  und  Kupfers  wurde  ersteres  als  Sulfat  getreiml 
und  gewogen,  das  in  Lösung  gebliebene  Kupfer,  als  Sulfid  al^eechiedea 
und  in  Sulfilr  übergeführt,  gewogen.  Kobalt  und  Nickel  wurden  von 
Eisen  mit  Ammoniak  getränt,  beide  als  Sulfate,  das  Eisoi  hingegea 
als  Oxyd  gewogen.    Die  Analyse  ergab  folgende  Zahlen: 

Cu     .....    .    8a,78  Proc 

Sn 6,83 

Pb 1,85 

Co  und  Ni      ...      0,90 

Fe 0.28 

Zum  Schluase  sei  noch  auf  die  beaehtenswerthe  Aendemog  der 
Mengenverhältnisse  der  Metalle  zu  einander,  welche  beim  Tei^leiche 
der  dir  die  Patina  und  die  Legiruog  gefnodenen  Zahlen  ersichtlich 
werden,  aufmerksam  gemacht.  Wahrend  der  Kupfergehalt  der  L^- 
ruDg  ein  hoher  (89,78  Proc),  der  Zinngchalt  ein  niedriger  {6,83  Proc.) 
i8t,zeigtsichderKupfe^ehaltderPatinatmetalli8che8  Kupfer  19,84  Proc) 
verringert,  der  Gehalt  an  Zinn  (metallisches  Zinn  42,67  Proc)  bedeutend 
erhöht.  Auch  der  Gehalt  an  Biet  ist  in  der  Patina  etwas  gesti^en. 
Wasser  mit  einem  Gehalt  an  freier  Kohlensäure,  welches  die  F&higkeit 
besitzt,  basisches  Kupfercarbonat  zu  lösen,  während  Zinnoxydbydrat  in 
denselben  unlöslich  ist,  dürfte  eine  der  Ursachen  dieser  Aenderung  der 
Mengenverhältnisse  zu  einander  aein.  Eine  andere  Ursache  mag  in  d» 
Einwirkung  von  im  Wasser  gelöstem  Ammoniak  und  kohleosaureni 
Ammonium,  beide  hervorgegangen  durch  Verwesung  organischer  slich- 
stofThaltiger  Substanzen,  zu  suchen  sein.  Für  die  Berechtigung  dieser  An- 
nahme spricht  das  Vorhandensein  von  geringen  Mengen  Ammoniak  in  der 
Patina.  Es  lassen  sich  auch  andere  Ursachen  vcrmutlien,  deren  Erfolg 
der  war,  dafs  ein  grofser  Theil  des  Kupfers,  femer  die  geringen  Mengen 
Kobalt  und  Nickel  gelöst  und  weg^ftlhrt  wurden,  während  Zinnoxyd- 
bydrat zurUckblieb  und  sich  hierdurch  anreicherte. 

Laboratorium  von  Prof.  Dr.  A.  Bauer  in  Wien,  April  1879. 


üeber  die  AusfÜhrang  von  Heizversachen  im  Dampf- 
kesselbetriebe; von  Ferd.  Fischer. 

(Schlurs   von   S.  24:i  dieses  Bandes.) 

Bei  einer  Dampfkesselanlage ,    welche   Piesbei^er  Authracit  ver- 
feuert, gab  die  Untersuchung  der  Rauchgase  z.  B.  folgendes   Resultat: 

1  Freteniiu :  Anleitung  zur  quantitatirtn  ckemitcheti  Anatgie,  ß.  Auflage  S.  624. 
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6.  Juni  1878.     Altes  Feuer,    Schieber 

a 

80 

U,0 

11,5 ;  0 

74,5 

8 

45 

na 

4^9    0 

78,0 

225 

Nachdem  der  Schieber  geöffnet  wurde. 

4 

55 

10,9 

0       9,1 

80,0 

Thür  offen. 

5 

7      - 

1""^;  0 

74^7 

220 

Thür  wieder  geschlossen. 

6 

15 

;16,8 

79:g 

Thür  ganz  offen,  Rost  vorn  frei  gelegt 

7 

25 

1                 51 

80,0 

—      Nachdem  frisch  auff[eworfen. 

8 

35 

1            .r  34 

801 

Gase  von  der  Feuerbrücke  entnommen. 

9 

7      30 

1            1 

0 

76:3 

210 

7.  Juni  Morgens.     Schieber  offen. 
Schieber  halb  offen. 

10 

40 

]            S 

0 

75,6 

11 

55 

1           ä 

0 

77;o 

_ 

12 

8        5 

1            2 

0 

76,8 

— 

13 

15 

!            1 

0 

764 

190 

Nun    wurde    Waaserdanipf    unter    den 

Rost  geleitel. 

14 

25 

IG,4l  G,8    0 

76,8 

15 

35 

15,01  9,5    0 

75,5 

16 

60 

i4;oi  -  0 

-  180 

1( 

58 

13,1112,5    0 

74,41  - 

18 

9      15 

17,8|  4,1  l  0 

78,1 

- 

der  Schieber  etwas  aeotniel  war,  um  das  Feuer 
wieder  In  Gang  lu  Brineeo. 

19 

8      55 

11,415,8 

0 

72,8 

179 

18.  August.    Schieber  geschlossen. 

20 

!j      10 

11,815,2 

0 

73,0 

185 

Schieber  halb  geöffnet,  8"""  Zug, 

21 

25 

11,9!  14,9 

0 

73,2 

194 

22 

40 

12,2 

14,2 

0 

73,6 

:i02 

Bezeichnet  man  das  6e\vicht  (JereiozelaeD  GemengtheJle  eiuee  Oases 
mitg^g^  .  .  .  g^  und  ihre  VerbreoDungswärme  initfc,  tr,  ,  .  .  w«,  soUtdie 

VerbreDDunira warme  des  OHseemisches  W  =  -?~ — i  gi_  ~r  ■  ■  ■  ~r — i;_2i  __ 
^  ff+fft  +■  ■■+ff. 

y  .  Da  aber  der  Aothracit  ohae  jede  Rursabscbeiduog  und  Flamme 
brennt,  eo  kann  hier  von  KohlenwasserstoiTen  nicht  wohl  die  Rede  sein, 
so  dafs  nur  das  Kohlenoxyd  in  Frage  kommt.  Die  Analysen  19  bis  22 
geben  nun  im  Durchschnitt: 

Kohlensäure  tCOj)     .    .    .    11,8  Proc. 

Kohlenoiyd  (CO)       .    .    .    15,0 

Slickstotr 73,2 

Um  dieses  Volumverhfiltnirs  in  Gewichts  Verhältnisse  umsurechneu, 
bedient  man  sich  folgender  Tabelle,  welche  nach  Ae^nauft  und  IrfiscA  i^ 
die  Gewichte  von  1  bis  Q«'«"  der  Gase  bei  0"  und  750™"'  dir  Berlin 
enthält: 


■" Äöä 
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Saueretoff     .... 

1430,3 

«Hfil 
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7151 

mv-j' 

1001211442 

^wit 

Stickstoff     .... 

1256,6 

2t)13 

mm 

5(126 

75« 
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UM» 

MW,!' 

IfilO 

2414 

321» 

4024 

4K2( 

5633   643£ 

7»iS 

Kohlensänre     .    .     . 

1H7H,1 

8956 

5934 

7312 

S*«H1 

nft6( 

13B4715825 

i7nns 

Kohlenoxyd      .     .    . 

1259,3 

iföia 

3778 

5Ü37 

6296 

7556 

8815'l0074 

11334 

Danach  wiegen  also  10^^'^  Kohlensäure  19  781s,  l^f^  1978,1  und 
0,8  =  1582«,5  oder  llcbmiS  =  23  342«  oder  23i',34,  15<J™  Kohlenoxyd 
18i',89  und  73=b",2  Stickstoff  9111,98,  lOOcbm  des  Gasgemischee  dem- 
nach 134>',ai.  Ferner  geben  i^  Kohlenstoff  W'  oder  22cini,3  Kohlen- 
oxjd  und  44>'  oder  22c>>oi,3  Kohlensäure  Cnach  Stafo  2711,96  und  43i',92); 
statt  der  1811,89  Kohlenoxjd  würden  demnach  28i',67,  Kohlensäure  gebildet 
sem,  wenn  die  Verbrennung  dne  vollständige  gewesen  wäre.  Nun 
enthielt  die  verwendete  Eohle  80  Proc.  Kohlenstoff,  l*'  gab  demnach 
bei  vollständiger  Verbrennung  2'',93  oder  l':bin^487  Kohlensäure,  tm  vor- 


liegenden  Falle  aber 


33,34  4-  29,67 


^li'' 


)  Kohlensäure, 


53,01 


:  1>',043  Kohlenoxjd  und 


2^93  X  91,9t 
53,01 


=  5it,09  Stickstoff. 


Dasselbe  Resultat   erhalten   wir  durch   folgende  En^'ägung.     Da 
1  Vol.  Koblenoxyd  bei  der  Verbrennung  auch  1  Vol.  Kohlensäure  gibt. 


:  O'i'mesS  oder  li',29  Kohlensäure, 


1,487  X  15  _ 


g-g —  =  0*'n,83a  oder  1^,043  Kohlenoxjd  und 

4ch>n^06  oder  5>',1  Stickstoff.    Somit  folgt: 
Volum-         (äewichtS' 

verhältnifs     verhältnift 


1,487x73,2 


Kohlensäure 
Kohlenoj^'d 
StickstolT      . 


11,8 


91,98 


Ik  Kohle  gibt 

Ü,655  1,29 

0,832  1,04 

5,10 


5,547  7,43. 

Da  nun  1>^  Kohlenoxjd  beim  Verbrennen  zu  Kohlensäure  2403= 
entwickelt,  so  hatten  hier  lOOt*™  der  entweichenden  Gase  einen  Brenn- 
werth  von  45393c  und  der  Verlust  durch  Koblenoxjdbildung  betrug 
für  V'  Kohle  2505c  oder  35  Procent  des  Oesammtbrennwerthes  von  etwa 
67U0<^.  Uebrigens  mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  diese  Kesselanlage 
bis  jetst  die  einzige  ist,  bei  welcher  ieh  eine  irgendwie  erhebliche 
Koblenoxjdbildung  habe  nachweisen  können;  alle  übrigen  arbeiteteo 
mit  einem  groFsen  Luftüberschufs. 

Zu  berücksichtigen  ist  femer,  dafs  kleine  KohlenstUckchen  durch 
den  Rost  fallen  können  imd  die  entfernten  Schlacken  oft  nocht  nicht 
ausgebrannte  Kohlen  enthalten.  Der  dadurch  entstehende  Verlust  be- 
trägt nicht  selten  5  bis  8  Proc     Bei  Verwendung  von  Steinkohlen  ist 
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es  vortheilhaft,  diese  Rückatände  gegen  Ende  der  Arbeitozeit  ooch- 
mals  auf  den  Rost  lu  bringen;  Braunkohlen  dagegen  brennen  im 
Afichenfall  völlig  aus. 

Die  WSnnemeDge,  welche  dadurch  filr  die  Dampfbildung  verloren 
geht,  dars  die  festen  VerbrennungsrUckstäode  mit  eiser  höheren  Tempe- 
ratur, aie  die  atmosphSrische  Lufl  hat,  vom  Rost  entfernt  wird,  braucht 
nur  bei  wissenschaftlich  genauen  Versuchen  ermittelt  zu  werden.  Selbst 
weuD  die  Schlacken  SOO^  haben  sollten  —  wub  gewöhnlich  nicht  der 
Fall  ist,  da  sie  unmittelbar  auf  dem  Rost  liegen  —  so  e^bt  eich  bei 
10  Proc  Aschengehalt  und  0,25  specifiache  WSrme  fUr  V^  Kohle  nur 
20^.  Gelangen  die  Rückstände  aber  in  den  Aschenfall,  so  wird  dieser 
Verlust  unmerklich,  da  die  Wärme  derselben  gröfsteotheila  auf  die  in 
das  Feuer  eintretende  atmosphärische  Lufl  übertragen  wird. 

Die  'Wärmemenge,  welche  durch  die  höhere  Temperatur  der  ent- 
weichenden Rauchgase  verloren  geht,  ist  oft  sehr  bedeutend  und  durch- 
w^  viel  gröfser,  als  ftlr  gewöhnlich  angenommen  wird,  oder  fUr  die 
Erhaltung  des  Zuges  in  den  Schometeinui  erforderlich  wäre.  Zur 
Feststellung  der  Oröfse  dieses  Verlustes  mufs  man  die  Menge  der 
Rauchgase  und  ihre  Temperatur  genau  bestimmen. 

Um  die  Menge  der  abziehenden  Rauchgase  zu  bestimmen^  hat  man 
wohl  mittels  Anemometer  die  in  die  Feuerung  tretende  atmosphärische 
Luft  gemessen.  Abgesehen  von  der  schwierigen  Ausführung  dieses 
Verfahrens  sind  die  erhaltenen  Resultate  nicht  zuverlässig,  da  einer- 
seits eine  genaue  Messung  der  Lufl  unter  diesen  Verhältnissen  bis  jetzt 
nicht  ausfuhrbar  ist  (wegen  Reihungswid erständen, Temperaturdifferenzen 
u.  dgl.),  andererseits  schwerlich  jemals  ein  Kesselmauerwerk  völlig 
luftdicht  ist,  die  durch  dasselbe  eindringende  Luft  aber  nicht  direct 
gemessen  werden  kann  (vgl.  1878  229  131). 

Linde  ("1876  220  115)  will  in  ähnlicher  Weise  wie  Maroaeau 
(1850  117  244)  aus  der  von  einem  grofsen  Dampfkessel  auf  das  Speise- 
wasser übertragenen  Wärmemenge  H',  und  der  im  Vorwärmer  at^e- 
gebenen  Wärme  W^,  sowie  aus  der  Temperatur  der  Rauchgase  (^ 
zwischen  Kessel  und  Vorwärmer  und  (3  hinter  dem  Vorwärmer  sowohl 
die  Gesammtmenge  L   der  Raucligase,  als   auch    die  Temperatur   im 

Feaerraum  t.   bereclinen   mittels   der  Gleichungen  ü?^  =  ,- 7'  und 

rvt        't  —  '3 
W^  =  Lc  ((j  —  (a),  wobei  c  die  speciSsche  Wärme  ausdruckt,  folglich 
ff. 


"  -  c  ((j  -  (3)  ■ 

Zur  näheren  Erläuterung  dieser  Methode  mit  zwei  Calorimetem 
mögen  folgende  zwei  Versuche  angeführt  werden.  Beim  ersten  wurde 
das  erste  Calorimeter  durch  8  Dampfkessel  mit  zusammen  4004m  Heiz- 
fläche, das  zweite  Öalorimeter  durch   einen   Vorwärmer   von  ÜTQqni 
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Hözflicfae  (UigesteUt;  beim  nreitea  wurde  ein  Kessel  ao^^eschallet 
Terbnnnt  wurdeo  Pensbei^er  Kohlen  mit  aiir  40  Proc  Kohloetoff: 

g  Keuel     7  Kessel 

SpeiBewMserverbnDcli k        47265        28326 

W«88eixeh»lt  d«  Dampfes Proc  7,95  12;» 

Hitüerer  DampfSbeidnidc Bt       5,18  6^ 

Spcdsetempentnr  beim  Eintritt  in  den  Vorwarmer  .    .    .    30,730         33^70 

DeseleichcD  beim  Austritt SP  105,60 

«^:w,        0402  0,13 

u 2070  1970 

f, 1260  127^ 

(i  (berechnet) 936«  773« 

Ik  Kohle  verdampfle  Wasser k       3,97  4.06 

Meoge  der  Verbrennongsgase  l&r  1*  Kohle     .    .    k        12,4  1S,T. 

Nsch  einer  spiteien  Angabe  «  sollen  ftir  1^  Kcriile  12,4  und  iy^,2 
atmoaphAriache  Luft  sogeülhTt  sein.  Linde  erkl&rt  das  günstigere 
Resultat  des  iveiten  Versuches  aus  der  Tollstandigeren  Verbremmog, 
welche  deo  Vertuet  durch  die  bedeutend  gröfsere  Menge  Verbrennuags- 
gase  mehr  als  ausgeglichen  habe  —  eine  Annahme,  welche  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  da  schon  beim  ersten  Tersucbe  ein  grorser  LuMbo- 
scfaufs  Toriuinden  war. 

Diese  Berechnui^  von  lÄnde  ^  setzt  aber  roraii&,  dafs  die  Wärme- 
übertragung von  dui  Feuergasen  auf  das  Wasser  im  Kessel  und  Vor- 
wftrmer  genau  der  Temperatur  proportional  sei,  was  iodefs  wegen  ia 
Einflussee  von  Flugstaub,  Rufs,  Rostbildui^en,  Kesselsteinablag^ui^en, 
ja  selbst  der  ui^^leichen  Besch^enbeit  der  Bleche  wohl  kaum  jemal» 
der  Fall  sein  wird.  Es  ist  femer  nicht  berücksichtigt,  dafs  die  beidec 
Calorimeter  auch  erhebliche  Hengen  von  Wärme  durch  Leitung  und 
Strahlung  verlieren,  tmd  schlieTslich ,  dafs  die  specifische  W&nne  der 
Rauchgase  fUr  die  verschiedenen  Temperaturen  nicht  constant  ist.  Dss 
Verfahren  wird  deshalb  gewöhnhch  nicht  einmal  annSberod  richtige 
Resultate  ei^ben.  Es  bleibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  die  Ge- 
sammtmenge  der  Rauchgase  ans  der  Analyse  derselben  und  der 
Brennstoffe  zu  berechnen. 

Bei  den  bieberigen  Heizversuohen  hat  mau  nim  zwar  meist  die 
gröfste  Soigfalt  auf  die  Angabe  der  Temperatur  des  Speisewaaseis  und 
der  atmosphSrischen  Lufl,  des  Barometerstandes,  ja  selbst  der  Beschaffea-, 
heit  von  Wind  und  Wetter  verwendet,  auch  wie  Weinhold  ('1876  219  25), 
a.  SOimidt  (1873  205  5.  206  114)  u.  A.  omständlicbe  RechnuDgeu  aus- 
geführt, dabei  aber  durchw^  unrichtige  Werthe  fUr  die  specifist^ 
Wärme  der  Verbrennungsgase  eingesetzt.  Da  aber  die  von  Segnavit  ^ 
gefundenai  Werthe  für  die  specifische  Wärme  der  hier  io  Betracht 
kommenden  Gase  tmd  Dttmpfe  noch  auf  viele  Jahre  hinaus  marsgebeod 

«  ZaUdtT^dirDampflutttlunttrtltdiungt-u.VtrridunuigtgeidUdK^,lSlSS.tä- 
«  Bayeriichu  Indailrit-  und  Ottetrbtblatl,  1876  S.  148. 

M  Mimoint  dt  fAeadimU  da  icitnca  dt  rinttOute  dt  France,  1863  BA  Ä 
S.  1  bis  928, 
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Bein  werden,  diese  Zahlen  aber  in  den  bekannten  Lehr>  und  Hand- 
büchern von  Bumen'*^  (dieselben  Werlhe  bat  Pe'def^),  Emanann^^ 
Ferini  **,  Jamin  *",  WMner  **  und  Naumann  ^  unbegreiflicher  Weise 
verschieden  engegeben  werden,  da  ferner  die  mit  der  Temperatur  stei- 
gende speciflsche  WÄrme  nur  von  Wiälner  berücksichtigt  wird,  der 
aber  in  seinen  Schlursformeln  zweimal  falsche  Vorzeichen  gebraucht 
und  Bomit  die  Verwirrung  auf  diesem  Gebiete  wo  mOglich  noch  ver- 
gröfeert,  so  mtlssen  zunächst  diese  Angaben  richtig  gestellt  werden.  ^ 
Nachfolgende  kleine  Tabelle  enthält  die  von  Regnaidt  gefundenen 
Werthe  für  die  angegebenen  Temperaturgrenzen.  Des  leichteren  Ver- 
glSches  wegen  ist  jedesmal  die  betreffende  Seite  der  Originalarbeit  in 
den  Mmoira  angegeben. 

Temperatur     Speo.  Warme       Seite 
Atmoaphäriache  Luft  ...  0  bis  200«         0^3751         95  U.  156 

SttnerstoS 10    „    200  0^1761  113 

Stickeloff. 0    „    200  0^438  IIV 

WasserBtoff 10   ,    200  3,4090  117 

Kohlensäare  (COj)     .     .     .     —30    ,  +10  0,18427  127 

Desgleichen +10    „    100         0,20246  127 

DeagleiclieD 10    „    210  0,21602  128 

Kohlenoxyd  (CO) ....        10    „    200         0,2450  131 

Methylwasserstoff  (CH4)    .  desgl.  0,59295  139 

Aetb7len  (CfB^)  ....  desgl.  0,4040  140 

Schwefligs&ure  fSOj)    .    .  desgl.  0,15581  145 

Wasserdampf  (HiO)      .    .  desgt.  0,4»05I  167. 

Fur  die  specifische  Wärme  der  Kohlensaure  wurden  nur  die  drei 
letzten  Versuchsreihen  zu  Grunde  gelegt,  da  Begnavil  selbst  nur  diese 
bei  seinen  Rechnungen  berücksichtigt,  fUr  Schwefligsäure  nur  die  letzte 
Versuchsreihe,  welch»  mehrere  Jahre  später  als  die  erste  und  somit  auf 
Orund  reicher  Erfahrungen  angeführt  vrurde.  Die  speciflsche  Wärme  des 
Wasserstoffes  ergab  sich  für  die  Temperaturen  zwischen  ^30<)  und  +10'> 
zu  3,3996,  also  fast  genau  derselbe  Werth  als  für  0  bis  200o.  Dasselbe  gilt 
für  die  atmosphärische  Luft,  deren  speciflsche  Wärme  von  —30  bis  +10" 
zu  0,23771,  von  0  bis  100"  zu  0,23741  und  von  0  bis  200«  zu  0,23751 
bestimmt  ist  Von  den  zur  Feststellung  des  letzten  Werthes  aufführten 
2ti  Bestimmungen  e^b  die  niedrigste  0,23601,  die  höchste  0,23891,  so 
dafs  die  Durchschnittszahl  0,2375  als  besonders  zuverlässig  zu  bezeichnen 
ist.    Die  speciflsche  Wärme  von  Wasserstoff^  Sauerstoff  und  Stickstoff 

1<  R.  Btaum:  GfUDoulrucAc  Methoden^  1677  S.  310. 

&  Pieltt:   TTaül  dt  la  AaUur    1%1%  Bd.  1  S.  608. 

»  Enumann;  Phstihaliiehta   WIJrttrhtuA,  1668  S.  628. 

Vt  Ferini:  TtchwAogU  der  Wärmt,  187S  8.  31.  Die  Brennwertlibeelimmungen 
sind  in  demselben  überhaupt  sehr  mangelhaft  behandelt. 

iä  Jamm.-  Court  dt  Pkytiqut,  1878  Bd.  2  8.  69. 

«  Wmhm;  Dit  Lthrt  ton  dtr  Wärmt,  1871  S.  410. 

17  Navmatm:  GmdHt-Zniut'f  HandbiuA  dtr  Chniue,  Bd.  1  Abtheilnng  1  S.  276. 

^  Ein  neaer  Beweis,  wie  nothwendig  für  Bücher  und  Zeitsclirji'ten  sorg- 
faltige Li terataran gaben  sind,  damit  eich  Jeder  von  der  Richtigkeit  der  An- 
gaben iiberiengen  kann. 
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äadert  sich  hiernach  nicht  mit  der  Temperatur,  wohl  aber  die  der  Kohlat- 
Bäure,  welche  bekaontlich  vom  Boyle-Hariotte'schea  Gesetz  abweicht 
Bezeidmea  wir  nmi  mit  X  die  Aniahl  Wärmeeinheitea ,  welche 
erforderlich  sind,  1''  KohlenaSure  tod  — 30  auf  t"  zu  emirmen^  so 
ergibt  sich:  l  =  A9  +  BÖ'  +  CÖ^  wenn  6  =  1  +  30«  ist.  Ke 
drei  conetanten  CoSfficienten  A,  B  und  C  werden  milt«ls  der  drei  aoi 
den  Terauchereihen  abgeleiteten  Gleichungen: 

0,18427  X    40  =    7,3708  =  A  x    40  -f  B  (40)'    +  C  (40)3 
7^708  +  0,20246  x    90  =  25,5922  =  A  x  130  +  B  (130)*  +  C  (130)3 
7.3708  4-  0,21682  x  200  =  50,7548  =  A  x  240  +  B  (240)*  +  C  [24U)J 
zu  k  =  0,1784897,  B  =  0,00014594  und  C  =  -0,0000000853  gefimden.*» 
FUr   den   praküscfaen   Gebrauch   empfiehlt   ea   sich,  die   mittlere 
epecifiscbe  Wimne   zwischen  -{-lOi^  (der   mittleren  Jahrestemperatur) 
und  der  Eodtemperatur  zu  Gruode  zu  l^en.   Nun  ist  aber  zur  Erwär- 
mung der  KohlensSure  von  —30  bis  fi  die  W&rmemenge  erforderlich: 

X   =Ait  +30)  +  B((  +30)i  +  C((  +30)3, 
bis  (i*)  dagegen: 

X,  =  A(_l^+m}  +  B  (/,  +  30)J  +  C  ((,  +  3U)3. 
Folglich  ist  die  W&nnemenge,  welche  erforderlich  ist,  um  die  Erwär- 
mung f*  —  tf"  hervorzubringen,  =  A  —  /|  und  die  mittlere  specifisdte 
~l, 


Wärme  zwischen  C  und  1^ 

=    ■ 

^'.    Daraus  erge 

Werthe: 

Von  «0  bi 

•& 

Mittlere  spec,  Wärme 

0 

0,19420 

10 

100 

0,20246 

10 

150 

0,20914 

10 

200 

0,21564  ■ 

10 

250 

0,iH197 

10        350  0,23409. 

Aus  der  Gleichung  k  =  i4Ö  +  Bö*  +  CÖ^'  eigibt  sich  femer 

die  wirkliche  epeeifUclie  W  jirme  der  Kohlensaure  z«  j-s  =^  A-\-2BS  + 
+  3  CO*;  folglich: 


Spec.  Wärme 

1 

Spec  Wärme 

0,18715 

«00 

0,28441 

0,21464 

600 

0,30344 

0,24001 

600 

0^2035 

0,26327 

700 

0,33514. 

200 

300 

Die  specifische  Wärme  der  Kohlensäure  wächst  daher  gauz  erheb- 
lich mit  der  Temperatur  (wenn  auch  die  ßlr  die  höheren  Wärmegrade 
berechneten  Zahlen  nicht  ganz  sicher  sind,  da  nur  bis  210"  Versuche 
gemacht  wurden),  und  alle  Beartheilungen  von  Feueruugsanlagen,  welche 

»  Regnavit  {Mimoiru  S.  129)  gibl  an : 
hpA  =  0,2513462  —  1,  (oy  B  =  0,1640823  —  4,  %  C  =  0J)545931  —  8. 
Woher   die«e  allerdings   sehr  g«ringc  Differenz   kommt,   vermag'   ich  Dickt  in 

erklären. 
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hierauf  keine  Rackaicht  genommen  haben,  sind  ungenau.  Yorauseicht- 
lich  wird  auch  die  specifiache  Wärme  der  Schwefligsäure  und  des 
Wasserdampfes  in  fihnlicher  Weise  wachsen,  doch  liefen  hierüber  noch 
keine  Versuche  vor;  fOt  SUckoxydul  konnte  Begnault  diese  Zunahme 
nachweisen.  Vom  Druck  ist  die  specifische  W&rme  der  Gase  unab- 
hängig, wie  dies  Regtvxuit  für  Wasserstoff,  Kohlensäure,  Sauerstoff  und 
Stickstoff  nadigewiesen  hat.  Zur  leichteren  Berechnung  folgt  hier  eine 
Tabelle  fUr  die  specifische  WSrme  von  gleicher  Einrichtung  wie  die 
fdr  die  Gewichte  der  hier  in  Betracht  kommenden  Gase. 


Kohlensäure  (CO}) 

10  bia  1000  ,0,20246 
.       10   .    150  ,0,20914 
,    200  ;0,21561 

,    250    0,22197 


10  , 


I    0,2; 


,  S50  0,23409 
Eohleiioxyd  (CO) .  .  0,2450 
SUckstöff  ....  0,2438 
Saueratoff  ....  0)^1751 
Wuaerdampf  .  .  .  0,48001 
Schwefligsiure  (80)2  [0,15531 


0,4049 
0,4183  0, 
0,4213  " 
0,4439 
0,4562  Oj 
0,4( 
0,4900  [0; 
0,4876  0, 
0,4350" 


1,0123 
1,0457 
1,0782 


0,9125 
0,9364 

0,9800 


0,91 
0,3106 


1,1406 
1,1705 
1,2250 
1,2190 
0,87001,0876 


1,3327 

13687 
1,4046 
1,4700 


,4172 
1,4640 
1,5095 


1,6197 
1,6781 
1,7261 

1,7768 


1,7150 
1,7066 


0,6212;0,7766|0,9319 


1,0872 


1,9504 
1,7401 
3,8441 
1,2426 


24O68 
2,2060 
2,1942 
1,9676 


Welchen  Einflufe  Zusammenaetaung  und  Temperatur  der  abziehen- 
den Rauchgase  auf  das  Ergebnifs  eines  Heizversuchee  haben  können, 
mögen  folgende  Beispiele  zeigen.  Die  Gase  gingen  bei  dem  bereits 
8.  337  besprochenen  Versuche  mit  einer  Durehsohnittstemperatur  von 
190«  fort,  d.  h.  mit  I8O0  mehr,  als  die  atmosphärische  Luft  hatte.  Der 
dadurch  veranlafste  Verlust  betrug  demnach  fUr  1^  Kohle: 

leOxSp.  W.    WärmeverluBi 


KohlenaSure 
Kohlenoxyd 
Stickstoff 


1,29 
1,04 
5,10 


46 


Demnach  war  in  diesem  Falle  *«  der  durch  die  höhere  Temperatur  der 

30  Die  fragliche  Keaeelanlage  des  Piesbei^s  bei  Osnabrück  hatte  zur  Zeit 
17  Dampfkessel  im  Betrieb,  welche  sämmtlich  dieselben  Bos(«  haben.  Die 
Kessel  besitzea  zusammen  eine  Heizfläche  von  865<im,71,  eine  Rost&äche  von 
50qB>,52.  Das  Verhältnifa  der  RoatOäche  zur  Heizfläche  beträgt  1  :  17,  das  der 
freien  Rmtfläche  zur  gesamroten  Rostfläche  1 :  2,89.  Der  gemeinscliaflllche 
Schornstein,  der  zuglefeh  zur  Lüftung  fiir  den  Schacht  dient,  hat  40™  Höhe, 
einen  Querschnitt  an  der  Mündung  von  4qD3,95.  Der  Querschnitt  der  Sctaom- 
eteinnittndang  zur  RostfUehe  beträgt  1  :  10,3.  Bei  einem  vom  1.  bis  6.  October 
1878  ausgeführten  Yerdampfangsversache  wurden  mit  110800k  Anthracit 
<Förderkohle  mit  15  Froc  Rückständen)  640  8T5»  Wasser  bei  8«S45  verdampft 
Da  es  sich  bei  diesen  YerBuchen  nur  um  vtruttidbart  Verluste  handelte,  so 
wurde  die  Bestimmung  des  Wasserdampfes  und  der  Schwefligsiure  unterlassen. 
Die  im  letzten  Hefte  des  Hannoverschen  Dsjnpfkesselrevisions Vereines  oAtis 
mtin  Witten  veröffentlichten  Analysen  beruhen  nur  auf  mündlicher  Hltthellung, 
so  dafs  ich  jede  Verantwortung  dafür  ablehnen  mufs. 
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Rauchgase  veraDlaret«  Verlust  viel  geringer  als  der  durch  Rohlöioijd- 
bilduDg. 

Ein  anderer  KeBsel  ergab  folgendes: 


.    1   ■   t.  !    te 

tt: 

^ 

^n  i  1  i  i ;  1 

1 

1 

1  1     :2  \  s 

3 

'  £ 

J^l  — 

H 

Uhr  Hin.  1 

5      20     1,7 

Spnri  19.0 

79,3 

30     1,8 

0      13,1 

79,1 

159 

Bwt  TOn  unten  geiehen  dunkel. 

7      45  !  1,9 

0    !l8,9 

79,2 

Zug  lO"""  Waeser. 

8      -  '  1,8 

0      ;19,1 

794 

155 

30  1  4,7 

0    ,16,1 

79,2 

40     4,8 

0      16,0 

79,2 

50     4,6 

0    !l6;i 

79,3 

167 

Bei  4"  Lufttemperatur  ergaben  danach  die  vier  ersten  Versuche  fol- 
gende VerlustberechnuDg: 

in  Kohle  gibt        153xSpec    Wime- 


KoblenBäure  1,8 
SanerstoS  19,0 
StickstolT      79,2 


22,50 


37,30 


3075 


82,78        107,87  3921. 

Durch  Hultiplication  der  Gewichte  der  einzelnen  Beslandtheile  mit 
153  X  Spec.  Wärme  erhalten  wir  somit  einen  Wttrmeverlust  von  392.1=, 
oder  bei  6700=  ßreanwerth  58,5  Proc  Die  drei  letstea  Versuche  geben 
dagegen  folgende  Werthe: 

U  Kohle  gibt 


Kohlensäure  4,7 
Sanerstoff  16.1 
SUckstair     79^ 


k 

1,49 

2,93 

5,11 

7,31 

25,12 

31,57 

34,50 
34,80 
39,01 


254 
1281 
1586. 


31,72  41,81 

Das  in  aller  Eile  ausgeführte  Bewerfen  der  besonders  undichten  Stellen 
des  Mauerwerkes  namentlieh  über  der  Thilr  mit  Lehm  hatte  demnach 
eine  Verminderung  des  Wärme  Verlustes  von  3921  auf  XHÜß"  oder  von 
58,5  auf  23,7  Proc.  xur  Folge. 

Ein  anderer  Kessel  ei^ab  bei  SlO*)  Fuchstemperatur: 

in  Kohle  gibt        204  X  Spec.    Wäme- 
— •-~'^^ — ■  Wärme  verlust 

Kohleneüare  2,5      ...      1,49  2,93  45,28  133 

Sauerstoff    18,4      .    .    .    10,97  15,69  44,37  C96 

Stickstoff     79,1       .    .    .    47,14         60,36  49,75  3002 


59,60 


~78^ 


Nachdem  auch  hier  das  sehr  mangelhafte  Uauerwerk  rasch  nothdUrftis 
mit  Lehm  gedichtet  war,  fand  sich  aber: 
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cbm 

k 

c 

1,4Ö 

2,93 

133 

2,12 

3,03 

134 

13,02 

17,50 
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Koblensänre  8,5 

Saneratoff     12,1 

SÜokBtoff      79,4  

17,53  23,46  1137. 

Selbatverstttodlich  waren  während  dieser  Versuche  keine  KoUen 
nachgeworfen;  Anthracit  brennt  eben  langsam,  ao  dafe  stündlich  nur 
1  oder  H  Ual  nachgeworfen,  der  Rost  aber  nur  alle  18  bis  24  Stunden 
völlig  gereinigt  wird.  Hier  also  hatte  das  Verputzen  des  Mauerwerkes 
eine  Verminderung  des  Wärme  Verlustes  von  3831  auf  1137c  zur  Fo^e. 
Schlagoider  kann  wohl  die  grofse  Wichtigkeit  einer  Beaufsichtigung 
der  Dampfkeseelfeuerungen  avf  Orund  der  Rauchgasanalyte  nicht  nach* 
gewiesen  werden. 

Andere  DampfkeeeelfeuerUDgen  der  geoaunten  Anlage  zeigten  dagegen 
TegelmAfsig  zwischen  8  und  16  Proe.  Eohlensiture  ohne  nachweisbare 
Mengen  von  Kohlenoxyd,  arbeiteten  demnach  recht  günstig.  Ein  Kessel^ 
der  kurz  vorher  eoi^f&ltig  nachgesehen  war,  gab  bei  der  Untersuchung 
folgendes  Ei^ebnifs: 
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Berücksichtigen  wir  nur  die  4  letzten  Proben,  so  ergibt  sich  hei  IQO  Luft- 
temperatur nachfolgender  WArmeverlust : 


Ik  Kohle 

gibt 

194x8pec 
Wärme 

Wärme 
verlost 

cbm 

k 

e  18.7      . 

.    .    1,49 

2,93 

41.83 

123 

«anerstolT 

1.7      . 

.    .    0.14 

0,20 

42,20 

8 

Stickstoff 

79.6      . 

.    .    6,35 

7,97 

47,32 

377 

Diese  Kesselfeuerung  gab  somit  nur  einen  Wärmeverlust  von  SOS«: 
oder  7  Procent  durch  die  Rauchgase;  ein  günstigeres  Verhältnifs  ist 
wohl  kaum  denkbar.  Vergleichen  wir  dieses  Ergebnifs  mit  den  früher 
beBprochenen,  berücksichtigen,  dafssimmtliche  Kessel  genau  den  gleichen 
Rost  haben  und  mit  demselben  Brennstoff  beschickt  werden,  auch  sonst 
mbgliehBt  gleichmSfsig  behandelt  wurden  und  doch  so  ungemein  ver- 
schiedene WSrmeverluste  durch  die  Rau<^gase  ergaben,  ja  dafs  nicht 
selten  derselbe  Kessel  einmal   bedeutenden   LuftUbers^ufs   und  dann 
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wieder  starke  Eohleaoxj-dbildung  zeigte,  so  wird  dadurch  cur  besUtigl, 
nelctt  geringen  IterfA  Iteisetrtudie  oAiie  Itattehgasuntergucttungen  habtn. 
Es  ergibt  eich  hieraus  femer,  welchen  Werlb  die  verschiedenen  neuen 
Bostconstnictiooen  beüitzen  und  welches  ^~e^t^uleD  die  vod  den  Eifindmi 
derselben  versprochenen  20  bis  30  Proc  Breonstofiersparnirs  verdieaeo. 
Ein  passender  Rost  kann  die  richtige  Leitung  des  Brennprocesses  zvai 
erleichtern,  z.  B.  Treppearost  liir  staubförmige  Braunkohle^',  eine  mög- 
lichst hohe  Ausnutzung  der  Brennstoffe  ist  aber  nur  durch  ventäadi^ 
Bekandiuitg  der  Feuerung  zu  erzielen,  und  diese  kann  wieder  nur  gewihi- 
leistet  werden  durch  zeitweise  Vntenuchung  der  Rauchgase. 

Durch  den  Mangel  an  RaucfagasuntersuchuDgen  erkl&rt  eich  Buch, 
dars  Aber  einzelne  Feuerungsaal agen  die  Urthelle  gnadezu  eatgegeu- 
ges4;tzt  lauten.  Wfibrend  z.  B.  viele  mit  der  />ou9airscheD  Feuerimg 
("1)578  229  128)  sehr  zufrieden  siad,  weil  sie  Jede  Kaochbildung  ver- 
hütet und  wegen  der  gteichmäfsigen  Aufschüttung  der  Kohlen  auch 
eine  gute  Ausnutzung  des  Brennwertbes  eWetcAferl,  wird  sie  von 
Andereu  verworfen.  Mau  hat  eben  unbeachtet  gelassen,  dafs  jeder 
BreoDsloff  eine  besondere  Behandlung  fordert,  und  versäumt,  durch  eine 
RauchgasuntersuchuDg  die  Ursache  des  mangelhaften  Erfolges  festin- 
zustellen.  Als  z.  B.  unter  demselben  Kessel,  welcher  mit  Deisterkoble, 
wie  bemerkt  (1878  229  13U),  gut  arbeitet,  probeweise  schlesische  Kohle 
verwendet  wurde,  hatten  die  Rauchgase  folgende  Zusammensetzui^: 
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Diese  Kohlen  brannten  demnach  schneller  weg,  der  Kost  war  in  Folge 
dessen  hinten  dunkel  und  so  konnte  hier  ein  zu  grofser  Lufluberschufa 
eindringen. 

Eine  gleiche  Feuerung  ergab  bald  nach  Fertigstellung  die  in  der 
Tabelle  auf  S.  347  ersichtliche  Zusammensetzung  der  Rauchgase. 
Letztere  vrurde  zwar  nach  Inbetriebsetzen  des  mechanischen  Rostes 
regelmäfsig;  die  Ausnutzung  ist  aber  eine  ungünstige,  da  auch  hier 
der  hintere  Theil  des  Rostes  nur  mit  ausgebrannten  Schlacken  bedeckt 
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war,  so  dafs  wieder  zu  viel  Luft  zulreten  konnte.  Trotz  der  so  wie  so 
scbou  sehr  geringen  freien  Kostfläclie  sollten  demnach  für  rasßti 
brennende  Kohlen  die  Roatspalten  nach  hinten  verengt,  vielleicht  auch 
die  RoeUtSbe  etwas  gekürzt  werden.  Ueberhaupt  ist  es  einer  der 
häufigsten  Fehler  aller  Kesselfeuerungen,  dafs  der  hintere  Theil  des 
Rostes  nicht  mit  brennenden  Kohlen  bedeekt  ist,  somit  Überschüssige 
Luft  eintritt,  die  natürlich  grofse  Wärmemengen  mit  in  den  Schorn- 
stein entführt.  Jeder  Feuerrost  vwfs  von  unten  gesehen  gleichmäfiig  helt  sein. 

Handelt  es  sich  um  genaue  Feststellung  sftmmtlicher  Verluste,  so 
ist  natürlich  auch  der  Gehalt  der  Feuei^ase  an  Wasser  und  Schweflig- 
atture  zu  bestimmen  unter  Berücksichtigung  des  Wassergehaltes  der 
atmosphärischen  Luft;  —  doch  darüber  später.  Dafs  durch  jede  Einftlh* 
rang  von  Wasser  oder  Wasserdampf  ein  erheblicher  Wörmeverlust 
herbeigeführt  wird,  bedarf  keines  Beweises  (vgl.  1873  216  233).  Sollte 
man  wirklich  irgendwo  eine  bessere  Wärmeausnutzung  durch  Einführen 
TOD  Wasserdampf  beobachtet  haben,  so  würde  sich  dies  wohl  dadurch 
erklären,  dafs  der  Wasserdampf  die  Verbrennung  verlangsamt  und  deu 
vorher  zu  grofsen  Luftzutritt  ermäfsigt  hat  (vgl.  S.  337),  was  aber  weit 
besser  durch  die  Schieberstellung  hätte  erreicht  werden  können. 

Der  Wärmeverlust  einer  Dampfkeaselfeuerung  durch  Strahlung  und 
Leitung  soll  uadi  Schewrer-Kestner  (1870  196  36)  im  Durchschnitt  25,5, 
nach  anderen  Angaben  sogar  bis  40  Procent  des  Gesammtbrennwerthes 
betragen.  Da  dieser  Verlust  noch  nicht  dlrect  bestimmt  wurde,  son- 
dern nur  als  Differenz  der  übrigen  mangelhaft  fesigestelltea  Werthe, 
so  sind  diese  Angaben  sehr  unzuverlässig  (vgl.  1874  213  235.    1878 
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237  105.  229  190).  Da  dud  die  Verhältnisse  ganz  anders  würdeD, 
wenn  man  den  Versuchskessel  etwa  als  Calorimeter  behaodela  und 
ganz  mit  Wasser  umschlierEen  wollte,  so  ist  eine  directe  Bestimniuiig 
dieses  Wärme  Verlustes  kaum  möglich.  Der  Zweck  liefae  nch  aber 
wohl  dadurch  indirect  erreichen,  daTs  mau  unter  dem  Verauchsketael 
eioen  Brennstoff  von  gleichartiger  Zusammensetzuiig,  x.  B.  Leuchtgas, 
Erdöl,  dessen  Brennwerth  demnach  genau  festgestellt  werden  k^nie, 
verfeuerte  und  nun  die  übrigen  Wärmeverluete  genau  bestimnite.  Wam 
man  dabei  die  Menge  der  abziehenden  Verbrennnng^ase,  sowie  die 
Temperatur  im  Feuerherde  genau  bestimmte,  so  könnte  man  unter  Be- 
riiekeichtigui^  der  mit  der  Temperatur  veränderlichen  specifischen 
Wärme  mit  Hilfe  der  erwähnten  Linife'schen  Formeln  auch  wohl  Auf- 
schlufs  Über  die  Wärmeilbertraguag  von  den  glühenden  Feaergasa 
durt^  das  Kesselblech  zum  Kesselwasser  bekommen.  Bia  jetzt  weifi 
man  darüber  noch  sehr  wenig. 


Znr  chemischen  Technologie  des  Glases. 

Bei  weitaus  den  meistenVen,vendungen  des  Glases  kommt  namentliek 
die  Widerstandsßlhigkeit  desselben  gegen  atmosphärische  Einflüsse  und 
gegen  Lösungsmittel  in  Frage. 

Schon  Kvalul  (1744)  wurete,  dnü  das  Glas  vom  Wssaer  mehr  oder  westgcr 
avgegriSen  wird,  und  GrijfM  (1326  80  537;)  fand,  dafs  diese  EiawirkDn| 
raach  bei  ateigender  Temperatar  anninimtj  ja  ala  Davbrie  Oloe  mit  überhititem 
Wasserdampf  unter  Druck  behandelte,  zerilel  dasselbe  völlig  in  Kieselsäure, 
Wollaslonit  (CaSiOq)  und  Alkalipilicat  Weitere  Versuche  über  die  Zereeti- 
liebkeit  dea  GlaMa  wurden  von  PttrnLU  (1856  142  121),  Btumlh  (1871  2(ß 
422.  1ST2  808  19.  1875  818  277],  Slaft  (1668  188  163),  Sitgaart  (1818 
SOS  ÖO),  Kämmtrtr  (1875  217  310)  und  Emmerling  (1869  194  251)  ^macbt, 
aae  denen  hervorgebt,  dsra  die  Widers tandafähigkeit  des  Glases  im  WegenÜicben 
von  der  chemischen  Zusammensetzung  desaelben  und  nicht  etwa  von  dem 
Beineaort,  wie  Tmchot  (1875  216  286),  oder  von  dsr  Farbe  u.  dg),  abhängt, 
wie  Macagno  (1879  281  145)  annimmt  1 

Dvmiu  (1831  89  27)  bat  eine  Reibe  im  Handel  vorkommender  G)ä«er 
unterancht,  deren  Sättiennj^verhälUiirB  NajO.Ca0.4SiOi  entsprach.  Da  aber, 
wie  bereits  Btrthiir  (1831  09  43)  nachgewieaen  bat,  ein  höherer  Kieselsanre- 
gehalt  das  Glas  namentlich  atrengflilssiger  und  harter  macht,  der  Kalk 
wesentlich  die  Wideratsndarahigkeit  gegen  cbemiache  Einflüsse  bedingt,  ao 
bezeichnet  Btnrath  ^  auf  Grund  vieler  Analysen  als  „Glsa"  allei'dings  Silicate, 
deren  Sättigung  der  allgemeinen  Formel  RO.SSiOi  entspricht,  hebt  aber  hervor, 
die  für  alte  Zwecke  der  Qisarabrikation  günstigste  Znaammeneettung  der  Glaaer 
(abgesehen  von  optischen  Gläsern)  liege  zwiachen  den  Grenien  Na3O.CaO.6SiO, 
and  öNa,0.7Ca0.366iO|,  wobei  Na  durch  K,  Ca  durch  Pb  ersetzt  werden  kann. 
Nacli  Ebtli  (1878  827  264)  entspricht  Glas  der  Sättigungsformel  2R0.5SiOi; 
0.  Sdmtt  (1875  216  346)  meint  aber,  dafs  sich  für  sämmtliehe  Glaser  dea 
täglichen  Gebrauches  keine  einheitliche  Normalformel  aufstellen  laaae.  Während 

i  Vgl.  FAling:  EandwCrttrbueh  der  ChmU,  Bd.  3  8.  385. 

1  Btttntk:  GJw/ah-duiwn,  (Braunachwelg  1875)  S.  23  und  34. 
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glas   mehr  Kieselsäure   aber   weniger  K&lk,  Hohlglae   dagegen    mehr    : 
enthalten.         . 

Um  die  Widerstandsfähigkeit  eines  Glases  zu  bestimmen,  behandelt  es 
Vogtt  (1859  158  181)  mit  einer  Lösnng  von  aalpelereaurem  Zink,  während 
Splittgtrbar  (Igäl  159  158)  das  Verhalten  das  Glases  beim  Erhitzen  beobachtet. 
Besser  ist  der  Vorschlag  von  WeUr  (1864  171  129),  das  sin  prüfende  Gins 
SalzsBuredämpfen  anszuaelzen  j  gate  Gläser  dürfen  nach  dem  Trocknen  keinen 
Beschlag  zeiofen'  Bmrath  erhitit  die  Olaeprobe  mit  Eisenvitriol  auf  scliwaehe 
Rothglnt  and  bestimmt  den  GeirichtsTerlust  —  ein  Verfahren,  welches  schon 
vor  dem  J.  1820  von  Quyton-Momav  angewendet  wurde. 

H.  FricJOtinger^  liat  beobachtet,  dafs  b&hmische  Olasflasohen  an- 
gegriOen  wurden  von  Nalronweinstein,  MngDesia,  krjstallisirteiii  Natrium- 
carbouat,  KaliumbicaTbonat,  sowie  von  einem  Gemisch  von  Campfer 
und  Weingeist.^   Eine  Analyse  der  Olflser  wurde  leider  Dicht  ausgeführt. 

R.  Weber  ^  hat  eine  grofse  Anzahl  Versuche  ausgeführt  über  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Oläser  und  die  dadurch  bediogte 
Widerstandsfähigkeit  derselben  gegen  almospliärisclie  Einflüsse.  Ei 
hat  eine  Reihe  entschieden  guter,  zweifellos  mangelhafter  und  auch 
solcher  GlBser  untersucht,  welche  den  praktischen  Ansprüchen  nicht 
durchweg  geuUgen  und  sich  schon  den  fehlerhaften  Olftsem  hinneigen. 
Als  gute  Gläser  wurden  diejenigen  angesehen,  welche  sich  beim 
Gebrauch  längere  Zeit  erhalten  hatten. 

Nach  Tfefter  darf  gutes  Glas  an  der  Luft  nicht  beschlagen  und  der 
Staub  soll  auf  demselben  wenig  haften.  Die  mangelhaften  Gläser  werden 
bekanntlich  an  der  Luft  feucht  oder  beschlagen  mit  einem  reifartigen 
Gebilde,  welches  sich  uacli  dem  Abwischen  alsbald  eroeuerL  Solche 
Gläser  erblinden  in  Folge  der  chemischen  Veränderung  der  Oberfläche 
und  bekommen  häufig  die  bekannten  farbigen  Anflüge,  welche  von 
dünnen  Schichten  der  Zersetzungsproducte  herrühren.  Zuweilen  erscheint 
die  Oberfläche  solcher  Gläser  mit  zahllosen  Haarrissen  gleichsam  tlber- 
kletdet  und  unter  Umständen,  vielleicht  unter  Mitwirkung  dauernder 
Erschütterungen,  vertiefen  sich  diese  Risse  zu  Sprüngen,  welche  die 
zweite  Oberfläche  erreichen,  so  dafs  mitunter  eine  völlige  Zerklüftung 
der  Glasgegenstände  eintritt.  Gläser,  bei  welchen  die  mangelhafte 
Beschaffenheit  weniger  ausgeprägt  ist,  zeigen  erst  nach  längerer  Zeit, 
namentlich  in  feuchten  Räumen  und  in  ruhenden  Luftschichten,  mehr 
oder  weniger  deutliche  Beschläge.  Bei  mangelhaften  Fensterscheiben 
zeigt  sich  der  Fehler  nach  längerem  Aufbewalireu  iu  den  Lagerräumen, 

3  ArchiT!  dtr  Pharmacu,  1879  Bd.  214  S.  136. 

t  Waelimrodtr  (1844  92  316)  beobachtete,  dafs  Glasgefafse  durah  Natron- 
lauge leicht  zersprengt  werden.  Dem  Referenten  zersprang  mehrere  Mal  das 
mit  Kalilauge  gefüllte  Absorptiouarohr  seines  Apparates  zur  Untersuchung  der 
Rauchgase  ("  1878  887  258),  und  zwar  stets  unmittelbar  unter  der  oberen 
Zusammen  sehn  ürung.  Jetzt  wird  die  Kalilauge  nach  jeder  Versuchsreihe  uro 
3  bis  4«™  liefer  eingestellt  und  seitdem  hat  das  Glas  gehalten;  ob  aber  diese 
Erscheinung  der  Einwirkung  der  Kalilauge  oder  der  mehr  oder  weniger  guten 
Kühlung  des  Glases  zuzuschreiben  ist,  bleibt  fraglich.  F. 

B  Annaltn  der  Phytik,  1879  Bd.  6.  S.  431. 
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0,65 

4.20 

16,45 

100,34 

72,66 

1,44 

4.26 

4,36 

16,57 

99,29 

74,29 

1,23 

3,49 

7;io 

13,74 

99,85 

71,33 

2,14 

3:21 

1,16 

2,75 

19.27 

99.86 

75,«0 

1,36 

1,76 

1,75 

18;:i5 

99,37  * 

69-38 

2,14 

7,23 

0,25 

0,83 

19,70 

99J>3 

74.88 

136 

5,81 

o,<a 

- 

17,70 

99,79 

1  mittleiiT  BescbalTfiilictt 


73,66 

2,27 

8,32 

0,22 

_ 

72,28 

1,48 

7,4.-> 

0,25 

10,30 

1,33 

8,01 

0,03 

0,61 

74,49 

1,19 

8.86 

0,05 

75,81 

1,00 

8,17 

0,12 

0,43 

73,63 

2,01 

6,79 

0,31 

70,90 

13,10 

7033* 

2,13 

12,a'j 

0,24 

69,81 

1,38 

15,07 

0,09 

— 

15,28 

99,75 

8 

8,24 

100,00 

RB 

99,31 

«,:h 

15,94 

100,53 

7.8 

14.15 

99,68 

m 

16.61 

99,38 

%^ 

14,68 

100,46 

5 

14.!.;. 

100,00 

5.2 

12,69 

99,04 

4JJ 

71,23 

1,70 

16,39 

71,03 

2,98 

71,92* 

0,85 

13,65 

73,35* 

0,73 

11,91 

1,06 

12,76 

72,66* 

0,95 

15,20 

70,58 

1,01 

16,07 

1,23 

bfll 

1,01 

7,38 

72,13 

141 

11,51 

75,23 

2,12 

8,(X) 

1,02 

12,13 

III)  Bcwälim  Gläser 


0,25 
0,80 
0,14 
0,10 


17.90 
11^39 
5,66 


10.78 

100,30 

10,76 

100.54 

13,42 

100,00 

13.12 

100,00 

13.24 

100,00 

10,94 

100,00 

Pb0,34 

99:76 

4,84 

100,53 

10,U6 

100,77 

8,84 

100,60 

2,00 

100,57 

52.41 

45,24 
40,65 


0,77  I 
0,36 

0.22  i 

0,50  : 


IV)  Bleigli 
Bleioiyd 

I    37,02 
34,91 


47,06 
51,18 

62,36 


9,12 
10,37 

6.80 
6,62 
3,11 


0,70  100,07 

0,30  99,69 

0,08  3!  <J9,83 

-     ■  100.28 

~     I  99.44 

0,07  3  100,59 
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namentlich  wenn  die  Tafeln  in  Kisten  verpackt  stehen  bleiben.  Neben 
besseren  Scheiben  in  Fenster  eingesetzt,  tritt  die  mehr  oder  weniger 
geringere  Qualität  durch  eine  stärkere  Neigung  7.um  Bestäuben,  als 
dies  bei  den  guten  Sorten  der  Fail  ist,  hervor.  Werden  mangelhaft 
zueammengeBetzte  Hohlgläeer  zu  Glocken  u.  dgt.  verarbeitet,  so  be- 
schlagen namentlich  leicht  deren  innere  Wandungen,  sobald  durch 
Decke!  oder  Abschlüsae  der  Luftwechsel  im  Inneren  beschränkt  wird. 

Die  bei  dem  längeren  Gebrauche  der  Gläser  sich  herausstellende 
Beschaffenheit  kündigt  sich  bereits  schon  an,  wenn  die  betreffenden 
durch  soi^fältiges  Abwaschen  mit  Alkohol  gesäuberten  G^enslände 
oder  Probestücke  unter  gleichen  Verhältnissen  (etwa  in  einer  gut 
bedeckten  Holzkiste)  während  einer  Zeit  von  6  bis  12  Monaten  sich 
ttberlaseen  bleiben.  Der  verschiedene  Grad  der  Fehlerhaftigkeit  gibt 
eich  dann  durch  einen  geringeren  und  stärkeren  Grad  des  Beschlagens 
kund,  während  die  bewährten  Gläser  Hnverändert  bleiben. 

Nach  der  Behandlung  mit  Salzsäuregas  zeigen,  wie  bereits  erwähnt, 
alle  schlechten  Gläser  einen  weifsen  Anflug,  gute  Gläser  bleiben  frei 
davon.  Zur  Beurtheilung  der  nur  wenig  beschlagenden  Scheiben  hält 
Wdxr  dieselben  jetzt  einem  Fenster  paTulIel  und  beobachtet  sie  dann 
unter  einem  Winkel  von  30  bis  40",  wobei  sich  auch  die  zartesten 
hanchfönnigen  Beschläge  der  auf  der  Grenze  zwischen  guten  und 
schlechten  stehenden  Gläser  erkennen  lassen.  Das  Rauhwerden  der 
Oberfläche  beim  Erhitzen  zeigt  sich  selbst  bei  entschieden  fehlerhaften 
Gläsern  nicht  immer. 

Nebenstehende  Tabelle  ceigt  zunächst  die  Zusammensetzung  vnn 
23  mangelhaften  Gläsern.  Bei  dem  in  der  Zusammenstellung  bemerkten 
Verbältnife  der  Kieselsäure  zu  den  Basen  ist  hier  der  Einfachheit  wegen 
MgO  zu  CaO  entsprechend  CaO  zu  PbO  und  KjO  zu  Na^O  gezogen. 

Die  Pcnsterglasproben  1  bia  3  beschlngen  an  der  Luft  mit  Feuchtigkeit, 
sie  sind  mit  feinen  HaarrisHen  bederkt,  werden  beim  Erhitien  slsrk  ranh  und 
es  sondern  eich  Echuppensrtige  Blättclien  ab.  Durch  SalzsSuredunat  entatehfit 
Starke,  weifse  Beschläge.  Nr.  4  und  5  sind  Proben  von  *rblindetin  Fenster- 
scheiben, die  sich  den  vorigen  sehr  ähnlich  verhalten.  Die  Fen 8 terglafl proben 
6  bis  9  stammen  von  zwei  noch  nicht  erblindeten,  aber  an  der  Luft  s(«ik 
fencht  werdenden  Scheiben  her;  durch  Salzsäuredunsl  beechlagen  sie  stark, 
darch  Erhitzen  werden  sie  rauh.  Die  10.  Fenslerglas probe  zeigt  dieselben 
Eigenschaften,  doch  weniger  stark  als  die  vorigen.  Die  Probe  11  ist  ein  Bruch- 
stück von  einer  Glasröhre,  die  Iwim  Kochen  mit  Wasser  stark  angegriffen 
wird.  Die  12.  Probe  ist  ein  Stück  fencht  beschlagendes,  völlig  lerklüftetes 
SpiegelElsB  aas  einem  Berliner  Schaufenster.  Die  13.  Probe  ist  von  der  Sclieibe 
einer  Sdimnkthür,  welche  sich  mit  einem  zarten,  langfaserigen  I^stallgehilde 
bedeckte,  das  an  der  Luft  zerflofs  und  sich  nach  dem  Abwischen  bald  emeuerie; 
sie  ward«  von  Salzsäure  stark  beschlagen  und  rauhete  euch  stark  heim  Er- 
hitzen. Die  Glasacheibe  Nr.  14  bedeckte  sich  mit  einem  reifartigcn  Gebilde, 
Kr.  15  wurde  an  der  Luft  blind;  beide  beschlagen  mit  SaliEänre  und  werden 
beim  Erhitzen  rauh.  Die  Spiegelgläser  Nr.  16  bis  18  beschlagen  an  der  Luft 
Stark,  verhalten  sich  sonat  wie  die  vorigen  Proben.  Analyse  19  ist  von  dem 
Bruchstück  eines  (wahrscheinlich  v en cti an i sehen)  Bechers,  der  sich  an  der 
Luft  mit  zarten,  zerOiefsIichMi  Krystallen  bedeckt    Probe  20  ist  das  Bmchaiück 
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von  riner  in  Wemingerode  gekauften  Glasglocke,  welche  bei  zufällietm  Er- 
hitien  in  einer  Ofenröhre  mit  einem  rauhen  Uebenuee  sicli  bedeckte.  Dieaelbe 
laJat  erkennen,  dalä  schon  ein  Kalkgehalt  von  1,76  Proc  genügt,  nm  eine 
GlaBmasse  zu  bilden,  welche  verarbeitet  werden  kann,  freili<£  aber  lu  äufserst 
mangelhaften  Fabrikaten.  Ea  bildet  sich  beim  Verblasen  solcher  Glasmasse 
(durch  Vertliichtigting  von  Alkali)  wohl  eine  härtere  Kruste,  welche  der  Luft 
einigen  Widerstand  leistet-,  denn  als  durch  Abschleifen  und  Poliren  eine  neue 

Slatt«  Oberfläche  hergestellt  worden ,  trat  die  leichte  Veränderlichkeit  dieser 
lasmeaae  durch  starltes  Beschlagen  sehr  angennilig  hervor.  Die  Glasscheibe 
Nr.  21  machte  sich  durch  reifartigea  Beschiegen  bemerklich.  Die  Probe  39  ist 
von  einer  Glasglocke,  deren  innere  Wandung  stark  beschlagj  beide  reagirten 
deutlich  auf  Salzs&uredunst. 

Unter  Kr.  23  bis  31  sind  ÄnaljseD  zuBammengestelU  vod  Gläseni, 
welche  nicht  ganz  den  GebraucheansprUchea  genügen  und  daher  als  von 
auT  mittlerer  Bescbaffenbeit  zu  bezeichnen  sind. 

Die  23.  Probe  stammt  von  einer  Fensterscheibe,  welche  zum  Bestäuben 
neigte  und  mit  Chlorwasserstoff  einen  geringen  bauchartigen  Beschlag  zeigte. 
Von  den  Spiegelglasproben  34  bis  37  beschlug  die  erste  stärker  als  dis  übrigen, 
welche  nur  schwach  behaucht  erschienen.  In  gleicher  Abstufung  zeigten  die 
Scheiben  mit  Salzsäure  einen  geringen  Hauch,  beim  Erhitzen  verminderte  sich 
der  Glanz  der  Oberßäehe  nur  von  Nr.  24  etwas.  Dieses  Verbalten  bestätigt 
die  Erfahrung  6,  dafs  bei  ähnliclier  Zusammensetzung  die  Kaligläser  leichter 
angreifbar  sind  als  die  Natrongläser  (vgl.  auch  Nr.  4,  5  und  10),  Die  Proben  28 
bis  31  stammen  von  Fensterscheiben,  welche  Neigung  zum  Beschlagen  und 
Bestäuben  zeigten,  während  Nr.  29  an  der  Luft  schwach  blau  anlief,  Salzsänre- 
donst  gab  einen  geringen  Hauch,  beim  Erhitzen  zeigte  sicli  keine  Veränderung, 

Unter  Nr.  32  bis  43  sind  die  Änalysea  einer  Reihe  bewährter 
Gläser  verzeichnet. 

Die  Proben  32  und  33  haben  sich  mehrere  Jahre  in  einem  Fenster  be- 
funden, 34  bis  37  hielten  sich  auf  einem  Lagerraum  länger  als  1  Jahr  unverändert 
Hit  Salzsaure  gaben  sie  nur  einen  kaum  merklichen  Hauch,  der  jedoch  bei 
Nr.  37,  einer  Probe  von  belgischem  Fensterglas,  etwas  stärker  wax.  Das 
Spiegelglas  Nr.  38  verhielt  sich  ebenso,  die  böhmischen  Kristall  gl  aser  Nr.  39 
und  40  und  die  Hohlgläser  Nr.  41  und  42  verhielten  sich  anch  gegen  Salc- 
säure  unverändert,  ebenso  das  zur  Herstellung  von  Linsen,  Prismen  u.  dgl. 
verwendete  optische  Glas  Nr.  43. 

Nr.  44  bis  49  endlich  entlialtfin  die  Analysen  einiger  Bleigläser. 

Die  Proben  44  bis  46  sind  vortreffliche  Kryatallgläser  aus  St.  Louis, 
St.  Lambert  und  Baccarat,  welche  nicht  beschlagen,  mit  Salzsäure  aber  einen 
sehr  schwachen  Anflug  geben,  in  Folge  der  leichteren  Zersetz lichkeit  der 
Bleigläser.    Von  den  drei  Flintglasproben  47  bis  49  hält  sich  die  erst«  sehr 

St,  48  neigt  zum  Besclilagen  und  49  zeigt  nach  dem  Schleifen  nach  kurzer 
it  regenbogenfarbige  Beschläge. 
Diese  Analysen  beetHtigen,  dars  weder  die  absolute,  oft  beträcht- 
liche Menge  von  Kieselsäure,  noch  eine  an  sich  geringe  Menge  von 
Alkali  die  Gute  des  Glases  bedingen,  sondern  dafs  aufser  dem  richtigen 
VerhSitnissq  der  KieselsÄure  zu  den  Basen  das  Mengenverhältnifs  des 
Kalkes  oder  Bleioxydes  imd  der  Alkalien  einen  mafsgebenden  Einflufs 
auf  die  Eigenschaften  der  Gläser  ausübt  So  war  z.  B,  die  Gtasprobe 
22  trotz  der  74,88  Proc.  Kieselsäure  entschieden  mangelhaft  in  Folge 
des  geringen  Kalkgehaltes. 

Das   Sättigungsverhältnifs  der  Kieselstture  zu   den  Basen   ist  bei 
6  Vgl.  Sehols,  Jahrbuch  des  potyltchnüehtn  InttiluU  in  WUn^  1820  Bd.  2  S.  179. 
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den  sclUechteD  Glfisern  Nr.  1  bis  22  durchweg  niedriget  als  3 : 1  und 
mit  Ausnahme  von  Nr.  11  überwiegen  die  Alkalien  bedeutend  gegen 
den  Kalk.  Etwas  günstiger  stellt  eich  dieses  Verhältnifs  bei  den  mittleren 
Gläsern  Nr.  23  bis  31.  Die  Zusammensetzung  der  guten  Ol&ser  Nr.  32 
bis  43  l&fst  erkennen,  dafe  auch  bei  einigem  Wechsel  der  ZuBammeo- 
setzuDg  Glfteer  von  guter  BeschafFenheit  erhalten  werden.  Dabei  zeigt 
sich  eine  Aehnlichkeit  in  der  Zusammen  Setzung  der  ihrer  Bestimmung 
nach  zusammen  gehörenden  Gläser,  aber  eine  Abweichung  unter  deo 
verscbiedenen  Gruppen.  So  haben  z.  B.  die  guten  Fenstergläser  zwar 
etwas  weniger  Kieselsäure,  als  dem  SättigungSTerhäUnifs  R0.33iOj 
entspricht,  dagegen  mehr  Kalk  als  Alkali.  Die  Zusammensetzung  des 
Glases  Nr.  41  entspricht  fast  der  Formel  CaO.NaiO.6SiO,.  Die  Schleif- 
glSser  Nr.  39  bis  42  haben  dagegen  mehr  Alkali,  zugleich  aber  aucli  mehr 
Kieeelsfiure  als  das  Fensterglas,  woraus  sich  die  wesentlich  verschiedenen 
Eigenschaften  dieser  GUser  gegenüber  den  mangelhaften  Nr.  3  bis  5  mit 
ähnlichem  Verbältnifs  zwischen  Kalk  und  Alkali  erklärt.  Diese  Uög- 
lichkeit  der  Ausgleichung  eines  fUr  gewisse  Fälle  ungünstigen  Verhält- 
nisses durch  eine  entsprechend  gr&fsere  Menge  eines  anderen  Bestand- 
theiles  ist  fUr  die  Glasindustrie  besonders  wichtig,  weil  ein  gewisses 
Mischungsverhältnifs  einzelner  Bestandtheile  Eigenschaften  der  Gläser 
bedingt,  welche  dieselben  tut  bestimmte  Zwecke  besonders  geeignet 
machen.  Bezüglich  der  Verhältniase,  ^^elche  eine  derartige  Ausgleichung 
mehr  oder  weniger  bedingen,  zeigt  Nr.  22,  dafs  bei  einem  Verbältnifs 
von  ICaO  zu  2,7NajO  zu  12SiOi  nicht  genügen  die  ungünstige  Wirkung 
des  Alkaliuberschussea  auszugleichen;  ähnlich  Nr.  17  und  18.  Bei  den 
Bleigläsern  Nr,  44  bis  49  tritt  das  Alkali  noch  mehr  zurück,  wie  das 
gut«  Fliotglas  Nr.  47  zeigt;  bei  einem  geringeren  Gelialt  an  Kiesel- 
säure wird  das  Glas  mangelhaft,  wie  aus  Nr.  46  und  49  zu  ersehen  ist. 
Bei  den  bewährten  Kalk-AIkaligläsem  näherte  sich  das  Sättigungs- 
verhältaifs  somit  der  Formel  GaO.Na^O.GSiOg ;  bei  gröfserem  Alkalige- 
halt ist  mehr  Kieselsäure,  bei  weniger  Kieselsäure  auch  weniger  Alkali 
vorhanden.  Von  der  Bestimmung  des  Glases  hängt  es  der  Regel  nach 
ab,  welcher  Mischung  der  Vorzug  gegeben  wird  ^  bei  deu  Fensteigläsem 
kommen  jetzt  vielfach  die  an  Kalk  reicheren,  an  Alkali  ärmeren  Gläser 
vor,  wobei  dann  aber  auch  der  Erfahrung  Rechnung  getragen  ist,  dafs 
ein  grösserer  Kalb^ehalt  den  Glanz  der  Gläser  erhöht.  Bei  den  Schleif- 
gläeem,  sind  die  an  Alkali  und  zugleich  an  Kieselsäure  reicheren 
Gläser  vielfach  vertreten,  welche  meistens  härter  sind,  gute  Politur 
annehmen  und  für  diese  Bestimmung  besonders  geeignet  aioh  erwiesen 
haben. 
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üntersnchimgeii  amerikanischer  und  mssisdierFetroleaffl- 
sorten;  von  Dr.  J.  Biel,  Chemiker  in  St  Petershnrg. 

Die  bedeutende  Ueberproduction  und  der  Mangel  an  AbeaUquella, 
woraa  gegenwSrtig  die  russische  Kerosin-lDduetrie  leidet,  haben  mich 
reranlarBt,  aufs  Neue  der  Frage  n^er  zu  treten,  welche  FortschriUe 
die  Fabrikation  des  nissischeu  Kerosins  noch  unumgiüiglich  zu  madien 
hat,  um  einestheile  das  Vorurtheil  des  hiesigen  Publicnms  g^ea  ein- 
heimische Waare  zu  beeiegen,  andemtheils  ihrem  Producte  den  euro- 
päischen Markt  zu  eröflnen. 

Man  braucht  nur  die  Arbeit  von  Prof.  D.  J.  MendeUjeff:  „Die 
Naphla-lndustrie  der  amerikanischen  Staate  und  des  Raukasue",  sowie 
diejenige  von  Professor  K.  J.  Lütenho:  „Ucbersicht  Ober  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  russischeD  Naphta-Industrie  1876",  welche  beide 
in  russischer  Sprache,  und  zwar  auf  Grund  persönlicher  Untersuchungen 
an  Ort  und  Stelle,  herausgegeben  sind,  zu  studiren,  um  sofort  zu  der 
Veberzeaguag  zu  gei&n^en^A&ts  der  Rekhlkwn  des  Kavkami»  an  Erdöl  mgroft 
und  so  vnersciiopßich  ist,  dafs  durch  ihn  mit  Leichtigkeit  ganz  Europa  mit 
dem  ganzen  Bedarf  an  Leuchtfitolf  versehen  werden  könnte.  Es  existireu 
gegenwärtig  z.  B.  in  Nordamerika  über  2000  Brunnen,  von  denen  aber 
bereits  fast  die  Hälfte  erschöpft  sind,  und  die  Ausbeute  derselben  be- 
trug in  den  J.  1860  bis  1875  nach  amüicheu  Quellen  3350  Millionen 
Gallonen  rohes  ErdCl  oder  625  000^  im  Jahr.  Im  Kaukasus  dagegra 
ztölte  man  i.  J.  1875  nur  70  Brunnen,  aus  denen  105  OOC  rohes  Erdöl 
gewonnen  wurden.  Die  durchscknittiiche  jährliche  Awbeuie  eines  Brunnens 
im  Kaukasus  ist  aUo  dreimal  so  grofs,  aJs  diejenige  eines  amerikanisehen 
Brunnens.  Da  aber,  wie  erwähnt,  das  Angebot  stets  die  Nachfrage 
übersteigt,  der  Preis  der  Waare  daher  aufserordentlich  gedruckt  ist,  so 
vei^öfsert  sich  einerseits  die  Anzahl  der  Brunnen  jährlich  nur  unbe- 
deutend, andererseits  werden  die  Brunnen  im  Kaukasus,  um  die  Anlage- 
kosten zu  sparen,  durchschnittlich  nur  70ai  tief  gebohrt,  während  die 
Amerikaner  300  bis  400«  tief  bohren. 

Bereits  im  Januar  1878  hatte  ich  Gelegenheit,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Chemiker  Hm.  Dr.  Wilm  die  vortrefflichen  natürlichen  Eigen- 
s^aften  des  kaukasischen  Kerosins  festzustellen.  Wir  fanden  damals 
die  bat  absolute  Reinheit  von  Theerstoffen  und  eine  bedeutend  stärkere 
Lichtentwicklui^  bei  gleichem  Verbraurfie  an  Kerosin,  vei^lichen  mit 
den  amerikanischen  Haodelaproducten.  Gleiche  Mengen  von  vier  amen- 
konischen  Kerosinen  gaben  1000, 1075,  1140  bezieh.  1190  Lichtotarkai, 
während  dieselben  Mengen  dreier  russischer  Kerosine  1250, 1350  und  1395 
Lichtstärken  gaben.  Diesmal  habe  ich  meine  Untersuchungen  von 
anderen  Oesichtspunkten  aus  unternommen,  und  ich  bin  auch  jetzt 
wieder  zu  solchen  Resultaten  gelangt,  dafs  ich  glaube,  im  Interesse  der 
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russischen  Kerosia-Industrie  zu  haDdeln,  wenn  ich  dieselbeo  der  Oeffeat- 
liuhkett  tibergebe. 

Auf  den  am  14.  Januar  d.  J.  in  Liverpool  abgehaltenen  Congrefs 
englischer  Petroleum-Importeure,  welcher  zu  dem  Zweck  abgehalten 
worden  ist,  um  die  Frage  zu  entscheiden,  weshalb  die  Beechaffeuheit 
des  amerikanischen  Petroleums  in  der  letzten  Zeit  so  durchaus  ver- 
schieden von  der  frQheren  iet  und  wie  den  hieraus  entspringenden 
UebelstKndeti  und  Klagen  abzuhelfen  sei,  ist  von  dem  zu  diesem  Con- 
greTs  von  New-York  herübergekommenen  Um.  Lochuood,  Inspector  für 
Petroleumexport,  die  wichtige  Thateache  festgestellt  worden,  dafe  die 
früher  outBchtiefilich  beoTbeitelen  Brwmen  des  Petrolewnbezirke»  gröfaten- 
theils  erschöpft  seien  und  nur  noch  etwa  25  Procent  des  gesammlen 
Exports  liefern  können.  Die  Übrigen  75  Procent  werden  aus  dem  neu 
erschlossenen  Bradford-District  geliefert.  Nun  sei  aber  das  in  hlzterem 
Disiriet  gewonnene  Erdäl  von  wesenilich  verschiedenen  Eigenschaflen  als 
das  ursprünglich  gewonnene  Erdöl  und  dies  sei  die  Ursache  der  jetzt 
gegen  früher  so  sehr  abweichenden  B esch aßen  hei t  des  aus  Amerika 
verschickten  Kerosins.  Er  setzte  hinzu,  dafs  sich  der  Procentsatz  des 
ausgeführten  Bradford-Oeles  voraussichtlich  noch  wesentlich  steigern 
werde  und  dafs  gegen  die  hieraus  sich  ergebenden  Uebelst&nde  flir  den 
Consumenten  kein  anderes  Mittel  zu  schaffen  sei,  ata  eine  Veränderung 
der  Dochte  und  der  Construction  der  Brenner. 

Die  aus  dieser  Ter  änderten  Beschaffenheit  des  amerikanischen 
KcrosinB  sich  ei^ebenden  Uebelstände  beim  Gebrauch  der  bis  jetzt 
allgemein  üblichen  Lampen,  welche  Uebelstäude  auch  hier  in  Peters- 
burg aufs  lebhafteste  empfunden  worden  sind,  sind  nun  folgende:  1)  Das 
amerikanitdie  Xerostn  üt  von  viel  zu  großer  Feuergeßihrliehkeit,  da  es  sieh 
bereits  entzünden  Ififst,  wenn  es  auf  300  erwfirmt  ist  —  eine  Tempe- 
ratur, welche  durch  die  gute  Wärmeleitung  der  metallenen  Lampea- 
theile  in  den  Oelbehältern  sehr  leicht  nach  kurzem  Brennen  der  Lampen 
vorhanden  ist,  wovon  ich  mich  mehrfach  überzeugt  habe.  Die  allge- 
mein angenommene  niedrigste  Grenze  ist  daher  für  Kerosin  zu  38"  fest- 
gestellt und  wurde  dieselbe,  wie  ich  aus  einem  i.  J.  1U70  erschienenen 
Berichte  von  Prof.  Bvchenau  in  Bremen  ersehe,  damals  auch  allgemein  inne 
gehalten,  süeg  sogar  bei  den  besseren  Sorten  auf  46*'.  2)  Brennt  das  jetzige 
amerikanivAe  Keratin  schlecht^  und  zwar  zeigt  sich  dies  In  der  Weise, 
daßs  die  Lampen  in  den  ersten  Stunden  zwar  normal  brennen,  nach 
einiger  Zrat  aber  die  Flammen  kleiner  und  kleiner  werden,  und  man 
auf  keine  Weise,  durch  Aufschrauben  dea  Dochtes  z.  B-,  im  Stande  ist, 
die  Flamme  zu  vergrOfsem.  Dabei  setct  sich  eine  starke  Schnuppe  an 
den  Docht,  und  wenn  die  Flamme  ausgeblasen  wird,  so  glimmt  der  Docht 
noch  fort  und  verbreitet  höchst  Üblen  Geruch.  Oft  brennen  die  Lampen 
an  den  ersten  Abenden  ganz  gut,  zeigen  dann  aber  die  eben  beschriebe- 
ncD  Erscheinungen  an  den  nfichsten  Abenden  in  verstärktem  Mafse. 
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Um  diese  Ubleo  ErscheiDUDgeo  auf  ihre  Ursache  zurfickinlDiiRa 
und  zugleich  das  im  Hsodel  vorkommeude  Oel  gegen  das  am^misdR 
um  eia  Drittel  billigere  nisaische  Kerosin  in  gleicher  Weise  la  pififai, 
wurden  verschiedene  Marken  einer  genauen  Untersuchung  nDUmjrfai. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  jedes  Kerosin  iu  seine  verschiedenen  Beebnd- 
theile  zerlegt,  indem  von  allen  genaue  gleiche  Mengen  in  einuBll<lt^ 
selben  Olasretorte  mit  eingesenktem  Thermometer  erhitzt  vnA  äi 
Destillate  von  !fö  bu  25"  besonders  aufgefangen  wurden.  Uue  ge 
trennten  Partien  wurden  nun  durch  Rectification  neuerdings  k^ 
und  Bchliefslich  die  gleichartigen,  d.  h.  b«i  derselben  Temperatur  äedoy- 
den,  Eusammengelhan.  Die  Nomenclatur  (Essenzen  bis  ISO"  siedeiid, 
weil  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entzündlich,  Bretmöle  von  130  tu 
270"  siedend  und  scAircre  Oele  die  über  270°  siedenden  Antheile,  ^ 
zu  phlegmatisch,  um  in  dem  Docht  in  die  Hübe  zu  stehen)  ist  <iie  i» 
Hordamerika  allgemein  übliche.  <  Die  drei  unteTBuchtea  amerikuiisdHO 
Oele:  Carbon  Oü  von  det  Standard  Oil  Compartf/  in  Cleveland,  Ohio  und 
New-Tork,  SUmdard  Oil  von  der  Imperial  Raffinijtg  Company  in  Oil  Cin. 
Penn.,  und  Standard  viühe  aus  einer  mir  nicht  bekannten  Fabrik  arwiesoi 
sich  in  ihrem  Wesen  als  so  völlig  gleicli,  dafs  ich  hier  nur  dneSoite 
anführe. 

1)  Standard  OÜ.  Specißsches  Gewicht  0,795,  VerpuffungeponktK'. 
EutzUndungspunkt  30°.  ^  Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  sich  bäo 
Schütteln  mit  gleichen  Tlieilen  Oel  sofort  schwanbrauu.  Dampftenapi 
nach  Salleron  bestimmt,  160«"»  bei  350.    Eg  destilliren  über: 


bei  der  Temperatur 

Proc. 

Spec.  Oew. 

Entittndunespniiki 

a)    125  bis  1500    . 

.     14.4 

0,741 

16» 

b)    150    „    170     . 

.      9,8 

0,760 

29 

c>   no  ,  19U    , 

.      8,3 

0,770 

43 

d)    190    „    210     . 

.      6,0 

0,778 

59 

e)     210    n    iiSO     . 

.      6,6 

0,786 

75 

0     230    „    250     . 

.      8,6 

0,796 

100 

g>    250    „    270     . 

.      7,6 

o,ao8 

112 

h)    270    „   290      . 

.      5,8 

0318 

i)     Rest    .... 

■    3^,9    . 

0,840 

— 

Bei  der  Destjllation  entwickelt  sich  ein  steehender  Germdi  ntA 
Schwefligeäure,  ebenso  riechen  die  von  190  bis  230*  übei^hendes  Pp> 
ducte  sehr  stark  nach  derselben  Säure.  Dieselbe  stammt  aus  des  in 
Kerosin  enthaltenen  Sulfoverbindungen  und  zeigt,  ebenso  wie  die  beiäB 
angeführte  Reaction  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  dafs  das  amen- 
kanische  Kerosin  sehr  wwdlkommen  gereinigt  wird.  Wir  ertiielten  sbi 
aus  dem  Standardöl  (und  genau  ebenso  aus  den  anderen  beiden  SortenV 

14,4  Proc.  leicht  entzündliche  Eseeni, 

45,9     „     eigentliches  gutes  Brennöt, 

39,7      „      schwere  Oele, 


f  Kletiuchmidt,  Btrg-  und  hütltnmännistht  Zeitung^  1867. 

)  Bei  directer  Berührang  des  Kerosins  mittels  einer  kleinen  Flunme. 
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Es  liegt  nuD  auf  der  Hand,  dafs  ein  Keroein  von  so  bedeutendem 
Gehalt  an  phlegmatiscben  Oelen,  das  noch  aufserdem  mit  schwefel- 
haltigen TheerstoifeD  verunreinigt  ist,  unmöglich  den  Anforderiuigen  des 
Publicum 3  genügen  kann.  WAhrend  nämlich  dnerseite  die  trägen 
schweren  Oele  eicht  im  Stande  sind,  in  genügender  Menge  bis  zur 
Flamme  aufzueteigen^  verstopfen  später  die  nur  verkohlenden  Theerstofie 
obendrein  die  Poren  des  Dochtes  und  verhindern  das  weitere  Aufsteigen 
des  Kerosins  in  die  Flamme. 

Um  diese  theoretische  Schlufs folge rung  praktisch  zu  beweisen, 
conatruirte  ich  mir  eine  Lampe,  deren  Oelbehftlter  aus  einem  graduirten, 
mit  einer  verschliefsbaren  seitlichen  Oeffnung  versehenen  Cjlinder 
bestand,  so  dafs  ich  das  Keroein  bis  zu  jeder  gewünschten  Höhe  ablassen 
konnte,  ohne  die  Lampe  auszulöschen  und  aus  einander  zu  schrauben. 
Als  Brenner  benutzte  ich  einen  gewöhnlichen  siebenflammigen  Kosmos- 
brenoer  mit  15'^'"  breiten  Dochte.  Li  dieser  Lampe  brannte  ich  nun 
die  verschiedenen  Sorten  bei  einem  Abstände  des  Kerosinspiegels  von 
von  der  Flamme  von  6,  9,  13  bezieh.  14'=i°  und  bestimmte  hei  jedem 
dieser  Abstände  die  Leuchtkraft  im  photometrischen  Apparate.  Des 
in  Rede  stehende  Kerosin  zeigte  bei  einem  Abstände  des  Spiegels  von 
der  Flamme  zu  : 

ticm     ....    7    Lichtstärken 
9         ....    3,35         „ 
12         .    .    ,     .    1,36 
U         ....    0,8 
Da  diese  Bestimmungen  kurz  nach  einander  gemacht  wurden,  so 
kam  dabei  die  Poren  verstopfende  Eigenschaft  der  TheerstoSe  nicht 
zur  Geltung.    Liefs  ich  jedoch  das  Kerosin  selbst  bis  zu  den  bestimmten 
Niveauabständen  herunterbrennen,  ahmte  also  genau  die  im  gewöhn- 
lichen Leben  vorhandenen  Verhältnisse  nach,  so  erhielt  ich,  wie  voraus- 
gesetzt, bei  einem  Abstände  von: 

6cm     ....    7    Lichtstärken 
9         ....    2,4 
12         ....    0,9  „ 

2)  Astral  Ot/,  ebenfalls  amerikanischen  Ursprunges,  sogen.  1500 /re 
teat,  0,763  sp.  G.,  Verpufiungspunkt  48",  Entzündungspunkt  510.  Con- 
ceDtrirte  Schwefelsäure  fBrbt  sich  mit  gleichen  Theilen  des  Oeies 
geschüttelt  goldgelb.  Dampftension  nach  Salkron  5""'^  bei  35".  Es 
destillireu  über: 

Spec.  Gew.    Entziindungspunkt 


bei  der  Temperatur 

Froc. 

Spec.  Ge 

a)                unter  150"       . 

2,2 

b)  von  150  bis  170   .    . 

13,5 

0,758 

c)     „     170    „    190    .    . 

21,3 

0,768 

d)    „    190    „    210    .    . 

188 

0,777 

e)     „    210    „    230    .    . 

15 

0,786 

0     ,    230    „    250    ,     . 

10 

0,795 

gl    ,     ^0    ,    270   .  .  . 
fi)    „    270    „    290    .    . 

9,2 

0,806 

i% 

0,813 

i)  Rest 

5,2 

0,834 
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Bei  der  DeBtillatioa  eQtwickelt  sich  keiaerlei  übler  Geruch,  ebeum 
riechen  die  eiozelnea  Destillate  durchaus  nOTinal.  Das  Asfrai  OH  gibt 
alao  Ausbeule  an: 

Leicht  entzündlicIitT  Elsseiu  .     .       'J^  Pruc. 
Gutem  Dornialem  Brcnniil      .     .    87,8 

Schwerem  Oel        10 

Mit  diesem  fast  gtozlichen  Mangel  au  leicht  eutzUudlicfaer  Ea»esi 
steht  der  hohe  EnlEÜDduDgapunkt  SP  und  in  Folge  degseu  die  bedeotHid 
grAfsere   Sicherheit    gegeu   Feuersgefehr    in    directem    Zusammenhalt 
Die  Versuche  am  Photometer  ergaben  bei  einem  Kireauabstaude  voor 
Gern     ....    7    LiehlatBrken 
9         ....    4,5 
la         ....    3,0 
14         ....    1,3« 

3j  Kaiteröi  von  Aug.  Korff  ia  Bremen.  Specifisches  Gewicht  0,789, 
VerputTungspuakt  44'',  EntzUnduogBpunkt  46".  Conceatrirte  Schxrefel- 
säure  ßlrbt  sich  goldgelb  mit  dem  Oele.  Verhält  sich  im  Uebrige> 
wie  das  AslrcU  Oil  und  gibt  an  Bestaudtheilea : 

Esscnien    ....       ri,5  Proc. 
Brennöle    ....    80 
Schwere  Oele      .     .     14 
Die  Versuche  am  Pholometer  ergaben   bei  einem  Ki^eauabstaud  tm: 
6<:m      ....     7     I,iehl8tärln-ii 
H        .    .    .    ,    e 
12         ....    3 
14         ....    1,36 
Ein  Unterschied,   ob  die  Lampen   von   seibat  auf  das  bestimmle 
Kiveau  herunterbrannten,  oder  schnell  entleert  wurden,  war  nicht  wahr- 
zunehmen, welche  Bemerkung  auch  ftlr  die  nachfolgenden  mssistdieD 
Kerosine  gilt.    Ebenso  wenig   Snderte  sich  beim  Brennen  jemals  d» 
s|)eciösche  Gewicht  des  betrefTenden  Oeles. 

4)  RvasUche»  Äertwin  l^r.  0.  Specifisches  Gewicht  0,803,  Ter- 
pufftingspuukt  ^ä*),  EntzUndungepunkt  29".  Conceutrirte  Schwefelsfiure 
förbt  sich  mit  gleichem  Volum  des  Oeles  geschüttelt  hell  citroneogelb. 
Dnmpftension  nach  Salleron  äOln^^i  bei  35°.     Es  destillireu  Über : 

□c,  Spec.Gew.     Entzündungspnnkt 

,T  0,75G  leo 

,8  0,774  IG 


bei  der  Temperat 

«) 

100  bia  .1250 

b) 

125    „    150 

c) 

150    ,    170 

d) 

170    „    190 

e) 

UM)    ,    210 

0 

210    „  2;» 

g) 

230    „    2Ö0 

1» 

25(1    „    270 

6,8  0,834  74 

G,7  0,t«7  39 

3,3  0,867  116 

Die  Destillation  ging  glatt  und  geruchlos  von  statten  und  alle  Destillate 
waren  wasserhell  und  normal  von  Geruch.    Wir  erhielten  also: 
Essenzen     .     .     .     33,5  Proc. 
Gute  Brennöle    .    66,5 

Die  -völlige  Abwesenheit  schwerer  Oele,  worauf  bei  der  nur  versuchs- 
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weise  uuterDommeueii  Fabrikalioa  (ea  sind  im  GanzeD  uur  etwa 
500  Fafs  voQ  dieser  Sorte  dargestelll:  worden)  tieeoiidere  RUcksiclit  ge- 
nommeD  worden,  mufs  lobend  anerkannt  werden.  Dagegen  ist  der 
UbergrofGe  Gelialt  an  leicht  entzündlicher  Essenz  und  die  damit  ver- 
bundene Feueigeföhrliclikeit  zu  tadetn  und  eutschieden  von  weiterer 
Fabrikation  dieser  Sorte  abzurathen.  Die  Versuche  am  Photometer 
ergaben  bei  einem  Niveauabstand  von: 

Lidttstörken 


12 


6,23 

4,45 


Das  Oel  besafs  biemaoh  von  allen  von  mir  unlereucbten  Oelen  den 
höchsten  Aufzug  (Fähigkeit  des  Oeles,  der  Capülaraltraction  des  Dochtes 
zu  folgen).  Da  derselbe  aber  seine  Ursache  in  der  übergrofsen  Menge 
Essenzen  hat,  so  kann  mau  diese  EigenBchaft  nur  beziehungsweise  loben, 
da  sie  durch  die  Peuergefälirlichkeit  des  Oeles  wieder  paralysirt  wird. 

5)  RussUche«  Kerotin  A  (Gewöhnliche  Handelswaare).  0,817  sp.  Ö-, 
VerpufTungapunkt  2>8(>,  Entztindungspunkt  dOi}.    Concentrirte   Schwefel- 


säure färbt  sich  mit  dem  Oele  goldgelb. 
73'»»  bei  350.    Eb  deatillirea  über: 

Proc. 


14,4 
12,7 


bei  der  Temperet 

a) 

100  bis  1250 

b) 

125 

150 

c) 

150 

170 

d) 

170 

190 

e) 

190 

210 

0 

210 

230 

e) 

230 

250 

10 

250 

270 

i) 

270 

290 

k) 

Rest 

5,5 


Dampftec 


Spec.  Gew. 
0,763 

0,776 


0,8' 


L  nach  Salleron 


Eat£ an  dun  gspu  nkt 


Die  Destillation  gebt  glatt  und  geruchlos  von  statten  und  alle  Destillate 
riechen  normal.  Kur  das  über  2700  übergehende  ist  blafs  gelblich 
geßlrbl,  alles  vorher  übergehende  wasserhell.  Wir  haben  also  hier 
erhalten: 

15.4  Proc.  leicht  entzündliche  Essenz, 
73,2     H      gutes  normales  Brennöl, 

10.5  „      schweres  Oel, 

Die  Versuche  am  Photometer  ergaben  bei  einem  Niveauabatand  von: 
Lichtstarken 


5,2 


Wurde  die  Niveauhöhe  durch  Abbrennen  erzielt,  so  ergaben  sich  folgende 
etwas  niedrigere  Zahlen: 

6«»     ....    7    Lichtstärken 

9         .    ...    4,5 
12         ....    3,5 
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6)  Ruatieckte  Kerosin  B  (OewöhDÜche  Hacdelswaare  anderer  Fabrik). 
0,823  ep.  G.,  Verpuffungspunkt  SC,  EDtzUoduDgapunkt  35".  Coucenlrirle 
Schwefelsäure  färbt  sich  mit  dem  Oele  goldgelb.  DampßeDsioD  osch 
Saikron  45mm  bei  35".    Die  DestÜlation  ei^ab: 

Eesenien    .    .    .     12^  Proc.    (Davon  gingen  1,5  Proc  über  bei  einer 
Temperatur  unter  125".) 


Brennöl 

.     .    78^ 

Schweres  Oe 

.    .      M 

Der 

photometrische 

Versuch  ergab: 

bei  Gen» 

7 

jchfslärken 

,    9 

5,7 

»^ 

7)  Rusiisches  Kerosion  C  (.Gewöhnliche  Handelswaare  einer  dritten 
Fabrik).  0,821  ep.  G.,  VerpulTungspuDkl  25°,  EntzUnduugspunkt  26". 
Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  sich  mit  dem  Oele  goldgelb.  Dampf- 
lension  nach  Saiferon  95""'  bei  350.    Die  Destillation  et^ab: 

Essenzen     .    .    15,25  Proc.    (Davon  unter  1250  siedend  4,5  Proc) 
Brennöl  ,     .     .     71,25 
Schweres  Oel   .    13,5 

8)  Rüstitches  Kerosin  D  (Gewöhnliehe  Handelswaare  einer  vierten 
Fabrik.).  0,820  sp.  G.,  Verpuffungspunkt  18°,  EntzUnduugspunkt  20«. 
Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  sieh  mit  dem  Oele  citrongelb.  Im 
Uebrigen  nicht  genauer  untersucht. 

Stellen  wir  nun  die  Resultate  zu  einer  Tabelle  zusammen,  so  ergibt 
sich  folgendes  Bild: 


Untersucht« 
Sorte 

ll 
P 

1 

> 

1 
1 

's 

1 

1 
1 

s 
s 
s 
J 

Lichtstärke  liei 
Niveanabetand  von 

6wn    9cm 

12» 

Ucm 

Standard  Oil  .  .  . 

Astnd  Oil 

Kaiseröl 

Rassisch  i  a  Nr.  0 
Kiissiscb/i      A 
Russisch    5       B 
Riweischlw       C 

0,795 
0,783 
0,789 
0,803 

SS 

0,821 

mm 
160 
5 
IS 
201 
73 
45 
95 

260 
48 
44 
26 
28 
30 
25 

300 
51 
46 
29 
30 
35 
26 

l-roc. 
14,4 
2:2 
5,5 
33,5 
15,4 
12:8 
15,26 

Proc, 

«,9 

878 

80 

66,5 

73,2 

78,3 

71,25 

Proe. 
39,7 
10 
14 

10,5 

8;4 

18,5 

7     3,35 
7     4? 
7     6 
7     6,25 

7   Sa 

7     57 

1,86 

1:2 
4,45 

3,2 

0,8 
1^6 

lie 
¥ 

1,65 

Wir  seilen  hieraus,  dafa  das  amerikanische  Astral  OU  hinaichttich 
der  Sicherheit  gegen  Explosionsgefahr  und  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an 
wirklichen  guten  Brennölen  und  Abwesenheit  leicht  entzündlicher  Essenz 
von  allen  die  erste  Stelle  einnimmt  und  geradezu  als  Normalöl  hinzu- 
stellen ist  Ihm  steht  wUrdig  zur  Seite  das  Bremer  Kaiseröl,  dagegen 
das  jetzt  im  Handel  vorkommende  amerikanische  Kerosin  gewöhnlicher 
Fabrikation  durch  seinen  Gehalt  an  schweren  Oelen  und  schwefelhalti- 
gen Theerstoffen  und  dadurch  bedingten  höchst   mangelhaften  Aufzug 
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•  unbedingt  als  das  echlechteste  hmzustellen  ist,  wobei  es  noch  nicht  ein- 
mal in  Bezug  auf  Gefahrlosigkeit  irgend  einen  Vorzug  vor  den  gewöhn- 
Jichen  russischen  Kerosineu  voraus  hat. 

Des  russischen  Oelen  sieht  man  es  an,  dafs  eich  die  FabrikatiOD 
noch  nicht  zu  bestimmten  Normen  durchgearbeitet  hat,  woran  wohl 
meistens  das  Bestreben  Schuld  ist,  ein  möglichst  dem  amerikanischei) 
in  Bezug  auf  speciBscbes  Gewicht  ähnliches  Product  herzustellen  —  ein 
ebenso  vergebliches,  als,  wie  ich  später  zeigen  werde.  Überflüssiges 
Bemühen,  dem  ein  Product  von  33  Procent  leicht  entzündlicher  Essenz 
entsprungen  ist!  Ueberhaupt  mufs  sämmtlichen  russischen  Oelea,  bei 
genügender  Reinheit  von  schweren  Oelen  und  vorzuglich  gutem  Aufzug, 
dennoch  der  Vorwurf  eines  zu  grofsen  Gehaltes  an  leicht  entzündlicher 
Essenz  und  dadurch  bedingter  Feuergefahrlichkeit  gemacht  werden. 
Denn  nicht  30*},  wie  die  Amerikaner  ea  jetzt  herzustellen  angefangen 
haben,  sondern  3B^  ist  die  niedrigste  Grenze,  welche  allerdings  der 
Fabrikant  B  fast  schon  erreicht  hat.  Hat  die  russische  Industrie  sich 
erst  von  der  Both wendigkeit  eines  solchen  ^ßre  tett"  überzeugt  und 
liefert  sie  kein  Gel  unter  380,  dann  steht  ihr  der  europäische  Markt 
offen  und  das  amerikanische  Oel  wird  entweder  besser  werden  mtissen 
oder  zurückgedrängt! 

Da  mir  nun  bereits  öfter  von  russischen  Fabrikanten  der  Einwurf 
gemacht  worden  ist,  sie  könnten  den  Entzündungspunkt  nicht' höher 
stellen,  weil  dadurch  dann  das  speeiflscfae  Gewicht  zu  stark  in  die 
Höhe  getrieben  werde,  so  habe  ich  mir  zur  Aufgabe  gesetzt,  zu  unter- 
suchen, irt  wie  fern  das  ipwifische  QeKtckl  Emßvß  auf  die  Oebravcha- 
fähigkeU  ah  Bretm^  Ao&e.  Es  schien  allerdings  möglich,  ja  natürlich, 
dafs  ein  hohes  speciflsches  Gewicht  den  Aufzug  des  Oeles  (d.  b.  die 
Fähigkeit  desselben,  der  Capillarattraction  des  Dochtes  zu  folgen) 
erheblich  herabsetzen  werde.  Da  keines  der  russischen  Kerosine  wegen 
der  abweichenden  Zusammensetzung  sich  direct  mit  einem  amerikanischen 
.vergleichen  liefs,  so  stellte  ich  mir  selbst  Normalöh  dar,  indem  ich  die 
bei  der  fractionirten  Destillation  gewonnenen  Fractionen  c  bis  h,  also  die 
von  150  bis  270*  siedenden  Antheile,  die  eigentlichen  Brennöle,  wieder 
zusammenthat.  Ebenso  verfuhr  ich  mit  dem  amerikanischen,  von  dem 
die  Ffactionen  b  bis  g,  ebenfalls  von  150  bis  %n<y*  siedend,  zusammen- 
gegossen wurden.  Ich  erhielt  so  Producte,  welche  sowohl  von  leicht 
entzündlichen  Essmzen  als  auch  von  schweren  Oelen  frei  waren.  Diese 
Normalöte  halteo  folgende  Eigenschaften : 

RuBBiBciies     Ameriknniscbes 
Spcciliaches  Gewicht  ....    0^14  0,778 

VerpulTungspnnkt 430  46* 

Entzflndungepunbt     ....      45«  490. 

Das  specilische  Gewicht  des  russischen  Normalbrenn  öl  es  ist  also 
bedeutend  höher,  als  das  des  amerikanischen,  dagegen  der  Entzündungs- 
pnnkt  etwas  niedriger,  aber  immerhin  um  W  höher  als  die  allgemein 
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ao^eDommeDe  niedrigste  Grenie  (38'^)  es  erfordert.  Die  am  Photo- 
meter  gemeasene  Lichtstärke  beider  Oele  war  dud  bei  einem  Abstände 
-des  Niveau  vod  der  Flamme  im  Betrage  von: 

Russisches    Amerikanisches 

Ccni 7  7 

S        5,2  5.2 

12        3  3 

li        1,6  1,5. 

Da  mir  dieses  Resultat  noch  niclit  genügte,  so  schritt  ich  um 
Gegeobeweie,  indem  ich  zwd  Fraotiooen  von  abaolttt  gleidtem  apeäfMutm 
Gedickte  der  photo metrischen  Prüfung  unterwarf,  nJUnlich  Fraetion  g 
vom  amerikanischen  Oele  und  Fraction  d  vom  russischen  Oel.  Ue- 
selben  waren  zweimal  rectilicirt  und  absolut  frei  von  leichtert)  sowohl, 
als  schweren  Oelen.  Die  Eigenschaften  derselben  waren  folgende: 
Russisches  Amerikanische« 

Speciflschea  Gewicht  ,     .    .    .         0,S08  0,808 

Siedetemperatur 170  bis  liKW  250  bia  270* 

Entzündungspunkt     ....  410  1130. 

Die  gefundene  Dchtstärke  betrug  bei  einem  Abstände  von: 

Russisches     Amerika  nisches 

Gern 7  5,7 

!i        4,43  1^ 


tfiermit  ist  der  Beweis  geliefert,  dafs  der  Aufsug  eines  Keroaa 
vncAhängig  itt  von  dem  apecifitchen  Oewidite  desseföen,  abhängig  dagegen 
von  der  Siedefemperatvr  tmd  um  to  grö/ser,  je  niedriger  die  letztere  i*i- 
Ferner  hängt  der  Entvündungtjnmkl  einet  Kerosins  nicht  mit  dem  ^uei- 
fiichen  Gewichte  zutammen,  »andern  ist  ebenfalls  aiissdiiießlich  von  fttr 
Siedetemper<üur  des  betrejff^enden  Oeles  abhängig. 

Auf  Grundlage  vorliegender  Resultate  glaube  ich  mich  berecbtigt 
für  eine  concurrenzfUhige  Fabrikation  russischen  Brennöles  folgend« 
Gesichtspunkte  als  mafsgebend  hinzustellen:  1)  Der  in  den  kleinere 
Fabriken  zwecks  gröfserer  Ausnutzung  der  Apparate  vielfach  bestehende 
continuirliche  Betrieb  der  Destillationsretorten  mufs  unbedingt  auf- 
gegeben werden,  weil  bei  demselben  eine  Trennung  der  leicht  entzOnd- 
lichen  Essenzen  von  dem  Brennöl  nicht  möglieh  ist.  2)  Der  DestillatioDB- 
betrieb  ist  nicht  auf  Grundlage  des  speeiflschen  Gewichtes,  sondern  d^ 
Siedetemperatur  zu  voUßlhren.  3)  Eine  Entzilndungatemperatur  tod 
mindestens  38"  (IOO0  Fahrenheit)  mufs  als  niedrigste  Grenze  inne  ge- 
halten werden.  4)  Die  Bestimmung  derselben  mufe  in  der  Art  ausgeführt 
werden,  dafs  während  des  Versuches  die  Oberfläche  des  Oeles  voo 
Zeit  zu  Zeit  mit  einem  kleinen  Flämmohen  berührt  wird.  Die  ameri- 
kanische Methode,  bei  welcher  das  Flämmohen  IS'"'"  von  der  Ober- 
fläche entfernt  gehalten  wird,  gibt  unrichtige  Resultate. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  es  mir  nicht  versagen,  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dafs  die  grofsen  Diflerenzen,  welche  zwischen  den  einzelnen 
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Practionen  dea  amerikaDischen  Kerosins  eiueraeils  und  derjeDigen  des 
russischen  Kerosios  audererseita  hinajchtlich  des  Siedepunktes  und  des 
epeciflschen  Gewichtes  bestehen,  keinerlei  Zweifel  zulassen,  dafs  wir 
es  hier  mit  zwei  homologen  Reihen  von  KohlenwaeaerstofleD  zu  thun 
haben,  welche  mit  einander  nicht  identisch,  sondern  isomer  sind.  Die 
KohlenwasserstofFe,  welche  aus  dem  amerikanischen  Kerosin  isolirt 
worden  sind,  liaben  folgende  Eigenschaften: 

Spec.  Gew.      Siedepunkt 

KonylwaaBerstoff  Cglljo 0,741  1370 

RutylwMserstoff  CiiHü 0,757  161 

LaurvlwdSBerstoff  CuHja 0,788  138 

Myrylwaaserstöff  0,^1^0 0,803  238 

Palmitylwasaerstoff  CigHji      .     ,     .     .        ?  280 

Hiermit  stimmen  die  Fractionen  des  amerikanischen  Kerosins 
sehr  gut  aberein,   die  des  russischen  aber  nicht: 

Siedete  inpe  rata  r  Amerikanisches  Kusaiscliea 

100  bis  1250 _  0,763 

12f.    „     150 0,741  0,776 

150    ,     170 0,759  0,733 

170    „     130 0,770  0,808 

190    „    210 0,778  0,821 

210    „     230 0,786  0,831 

230    „     250 0,736  0,840 

250    „    270 0,808  0,851) 

270    „    290 0,818  0,8.i8. 

Leider  erlaubt  es  mir  meine  Zeit  nicht,  diese  interessante  Frage, 
welche  flbrigens  schon  vor  einigen  Jahren  von  Prof.  LiatttJco  angeregt 
worden  ist  \  weiter  zu  verfolgen  und  z.  B.  aus  einem  vollständig  isolirfen 
reinen  Kohlenwasserstotfe  mit  constantem  Siedepunkte  die  betreffend»:! 
Chlorderivate,  Alkohole  u.  dgl.  darzustellen.  Nur  eine  solche  Arbeit 
könnte  definitiv  entscheiden,  ob  wir  es  mit  bisher  noch  unbekannten 
Körpern  zu  tlmn  haben. 

St.  Pelerabiii'g,  im  J«nnflr  1879. 


Zur  Bestimmang  der  Fhosphorsänre  in  künstlichen 
Düngemitteln. 

/f.  Albert  und  L.  Siegfried  heben  in  der  Zeiltchriß  ßir  analytische 
aiemte,  1879  S.  220  hervor,  dafs  es  nicht  statthaft  sei,  den  Werth 
eines  Superphosphatee  lediglich  nach  dör  wasserlöslichen  Phosphorsfiure 
zu  bemessen  (vgl.  1878  230  413.  485),  sondern  dafs  auch  die  in  citronen- 
saurem  Ammoniak  lösliche  zu  berticksichtigen  sei.  ^    Eine  Reihe  von 

3  In  dessen  oben  angerulirtem  Werke:  Vebenkhl  aber  de«  gtgentcärtigm 
Zuttand  dtr  rutiiiehtn  Napnla-Induttrie. 

*  Vgl.  L.  Orandtau:  Haudlmch  für  agriei^turchtniteht  Analyien,  8.  180. 
(Berlin  1879.     Verlag  von   Wügatidt,  Hempel  und  Partg.^ 
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Vereuchen  zur  Feetotelluog  des  Verbal tnisEes  dieser  Pho^horBiuren  ja 
verschiedenen  Düngemitteln  ei^b  die  in  der  Tabelle  zusammeDgefafelen 
Beeultale,  nach  welchen  also  cittonensanres  Amnioniak  dem  weinsanren 
vorzusieben  ist; 


Superphosph«ie  u 


iinc-    M"  auf  li  ^ 
._   1  Stunde,  SulMUni.   1  S 


!i? 


Friscil  bertitetts  Phcwphorit- 

Snperpboephat  .  .  . 
Daveelbe  nach  5  Uonaten  . 
Ein  Jahr  altes  Pbosphorit- 

Superphoaphat  .  .  . 
Zwei  Jabre  altes  Phosphorit- 

Siiperphosphat  ■  ■  ■ 
Praci  piiirter  phoaphorsaurer 

Kalk  des  Handele  .  . 
Frisch    g«rä11ter    Sbasiecb 

phospborsaarer  Kalk  . 
Derselbe  bei  1300  getrocknet 
Derselbe  geeliiht  .... 
Neutraler  phosphors.  Kalk.  | 

rencht ■      : 

Derselbe  bei  12()0  getrocknet  \ 
Derselbe  geglüht  .  .  .  .  ' 
Phos phorsou res   Eiaenoxyd,  , 

feuchter  Niederschlag  1 
Derselbe  bei  12Ü0getroclinel  | 
Derselbe  geglüht  .  .  .  .  : 
Phosphorit  aus  Nassau  . 
Franiösieclies  Lot-Phosphat 
Cura;so-PbospIiat  .... 
Braanschweiger  Koprolith  . 

Peru  Ouano 

Derselbe  geglüht  .... 

Baker- Guano 

Derselbe  geglüht  .... 
Hejilliones-Uuano  .... 
Derselbe  geglüht  .... 

1  Chlorcalcian)'  und  Kalkerde-haltig. 
getost,  mit  Ammoniak  im  Uebereahufs  ansgelällt  und  zwischen  FlieCepapier 
abgeprerst.  4  und  5  Chlorcalcinm  mit  phospborsaurem  Natron  im  Uetierschufi 
gerallt.     6  Bereitet  ans   Eieenclilorid   mit   neutralem   phosphorsaurem   Natron. 

Nach  Meinert  liefern  die  Lofodenfischereien  jährlieh  20  bis  33  Mil- 
lionen Stück  Kabeljau,  deren  Kopf  und  Rückgrad  au  gen  blicklich  das 
Hauptmalerial  zur  Darstellung  des  norwegischen  Fischguanos  bildet, 
E.  Dielnell  und  0.  Oretsner  (ZeiUcbriß  ßr  analytische  Cftemie,  1879 
S.  325)  haben  nun  gefunden,  dafe  nach  dem  Schmelzen  mit  Salpeter 
die  Bestimmung  der  Htosphorsäure  höhere  Zahlen  gibt  als  nach  dem 


12.0 

34,8 


iita 


39,2 


4.1 

8.0 

11,8 

7.2 

6.5 

10,0 

11,9 

8.6  ; 

- 

las 

19.8 

10,6 

_ 

8,8 

_ 

i8 

9.8 

7,0 

— 

1.-2 

— 

— 

_ 

12,9 

_ 

12,7 

17^6 

30,3 

16,8 

— 

1,3 

7,6 

_ 

6,8 

_ 

6,7 

~- 

10.3 

5,1 

0.1 

2.1 

0,0 

0.68 

2^ 

IJ 

3,2 

1.3 

3,4 

8,7 

11,6 

7,6 

9,4 

— 

2,8 

2^ 

öi 

6,8 

_ 

1.9 

9.6 

1,6 

— 

— 

7,2 

i  und  3  Knochenkohle  in  Salissnre 
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Glühen,  data  dsher  wahrscheinlich  ein  Thuil  des  Pliosphors  ia  oi^;aui- 
Bcher  VerbiDdung  vorhanden  ist.  Da  dieser  Theil  des  Phosphors  nicht 
den  gleichen  Dttngerwertli  habe  als  die  Phosphorsäure ,  so  empfehlen 
sie  zur  Bestimmung  derselben  den  Fischguano  direot  in  SSureu  zu 
lösen,  oder  vorher  zu  glillien,  nicht  aber  mit  Salpeter  zu  schmelzen. 


Eigenthtuulichkeitdn  des  VorlEommem  und  ÄnsbeuteTer- 

hältuissd  der  Nickelftmdstätten  Europas;  von  Director 

R.  Flechner. 

(Schiufa  von  S.  264  dieses  Bandes.) 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Gruppe  B,  nämlich  zu  den  Erzen,  in 
welchen  Kickel  (meisteoe  in  Gesellschaft  mit  Kobalt)  an  Arseo  ge- 
bunden erscheint.  Diese  Gruppe  enthält  die  an  relativem  Nickelgehait 
reichsten  Erze;  doch  wurden  solche  bisher  noch  nicht  über  so  au^e- 
dehute  Strecken  verbreitet  und  in  solchen  Massen  angesammelt  an- 
getroffen, wiejene  der  Gruppe  A.  Einen  durch  die  Reinheit  und  Hoch- 
hültigkeit  seiner  Erze  hervorrsgenden  Platz  unter  den  diesbezttglichen 
Aufschlüssen  nimmt  unbestritten  der  Nickelbergbaa  bei  Schladming  ein. 
Diese  Aufschlüsse  liegen  in  einem  etwa  Z'"^  nordöstlich  von  HoohgoUing 
gelegenen  hohen  Gebirgskamm  in  der  Kette  des  die  Wasserscheide 
zwischen  den  Flufsgebieten  der  Enns  und  der  Mur  bildenden  Tauem- 
gebirges.  Glimmerschiefer  und  Hornblende  sind  daselbst  die  Haupt- 
masse des  Formation Bgesteines  und  machen  sich  in  demselben  Z\vischen- 
lager  von  verschiedener  M&chtigkeit  bemerkbar,  welche  aus  dem 
gleichen  Gestein  wie  die  Hauptgebi^smasse  bestehend  sich  von  diesem 
dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  Pjrite  und  Arsenkies  in  &ufserst  fein 
vertheiltem  Zustand  (bei  frischem  Bruch  kaum  erkennbar)  enthalten. 
An  zu  Tage  liegenden,  den  atmosphärischen  Einflüssen  ausgesetzten 
Bruchflächen  ertheilt  diese  eisenhaltige  Einsprengung  durch  Verwitte- 
rung dem  Gestein  eine  auffallend  braune  Eärbimg ,  nach  welcher  diese 
Zwischenlager  den  localen  Kamen  „Branden*^  führen.  Solche  „Branden'^ 
liegen  daselbst  eine  ganze  Reihe  in  sehr  ungleichen  Abständen  über 
einander  und  sind  von  sehr  ungleicher  Mächtigkeit.  Die  seinerzeit 
stattgefunden«  locale  Bodenerhebung  hob  diese  ursprünglich  unter  der 
Kalkformation,  specielt  dem  Kalkstocke,  welchem  die  Dachsteingruppe 
angehört,  lagernden  Schichten  bis  zu  einer  Höhe  von  nahezu  3000<° 
Heeresh&he,  wo  sie  mit  einem  nach  Norden  fallenden  Verflttchen  von 
50  bis  55*'  an  stdler,  vollständig  entblöster  Wandung  zu  Tage  liegen 
und  die  LagerungSTerhältnisse  in  einer  fiufsersL  deutlichen,  fUr  den 
Geognosten    sehr    interessanten   Weise    zur   Schau  stellen.    Besonders 
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deutlich  zieheo  sich  von  Itiof  solchen  Branden  die  südticheB  AasbirGlim» 
über  die  höchsten  Spitzen  und  die  SuTserete  Schneide  jener  Theile  des 
erwfihnten  Gebirgskanime; ,  dessen  zwei  hervorragendsten  Punkte  mit 
den  Namen  Zinhcand  und  VöttemspiU  bezeichnet  sind.  Die  Br&ndea 
sind  dftselbat  zu  bdden  Seiten  des  Kammes  bis  herab  zur  GeröilUge 
deutlich  erkennbar.  —  Die  gröfate  dieser  ftinf  Branden,  die  Keuatpoer- 
brande,  welche  die  Zinkwand  umgürtet,  hat  eine  Mfichtigkeit  rcn 
i6in,  die  zweit  gröfste,  die  Vöttembrande,  eine  Mächtigkeit  vod  6  bis  7». 
Widersinnig  auf  die  Fonnationslagerung  fallen  schmale  Oangklfifte  ein, 
welche  theils  Kalkspath  und  Spatheisenstein,  theils  Quaiz  als  cJ)ar»kle- 
ristische  Ausfüllung  fuhren,  und  in  denen  mehrentheila  gangartige  Ein- 
lagerungen von  Silberfahlerzen,  Areenkies,  Speifkobalt  und  NickeUdes 
auftreten. 

An  den  Durchkreuzungslinien  mehrerer  dieser  Gangklilfle  mit  den 
zwei  namentlich  bezeichneten  Branden,  inabesonders  in  der  Nähe  des 
Ein-  und  Austrittes  der  Gangklüfte,  tritt  Nickelkiea  und  zwar  sowohl 
Kothnickelkies ,  welcher  bis  40  Proc.  Nickel  in  seinen  reinsten  Stufen 
hält,  als  auch  Weifsnickelkies  in  Gesellschafl  mit  Speiakobalt  und 
Arsenkiee  in  abbauwürdiger  Weise  auf.  Auf  dem  entblösten  Stflcke 
der  Neualpnerbrende  wurden  bisher  5  solcher  GaugkreuEung;eD,  an  der 
nördlicher  [geognos tisch  höher)  liegenden  Vöttem brande  3  solcher 
Kreuzungen  untersucht  und  Nickelerz  führend  aufgeschlossen.  Auf 
diesen  Aufschlüssen  bewegt  sich  der  Schladminger  Nickelbei^bau.  Die 
ersten  Anfänge  dieses  Bergbaues  reichen  weit  ins  vorige  Jahrhundert 
zurück,  wo  Kobaltgewinnung  das  Ziel  des  Abbaues  gewesen.  Uit  Aus- 
beutung der  Nickelau fechlUsse  war  1832  begonnen  worden.  Leider 
haben  eigen  thü  ml  i  che  Besitz  Verhältnisse  diesen  Bei^bau  bis  jetzt  zu 
keinem  systematisch  vorbereileten  Angriff  gelangen  lassen,  und  hat 
man  bisher  mit  einem  stets  sehr  beschräuklen  Betriebe  sich  begnOgt, 
die  in  den  höchsten  Theilen  des  Bei^kammes  zu  Tage  ausbeifsenden 
Nickel  fuhrenden  Kreuzungen  zu  verfolgen  und  in  Abbau  zu  zieben, 
ohne  ii^nd  welchen  Tiefbau  durchzufahren,  obgleich  sich  Btellenwöee 
ein  Reichthum  an  Nickelreingehalt  dem  Abbau  darbot,  wie  solcher 
auf  einem  Abbauraum  von  gleicher  Ausdehnung  zusammengedrSngt 
bisher  noch  auf  keinem  Nickelbergbau  der  Welt  auch  nnr  anntthemd 
angetroffen  worden,  und  obgleich  bezügliche  markscheiderische  Ver- 
messungen und  geogn  OB  tische  Analogien  eine  Reihe  von  Angriffs- 
punkten wiesen,  welche  mit  verhältnifsmafsig  geringen  Kosten  das  Er- 
reichen abbauwürdiger  Aufschlüsse  eufser  jeglichen  Zweifel  stellten. 
Die  Nickelerze,  welche  mehr  oder  minder  längs  der  ganzen  Ausdehnung 
der  betrelTenden  Gangklüfte  nachweisbar  sind,  finden  sich,  wie  schon 
erwähnt,  nur  innerhalb  des  Kreuzungsraumes,  welchen  jene  Gangklufie 
mit  den  zwei  genannten  Hauptbranden  bilden,  in  abbauwürdiger  Menge 
angesammelt    Sie  bilden   daselbst   sogen.  Nester   und   gröfsere  derbe 
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linGenförmige  Ablagerungeo  voa  milunter  überrasch eDdem  Reichthum. 
So  kamen  z.  B.  io  der  Kreuzung  der  eogen.  Silberkluft  mit  der  NeualpDer- 
brande  seinerzeit  derbe  linsenförmige  Ablagerungen  von  reioGtem  Roth- 
nickelkiea  zum  Abbau,  die  bei  einer  Mächtigkeit  von  35  bis  40°',  einer 
mittleren  Erstreckung  von  3  bis  S"*  in  der  Streichungs-  und  Verflächungg- 
richtung  und  einem  Nickelreingehalt  von  mehr  als  35  Proceat  dem 
Atibau  ein  Feld  darboten,  wo  bei  einer  gewöhnlichen  Ortsbreite  von 
1,3  bifl  l''',4  und  einer  Verhauhöhe  von  etwa  4"  Uli  jedes  Meter  Vor- 
griff oft  1,5  bis  2'  Nickelreingehalt  zur  Ausförderung  gelangten. 

Von  den,  wie  erwähnt,  in  der  obersten  Bergkanle  in  Angriff  ge- 
nommenen Nickel  führenden  Kreuzungen  ist  bisher  nur  ein  kleiner 
Theil  in  Abbau  gebracht  worden;  so  z.  B.  sind  die  drei  aufgeschlossenen 
Kreuzungen  in  der  VStternbrande  an  ihren  westlichen  Ausbissen  ange- 
griffen und  ungefUlir  auf  150°i  mit  reichen  Ausbeuten  verfolgt  worden, 
ohne  die  api  ÖFtlichen  Bergebhange  aufgefundenen  Ausbifse  dieser 
Kreuzungen,  wodurch  dne  Lfinge  derselben  von  mehr  als  850i"  nach- 
gewiesen, zu  einem  Gegenabbau  in  Angriff  zu  nehmen.  Im  Allge- 
meinen waren  die  Kreuzungen  der  mächtigsten  der  beiden  Branden, 
Dämlich  der  Nenalpnerbrande,  mit  reicherer  Ausbeute  gesegnet  als  die 
der  Vßttembrande.  Es  würde  daher  ganz  aufser  Zweifel  der  Aufschlufs 
der  durqh  bezügliche  Vermessung  als  vorhanden  erwiesenen  Kreuzungen 
der  Neualpnerbrande  mit  jenen  3  GangkiUften,  welche  in  der  Vöttern- 
brande  schon  so  reichen  abbauwürdigen  Erzadel  brachten,  ein  überaus 
reichlich  lohnendes  Abbaufeld  erQSiaen,  welches  auf  der  Oslseite  des 
Gebirgsabhanges  etwa  600<°  tiefer  als  die  obersten  Stollen  des  bis- 
herigen Bergbaues  in  Angriff  zn  nehmen  wfire.  Ein  solcher  Einbau 
würde  durch  diese  seine  tiefere  Lage,  sowie  durch  den  Umstand,  dafs 
der  von  Osten  nach  Westen  fortschreitende  Abbau  in  aufsteigender 
Richtung  ginge  und  überhaupt  die  ganze  Tiefe  des  localen  Erzvor- 
kommens aufschlösse,  von  unberechenbaren  bergmännischen  Vortheilen 
begleitet  sein. 

Die  Schladminger  Nickelerze  halten  im  Mittel  der  ganzen  Jahres- 
ausbeute, da  neben  dem  reichen  Rothnickelkies  von  35  hie  40  Proc. 
Reingehalt  und  rdnem  Wdfsniekel  von  18  bis  25  Proc.  Gehalt  doch 
auch  ärmere  Mittel  brechen,  im  Durchschnitt  11  Proc.  Nickel,  1  bis  i 
Proc.  Kobalt,  0,25  bis  0,5  Proc.  Kupfer.  Die  gleichzeitig  vorkommen- 
den Fahlerze  halten  8  bis  12  Proc.  Kupfer,  1  bis  3  Proc.  Nickel  und 
Kobalt  und  bis  0,25  Proc.  Silber.  Da  niemals  ein  andauernd  schwung- 
hafter, systematisch  vorbereiteter  Ai^ff  stattgefunden,  ist  es  unmög- 
lich, die  Maximalziffer  der  erreichbaren  Jahresausbeule  festzustellen. 
Zwischen  den  Jahren  1840  und  1345  waren  mehrere  Jahres  ausbeuten 
von  10  bis  12'  Nickelreingehalt  gefallen  ^  doch  im  Durchschnitt  einer 
Ifingeren  Reihe  der  letzten  Betriebsjahre  stieg  die  Jahresproduction 
nicht  über  5'  Nickelreingehalt. 
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Die  Scliladmii^er  Nickelerze  wurden  seit  dem  Besleboi  öes  Bcr- 
baues  als  Kickelgrube  in  der  xu  denuelbeo  Besilxwtgect  geUräea 
Hütte  7.U  reiDem,  93  bis  96  Proc.  halligem  Kickelinet«U  Tertibdiet.  Dit 
bezügliche  Kickelhülte^  welche  anfaDga  bei  Glo^nitz  in  Kiedo&Ha- 
reich  bestand  und  seit  1847  in  die  Ksbe  des  Beigbaues  nadi  Xsndfiiie 
bei  Schladming  versetzt  wordea  war,  wurde  schoo  1SS4  rom  HoFna 
Barm  Gertdorff  errichtet  uud  ist  überhaupt  als  die  Uteste  Sidelhini 
Europas  zu  betrachten,  da  vor  ErftRhong  derselben  die  Daistdhiu  nu 
Kickelmetall  nur  ia  das  Bereich  chemisclier  Laboratorieo  gtl"^ 
Gertdorff,  eis  hervorrage uder  Berginanu  und  Hetalluig  bektnoi.  *v 
der  erste,  welcher  Kickelmetall  centnerweise  darstellte,  nnd  n  m* 
wendete  als  erstes  Rohmaterial  hierzu  die  an  vielen  Orten  als  wetdt- 
loser  Abfall  angesammelte  KickeUpeise,  welche  bei  der  DustfUma 
von  Smalte  abfiel. 

Ein  Bu^edelinleres  Vorkommen  von  Kickelarsen-Erzen  findet  ^ 
im  nördlichen  Ungarn  in  Auslttufeni  der  Karpatfaen,  auf  dessa  i-^ 
scblufs  sich  die  yiekelgnben  von  Dobichau  ben-^en.  Es  treten  diwUi« 
in  Gabbro,  welcher  auf  Talkschiefer  liegt  und  von  einem  sehr  miefaiöa 
Flötz  von  Spatheisenstein  überlagert  wird,  Gangklune  in  rerscbiedesd 
StreichuDgsrichtung  auf,  deren  weaentliche  AtufDllaog  Htnnblari^ 
Tliouschiefer,  Kalkstein  und  Spatheisenstein  bilden  und  in  deDeo  & 
lageruDgen  von  Arsenmetallen  in  linsenförmigen  Stocken  von  sehrrem^ 
dener  Htlchtigkeit  und  Ausdehnung  auftreten.  Im  J.  1866,  ivo  'A 
wegen  Durchführung  einer  Rohschmelz  arbeit  tut  dortige  NickeloK 
dahin  berufen  worden  war,  fand  ich  auf  deu  Dobachauer  KiefcelH^ 
Schlüssen  mehrere  von  einander  unabh&ngige  Gruben  in  Bewegung.  ^ 
grOfste  und  der  Ausbeute  nach  überwiegend  reichste  ist  die  Onibe  io 
Zemberger  Gewerkschait.  Ich  fand  in  der  damals  schon  sehr  onfif' 
reichen  Grube  stellenweise  ein  überraschend  mächtiges  Auftreteo  t« 
Nickel-Kobalt- Arsen- Ablagerungen;  so  z.  B.  standen  im  sogen.  P*i>E' 
Stollen  Erzmittel  im  Angriff,  welclie  sich  bei  einer  Mächtigkdl  n« 
60  bis  80""  auf  4  bis  5""  Höhe  uod  10  bis  lÜ"  in  der  Slreiobo^ 
richtung  erstreckten.  Diese  derben  Stöcke  von  Arsenmetallen  bsll« 
jedoch  in  den  reinsten  Stufen  nie  über  18  bis  2ä  Proc  Nickel  id^ 
hierbei  grofse  Mengen  ^■on  Kobalt,  dessen  relatives  VerhAltnifs  n> 
Nickel  zwischen  1  Th.  Kobalt  auf  2  Tli.  Nicket  und  1  Th.  Kobalt«' 
4  Th.  Nickel  schwankt.  Die  damals  in  Angriff  stehenden  AufschlOsK  ^ 
Zembei^er  Grube  stellten  eine  Jahresausbeute  von  28  bis  30'  Nickel 
reii^hait  in  Aussicht.  Der  Zemberger  Grube  an  Ergiebigkeit  zuoidai 
stehend  entwickelten  sich  die  Aufschlüsse,  auf  welche  die  Grube  H»^ 
Stollen  angelegt  worden. 

Sowohl  auf  Grube  Zemberg,  als  auf  Uariastollen  brechai  o^ 
reichen  Nickelerzen  auch  grofse  Mengen  Arsenkies  mit  2  bis  3  Pk"- 
Nickel,  und  herab  bis  0,25  Proc.  und  selbst   nur  Spuren   von  Kick^ 
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Die  reicbea  Erze  bie  zu  12  Proc.  Kicket  und  Kobalt  herab  wurden  zur 
Zeit  meioes  Besuches  umnittelbar  von  der  Grube  weg  oach  Ki^laud 
(BirmlDghani),  Sachsen  (Oberschlema)  und  Westfalen,  die  mittleren  bis 
zu  4  bis  3  Proc  Nickel  und  Kobalt  berab  an  die  von  Dobaohau  lOOi"» 
südwärts  gelegene  Loszonzer  NickelhUtte  verkauft,  die  ärmeren  unter 
3  Proc.  haltigen  bis  auf  weiteres  angesammelt;  und  handelte  es  sieh 
damals  eben  um  eme  Rohscbmelzarbeit  zur  Concentrirung  dieser 
ärmeren  Erzmittel,  welcher  Huttenprocers  im  October  1866  durch  mich 
dort  eingerichtet  und  eingeleitet  worden.  Seither  sind  in  unmittelbarer 
Nähe  des  dortigen  Bergbaues  zwei  Nickelhtttten,  die  OeorgshUtte  und  die 
PhÖnixhUtte,  erstanden,  welche  theils  auf  trockenem,  theils  auf  nassem 
yfege  reines  Nickeimetall  darstellen.  Die  bei  günstigstem  Betriebe 
mögliche  Maximaljahresausbeute  der  geaammten  NickelaufschlUsse  bei 
Dobschau  dürfte  die  Ziffer  von  38  bis  40*  Nickelreingehalt  keinesfalls 


Abbauwürdige  Aufschlüsse  von  Nickel-Arsen-Erzeu  finden  sich 
femer  in  Sachsen  bei  Schneeberg  und  Annaberg  mit  lohnendem  Berg- 
bau im  Betriebe.  Es  sind  mir  jedoch  die  Verhältnisse  des  dortigen 
Vorkommens  nicht  bekannt  und  dürfte  nach  dem  Wenigen,  was  mir 
darüber  kund  geworden,  die  Jaliresausbeute  aus  den  dortigen  Aufschlüssen 
mit  4  bis  5'  Nickelr^ngehalt  anzuschlagw  sein. 

Der  Aufschlufs  eines  Nickel-Kobalt-Arseo-Erzes  von  geringem  Ge- 
halte und  mit  Kupferkies  vei^esellschaftet,  bildet  das  Angriflsobjeet  des 
im  Salzhurgischen  gelegenen  Leogaitger  Ntckelbergbaves.  Das  Nickelerz 
findet  sich  daselbst  in  Kalkspathgtingen  und  enthält  im  Durchschnitt  der 
an  die  Hütte  gelangenden  Jahresproduction  2  bis  2,5  Proc.  Nickel  und 
1  bis  1,5  Proc  Kobalt.  Die  erzielhare  Jahresausbeule  ist  daselbst  mit 
3  bis  4*  Nickelreingehalt  in  Anschlag  zu  stellen. 

Kleinere  Aufschlüsse  von  Nickel-Arsen-Erzen  finden  sich  bei 
Richelsdorf,  bei  Siegen,  bei  Harzgerode  (im  Harz),  Kamsdorf  (in  Thü- 
ringen),. Baien  in  den  Pyrenäen  und  noch  an  anderen  Orten ;  doch  ist 
mir  von  keinem  derselben  bekannt,  dafs  er  bisher  Object  eines  ei^ebi- 
geu  und  umfangreichen  Bergbaues  geworden. 

Aus  der  6eaammtheit  der  gröiseren  europäischen  Nickelauf  Schlüsse 
dürfte  bei  anhaltend  günstigem  Nickelpreis  bezieh,  bei  ungestörtem 
schwunghaftem  Betriebe  der  betrefTenden  Bergbaue  eine  Gesammtjahres- 
ausbeute  von  290  bis  293'  Nickelreingehalt  erzielbar  sein,  zu  welcher 
Ziffer  die  nickelhaltigen  Pyrite  (in  Skandinavien,  Piemont  u.  a.)  uugefölir 
Vsi  die  Nickel -Arsecerze  ^5  beisteuern. 

Da  das  mehrfach  erwähnte,  so  ganz  auffallende  Herabgehen  des 
Nickelpreises  im  Laufe   der  letzten  3  Jahre  nicht   nur  in  dem   allge- 
meinen ungünstigen  Stand    aller  Metallgeschäfle,   sondern   aucti   zum 
Theil   in   den  neuestens   erfolgten  reichhaltigen  ^ückelau/gdttiitsen  auf 
Dlngäer"»  polyt.  Joum>t  Bd.  Sl  H.  ».  24 
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Seu-CaledmÜM  seine  VennlaBaong  findet,  so  durfte  dena  Beeprechaiig, 
obgleich  sie  aofserkalb  des  mir  nnprflnglich  gestdlten  Bshmena  in 
diesem  Jonrnalaitikei  liegen,  dodi  sehr  nm  Platze  sein.  Wie  ans  dem 
grandlichsten  und  umbngieiohstai  »ücr  bezagliehai  Boichte  iRofport 
mtr  bx  conMtitviion  giologique  et  Je«  nekatet  minerale*  de  la  Nomeeü»-Q^ 
donie,  par  E.  Heurteau^  Paria  1876)  zu  eotn^men,  besteht  das  oori- 
westÜch  Ton  Neo-Seeland  gelegene,  etwa  2>40bn  lange  imd  20  bis  40^ 
breite  Eliland  fien-Caledonien  der  Hauptsacbe  nach  aus  einer  von 
Nordwest  nach  Sadost  sieh  ziehenden  Gebirgskette  aus  Serpentin  und 
Serpentinschierer  mit  Zwisehenlagem  von  ThoDsohiefer  und  kiystal- 
liDischem  Ealk,  deren  fast  vertical  aufgedrehte  Schiofatimg  t«hi  Quan- 
aderD  und  Quaizgfingen  vielfach  durchkreuzt  wird.  Ohne  io  die  Eimel- 
heilen  jenes  umfangreichen  Berichtes  einzugehen,  mag  nur  erwähnt 
sein,  daCB  das  Auffinden  goldhaltiger  Quarxgfinge  (L  J.  1863)  im  Norden 
der  Insel  den  industriellen  Angriff  aaf  die  HineralschStze  dieses  Eilandes 
eröffnete,  in  dessen  Verfolg  (1873)  Kupferkieslagerstätlen  aofgeschlosseo 
wurden,  von  deoen  man  sich  sehr  grofse  HofihnngeD  macht  Es  sind 
seitdem  eine  Rohe  neuer  Aufschilisse  sowohl  goldhaltiger  Quaiz- 
gAnge,  als  auch  reichhaltiger  Kupferkieslager  l&ogs  des  ganzen  Eilandes 
angeschlossen  und  be^baalich  io  Angriff  gezt^en  wordoi.  And 
Kohtenflötze  verschiedener  Mttchtigkeit  ßuden  sich  zwischen  der  Haupt- 
gebirgsformalion  und  den  Eruption^ebilden ,  welche  die  Westküste 
bilden,  eingelagert,  die  theils  ganz  vertical,  theils  mit  einem  westlichen 
Verflachen  zwischen  40  und  900  aufgerichtet  und  von  dem  Eroptions- 
gestein  vielfach  unterbrochen  sind.  In  dem  Serpentingeetein  der  Hanpt- 
formation  finden  sich,  und  zwar  Über  die  ganze  Insel  verbreitet,  KlUfle 
und  Höhlungen,  die  zum  grfifstcn  Thell  mit  einer  Kieselmaguesia- Ver- 
bindung ausgeßlllt  sind.  Dieser  Eieselmagnesit  zeigt  lülerorts  «äne 
grOne,  blaue  und  braune  Färbung,  die  man  anfangs  einer  Chromver- 
bindung  zuschrieb,  welche  aber  nach  genauer  Untersuchung  sich  als 
v(m  gröfseren  oder  gerii^eren  Mengen  Mickelorydes  and  Eisenoxjdes 
herrührend  erwies.  Ein  Gehalt  von  0,5  Proc  Nickel  und  selbst  darunter 
genügt,  um  auffallende  und  deutlich  ausgesprochene  Färbung  zu  Y&m- 
Sachen.  Diese  Nickel-Silicat-Verbindung  Ist  unter  dem  Namen  „Pjmelit* 
bekannt  und  wurde  in  Nordamerika  (mituuter  Quecksilber  haltig) 
mdirenorts  gefunden,  jedoch  stets  in  so  kleinen  Meißen  und  von  so 
geringem  Nickelgehalt,  dafs  man  dieses  Mineral  bisher  noch  nirgend« 
vom  induetriellen  Standpunkt  aus  als  Nickelrohstoff  betrachten  konnte. 
Auch  bei  dem  in  Neu-Caledonien  fast  über  das  ganze  Eiland  ver- 
breiteten Vorkommen  dieses  Minerals  hat  man  bis  jetzt  nur  auf  einem 
beschränkten  Gebiete,  nämlich  im  Süden  der  Insel  (am  Mont  tfOr  und 
dessen  nächster  Umgebung),  dieses  Mineral  von  solcher  Besohaflenhdt 
und  in  solcher  Ergiebigkeit  gefunden,  dafs  es  Gegenstand  bergbaulich»! 
Angriffes  werden  konnte. 
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Daselbst  wurde  Ende  1875  am  westlichen  Abhänge  des  Mont  d'Or 
der  Ausbifs  einer  mit,  Kickel  haltigem  Kieselmagneait  ausgefüllten  Gang- 
kluft  entdeckt,  welche  sich  bei  weiterer  Bloelegung  als  ein  scharf- 
b^cenzter  Gang  von  l'"^  Mächtigkeit  mit  einem  Streichen  von  Osten 
nach  Westen  ergab.  Die  Aiisf\lllung  dieser  Gangkluft  ist  zur  Hälfte 
Serpentin,  also  das  Hauptform ationsgestein,  zur  anderen  Hälfte  weifse 
Hagnesit-Thonerde,  in  welcher  Klumpen  verschiedener  GrOfee  von  grilner, 
bläulicher  oder  brauner  Färbung  unr^elmärsig  eingela;^ert  sind.  Die 
am  intensivsten  grttn  geerbten  und  reinsten  Niokel-Magneeia-Silicate 
halten  in  den  reinsten  Szemplaren  18  bis  Id  Proc  Nickeloxyd  (14  bis 
15  Proc.  metallisches  Nit^el)  mit  16  bis  17  Proc.  Kagnesia,  an  40  Proc. 
Kieselsäure  gebunden,  mit  etwa  'JO  Proc.  Wassergehalt.  Im  Uebrigen 
wechseln  die  bezüglichen  Kickelrerbindungen  mit  Eisenverbindui^eit  ab, 
so  dafs  bei  der  beigbauliohen  Gewinnung  dieses  UineralB  dasselbe  im 
Durchschnitt  der  laufenden  Ausbeute  Nickel  und  Eisen  in  ziemlich 
gleichen  Mengen  enthäli  Seilher  wurden  mehrere  Parallelklüfle  ähn- 
lidier  BeschafTenheit  jedoch  geringerer  Mächtigkeit  aufgeschlossen,  mit 
Grubenmassen  eingefangoi  und  zu  beigbanlichen  Besitzobjecten  ver- 
schiedener UnLemehmer  gemacht.  Auch  ist  in  diesen  wenigen  Jahren 
eine  überraschende  Menge  dieses  Minerals  ausgebeutet  und  nach  dem 
Nickelreingehalt ,  der  zwischen  5  und  12  Proc  sich  bewegt,  sortirt  in 
ganzen  Schifisladungen  nach  Europa  gebracht  worden.  Eine  Reihe  von 
metall mischen  Method^i  wurden  seither  an  diesem  eigentbUmhchen 
Bohmaterial  mit  mehr  oder  weniger  gUnsligen  Erfolgen  in  Anwendung 
gebracht.  Versuchsweise  und  zur  genaueren  Kenntuirs  dieses  Minerals 
hatte  ich  im  Winter  1877/78  eine  Probe  von  I'  von  etwa  9  Proc  Nickel 
mit  Sobladminger  Nickelerz  gattirt  auf  der  Mandliuger  Nickelhütte  mit 
ganz  günstigem  Resultat  zu  reinem  WUrfelnickel  verarbeitet  In  neuester 
Zeit  wird  dieses  Material  an  Ort  und  Stelle  in  Hohßfen  zu  einem  Roh- 
nickeleisen  niedergeblasen  und  dieses  dann  durch  einen  Flammherd- 
Frischproeers  zu  reinem  98  proc,  Niokelgurs  raffiuirt. 

Die  Ansichten  Ober  die  Zukunft  und  den  Werth  dieser  Aufschlüsse 
sind  sehr  geUieilt,  und  auch  in  den  verschiedentlich  ausgesprochenen 
zu  erwartenden  AusbeutezifFran  herrschen  grofse  Widersprüche,  deren 
Richtigstellung  erst  den  amtlichen  Produotionsausweisen  mehijährigen 
Betriebes  vorbehalten  ist  Der  Verfasser  des  oben  angeiUhrten  fran- 
zösischen Berichtes  sagt  in  Betreff  der  Zukunft  dieser  Aufschlüsse  fol- 
gendes: „Um  dne  begründete  Meinung  über  die  Zuknnft  der  Nickel- 
ausbentung  in  Nea-Caledonieu  aussprechen  zu  können,  bedarf  es  ones 
wesentlidim  Aufklänmgspunktes,  njünlich  zu  erfahren,  wie  sich  der 
Nickel  fuhrende  Gang,  von  welchem  wir  doch  nur  den  zu  Tage  tretenden 
Ausbifs  kennen,  in  der  Tiefe  gestaltet  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
dieses  Nickel hydrosilicat  nur  ein  Product  der  Oberfläche  ist,  und  dafs 
in  einer  gewissen  Entfernung  von  diesem  Ausbisse  derselbe  durch  eioe 
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Schwefel'Areoi-Verbiadiu^,  welche  gemeiniglich  die  Nickelroinenl 
bilden,  ersetzt  erscheinen  werde.~ 

Bei  dem  Unutande,  dab  jenes  Uueral  nicht  einmal  Spuren  ' 
Schwefel  and  Arsen  entfailt,  kann  ich  mich  den  in  dem  fnuxöeiac 
Berichte  aasgesprocheuen  Hofiboagen  und  Erwartungen  in  Betreff 
wahrecheinlidieD  Beschaffenheit  der  Tiefe  jener  Erzklflfle  in  k& 
Weise  anscbliefsen.  Dieses  Nickelhydrosilicat  ist  kein  bloses  ^ 
witteruDgsprodact,  nie  etwa  Kickelblutbe  (3\iO,AtO^')  \  sondern 
zweifelhaft  das  Resultat  zweier  auf  einander  folgender  chemisc 
Processe,  bei  welchen  das  ursprüngliche  llineral  (wahrscheinlich  < 
Schwefel-,  keinesfalls  eine  ArBcnvertundung)  nicht  nur  seine  Zu£ 
mensetzung  und  Beschaffenheit,  sondern  auch  seine  Lagerstatte  uo 
wechselt  hatte.  Ich  kann  mir  die  Entstehung  dieses  Minerals 
dadurch  erklKren,  dafe  ein  durch  die  atmosphSrischeu  EinäOssc 
schwefelsauren  Ozjden  umgewimdelter  Nickelpyrit  mittels  Auslang 
voD  seiner  uraprllnglichen  L^erstfttte  fortgeführt  und  über  ein  Is 
von  Kieselmagnesia  einfiltrirt  worden,  wobei  ein  Theil  der  gelöi 
Oxyde  durch  Magnesia  und  andere  etwa  vorhanden  gewesene  Alka 
ausgefällt  als  unlösliches  Hydrat  zurückgehalten,  lüngegen  die  Schwt 
sAure  an  die  Alkalien  gebunden  durch  weitere  Einflüsse  der  atmo8| 
rischen  Niederschläge  entfernt  worden  ist.  Die  Lagerstätte  des  arspif 
liehen  Minerals  mufste  daher  eine  höhere  Lage  gehabt  haben  als 
daraus  entstandene  jüngere  Mineral  und  ist  daher  wohl  in  der  Ri 
jener  Gebilde  zu  suchen,  die  durch  Revolutionen  der  Oberflädie 
dieser  gänzlich  verschwunden  sind.  Die  Möglichkeit  einer  so  aul 
ordentlichen  Bodenbewegung,  dafs  die  bezüglichen  Gangklülte  ihre  1 
öächungerichtnng  bis  zur  vollstäudig  entgegengesetzten  Lage  umgewech 
haben  sollten  (denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  wäre  das  Auffin 
des  noch  unveränderten  ursprünglichen  Mioerals  in  der  Tiefe  dersel 
Oongklufte  zu  hoffen),  scheint  mir  bei  der  fast  senkrechten  Sl«U 
der  Klüfte  ganz  unwahrscheinlich;  auch  hätte  eme  Bew^;ui^ 
solchem  Umfange  die  bereits  fertige,  äurserst  mürbe  Ausitlllnngsmi 
der  Gaugklufte  derartig  gequetscht  und  zertrümmert,  dafs  sie  ein  g 
anderes  Aussehen  haben  müfste  und  das  Fortbestehen  eines  gangarti 
Zusammenhängens  derselben  kaum  denkbar  wäre. 

Es  mag  immerhin  die  Ablagerung  von  Pymelit  in  Neu-Caledoi 
ausgedehnter  und  mächtiger  sein  und  tiefer  in  die  Gebirgsformat 
eindrillen,  als  die  analogen  Gebilde  in  Califoraien,  in  Algier,  in  Seh 
land  ,und  Spanien,  wo  sie  nirgends  abbauwUrdig  befunden  worden,  i 
mag  immerhin  bei  der  oberflächlichen  Lage  dieses  Minerals  und 
hierdurch  erleiditerten  und  geringerer  Zubauten  bedürfenden  Angri 
desselben  durch   einige  Jahre   eine  Ausbeute  von   erstaunlicher  Hi 

1  Kickelblöthe  (auch  NiiJielcfcker)  hommt  in  SchladmiDK ,  sowohl  in 
Ziuanune&seUuDg  von  2A'>0^K^,  als  auch  3XiO,ÄiO^  +  9H0  vor. 
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möglich  sein;  allein  der  relative  Nickelgehalt  der  bezUglicheD  SlUfte 
dürfte  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Vordriogen  nach  der  Tiefe  immer 
mehr  und  mehr  abnehmen  und  endlich  das  von  den  Uetalllöauugrai 
nicht  mehr  erreichte  unveränderte  Kieselmagneeialager  zum  Vorechein 
kommen. 

Salzburg,  Januar  1819- 


Oerb-  und  Farbmaterialien;  von  Dr.  Josef  Hoeller. 

(FortBetznn^  iet  Berichtes  S.  275  dieses  Bandee.) 

Die  Curtidor-Rindt  ist  eine  aufaerordentlich  gerbstolTrekbe  (24  Proc  ent- 
hallende) Rinde,  die  ichon  in  Philadelphia  Aufmerksamkeit  erregt  hat  Sie 
ist  fast  fem  dick,  rothbraun,  aufeeu  von  «iner  glattA,  dünnen,  ockergelben 
Xorkflchlcht  bedeckt,  innen  grobstreiSg.  Die  Brnchflächen  sind  grobaplittrig 
and  schon  mit  unbevraffnetem  Äuge  sieht  man  an  ihnen  feine,  gdbe,  eeiden- 
gläniende,  Bplefaige  Elemente  hervorragen,  oCFenbar  dieselben,  welche  dem 
Querschnitt«  ein  glänzend  punkdrtes  Aussehen  verleihen.  Die  Uittelrinde 
ist  dnrcb  die  Aach  eindringende  Borke  g&uzlich  abgeworfen ;  die  Drogue  bestellt 
blos  aus  der  Innenrinde,  bedeckt  von  einer  einzigen  Korkschicht. 

Bei  schwacher  Vergröfserung  sieht  man  am  Querschnitte  in  einem  nnregel- 
mäfsig  dünnwandigen  Ornndgewebe  ungewöhnlich  grofee,  isolirt  Etehende, 
durch  ihre  helle  Farbe  und  durch  regellose  Oeatalt,  so  dafs  eines  nicht  dem 
anderen  gleicht,  hervorstechende  sei erenchymati sehe  Elemente.  Sie  sind  bis 
zum  Schwinden  des  Lumens  verdickt,  ungeBchichtet,  scheinbar  frei  von  Foren- 
kanälen und  von  eigenthümlich  barocker  Gestalt  Die  Länge  dieser  knorrigen 
Spindeln,  welche  als  Bastfasern  zu  tiezeichnen  sind,  schwankt  bis  zn  3"'"'. 
Bei  stärkerer  Vergiöfserung  sieht  man  deutlich  eine  vom  Lumen  ansstrahlende 
zarte  Streifung,  welche  an  Längsschnitten,  wo  sie  als  Punkte  erscheinen,  als 
anfs erordentlich  feine  PorenkanSle  erkannt  werden.  ■  Das  Füllgewebe  zwischen 
den  meist  zweireihigen  Markstrahlen  besteht  ans  weitriumigen  (0™'°,O45), 
achsisl  gestreckten  Parenchymzellen  mit  grolsen  Poren,  die  durch  breite 
Intercellularsubstani  von  einander  getrennt  sind. 

Durch  Ealitenge  und  schwefelsaures  Anilin  werden  die  Bastfasern  gelb 
gefärbt  Eisenchlorid  iXrbt  alle  Zellmembranen  mit  Ansschlufs  der  scleren- 
cbymatiechen  dunkelgrün ,  fast  schwnrz. 

Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dafs  diese  neuerlich  als  Gerbmaterial  eingeführte 
Rinde   identisch   ist  mit   der  „Chinarinde  von  Tmjillo",  sowie   der  als  Corttx 


m/t  der  togmannlen  faUdun  Chinannden,  in  der  Festschrift  der  k.  k.  geologisch- 
botanischen  Gesellschaft  in  Wien,  1876.) 

Unter  dem  Namen  „Curüdor"  war  auch  in  Paris  eine  Rinde  von  Venezuela 
ausgesteint  und  von  Wtmmannia  glabra^  abgeleitet,  deren  Aussehen  es  schon 
unwahrscheinlich  machte,  dafs  sie  mit  der  vorigen  identisch  sei.  Die  Rinde 
ist  4°""  dick,  braunrotb,  anfsen  ein  feinrissiger  graner  Kork,  innen  fein 
parallelstreiGg.  Der  Brach  ist  sehr  grobsplittrig,  die  Quersdinittstlache  undeut- 
lich gefeldert.  Eine  etwa  0"^'",5  dicke  Lage  von  kleinzelligem  Plattenkork 
bedeckt  die  Hittelrinde,  Barkebildung  hat  noch  nicht  stattgefunden.  Die 
Uittelrinde  besteht  aus  dem  gewöhnlichen  dünnwandigen,  tangential  gestreck- 
ten Parenchjm,   in  welchem  ansehnliche  Gruppen   von   Steinzellen  unregel- 

1  Tgl.  die  Abbildungen  in  PHngiheim'a  Jahrbuch  für  msienidu^itiit 
Bctonik,  1879. 

1  In  der  systematischen  Literatur  kennt  man  lf(winui««ia  gtabra  Lin.  aus 
Martinique,  St  Cnic  und  S.  Salvador  und  H'ftfifliaiinta  flaira  La»,  oder 
W.  tmcUiria  Sm.  auf  Bourbon. 
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mäfaig  zerstreut  sind.  Die  Steiniellen  sind  rundlicli,- rechteckig,  vorwsJtend 
tangentJEÜ  gestreckt,  von  sehr  lerschiedener  Gröfse  (bis  0"'°',I5)  and  uuehn- 
licher  Verdickung  (0'''"',025).  Bemerkens werth  an  ihnen  sind  die  ungewöhEhch 
breiten  Porenksnäle,  An  der  Grenze  der  Innenrinde  geselten  sich  in  den 
Steinzellengruppen  vereinzelte  oder  Bändel  von  Bastfasern. 

Der  Bau  der  Innenrinde  ist  nicht  sofort  klar  zn  ersehen  wegen  der  Hsrk- 
etrahlen,  welche  nicht  deutlich  hervortreten,  Sie  sind  immer  einreihig  nnd 
bestehen  aus  täst  quadratischen,  stark  verdickten  und  reich  porösen  Zellen, 
wie  viele  andere  querdurcbschnittene  Parencliymcellen  des  Grundgewebes. 
In  dieser  Gestalt  sind  die  Harkstrahlen  nur  auf  kurze  Strecken  «n  verfolgen; 
ftlabald  werden  sie  von  den  auf  beiden  Seiten  heranrückenden  sclerenchymati- 
achcn  Elementen  zusammengedrückt,  oder  von  ihrem  Verlaufe  abgelenkt,  nnd 
in  diesem  Falle  ist  es  mitunter  unmöglich,  sie  von  den  derbwandigen  Paren- 
chymzeUen  am  (Jnerechuitte  lu  unterscheiden.  Auch  die  Elemente  des  Geläfa- 
bündels  zeigen  eine  weni?  regelmäfsige  Anordnung.  Es  ist  wohl  eine  tangentiale 
Scbichtang  der  dünnwandigen  und  der  enlerenchymatischen  Elemente  unzweifel- 
haft vorhanden  und  a^msnchen  Stellen  tritt  sie  auch  deutlich  genog  zur 
Anschauung;  aber  an  flelen  anderen  Stellen  wird  diese  Bandemng  dnrch  die 
vielen  dazwischen  gelagerten  kleinen  Gruppen  von  Bastfasern  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit verwischt.  Die  Bastfasern  haben  meist  eine  sehr  bedeutende  LÄnge, 
sind  glattwandig  und  endigen  stumpf.  Ihre  Breite  schwankt  zwischen  0,03 
und  0°"",04.  Die  Verdickung  lafst  nur  einen  engen  Kanal  als  Lumen  frei, 
von  dem  spärliche,  unverzweigte  Porenkanäle  ausgehen.  Ihr  Querschnitt  ist 
rundlich,  oval  oder  polj'gonal  abgeplattet,  wo  sie  in  gröfseren  Gruppen  ver- 
einigt sind.  Aufser  der  gewöhnlichen  Schichtung  ist  auch  die  Primärmembran 
als  verhältnifsmitfsig  breiter  Saum  schon  ohne  Beagens  sichtbar.  Den  Bast- 
fasern sind  derbwandige  Krys  fall  kam  merfasem  angelagert.  Der  gröfste  Theil 
der  dünnwandigen  Elemente  der  Innenrinde  besteht  aus  Siebrohren,  deren 
Wände  dicht  mit  rundlichen  Siebplatten  bedeckt  sind.  Neben  den  oben 
erörterten,  den  Steinzellen  sich  nähernden  Parenchymzellen  kommen  auch 
solche  mit  dünnen  Membranen  vor.  Sie  dürften  sich  g^uantitativ  die  Wage  halten. 

In  dem  rothbraunen  wässerigen  Auszug  der  Rinde  entsteht  auf  Zusatz 
von  Eiaenchlorid  ein  reichlicher  brsungrüner  Niederschlag.  Das  alkoholische 
Extract  ist  beinahe  farblos  und  wird  durch  Eisenchlorid  nicht  getrübt. 

Die  Untersuchung  des  anatomischen  Bsues  zerstreut  jedes  Bedenken 
darüber,  dafs  die  beiden  unter  gleichem  Namen  3  rorkomni enden  Rinden  ver- 
schiedener Abstammung  sind.  Die  letztere  enthalt  nach  W.  Eitntr  10,73  Proc 
Gerbstoff ;  ihre  Unteracbeidung  von  der  ersteren ,  ungleich  gehaltvolleren  Rinde 
ist  demnach  für  die  Praxis  höchst  bedeutsam. 


Eine  Versündigung  gegen  die  mechanisclie  Wärmetheorie. 

Hit  Abbildungen. 

J.  F.  Kltiti  iJ'mmal  of  Ac  Franklin  Jtulitwe,  1879  Bd.  107  S.  146,  stellt 
den  Satz  auf  (S.  156):  b^^'  Maximal  Wirkungsgrad  eines  umkehrbaren  Pro- 
cesses  ist  gleich  jenem  irgend  eines  anderen  umkehrbaren  Processes  zwischen 
gleichen  Temperaturgrenien."  (Tht  maximum  efßeiency  of  om  kiitd  of  mtriAU 
htat  engine  it  tquat  to  Aai  of  ony  oihtr  Jiaving  the  latat  rangt  of  Itmptralvrt.) 
Der  Fehler  in  dem  übrigens  unklar  geschriebenen  Aufeatx  liegt  in  der  ganz 
ungerechtfertigten  Annahme,  dafs  die  Wärmemenge  Q,  welche  bei  geringerer 
als  der  Maxi  mal  temperatur  lg  abgegeben  wurde,  mit  jener  Warmenge,  welche 
bei  höherer  als  der  Minimaltemperatnr  in  von  den  gedachten  Wärmereaervoirs 
aufgenommen  wurde,  selbstverständlicli  gleich  sei,  was  natürlich  nicht  der  Fall  isL 
Wir  begnügen  uns  zwei  Processe  A  und  B  anzufiihren,  bei  welchen  eine  gleiche 

:i  Curtidor  bedeutet  nach  Ermt  (Katalog  von  Venezuela  für  die  Welt- 
ausstellung in  Wien  1873)  „Gerber". 
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Wärmemenge  in  Arbeit  uingesetst  wird,  bei  gleichen  Temperaturgrenien  <j  =:  0 
and  (j  s:  200^,  und  wobei  der  eine  Procefs  A  nur  einen  Wii^ongsgrad  von 
4ii6  Proc  hat,   während  der  Camol'sche  Kreisprocers  B  den  WirkuncTBgrad 

r,  —  Tf,      478-273       200       .„„„„  ,     .. 

-  —    1  "  —  —         -=  42,28  Proc.  anfweist. 

In  Fig.  1  fiel  ^  =  I  2  3  4  der 
eine,  B  =  3  5  6  7  der  audere  ProcefB, 
beide  liegend  zwischen  den  Isothermen 
3  5  und  1  7  6;  die  Curven  3  7  nnd  5  6 
seien  adiabatische  Linien,  und  die  Fro- 
ceaae  werden  mit  V'  atmosphäriacher 
Luft  vorgenommen.  Den  Zustanden  1 
bis  7  sollen  folgende  der  Zustands- 
gieichung ^  =:  B  =  29^7  und  dem 

Werthe  x  =  —  =  1,41  entsprechende 
,  T  Eukommen: 


nd        pt  auf  Wm 

rcbm 

10333 

0,7733 

Ulli« 

0,7733 

14119 

0,9806 

10333 

0,9806 

1908,4 

4,1871 

2133,6 

Werden    die    Wärmecapacitäten   C  nnd   c  entsprechend    der    Gleichung 


=  AB  = 


=  0,2375  und  c  =  0,1664  angenommen,  i 


Auf  dem  Wege  1  2  zugeführte  Wärmemenge  q^  =  100  c  = 
Auf  dem  Wege  2  3  zugeführt ^  =  100  C= 

Zusammen  g«  -(-  gj  = 
Auf  dem  Wege  3  i  abgeleitet  .  .  .  .  q-.  =  126,82  c  = 
„        ,        „      4  1         „       St  =    73,18  C  = 

Zusammen  qy-^-g^  = 
Also  in  Arbeit  umgesetzt      .    .    .    .    7|  +  ?s  —  93  —  94  = 

Sämmtliche  zugeführte  Wärmemenge  g^  4~  ?1  'b*'  '''^''  ^^  geringerer  Tem- 
peratur als  Tf  =  473  ((^  =  200)  zugeführt,  und  sämmtliche  abgeleitete  Wärme- 
menge  g^  -{-  q^  ist  bei  höherer  Temperatur  als  7n  =  273  (tg  =  0]  abgeleitet 
worden;  jene  Qrölsen..  welche  SIein  mit  Qi  tind  Qg  bezeichnet,  d.  h.  die  mit 
SOOO  zugeruhrte  und  die  mit  (fi  abgeführte  Wärmemenge,  sind  hier  beide  =  0, 
also  die  Oröree  Q«  —  Qd  keineswegs  äquivalent  mit  der  Arbeit: 

W=  (PI  -  p,)  (ri  -  zu)  =  lU<^fi  =  1,85  J, 
d.  h.  es  Ut  zwar  TT  =  J  (j,  +  ?(  —  jj  —  94),  nicht  aber   IF  =  J  (Q,  —  Qj,), 
wie  Ktein  a.  a.  0.  5.  152    schreibt   und    als   selbatrersländlich   ansieht.      Der 


Wirkungsgrad  bei  dem  Procefs  12  3  4  ist:    ij  =  j^  =  0,0*5G. 

Dagegen  ist  bei  dem  Camot'schen  Procefs  3  5  67   die  auf  dem  Wege  3 5 
sagefahrte  Wärmemenge: 

^  =  .4ßT|fc9  «01^  =  0,0691  X  473  X  0,18406  =    4,38 

and  die  auf  dem  Wege  6  7  abgeleitete  Wärmemenge: 

ej  =  JBTo/opiwi  5  — 0,0691x273x0,13406  =    2,53 

«1  -  öj  =  ^fisr 
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Die  prodncirte  Arbeit  w  =  J  (Q,  —  Qo)  "*  ^»°  =  ^,  »b«  der  Wiitnnp- 
erad  B  bat  hiertiei  dus  Haximum,  welcbe«  t>ei  den  Temperalu rerenun  Ti.,  Tn  mag- 

licii  i»t:  >,  =  -1  ^  " ~m~ ^■'*^^ 

Der  Satz,  dafi  jeder  andere  amkehrbare  Procefe  zwiscben  den  Tempentnr- 
grenzen  T^ ,  Tq  einen  geringeren  Wirknogigrad  hat  als  der  Ginioi'sclie  Procetg, 
rätst  sich  tun  leichtesten  mit  Hiire  des,  wie  ea  sclieiDt,  sehr  wenig  bekannt 
gewordenen  Btipaire'achen  Diagrammes  '  nachweisen.     Als  Coordinaten  i"  "'' 


/•dO 
I  Diagramm  werden  nicht  v  nnd  p,  sondern  die  Entropie  y  ^  f  -=  o 


fit 
-J    T 


die  absolut«  Temperatur  T  aargetragen. 

Bekanntlich  ist  für  trockene  Dämpfe  and  permanente  Gase  im  Znstsodt 

p,  P,  T,  verglichen  mit  dem  Znsland  jj^,  B|J,  TJ): 

für  die  trockenen  Dämpfe  JB  =  e  (x  —  1)  ist,  giltig  für  die  Znstaodsgleichang 
pn  =:  B  (T —  Ä),  B  = 7  ,  wofür  die  variable  Wännecapaeität : 

wird,  und  wobei  7=275-1-  <  statt  HS  +  t  m  setzen  ist    Für  nassen  Dampf 
mit  der   specifiscben  Dempfmenge  x   ist  die  Entropie  f^  t  -\-  -=; ,  wobei 

j!  die  Entropie  der  Flüssigkeit  von  der  absoluten  Temperatur  T  be- 
deutet, verglichen  gegen  Flüssigkeit  von  (fi.  Mit  diesen  Coordinaten  <ft  and  T 
wird  der  von  einer  geschlossenen  Curve  begrenzte  Flächeninhalt   =  f  T^V- 

du  *^ 

wegen  dif,  ^  -»  offenbar  ^  Q. 

Wird  also  ein  Procefs  l=:ABCD  (Fig.  2)  durch  zwei  Isothermen  AB 
nnd  CD  und  zwei  andere  Cnrven  BC  und  DA  begrenzt  und  sind  OF  =  if\^ 
0<i  =  if^  die  infsersten  Werthe  der  Entropie,  welche  durch  die  Tangenten 
MF  and  NQ  bestimmt  sind,  so  ist: 

die" zngeführte  Wärmemenge  .  .  ,  <il^  =  FMABNO 
die  Bbgeleitele  Wärmemenge  .  ,  .  q^  =  FMDCNQ 
die  in  Arbeit  umgesetzte  Wärme  ft  ~  qj  =  MABSCDM  =  ^ 

nnd  für  einen  Comorschen  Proeeä  ^ 
von  gleicher  Arbeitsentwicklangio  =  " 
erhält  man  ein  Rechteck  E3KL,  be- 
grenz t  von  denselben  zwei  Isothermen  BJ 
und  KL  sowie  von  der  adiabaüschen 
Linie  JK  bei  der  Expansion,  wo  7| 
auf  Tq  fällt,  sowie  von  der  adiabail- 
gehen  Linie  LS  bei  der  Compression, 
wo  Tq  wieder  auf  T,  ansteigt  D» 
bei  beiden  Processen  die  Arbeit'» 
gleich  angenommen  werden,  so  nrnl^ 
der  Uittelwerth  der  Horizontalen  in  der 
Fläche  1  =  MABNCDM  gleich  d« 
Horizontalen  HJ  sein.   Sobald  also  der 
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FiocerB  /  HorizontAle  enthält ,  welche  kleiner  als  BJ  efnd,  so  mul^  er  auch  «olche 
enthalten,  welche  gröfser  als  SJ  Bind,  d.  h.  F6  mnü  ^  H3  sein.  Hierana 
folgt  mit  Gewifsheit,  dafe  die  abgeleitete  Wärmemenge  ft)  =  PJfi>CJVO 
grorser  ist^  als  PLK^  beim  Carnoi'Bchen  Proceft  II;  folglich  mnA  auch  die 

lugeleitete  Wännemenge  Q^   bei  gleichem  Werth  von  Q|  —  Qq  =:  -j  grörser 

sein  als  beim  Cbrnot'schen  Procefe,  was  zn  beneisen  war.  0.  Sdtn^idi. 


Miscellen. 

Heber  mit  Saogpnmpe. 

An  Stelle  des  üblichen  Ansaugerohres  von  Hebern  für  ateende  Flüssig- 
keiten  n.  dgl.  bringt  J.  Wigandt  in  Klein-Zeiegendorf  bei  Dlrschau  (*D.  S.  P. 
Nr.  1371  vom  8.  November  187T)  anf  dem  Hanptrohre  des  Hebers  eine  kleine 
Pampe  an.  Dieselbe  besteht  ans  einem  unten  spitz  zulanfeaden,  mit  einem 
an  schraub  baren  Deckel  versehenen  Cylinder,  in  welchem  sich  ein  Kolben  auf 
nnd  nieder  bewegen  läTst.  Das  spitz  znlanfende  untere  Cylinderende  steht 
dnreh  ein  aufwärts  gebogenes  Röhrchen  mit  dem  Hanptrohre  des  Hebers  in 
Verbindung  und  ist  mit  einem  Hahn  versehen;  ebenso  befindet  sich  ein  Hahn 
am  nnteren  Ende  des  Haoptrohres.  Der  letztere  wird  geschlossen ,  während 
der  erstere  geöfTnet  ist  und  das  Hauptrohr  durchBewegung  des  Pnmpenkolbena 
gefüllt  wird ;   dann  wird  er  geolTnet  und  der  Hahn  am  Cylinderende  geschlossen. 

Gower's  Telephon. 

F.  A.  OotitT  in  Paris,  ein  früherer  Mitarbeiter  Bell'a^  hat  ein  dosenförmiges 
Telephon  hergestellt,  hei  welchem  die  beiden  Enden  des  halb  kreis tijrmigen^ 
an  dem  Boden  des  hölzernen  oder  kupfernen  Gehäuses  liegenden  Uagnetes 
einander  in  der  Richtung  eines  Durcbmessera  genähert  sind;  auf  jeden  Pol 
ist  ein  eiserner,  der  schwingenden  Platte  zugewendeter  Schah  aufgesetzt,  der 
von  einer  Spule  umgeben  ist  (vgl.  1879  £81  140).  In  die  Platte  selbst, 
welche  viel  gröfser  ist  als  bei  andern  Telephonen,  ist,  etwas  aufser  der  Mitte, 
ein  länglicher  Schlitz  eingeschnitten,  welcher  beim  Sprechen  keineswegs  stört, 
sich  aber  beim  Rufen  ähnlich  wie  eine  Pfeife  benutzen  läfst;  unter  dem  Schlitze 
liegt  nämlich  eine  Zunge,  welche  anspricht,  wenn  man  durch  das  biegsame 
Ronr,  das  von  dem  an  der  Wand  oder  an  dem  Tische  befestigten  Telephone 
nach  dem  Sitze  des  Sprechenden  geführt  ist,  einen  kräftigen  Luftatrom  stöfst 
An  diesem  Telephon  kann  man  das  Gesprochene  schon  ans  einer  Entfernung 
von  10  bis  20>>>  hören  .nnd  ebenso  darf  man  aus  einer  ähnlichen  Entfernung 

rgen    das   Telephon   sprechen.      (Nach   dem   TtltgrajAk  Journal,   1879  Bd.  1 
75  und  98.    Vgl.  "D.  R.  P.  Nr.  5871  vom  15.  October  1878). 

Die  Kohlen  In  Sawyer  und  H«i*b  elektrische  Lampe. 

Deber  die  eigenthümliche  Herstellung  der  Kohlen stäb che n ,  welche  Savytr 
und  Man  in  ihrer  elektrischen  Lampe  (1879  281  288)  verwenden,  wird  erst 
jetzt  etwas  Näheres  im  Seitntifie  AmerioM^  1879  Bd.  40  S.  145  bekannt.  Die 
fraglichen  Kohlen  sind  etwa  18""  lang  und  halten  knapp  2"""  im  Durch- 
messer; ihre  Farbe  ist  stahlgrau  nnd  ihre  Oberfläche  hart  wie  Stahl,  während 
sie  im  Innern  weich  sind.  Bei  früheren  Versuchen  benutzte  Sawytr  als 
glühenden  Körper  1  schlanke  Stifte  aus  Gasretortenkohle  in  einer  Atmosphäre 
von  Leuchtgas.  Die  Kohlen  wurden  langsam  verzehrt,  zugleich  aber  leerte 
sieh   auf  ihnen  eine  oberflächliche   Schicht  ab,  welche  augenscheinlich  ans 

*  Das  erste  Patent  auf  elektrische  Beleuchtung  mittels  glühender  Körper 
wurde  übrigens  bereiU  am  21.  August  1841  an  Friedr.  r.  Moitytu  zn 
Chellenham  ertheilt  (vgl.   TiUffrajAie  Journal,  1879  Bd.  7  S.  87). 
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Kohle  bestand  nnd  doch  in  Glanz  und  Härte  sich  von  allen  Kohlen  nnlci- 
schied,  welche  Sawi/tr  kannte.  In  der  Vermnthung,  daTs  in  einem  dichtem 
Kohlen trasseratoffe  eine  raschere  Ablagerung  eintreten  würde,  versuchte  Saitftr 
eine  gröreere  Aniahl  solcher  Flüasiglceiten  und  fand  Olivenöl  gani  befriedigead. 
Seine  Methode  bestellt  einfach  darin,  die  Kohle  his  zu  einer  änfserst  hohen 
Temperatur  zu  erhitzen,  dadurch  dars  er  durch  sie  einen  elektrischen  Stnm 
gehen  Ufst,  w&hrend  sie  in  das  Oel  eingetaucht  ist.  Den  besten  Elrfolg  errielt 
man  mit  Weidenkohlen  Stäbchen ,  da  sich  auf  diesen  sehr  rasch  eine  äafsent 
harte  Lage  von  Kohle  absetzt,  weil  der  Kohlen  was  sersloff  durch  das  erhitzte 
Stabchen  zersetzt  wird.  E— t 

lieber  das  Uftmatlt-Torkommen  In  der  OrafächaftLIneolDshire. 

In  der  Umgehung  des  Dorfes  Frodingham  bei  Brigg  in  Nord-Lincolnaliire 
befindet  sich  ein  etwa  6™  müchtigea  I^a^r  von  Kotiieisenstein  von  sehr  ver- 
schiedener Zusammensetzung.  Die  Dicke  der  einzelneu  Eisens tein&ötze  schwankt 
zwischen  einigen  bis  zn  90':>o,  und  im  Allgemeinen  nimmt  der  Kalkgehalt  des 
Erzes,  welcher  in  Verbindung  mit  Kohlensäure  vorhanden  ist,  von  oben  nach 
unten  zn,  so  dafs  die  untersten  0°^^  ungefähr  40  Procent  von  Jener  Snbslaoi 
enthalten.  Die  obersten  Flötze  dagegen  sind  arm  au  Kalk,  aber  reich  an 
Eisen  und  liefern  das  Erz  in  mulmigem  Zustand,  ahnlich  der  Gartenerde. 
Dasselbe  enthält  im  Sommer  in  der  Regel  15,  im  Winter  nicht  unter  20  Proc 
Wasser.  Zur  Verwerthung  dieses  bedeutenden  Erzvorkommens  bildete  sich 
die  North-jÄneohuhire  Iron  Company  nnd  erbaute  an  Ort  und  Steile  i.  J.  186ä 
einen  Hohofen  von  Sl°',34  Höhe  und  e^^tlO  Kohlensack  mit  Gicht-Trichter- 
verschlufs,  welchem  sehr  bald  andere  Anlagen  folgten.  Die  vorhandenen  Erze 
wurden  gemischt,  nnd  da  der  Möller  noch  einen  Deberschufs  von  Kalk  zeigte, 
so  bediente  man  sich  als  Zuschlag  eines  kieseligen  Sandes.  Allein  alle  Ver- 
suche, auf  besagte  Weise  die  Eisensteine  zu  verhütten,  endeten  mit  sehr 
entmnthigendem  Mlfserfolg.  Der  erst  erbaute  Hohofen  entledigte  sich,  nach- 
dem er  seit  Beginn  des  Betriebes  an  fortwährendem  Stürzen  der  Gichten 
gelitten  hatte,  eines  Tages,  in  Folge  einer  gewaltigen  Gasexplosion,  des 
ganzen  Gasfangea  sowie  der  oberen  6'",60  des  Schach tmsnerwerk es,  und  an- 
deren benachbarten  Oefen  ging  es  kaum  besser.  Nach  diesen  Vorkommnissen 
sing  man  dazu  über,  die  Erze  bei  olFener  Gicht  zu  versciimelzen ,  und  richtete 
die  abgedeckten  Hohtiren  in  der  gebliebenen  Höhe  von  IÖ°',85  dazu  ein. .  Das 
Aufhängen  der  Schmelzmasse  nnd  darauf  folgende  Niederstürzen  war  damit 
indessen  dnrchaus  nicht  beseitigt,  und  es  entstanden  während  des  Blasern 
im  Inneren  des  Ofens  häufig  so  gewaltige  Kraftäufserungen ,  dafs  sowohl  Era 
als  Kokesstücke  bis  zu  Höhen  von  30""  über  die  Hohofengicht  hinaus  geischlen- 
dert  wurden.  Man  begreift  wohl ,  dafs  Gasexplosionen  überhaupt  Krafle 
entwickeln  können,  welche  im  Staude  sind,  so  grofsartige  Zerstörungen  anzu- 
richten, wie  die  oben  beschriebenen;  allein  über  die  Entstehungs weise  nnd 
Art  der  in  vorliegenden  Fällen  zur  Thätigkeit  gelangten  Gase  hat  man  sich 
bis  zur  Stunde  noch  keine  Klarheit  verschaffen  können.  Kurz  es  verging  ein 
Zeitraum  von  mehreren  Jahren,  bis  man  dnrcii  viele  und  kostspielige  Versuche 
dazu  gelangte,  des  von  der  Natur  gebotene  Rohmaterial  mit  Vortheil  zu  verhütten. 

Heute  zählt  die  Umgebung  von  Frodingham  21  Hohofen  von  beträcht- 
lichen Dimensionen,  welche  i.  J.  1875  110000*  Roheisen  erzeugt  haben.  Eines 
der  best  eingerichteten  Werke  ist  i.  J.  1813  von  der  Lineoimhirt  Inm  SuuUing 
Company  errichtet  worden.  Dasselbe  besteht  aus  2  Hohofen  von  21  ",34  Höhe, 
6'",10  Kohlensack-,  2°',13  Gestell-  S^'^d  Gicht  weite  und  einem  Fassungsvermögen 
von  289cbni,  Die  Rast  hat  eine  doppelteNeigung,  und  zwar  beträgt  der  Winkel 
des  unteren  Theiles  Ib  nnd  deijenige  des  oberen  65".  Die  Windzuführang 
geschieht  durch  4  Formen  von  je  SS'""'  Durchmesser  mit  einer  Pressung  von 
&(,25  auf  IQc.  Der  obere  Theil  des  Schachtes  ist  von  einem  ringförmigen 
horizontalen  Gassam  melkasten  umgeben,  welcher  mit  dem  Inneren  des  Ofens, 
in  einer  Entfernung   von  4'°,88    unterhalb  der  Gicht,   durch  12  geneigte,   i 
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Oaae  darch  ein  Kopfventil  in  eine  vertictil  absteigende  Rohrleitung  ron  Im^T 
Weite.  Derjenige  Theil  des  Schachtes,  welcher  sich  oberhalb  der  Oaaabzuga- 
kanäle  befindet,  ist  von  oben  nach  unten  verengt;  denn,  während  der  Gidil- 
dorchmeBser  8'°JS5  betrügt,  hat  der  Schacht  in  der  Höhe  der  Kanäle  nur 
3''',06  Weite.  Dieser  Ofentheil  dient,  abgeaehen  davon,  daTs  er  dnrch  seine 
Form  den  darunter  liegenden  Schacht  xum  Theil  entlastet,  als  Trocken-  und 
RäBtoren.  Im  Uebrigen  zeigt  die  Form  der  Hohöfen  nichts  AuXsergewöhn- 
liches.  Die  aufgefangenen  Gase  dienen  sowohl  tat  Dampferaeugung,  als  zur 
Winderhitiung  und  werden  nach  dem  Verbrauch  darch  einen  Schornetein  von 
Si'.Oö  WeiU  und  48i°,7T  Höhe  ins  Freie  gefUbrL  Die  Windapparate,  aus 
gufseieenien  Röhren  conslniirt,  haben  für  jeden  Hohofen  641*Ii'>  Heisfläche 
und  erhitzen  die  Gebläseluft  auf  ungefähr  ^100.  Ein  regeln) äfsiger  Hohofen- 
betrieb  mit  den  Erzen  von  Frodingham  ist  erst  dann  eingetreten ,  als  man 
die  kalkreichsten  Partien  sorgfältig  aneschied  und  auch  unter  den  übrigen 
eine  strenge  Auswahl  traf,  so  dafe  die  Mischung  der  heute  noch  zur  Verhüttung 

E langenden  dortigen  Erze  durchschnittlich  nachatehende  Zueammensetzung  I 
L  Dieses  Erz  wird  mit  einem  kieseJigen  Eisenstein  gattirt,  welcher  in  den 
Gruben  der  Uid-Lincoln  Iran  Company  zu  Lincoln  gewonnen  wird  und  die  Zu- 
sammensetzang  II  besitzt: 

I  U 

G0,91 
Spuren 
5,47 


Eisenoxyd  .    .    . 

.    41,32 

Manganoxfd    .    . 

Thonerde     .     .     . 

.      8,14 

Kalk 

.     14,80 

Magnesia     .    .    . 

.      1,12 

Phoephorsäure 

.      0,43 

.    1U,21 

Letten     .    .    .    . 

Gltthverlust     .    . 

.    23,80 

Hetallisclies   Eisen    im   rohen    Stein    28,98   1 

„  r,        „    gerösteten  ,     36,64  \    '    " 

Als  ZusehlagmateriBl  dient  SchweiÜBofensclilat^e  und  als  Brennmaterial 
Koke  von  Durham  und  Stid-Yorkshire,  auf  einigen  Werken  auch  eine  harl« 
Kohle  aus  den  Dietricten  von  Slavely  und  BntterTey. 

Eine  für  die  vorbeachriebenen  Hohofen dimensionen  und  regelmässigen  Be- 
trieb bewährte  Beschickung  besteht  aus  84  Frodingham -Erz,  12  Lincoln. Eir  und 
4  Scbweirsofenschlecke  von  Low  Hoor.  Aaf  100  Eisenstein  werden  40  Koke 
gesetzt.  Nach  obigen  Analysen  liefert  der  genannte  Möller  32  Proc  Eisen. 
Auf  100  Roheisen  kommen  demnach  125  Koke. 

Bei  weniger  gnt  aufbereitetem  und  kalkreicherem  Frodingliam-Eni  macht 
man  auch  wohl  folgenden  Ubller  zum  Zwecke  der  Pnddeleisenfabrikat[on : 
77  Frodingham-Erz ,  7,5  Lincoln-Era  und  15,5  Soiiweifsofenschiacke  von  Low 
Moor,  mit  88,5  Koke.  Wenn  das  Frodingham-Erz  vorzüglich  gut  gemacht  ist, 
80  setzt  man  zur  Puddeleisenfabrikation  86,5  Frodingham-Erz,  14^  Schweifs- 
ofenschlacke  von  Low  Moor  und  hierbei  40  Koke  auf  118  Möller.  Mit  dieser 
Beschickung  beläuft  sich  die  Wochenpn>dnction  des  Ofens  auf  350*  und  mehr. 
Bei  an  Bschliefsl  icher  Verwendung  von  Süd -Yorks  hl  re- Koke  beträgt  der  Brenn- 
material verbrauch  weniger  als  100  auf  100  Eisen. 

Dae  Frod in ghamer  Roheisen  hat  nach  Dow  folgende  Znaammenselzung: 
Giefsereielaen       Pnddeleisen 

Eisen       91,760  90,387 

Graphit 8,065  2,897 

Gebundener  Kohlenstoff       —  1,024 

Silidam       2,363  1,375 

Schwefel       0,067  0,038 

Phosphor 0,970  .1,232 

Mangan Igl7  2,374 

99,442  99,337. 
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Der  TerhftltnirsmbfNg  hohe  Hacgangehslt  macht  da«  Roheisen  munentlich  lor 
Weiterverarbeitung  im  PnddelofeD  eeeigaet,  und  ein  grofeer  Theil  desMlben 
g«ht  anch  zu  diesem  Zwecke  an  die  Waliwerke  zu  WolTerbamptoc.  Zeil- 
weite wird  anf  den  Frodinghamer  Werken  auch  eine  besondere,  anler  den 
Namen  „DiBmanteigen"  bekannte  and  wegen  ihres  geringen  Siliciumgehaltes 
vorsüglich  zur  Drahtfabiiksüon  ceeignete  Roheigenqualität  eneugL  DicMlbe 
zeichnet  sich  dadnrch  aus,  daTs  die  obere  Hälfte  der  Hassel  graa,  die  nntere 
dagegen  weifs  ist  and  Spiegel  eisen -Structur  hat  Dieses  Eisen  ist  folgender- 
mafsen  susam mengesetzt:  Weirse  Hälfte      Grane  Hälft« 

Bisen       91,70  91,7S 

Gebundener  Kohlenstoff       4,12  0^ 

Graphit Spur  3,10 

Haugsn 2,25  2,10 

SUidum        0,65  0,65 

Schwefel 0,04  0,06 

Phosphor 1,24  1,26 

100,00  100,00. 

Die  grörsten  bis  Jetzt  im  District  Frodingham  befindlichen  Hohöfen  sind 
i.  J.  1873  von  der  Rtdboum  Hill  Iron  and  Cool  Cumpany  gebant  worden.  Ihre 
Höhe  beträgt  22'",6e  bei  6m,10  Eohlensack-  und  2'",44  Oestelldurchmesser. 
Si«  sind  mit  Gicht- Trichterverschlnfs  versehen,  dessen  Ahrutschkeeel  2°',74 
lidkte  Weite  hat.  Ihr  Fassungsvermögen  beträgt  385ci>[°  und  der  Neigungs- 
winkel der  Rast  &6C.  Diese  Oefen  haben  einen  doppelten  seitlichen  Gasfang 
mit  Ewei  ringibnnig  um  das  Schach  tmaaerwerk  anfgehängte  Sam  melk  ästen. 
Der  untere  derselben,  welcher  die  Gase  7'" ,01  unterhalb  der  Gicht  auffängt, 
leitet  dieselben  zn  den  Dampfkesseln  und  Windapparaten  ^  der  obere  unmittel- 
bar unter  der  Gicht  gelegene  dagegen  entläfst  den  Rest  der  noch  bis  dahin 
zum  Austrocknen  und  tbeilweisen  Rosten  der  Erze  benutzlen  Oase  durch 
aufgesetzte  Blechröhreu,  seitwärts  und  oberhalb  vom  Gichtboden,  ins  Freie 
Die  jüngste  Hohofenanlage  bei  Frodingham  gehört  der  Äppitby  Iron  Conpang. 
Bis  heute  liefert  der  District  von  Frodingham,  wegen  der  gttnislichea 
Abwesenheit  von  Rohlenllölzen  in  dortiger  Gegend,  auSBchliefslich  Roheisen. 
Wenn  es  sich  indessen  auf  die  Dauer  bewahrheitet,  dafs  dasselbe  mit  Nntzen 
nach  Wolverhamplon  und  Uanchester  verkauft  werden  kann,  und  namentlich 
dann,  wenn  die  Zeit  gekommen  sein  wird,  vroe  in  an  Phosphor  reiches,  da- 
gegen an  Silicium  armes  Roheisen ,  durch  befriedigende  Resultate  der  im  Znge 
beflodiichen  Versuche,  den  Phosphor  im  Puddelofen  zu  entfernen,  dem  Namen 
Hämatit- Roheisen  keine  Unehre  mehr  machen  wird,  so  steht  dem  District  von 
Frodingham  in  industrieller  Beziehung  voraussichtlich  ine  gl&niende  Zahnnft 
bevor.     (Nach  dem  iron,  1878  Bd.  12  8.  546.)  —r. 

ZnMmmensetzDng  der  brennbaren  Gase  in  den  Kalisalzberg- 
werken bei  Starsftirt. 

In  den  Kai iberg werken  Stafsfurls  sind  mehrfach  grofse  Uengen  brenn- 
barer Gase  aufgetreten,  welche  zu  gefährlichen  Explosionen  Veranlassung 
geben  können,  angezündet  aber  ruhig  fortbrennen.  Das  Auftreten  der  Gase 
ist  in  den  mittleren  Schichten  hänGger  als  im  Hängenden  und  Liegenden, 
groJ'se  Ausströmungen  linden  jedoch  selten  und  nur  da  statt,  wo  sich  du 
Gas  in  Hohlräamen  ansammeln  konnte.  Bei  Westeregeln  brannte  i.  B.  in 
206°'  Tiefe  eine  l'°,5  hohe  Flamme  von  April  bis  Juni  1875,  in  Nenstaf^fart 
eine  fast  gleich  grofse  Flamme  vom  30.  December  1678  bis  Ende  Febrnsr  18T9 
Dieses  letztere  Gas  hatte  nach  H.  Precht  {^Btriehtt  dtr  dtuUehen  thrmUdtt*  ÖatU- 
'chaft,  1879  S.  557)  folgende  Volum  Zusammensetzung: 

Wasserstoff      ....      93,053 

Methylwasserstoff     .    .        0,778 

Stickstoff 5,804 

Kohlensäure    ....        0,180 

Sauerstoff 0,185 

Kohlenoxyd     .    .    .  Spur 

lOO/MO. 
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ChlorwasBentoff,  SehwefelwMBerstofF  und  Phosphorwuseratoff  konnteit  in 
dem  Oase  nicht  nachgewiesen  werden.  Gu,  weiches  beim  Lösen  von  Abraam- 
sols  lirei  warde^  enthielt  dagegen  ans  20,7  Proc.  Kohlenefture,  2p  Proo.  Kohlen- 
Wasserstoff  und  3^  Proc.  Wasserstoff.  Prechi  nimmt  an,  daJ^  dieser  Wasserstoff 
durch  Gisenchlorär  entstanden  ist:  6FeCls-(-3H30=2Fe}Cle4-Fej03-{-8K2. 

Neues  Sehwefelrorkommen. 

Schon  F.  BSmer  beschreibt  in  seiner  Geologit  von  (MuneUMien  das  Schwefel- 
vorkommen  in  Kalksteinbrüchen  bei  Pschow  in  der  Nähe  von  Ratibor  als 
■  geologisch  übereinstimmend  mit  der  Schwefelablagerung  in  Swoszowice  (1878 
887  289).  Die  Bobrversuche  von  0.  Lücke  haben  jetzt  nach  der  Ä-uIaucr 
Ztütmg  vom  19.  Febmar  das  Vorhandensein  bedeutender  Schwefel ablagertinffen 
in  den  Gyps-  nnd  Kaiksteinschichten  im  Tertiargebirge  des  Tegels  bei  Ratibor 
bestätigt.  Westlich  von  dem  Orte  Pscbower  Dollen  liegen  drei  3chweftj- 
fnnde  in  36,  48  und  164"°  Tiefe,  bezieh.  0,5,  1,25  und  4*,7  mächtig,  deren 
Znsammenhang  durch  bekannte  Gebirgsstorungen  der  nnterl legenden  Stein- 
kohlen formation  unterbrochen  zu  sein  scheint.  Viel  re^«lmäfsiger  und  be- 
deutender ist  das  in  geringer,  darch  Bergbau  leicht  erschliefsbarer  Tiefe  bereits 
durch  9  Bohrlöcher  nur  35  bis  W»  unter  Tage  nachgewiesene  Vorkommen 
bei  Kokoschütz.  Die  Uächtigkeit  der  schwefelführenden  Kalkmergel  beträgt 
dort  3,33  bis  7".  Die  Bohrproben  enthalten  neben  dem  Hergel  eine  solche 
Henge  reiner  derber  Schwefel körner,  dafs  daraus  auf  eine  sehr  reichhaltige, 
Muagedehnte  Schwefel  lagere  tätte  geschlossen  werden  darf. 

Herstellung  von  SchmirgelscheibeD. 

H.  VCiechert  in  Beriln  (D.  R.  P.  Nr.  4693  vom  24.  Hai  1878)  mischt  das 
Bcbmirgelpulver  mit  einem  GlasBatz,  etwas  Thon  und  Wasser,  prefst  die  teig- 
artige Hasse  in  die  betreffende  Form  und  erhitxt  bis  zum  Schmelzen  des  Ölasea. 

Uerstellniig  einer  wa88erdielit«n  Veberzngsmasse. 

Zur  Erzeugung  einer  wasserdichten,  schreib-  und  »chleiffeeten  Ueberzogs- 
maase  für  Dat£pappe,  Holi,  Papier,  Blech  oder  Leder  töaen  M.  BorAardi  und 
jL  AMmJxuA  in  Berlin  (D.  R.  P.  Nr.  4557  vom  9.  August  1878)  3^  Sandarach 
nnd  Sic  Schellack  in  40'  iKIproc  Alkohol  und  fiigen  dann  6^  Diamantschmirgel, 
Ik^  Rufs  und  0li,3  Ultramarin  hinzu.  Nach  dem  Auftragen  der  Farbe  wird 
der  brennbare  Tbeil  des  Ueberzuges  abgebrannt,  um  dadurch  ein  Zusamroen- 
achmelien  der  Harze  zu  erreichen. 

Uerstellniis  tod  Hostrich  in  fester  Form. 

/.  Brandt  und  G.  W.  p.  Narnixki  in  Berlin  (D.  R.  P.  Nr.  3670  vom 
25.  April  1878)  machen  den  Vorschlag,  den  gewöhnlichen  Hostrich  oder 
Tafelsenf  im  Vacuum  bei  Temperaturen  unter  4<^  zur  Trockne  abzudampfen 
nnd  dann  gepulvert  in  derselben  Weise  wie  gemahlenen  Pfeffer  zum  Würzen 
der  Speisen  zu  verwenden.  —  Falls  bei  dieser  Behandlung  das  ätherische 
Senföl  nicht  mit  verdampfen  sollte,  ist  der  Vorschlag  nicht  übel. 

TJeber  die  TeTlKlschnDg  der  Hilcli. 

Gelegentlich  der  letzten  Berliner  Uolkereians Stellung  haben  E.  Seil, 
W.  Eirchmr,  v.  Elenst,  P.  VUth,  F.  Sra^Ut,  Onh  nnd  WUtmadt  folgende  in  den 
liiduitriMätteni  1879  S.  155  mitgetheilten  Grundsätze  zur  Beurtheilung  der 
Hilcb  aufgestellt. 

I)  Die  Bestimmung  des  speciUschen  Gewichtes  der  HUch  mittels  eines 
amtlich  geprüften  Aräometers  mit  möglichst  weiter  Scale  (Ausdehnung  der 
Scale  25  bis  36,  Intervalle  5""°),  unter  Berücksichtigung  der  vorhandenen 
Temperatur-CorrecÜonstabellen,  bietet  bis  jetzt  das  einzige  Mittel,  rascli  ver- 
dächtige Hilch  zu  entdecken.  Instrument«  mit  willkürlicher  Scale  sind  nir- 
gends zulässig. 


.y  Google 


883  Hiscellen. 

2)  llilcb,  deren  apedflsches  Gewicht^  welches  nach  sIIcd  hü  jetzt  vorlie- 
genden  Erf&hmngen  onter  Donn%len  VerLAltniseen  der  Haltung  nod  Fattemng 
des  Viehes  nur  in  den  eeltenaten  Fällen  über  die  Grenie  von  1,029  bis  1,033 
hinausgeht,  auCeerhaib  dieser  Grenzen  liegt,  ist  oIb  verdi«htig  aniueebeD  and 
der  chemiscben  Analyse  zu  unterwerfen,  wobei  der  Chemiker  die  nähnen 
Umstände,  besonders  die  locslen  VerhiUtnisse  eingehend  lu  prüfen  hat 

3)  Es  erscheint  als  unbedingt  nöthlg,  dafs  der  mit  der  Untersuchung 
betraute  Chemiker  sich  eine  möglichst  genaue  Kenntnirs  der  Ealtnng  und 
Fätt£rnng  des  Uüchviehes,  sowie  der  Verbältniese  des  Hilchhandels  innerhalb 
des  Bezirkes,  auf  welchen  sich  seine  ThätJgkeit  erstreckt,  vervchaffie.  Da- 
durch, dafs  er  über  ein  gröfaerea  Hsteriat  derartiger  Beobachtungen  vexfügt, 
wird  sein  Urtheil  wesentlich  an  Sicherheit  gewinnen. 

4)  Bei  der  Entnahme  der  zur  Prüfung  dienenden  Hilchquonti täten  ist 
sorgKltigat  darauf  Rücksicht  zu  nehmen ,  dafs  dieselbeD  auch  wirklich  wahre 
DurctaschnitUproben  darstellen.  Die  Prüfung  der  Milch  darf  nicht  bei  Tem- 
peraturen über  2B0  vorgenommen  werden. 

5)  Falls  ein  Instrument  länger  als  1  Jalir  im  Gebrauch  bleiben  sollte, 
ist  dasselbe  wiederholt  anf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen. 

6)  Ein  einigermaläen  sicherer  RUckschlnfs  auf  den  Fettgehalt  der  Hilch 
ans  der  nach  irgend  welcher  Methode  ermittelten  Rahmmenge  ist  unmöglich. 

7)  Wenn  irgend  thunlich,  soll  in  zweifelhaften  Fällen  die  StoJlprobe 
gemacht  werden ;  hierbei  ist  ganz  besonders  auf  das  Auamelken  der  Kühe 
Gewicht  zu  legen. 

8)  Da  die  auf  Un  durch  eich  11  gkeit  der  Milch  berahenden  optischen  Metho- 
den im  Princip  falsch  sind,  erscheinen  sie  für  die  polizeiliche  Controle  als 
unbrauchbar. 

9)  Eine  Terurtheilung  kann  nur  dann  stattfinden,  wenn  sämmÜiche  vor- 
stehend angeführten  Umstände  (Probenahme,  Benutzung  der  Instrumente)  die 
gehörige  Berücksichtigung  fanden. 

lÜ)  Abgesehen  von  der  Untersuchung  der  Milch  auf  das  speciAsche  Ge- 
wicht ist  dieselbe  auch  noch  darauf  hin  zu  prüfen,  ob  sie  nicht  nach  anderer 
Richtung  (abnormes  Verhalten  in  Bezug  auf  Aussehen,  Geruch,  Geschmack 
n.  dgl.)  gegründeten  Verdacht  zur  BeanstAndung  bietet. 

II)  Ergibt  eich  ein  Verdacht,  so  hat  der  controlirende  Beamte  eine  Darch- 
schnittsprobe  vorschriftsmäfsiK  zu  entnehmen  und  dieselbe  dem  Chemiker  in 
überweisen.  Da  es  nnmÖglitm  ist,  die  Verfälgchnng  der  Milch  sofort  featcn- 
st«llen,  so  ist  von  der  ConGscation  Abstand  zu  nehmen,  sofern  die  Hitch 
nicht  Erscheinungen  zeigt,  welche  an  reiner,  normaler  Milch  nicht  beob- 
achtet werden. 


1)  Die  Feststellung  der  Verfalscbnng  kann  durch  chemische  Analyse 
bezieh,  durch  Stallprobe  erfolgen. 

2)  Es  ist  Tur  den  Sachverständigen  unumoängiich  nothwendig,  sich  an 
Uinimalzshlen  zu  halten  j  für  Fett  soll  als  Uinimalzahl  2,3  Froc  festgesetzt 
werden;  es  ist  wUn sehen« wer Ib,  dafs  aufserdem  das  Verhällnira  von  Eiweifs 
zu  Fett  Berücksichtigung  Gndej  dieses  Verhältnifs  glauben  wir  vorläufig  aut 
100  Eiweife  xu  80  Fett  feaUtellen  zu  können. 

3)  Die  Stallprobe  bietet  nur  durch  die  vergleichende  Feststellung  des 
speciBschen  Gewichtes  sichere  Anhaltspunkte  und  ist  möglichst  am  folgenden 
Tage,  spätestens  nach  Vertauf  von  48  Stunden,  vorzunehmen  und  darf  sich 
nur  auf  Milch  beziehen ,  welche  von  gleichen  Heikzetten  stammt 

In  den  meisten  Fällen  wird  es  möglich  sein ,  auf  Grund  des  epeciSschen 
Gewichtes,  sowie  des  Fettgehaltes  der  Milch  oder  auch  auf  Grand  der  6t*ll- 
probe  ein  deftnitives  Urtheii  abzugeben;  im  anderen  Falle  wird  es  nothwendig 
sein,  auf  eine  welter  gehende  analytische  and  mikroskopische  Prüfung  der 
Mich  zurück  zu  greifen. 

Eine  absolute  Gewifsheit  in  allen  Fällen  zu  erlangen,  ist  nicht  möglich, 
selbst  nicht  auf  Grund  einer  vollständigen  chemischen  Analyse.  Princip  dea 
Vorgehens  mufs  aber  sein,  die  Fälsdiungen  anf  das  möglichst  geringe  Mbfi 
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2 nrüch zuführe D   und   die  Verurtheilung  ünBchuldiger   mit  möglichster  Sicher- 
heit anszuechlieCBen.  —  Magennilch  mufa  &1b  solche  bezeichnet  eein. 

lieber  die  FleiBcbpreise  in  Frearsen. 

Nach  einer  ZusammeDBtelliiiig  der  StatiiiviAeH  Corrtipondtiu  vom  19.  April 
1879  kostete  in  Preureen  1^  der  genannten  Fieiachsorten  Pfennice; 

Rind-     Schweine-     Ealb-      Hammel-      Speck     SchweJne- 
im  Heisch       fleisch       fleisch       fleisch        (ger.)      schmalz 

1874  Januar    .    .    127           136            106           116           184  176 
„     Jali    .              ""             ~~             ""            

1875  Januar 
„     Jali    . 

1BT6  Jannar 
„     Juli    . 

1877  Januar 
„     JdH    . 

1878  Janosi- 
„     Juli    . 

1879  Jannar 

Zur  Herstellnag  ron  Snperphosphat. 

Nach  F.  Vorihr  in  Kalk  bei  Köln  (D.  R.  P.  Nr.  4685  vom  21.  Juli  1878) 
werden  die  nassauischen ,  Thonerde  und  Eisenozyd  haltigen  Fhoaphorit«,  um 
das  Zurückgehen  der  löslichen  Phoaphorsäure  nach  dem  Änfschliefsen  in  Ter- 
hüten,  innächat  mit  fein  gepulvertem  Schwefelkiee  innig  gemengt,  falls  sie 
wie  einige  westpfa&lische  denselben  nicht  schon  in  hinreidiender  Menge  ent- 
halten,  dann  in  einem  Röstofen  einer  sich  atei^mden  Hitse  auagesetst,  bis 
nach  18  bis  24  Stunden  beim  Uebergiersen  mit  Salzsäure  kein  SchweTelwssaeratoff 
mehr  entwickelt  wird.  Die  beim  Rösten  des  Schwefel kieaea  gebildete  Schweflig- 
sänre  und  Schwefelsäure  haben  nun  auf  die  Phoaphate  der  Thonerde  und  des 
Eiaenoxjdes  in  Gegenwart  von  kohleiuanrem  Kalk  derartig  einrewirkt,  dafs 
unter  Bildung  von  phosphorsaurem  und  schwefelsaurem  Kalk  Eisenoxjd  und 
Thonerde  frei  und  durch  die  Olühliitze  in  Sänren  unlöslich  wurden.  Nach 
dem  Erkalten  wird  in  gewöhnlicher  Weise  mit  Schwefelsäure  behandelt.  Das 
so  erhaltene  Superpbosphat  enthält  gröfsere  Mengen  wasserlösliche  Phosphor- 
sänre,  welche  aufserdem  nicht  surüdkgeht,  als  ohne  diese  Behandlang. 

lieber  Bernftdlnit,  ein  nenes  harzartiges  Mineral. 

In  San  Bemardino  in  CalifcHnien  wird  ein  harurtiees  Mineral  gefunden, 
welches  nach  J.  M.  SUllman  (£mcAtc  der  deuUchtn  cAemücAen  QttdUthaß. 
1879  S.  567)  beateht  ans: 

KohlenstolT 67,14 

Wasserstoff 9,12 

Sauerstoff 23,74 

100,00. 

Herstellang  geprellter  Gnntmltaebplatten. 

Nach  F.  aouA  in  Nippes  (D.  E.  P.  Nr.  4464  vom  14.  Juni  1878)  wird  in 
einer  eisernen,  mittels  Dampf  von  5''  geheizten  Presse  iwiachen  je  einer 
glatten  und  einer  dnrchlochten  Hctallplatte  eine  nicht  vulcanieirte  Qummi- 
platte  mit  oder  ohne  Stoffunterlage  derartig  eingelegt,  dafs  auf  die  dnrchlochte 
Platte  wieder  eine  glatte,  dann  wieder  eine  Gummiplatte  und  die  durchlochte 
Uetallplatte  kommen  u.  a.  f.  bis  zu  12  Gummiplatten  über  einander.  Dann 
wird  festgeschraubt  nnd  vnlcaniairt 

Veber  farbiges  Glas  fOr  Dnnfaelzimmer. 

Nach  Verauchen  von  Ainty  (Photograpkit:  Jotimal,  15,  Uärz  1879)  gibt  es 
für  BromsElber  kein  völlig  sicheres  einfaches  Glas.     Rnbinglas   läfst  elwas 
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Gelb,  Grün  und  BUq  dnrch,  rothes  Uebertangglu  Drang«,  Kobaltglu  einen 
tiefen  Streifen  Roth  und  einen  achwachen  Streifen  Gelbgriln.  Man  muTs  dem- 
nach mit  dem  Rubinglss  gleichzeitig  Deberfangglaa  oder  Kobaltglu  rerwendeu. 
Empfehlenawerth  ist  anch  eine  GluBcheibe,  welche  auf  einer  Seite  mit  einer 
Lösung  von  Hagneta  in  Collodinm  und  auf  der  andern  Seite  mit  Chryacidin- 
collodinm  überzogen  ist  Für  Jodbromsilber  kann  Rnbinglas  genommen  wer- 
den.   Schwefelsaures  Chiniu  hält  nnr  die  nltravioletten  Strahfon  ab. 

Terfahren,  nm  Harzlacke  and  Leinöl  zd  bleichen. 

E.  Schröder  und  0.  Dumekt  in  Königsberg  (D.  R.  P.  Nr.  4706  vom  7.  Septamber 

187S}  schlagen  vor.  Locke,  Terpentinöl,  Leinöl  u.  dgl,  dadurdi  zu  blichen, 
dais  man  über  die  Oberfläche  derselben  oder  durch  dieselben  Oion  reiche  Luft 
sangL    Üeber  die  Herstellung  des  Ozons  ist  nichts  angegeben, 

Farti-  und  Bleistift«  ndt  VapiernmhfUliuig. 

E.  Mahla  in  Nürnberg  (p.  R.  P.  Nr.  4624  vom  22.  September  1878)  schlagt 
vor,  die  Blei-  oder  Farbstängelchen  mit  Papier,  welches  mit  irgend  einem 
Klebstoff  bestrichen  ist,  zu  umwickeln,  ala  letzte  Lage  aber  farbigea,  mit  der 
Firme  bedrucktes  Papier  zu  nehmen.  Die  noch  feuchten  Stifte  wenien  in  einer 
Form  rund  oder  eckig  geprefst,  dann  getrocknet.  —  Da  eich  Papier  weniger 
gut  achneiden  läfat  als  Holz,  so  sind  die  mit  Holz  eingefafaten  doch  wohl 
bequemer  zu  apitzen. 

TJeber  die  Bolle  des  Ketatolnidins  bei  der  Fnchsiabtldong. 

In  Fortaetzung  ihrer  Untersuchung  Über  Anilinfarben  (1879  881  &S8) 
linben  P.  Moniul,  F.  Reetniia  und  E.  NSlting  nach  den  BtritJUm  dtr  daätditn 
ehemitcken  QueiUchaft^  1879  S.  446  gefunden,  dafa  das  im  kännichen  Toluidin 
in  kleinen  Mengen  enthaltene  Helsloluidin  auf  die  Beacliaffenheit  des  Fuchsins 
durchaus  ungünstig  einwirkt. 

Ueber  den  Farbstoff  des  Sandelholzes  und  des  Caliatnrholzes. 

Stehern-  hat  aus  Sandelholz  mit  siedendem  Alkohol  einen  Farbstoff  ans-, 
gezogen,  der  bei  104  bis  lOb^  schmilzt,  löslich  im  Alkohol,  Essigsäure, 
ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien  ist  und  aua  der  alkalischen  Lösung  durch 
Salzsäure  wieder  gefallt  wird.  Die  Znsaromen Setzung  desselben  entspricht  der 
Formel  CiflLgOg.  Dss  Caliaturholz  ergab  bei  gleicher  Behandlung  denselben 
Farbstoff.     (^BeriehU  der  deutidiea  cheniüd\m  Qeitllrdia/t ,  1879  8.  14.) 

Zur  Constitntion  des  Ultramarins. 

In   der   Abhandlung   von  Ricktnann  (S.  164  d.  Bd.)    ist  ein   starkes  Mifs- 

i-eratändnifs  ual«rlBufen.  Nachdem  darin  gesagt  ist,  Ritttr  führe  die  Bildnngs- 
weise  des  Ultramarinblau  aua  den  Hutteraubstsnzen  auf  einen  Austritt  Ton 
Natrium  zurück,  heifst  es  weiter:  „anch  Knapp  and  Ebell  haben  sich  dieser 
Ansicht  angeachlossen."  Das  entschiedenste  Oegentheil  Ist  der  Fall  und  atehl 
gedruckt. 

Wir  haben  in  dem  veröffentlichl«n  Theil  unserer  Untersuoliung  bis  dabin 
und  mit  gutem  Bedacht  schlechterdings  keine  Ansicht  über  die  Cmiwandlung 
der  ültremarinmutter  In  Blau  ausgesprochen,  ebenso  wenig  uns  zu  der  von 
Ritttr  bekannt,  noch  irgend  den  Körper  deGnirt,  der  durch  Natriumentziehung 
Blau  bilde.  Wir  haben  vorläufig  nichts  weiter  als  die  Thatsachen  aufgezählt, 
welche  bei  der  Umwandlung  der  Ultramari nmntter  In  Ultramarinblau  beob- 
achtet wurden ,  wie  z.  B.  die  Bildung  von  Chlomatrium  oder  Natriums ntftit. 
Damit  ist  doch  nicht  diese  oder  jene  Ansicht  angenommen,  am  wenigsten 
eine,  welche  man  nicht  theilt. 

Braunschweig,  13.  Hai  1879.  Knaff. 


Druik  und  VerJag  der  J.  G.  Cotta'aclien  BuchhandlUDC  In  Aufstiur» 
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ppwagen-lB  u  10)     Erzwagen  mit  abhefabarem  Kaste 

^  fig.ä\  figlfl. 
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Uittheilongeu  von  der  WeltaosstoUang  in  Paris  1878. 

(^Fortsetzung  von  3.  309  dieaea  Bandea.) 
Dampjviaschinen-Steverungen  auf  d&r  Atustdlung  (Tafel  32  und  33). 
In  den  vorauagegangeDea  MittheiluDgea  über  die  DampfmoBchinea 
der  Ausstellung  wurÜCD  zuDfichst  jene  aufgeführt,  welche  sich  in  ihrer 
ganzen  Anordnung  als  neu  und  charakteristiach  von  den  bekannten 
Norm alconstructjo Den  abhoben ;  ala  solche  erschienen  uns  die  Heschinen 
von  Brown,  Fourlinnie,  Fenby,  Molard,  Gdtrüder  Sulaer,  Qapar^,  Farcot, 
endlich  Brotherhood'a  Gompoundmaschine  und  die  übrigen  Boxmaschinen. 
Nunmehr  erübrigt  uns  noch  die  grofse  Mehrzahl  jeuer  DampfmascbineD, 
welche  sich  in  ihrer  allgemeinen  Conatructiou  nicht  von  den  bekannten 
entfernen,  in  der  Steuerung  dagegen,  ihrem  wichtigsten  Organe,  bemerkens- 
werthe  Neuerungen  zeigen  und  daher  am  zweckmäfaigsten  unter  diesem 
Gesichtspunkte  zusammengefafat  werden.  Die  bereits  früher  sammt  ihrer 
Steuerung  beachriebenen  AuBBtelluugsmaachincn  aind  dabei  an  entspre- 
chender Stelle  einzureihen. 

Versuchen  wir  auch  hier  wieder,  den  bei  früheren  Abhandlungen 
("1874  212  1  ff.  »1876  219  1  ff.)  verfolgten  Weg  einzuschlagen  und 
die  Steuerungen  der  Pariser  Weltauastellung  in  solche  mit  einem  Schieber, 
mit  auei  jSchte6ern,  mit  continuirlich  rolirenden  Drehschi^iem  und  endlich 
Ventä-  und  Corlifuteuerungen  zuaammeozufasseu ,  ao  apringt  zunSchat 
das  völlige  Ausbleiben  der  Drehgchieber-Steuerungen  in  die  Augen. 
Keine  einzige  grö&ere  Ueschine  der  Aussteilung,  und  unseres  Wissens 
Überhaupt  nur  die  kleinen  BroWierAootfBChen  Dreicjlindermaschinen, 
hntte  ein  continuirlich  rotirendes  Steueningsorgan,  es  scheint  also  diese 
Richtung  von  den  Constructeuren  der  Gegenwart  wieder  verlassen 
worden  zu  seio,  —  um  sicherlich  zu  günstiger  Zeit  aufs  Neue  aufzuleben, 
da  die  construetiven  Uebelslftnde,  welche  die  principiellen  Vorzüge  der 
Drehschieber-Steuerungen  beeintrfichtigen,  zweifellos  früher  oder  später 
zu  bewältigen  sind. 

Indem  somit  einerseits  diese  Klaase  von  Steuerungen  auf  der  Pariser 

Weltausstellung  völlig  unvertreten  blieb,  traten  andererseits  die  Fen((7- 

steuemngen    vor  allen  anderen  S^atemen  vorherrschend  auf  und   auf> 

fallenderweise   ebenso  wohl  in  Verbindung   mit  Auslösemechanismot 

Dinglsr'i  polfl.  Journtl  Bd.  33t  H.  S.  25  .  , 

■  ,  Google 


386  Hittheilnngea  von  der  WelUtaBatellang  in  Paris  1878. 

des  Gorlifstype,  als  mit  positiver  Führung  der  Ventile  durch  uDl&alidie     ' 
Bewegungemechaniemen.    Die  Corlirseleueniogeo  eodltch  mit  noimalen 
Rtmdficbiebem  waren  in  ausgezeichneten  Exemplaren   Tertreten,  mdil 
minder  aber  fthnliche  Auslfisemechanismen  auf  Flacbschieber  angewendet. 

Derart  mann^altig  traten  alle  diese  Combinationen  auf,  daTs  es 
nachgerade  unmöglich  schien,  durch  iigend  ein  System  dem  &acD 
Fluge  der  Phantasie  unserer  Steuerungs-Erfinder  su  folgen;  jedenfalls 
aber  ist  die  Pariser  Ausstellung  wohl  geeignet,  die  bis  jetzt  angenoB- 
menen  Kategorien  unserer  Steuerungen  entweder  endlos  su  vermehraL 
oder  den  jetzigen  Unteischeidungsmodus  gänzlich  aufEugeben.  Letzteres 
erscheint  uns  allein  richtig-,  die  Constructionsmaxime  der  Dampf- 
mascbinen-Stenerungen  hat  heute  den  einseitigen  Standpunkt,  dafs  eioer 
bestlmroten  Form  des  inneren  Mechanismus  nur  eine  einzige  Anordam^ 
der  Sufseren  Bewegungetheile  angemessen  sei,  völlig  überwunden  iukI 
erlaubt  ebenso  wohl  den  Antrieb  von  Corlifshfthnen  durch  gewOhnücfae 
Schieber  oder  Curvenscheibeo,  als  die  Verwenduag  des  Corlifsnaechanis- 
mue  zur  Bewegung  einfacher  Schieber,  Doppelschieber  oder  Ventile. 
Und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  welcher  eine  epochemacfaeDde 
Revolution  der  Steuenmgssjsteme  bezeichnet,  .behält  das  e^nlhche 
DampfvertheilungBoigan  nur  mehr  eine  secundäre  Bedeutung;  ausscfaUg- 
gebend  ist  alleia  die  Art  des  Antriebsmechaoismus.  Dem  entsprechend 
zerfallen  die  Dampfmaschinen-Steuerungen  in  zwei  grofse  Klassen,  die 
einen  mit  onlöebaren  Bewegungsmechanismen,  die  anderen  mit  Aoi- 
löBung^  erstere  mögen,  nach  dem  in  England  gebräuchlichen  Wortsinae, 
potüive  Steuerunjen ,  letztere,  nach  dem  Vorgang  F.  v.  ReüKe\  fVön- 
aiomateuerwtgen  genannt  werden. 

Die  poHttven  Sfeuerungen  zerfallen,  je  nach  der  Art  des  Antriebesr 
in  solche  mit  conttnuirlicher  oder  oacÜtirender  Bewegung^  erstere  Gruppe 
umfafst  alle  DrehschieberSteuerungen,  während  zu  den  positiven  Steue- 
rungen mit  oscillirender  Bewegung  alle  Schieberstenerungen  mid  eine 
grofse  Zahl  der  bekannten  Ventilsteuerungen  zu  rechnen  sind.  FOr  die 
Präcisionssteuerungen  entölt  selbstverständlich  dieser  Unterscbeidui^ 
gmnd;  endlich  ist  auch  bei  ihnen  die  Form  des  Dampfv^theilui^ 
organes  ohne  irgend  wesentlichen  EinfluTs  auf  den  Bewegungsmechanis- 
mus,  während  wir,  mit  Rücksicht  hierauf,  die  positiven  Steuerungen  mit 
oscillirender  Bewegung  noch  danach  trennai  mdssea,  dafs  das  Dampf- 
vertheilongsorgan  entweder  alle  Functionen  all^n  besoi^t,  oder  in  Ve^ 
bindung  mit  einem  zweiten,  oder  endlich,  dafs  für  jede  Function  der 
Dampfverthulung  ein  besonderes  Oi^an  besteht. 

Selbstverständlich  fallen  diese  drei  Unterklassen  zum  grofsen  Tbeil 
mit  der  alten  Eintheilung  der  Steueningeu  in  solche  mit  einem  Schieb«'] 
in  Doppettchi^Kr-Steverutig^i  und  endlich  in  Vesliltteverungen  zusantmoi, 
aber  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede,  der  uns  eben  als  Berecbti- 
gungsgrund  der  neuen  Eintheilung  erscheint,  dafs  das  Dampfvertbeilung»- 
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»Tgua  nicht  sie  der  wesentliche  Eiotheilungsgnind ,  sondern  nur  als 
LJxiterabtheUuDg  eines  höheren  Sammelbegriffes  erscheint  Hierdurch 
vrird  es  mißlich,  dars  ohne  Aoomalie  sowohl  bei  den  positven,  als  bei 
den  PrftciBions-Sleuerungen  gleichmäfsig  Schieber,  Vwtile  und  Hähne 
vorkommen,  wfthrend  nach  dem  bisher^en  Eintheilui^sBysteni  specielt 
unter  Ventilsteuerungen  die  verschiedenartigsten  Bewegungsmechanismen 
Busammangeiarst  werden  mursten.  Wir  unterscheiden  danach: 
A)  Positive  Steuerungen. 

Baceffung 

Ogdllirend.  Rotirend. 

Sutttnmgiorffan 


OemeinBchaniich.  Zasaininen  wirkend.  Getreni 

B)  Prftcieions-Steuerungen. 


A)  FosiÜve  Steuerungen  mit  oscillirender  Bewegung. 
1)  ÖemeinackaßUehes  Sleuenmgiorgan. 
Dieses  Organ  ist  nur  der  Schieber,  als  Flacbschieber,  Bundschieber, 
Drehschieber,  Kolbenschieber  oder  Haha  gedacht;  sein  Bewegungs- 
mechanismuB  ist  das  Excenter  oder  die  Kammscheibe,  oder  statt  dieser 
irgend  eine  Combioation  von  Hebeln,  welche  denselben  Effect  hervor- 
bringt 

Ueber  die  von  einem  Hxen  Kxcenter  bewegten  Flachschieber  l&fst 
sich  nur  sagen,  data  sie  auch  diesmal,  wie  bei  allen  Ausstellungen,  fast 
gftnslidi  fehlten;  ebenso  sah  man  nur  wenig  Entlastui^ Vorrichtungen 
(MaecAkt  *  1879  282  5)  und  merkwürdiger  Weise  aeben  den  früher 
bekannten  VorricbtuDgen  >ur  Verschiebung  des  Excenters  dureh  den 
Regulator  keine  «nzige  neue  Construction.  Ein  oseülirend^  Rund- 
sehieher  ist  an  der  einfach  wirkenden  Brotheriuiod'aAta  „Compound- 
maachine"  (*  1879  231 11)  angewendet,  an  einigen  normalen  Woolf sehen 
Masdtioen  der  Woolfsdie  Kanalsdiieber. 

V<ni  den  Steuerungen,  wdche  die  Variation  des  Excenterhubes 
und  der  Voceilung  durch  Anwendung  xweier  Ezcenter  mit  Coulisse 
und  Teraehiebajem  Glütetlick  eraelen,  warra  die  bekannten  Systeme  von 
SiephentfM,  Qooch,  Allen,  Hetainger  o.  Watdegg  und  Fink  vertreten,  speciell 
leltleres  bei  mehreren  kleinen  Dampfmaschinen  mit  Verstellui^  des 
Conlisscnsteines  durch  den  R^ulator  (äebriider  Slorck  und  Comp,  in 
Heogelo),  die  anderoi  vier  Systeme  voriierrschend  bei  Locomotiven, 
und  zwar  Ooodi  fast  ausschliefBlich  bei  den  franzSsisdien  Locomotivra, 
Btamgar  oder  Wahchaert  alleinberrsehend  bei  den  Belgiern;  endlich 
war  noch  die  Stephenson'sche  Coulissensteuening  beim  klmen  Cylinder 
emer  interessanten  Compoundmaschine  der  SocUli  de  conKruction  des 
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Balignolkt  CDirector  E.  Öoiür)  in  Paris  vertreteu,  aber  die  Couliste 
auffaileoder  Weise  nicht  gekrümmt,  socdera  gerade  und  deonoch,  wie 
die  Diagramme  zeigten,  mit  sehr  günstiger  Dampfv^heilung.  Dabei 
war  die  Goulisse  in  normaler  Weise  untea  und  oben  von  je  einem 
Excenter  bew^t,  in  der  Mitte  an  dem  Hängeeiseo  aufgehängt  ood 
mittels  desselben  zu  heben  und  zu  senken ;  der  mit  der  gerade  geltthrlen 
Scbieberstange  verbundene  Coulissenstein  bewegt  sich  jedoch,  da  die 
HsBchine  nicht  reversirbar  iat,  nur  in  der  oberen  H&lfte  der  CoulisM; 
die  ausgestellten  Diagramme  zeigten  Füllungen   von  15  b'iB  50  Proc 

Als  Neuerung  ist  noch  bei  der  Locomotive  der  Ungarüchen  Staati- 
eiserAaJin  die  Anwendung  von  Kolbensehiebern  zur  Steuerung  der  Locff- 
motivcylinder  zu  erwähnen;  sie  waren  unterhalb  der  auFsen  Uzenden 
Damprcylinder  angebracht  und  wurden  von  einer  normalen  Stephenson- 
Steuerung  bewegt. 

Neben  diesen  bekannten  Systemen  der  Coulissensteuerungen  iat 
endlich  noch,  von  der  Treibstange  al^eleitet,  die  Brotcn'sche  Steuerung 
zu  erwähnen,  welche  wir  bereits  C*1878  229  497)  aueftthrlich  behandelt 
und  in  ihrer  Wirkungsweise  annähernd  mit  einem  variablen  Excenter 
zusammenfallend  gefunden  haben.  Diese  Steuerung  war  zur  Bewegung 
des  Schiebers  einer  kleinen  schmalspurigen  Locomotive  und  einer  Loco- 
mobile  angewendet. 

2)  Zvtammenuiirkende  Steuerungsorgane. 

Als  solche  können  im  sIrengen  Wortsinne  nur  zwei  Über  einander 
gleitende  Schieber  betrachtet  werden,  so  dafs  diese  Gruppe  nur  die 
Doppelschieber-Steuerungen  enthalten  sollte ;  als  Uebeigang  xu  der  drittea 
Gruppe,  den  Steuerungen  mit  getrennten  Dampfvertheilungsoiganen, 
mögen  jedoch  auch  die  sogen.  Zweischieber-Steuerungen,  bei  welchen 
der  zweite  Schieber  auf  einem  besonderen  Gesicht  Ober  dem  Vertheilai^a- 
schieber  arbeitet,  hier  ihren  Platz  finden. 

Von  den  letzteren  ist  auf  der  Ausstellung  nicht  viel  zu  bemeiken 
gewesen  und  vfir  erwälmen  nur  eine  Horizontal-Condensationsmascbine 
von  Orly  u»id  öranddemange  in  Paris,  welche  zur  Dampfvertbeilnog 
einen  in  normaler  Weise  vom  Excenter  bewegten  Vertheilungsscbieber, 
hatte  und  zum  Zwecke  der  Expausionsregulirung  den  möglichst  kleia 
gehaltenen  Schieberkasten  periodisch  durch  einen  Rundschieber  schlofs, 
welcher  von  dem  fa^onnirleu  RegulatormufT  aus  bewegt  wurde. 

Die  Doppelschi^r-Sleverungen  mit  positver  oscillirender  Bewegung 
lassen  sich  bekanntlich  alle  in  eine  der  drei  folgenden  Gruppen  ein- 
reihen :  a)  mit  Expausionsregulirung  durch  Veränderung  der  Distanz 
der  zusammen  arbeitenden  Schieb erkauteu,  b)  mit  Expansionsregulining 
durch  Veränderung  von  ExcentricilSt  und  Voreilen  des  ExpansioDS- 
excenters  oder  des  dasselbe  vertretenden  Mechanismus  und  c)  Schlepp- 
schieber-Sleuerungeu. 
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\)  Jiegviirung  der  Expantion  durch  Veränderung  der  zusammen  arbeitenden 
Schieberkanten. 
Die   ersle  Gruppe   bat   als  Typue   die  altbekannte  und  bewäbrl« 
Meyer- Steuerung  mit  ihren  verechiedenen  Modificationen.  Dieselbe  war 
in  ihrer  ursprUngücheii  Gestalt  ziemlich  schwach  vertreten,  unter  andern 
auch    bei   der  Boxmaachine   von  Demenge  (*1879  232  l)i  specieil  be- 
merkenawerth  war  hier  nur  die  Fördermaschine  von  C.  Beer  in  Jemeppe 
CBelgien);  ihre  weseotlichen  Details   sind  in  den  Skizzen  Fig.  1  bis  4 
Taf.  32  dargestellt.  Sie  ist  zwei cyli ndrig  (BSOmm  Durchmesser,  1200=™ 
Hub]  und  hat  ihre  SeUkörbe  für  Bandseile  derart  eingerichtet,  dafs  das 
'  Moment  des  Seilgewichtes  durch  die  weeliselnden  Aufwindedurchmesser 
'  stet«  uahezu  constant  bleibt,  so   dafs   die  Expansionsregulirung  keine 
aufseT^ewöhnliche  Empfindlichkeit  besitzen  mufs.    Den  Grundschieber 
bewegen   und  reversiren  je   zwei  Excenter  mit  Gooch'scher  Goulisse, 
den  RUckeoschieber  je  ein  Excenter,  welche  selbstverständlich,  um  ftlr 
beide  Richtungen  arbeiten  zu  können,  mit  90**  Yoreilung  diametral  ihren 
Kurbeln  g^nilber  aufzukeilen  sind.    Die  von  letztem  bewegte  dreh- 
bare Schieberstange  erfafst  die  beiden  Expansionsplatten  mit  rechtem 
uud  linkem  Gewinde  und   trägt  in  ihrer  Verl&ngerung ,   welche  durch 
eine  zweite  Stopfbuchse  aus  dem  Schieberkasten  nach  hinten  heraus- 
tritt, ein  kleines  Stirnrad,  das  iu  einem  Halslager  gehalten  wird,  wäh- 
rend die  hier  vierkantige  Schieberstange   in   der  entsprechend  ausge- 
nommenen  Nabe  ihre  I^ngsverschiebung  machen  kann.    Ueber  diesem 
Stirnrad  liegt   eine  Zahnstange,   die  vom  Regulator   nach  rechts  oder 
links  verschoben  wird  und  dadurch  die  Expansionsplatten  zusammen 
oder  aus  einander  bringt.    In  Fig.  1,  welche  mit  Uinweglaasuug  des 
rechten  Cylinders   eine    Hinteransicht  der   Maschine   bildet,   sind   die 
entsprechenden  Uechanismen  dai^estellL  Der  mächtige  Regulator  steht 
genau  in  der  Längsachse  der  Maschine,  welche  in  ihrer  ganzen  Durch- 
führung einen  schönen  harmonischen  Eindruck  macht. 

Während  sonach  die  Expaneionsschieber,  unabhängig  vom  Drehungs- 
ainn  der  Maschine  und  ohne  irgend  eine  Mitwirkung  des  MaBchinislen 
zu  verlangen  oder  auch  nur  zu  erlauben,  vom  Regulator  gestellt  werden, 
erfolgt  ftlr  die  Tertheilungsscbieber  die  Umatetlung  des  Coulissenateines 
in  der  Goocli 'sehen  Couliase  und  dem  entsprechend  die  Reversining 
selbst VNst&ndlicb  durch  den  Maschinisten,  und  zwar  nicht  direct,  son- 
dern, wie  bei  Maschinen  dieser  Oröfse  (kblich,  durch  Vermittlung  eines 
Hilfscylindera.  Derselbe  iet  seitlich  an  das  linke  Maschinenbett  ange- 
schraubt (Fig.  4)  und  sein  Kolben  bewegt  mittels  kurzer  Schubstange 
den  auf  das  Ende  der  quer  unter  der  Maschine  durchlaufenden  Reversir- 
welle  aufgekeilten  Reversirhebel  (in  Fig.  2  und  3  hon?:ontal  schrafßrt). 
Dieser  Hebel  ist  nach  oben  verlängert,  wird  hier  zwischen  zwei  Bogen- 
segmenten  geillhrt  (iu  welche  auch  der  Zahn  der  AiTetirungs Vorrichtung 
dngreifl)  und  trägt  endlich  am  oberen  Ende  einen  Zapfen,  auf  welchem 
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der  zur  BethätigUDg  des  Hilfscyliuders  dienende  Handhebel  gelagert  Ut. 
In  eeioei  Mittelstellung  (Fig.  3)  fällt  der  Handhebel  mit  dem  Reveteir- 
hebel  zuBammea  und  ein  am  unteren  Ende  des  Handhebels  angebracbUi 
Bolzen  liegt  in  der  Achse  der  ReYereirwelle;  gleichzeitig  befindet  sieb 
der  Rundschieber  des  Hilfscyliuders,  welcher  durch  die  in  Fig.  3  und  4 
angedeuteten  Hebel  und  Zugataugeu  mit  dem  Bolzen  des  Uaadhebds 
in  Verbindung  steht,  in  seiaer  Mittelstellung  uod  sperrt  den  Hilfscylinder 
beiderseit«  ab. 

Bewegt  man  den  Handhebel  nach  vorwärts  oder  rückwärts,  so 
verdreht  sich  auch  der  Rundschteber  »lud  der  Hilfacylinder  bewegt  die 
Reversirwelle  nach  der  Richtung  des  Handhebels ;  sobald  jedoch  letzterer 
wieder  in  seine  Mittelstellung  gebracht  wird,  bei  welcher,  wie  immer 
auch  die  Stellung  des  Reversirhebels  sei,  sein  unterer  Zapfen  mit  der 
Reversir Wellenachse  zusammenfällt,  ao  gelangt  auch  sofort  der  Rnnd- 
schieber  des  Hilfscylinders  wieder  in  seine  Mittelstellung  und  der  Steuer- 
kolben  bleibt  stehen.  Zur  Begrenzung  der  HandhebeJ-Bew^uDg  trägt 
der  Reversirhebel  am  unteren  Ende  zwei  Anschlfige,  welche  nach  eio- 
geleiteter  Drehung  der  Reversirwelle  den  Handhebel  und  mit  ihm  den 
Rundschieber  der  Richtung  des  Reversirhebels  zu  folgen  nöthigen;  die 
Ein-  und  Ausströmquersehnitte  des  Hilfscylinders  werden  jedoch  hier- 
durch nur  wenig  verengt  und  erst  dann  völlig  abgeschlossen,  wenn 
der  Handhebel  vom  Maschinisten  wieder  in  seine  Mittelstellung,  zusam- 
menfallend mit  der  Längsachse  des  Reversirhebels,  gebracht  wird. 

Kach  der  Maschine  von  Beer,  welche  den  inneren  Mechanismus 
der  Meyer-Steuerung  vollständig  beibehalten  hat,  sind  nunmehr  diejenigai 
Maschinen  anzuftlhren,  bei  welchen  das  Princip  der  Meyer'schen  Ex- 
pansionsregulining  beibehalten,  die  constiuctive  Ausführung  jedoch 
derart  verändert  worden  ist,  dafs  die  im  Innern  des  Cylinders  arbeitende 
Schraube,  welche  bisweilen  Anstände  verantafst,  vermieden  wird. 

Bei  der  Dampfmaschine  der  Socüti  des  vsinee  de  Giliy,  System 
A.  Robert,  geschieht  dies  dadurch  (Fig.  5  und  6  Taf.  32),  dafs  die  beiden 
Expansionsplatteo  convergirende  Ansätze  haben,  welche  in  den  Schlitzea 
einer  (in  Fig.  5  vertical  BChrafIirt«D)  Fuhrungsplatle  gleiten,  die  einer- 
seits von  dem  Rahmen  der  Expausionsschieberstange  (vgl.  Fig.  6)  erfaßt 
und  in  horizontal  oscillirende  Bewegung  versetzt  wird,  dabei  aber  gleich- 
z^tig  in  einem  weiter  hinten  liegenden  zweiten  Rahmen  gleitet,  der  mittel« 
des  Regulators  auf  und  ab  geschoben,  die  Ftlhrungsplatte  mit  sich  nimmt 
und  dadurch  die  Expansionsplatten  aus  einander  oder  zusammen  schiebt. 
Specielles  Interesse  verdient  hier  der  Regulator,  welcher  sich  bei  der 
im  Betriebe  behndlichen  Ausstellungsmasehine  durch  grofse  Empfind- 
lichkeit auszeichnet.  Als  solcher  fungii-t  hier  ein  EataraktkolbeD,  dessen 
Gylinder  oberhalb  des  Schieberkastens  aufgestellt  ist  (Fig.  5)  und  durch 
eine  unten  mündende  Röhrenleitung  Druckwasser  empfängt,  welches, 
den  Kolben   passirend,   durch   ein   oben  angebrachtes   Rohr   in  eineo 
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Satninelbehälter  abfliefst.  Aus  diesem  Sammelbehfilter  achfipfeD  zwei 
kleine  Pluogerpumpen ,  weldie  dnander  gegenüber  stehen  und  deren 
gemeinsamer  Plunger  von  der  verl&ngerten  Expansionsschieberstange 
angetrieben  wird,  abwechselnd  Wasser,  am  es  beim  nftcheten  Hube 
liurch  das  Dmckrohr  in  den  Kataraktcjlindei  zuleiten;  bei  rascherem 
Gange  der  Maschine  fliefst  mehr  Wasser  zu  und  murs  somit  bei  con- 
slant  bleibendem  Ablaufquerscbnltt  einen  höheren  Druck  annehmen, 
-wodurch  der  Eataraktkolben  und  mit  ihm  der  hintere  Rahmen  und 
die  Fuhningsplatte  gehoben  und  die  Expansionsplatten  von  einander 
entfernt  werden;  das  umgekehrte  findet  bei  abnehmender  Oeechwindig- 
keit  statt  Durch  Verstellung  eines  Wechsels  im  AblaniVohr  kann  der 
Widerstand  im  Kataraktcylinder  erhOht  oder  vermindert  und  dadurch 
die  Maschine  auf  verschiedene  Geschwindigkeiten  eingestellt  werden. 
<Tleichem  Zwecke  dient  auch  das  auf  die  verl&ngerte  8tange  des  Katarakt- 
kolbens anfgeachobene  Gewicht;  ein  an  dieser  Stange  angebrachter 
Index  zeigt  den  jeweilig  herrschenden  Füllungsgrad. 

Die  Expansionsr^ulinmg  nach  System  Robert  bringt  den  unleug- 
baren Nachtheit  schwieriger  Herstellung  und  Erhaltung  mit  sich  und 
DÖthigt  aufserdem  zur  unverhältnifemfifsigen  Vei^rOrsernng  des  Schieber- 
bastene;  zudem  sind  auch  hier,  wie  bei  der  Meyer'schen  Schraube,  die 
bewegten  Theile  im  Dampf  und  somit  der  dauernden  Beaufsichtigung 
unzugänglich.   ("Vgl.  'D.  R.  P.  Nr.  2476  vom  8.  Januar  1878.) 

Dc^egen  war  an  einer  kleinen  Maschine  von  Van  Ooethem,  Re<Jlier 
tmd  Comp,  eine  Modification  der  Meyer-Steuerung  angebracht  worden, 
-welche  von  allen  oben  gerügten  Fehlem  frei  ist  Dieselbe  bestand 
darin,  dafs  von  beiden  Expansionsplatten  jede  mit  einer  besonderen 
Schieberstange  fest  verbunden  war,  welche  getrennt  aus  dem  Schieber- 
kasten  heraustraten  und  hier  an  den  entg^engesetzten  Enden  eines 
doppel  arm  igen  Hebels  angriüen,  dessen  Mittelpunkt  von  dem  Expansions- 
«xcenter  oscillirend  bewegt  wird,  während  die  Stellung  der  Exptmsions- 
platten  zu  einander  durch  Verdrehung  des  doppelarmigen  Hebels  vom 
fie^ator  bewerkstelligt  wurde.  Genau  dieselbe  Construotion  wurde  von 
Ommaney  und  Tatham  C*1874  2138.  1876  21»  381)  angegeben;  weit«r8 
«rinnerD  wir  auch  an  die  Masohine  der  Berliner  Union,  welche  1873 
auf  der  Wiener  Weltausstellung  erschienen  war  (vgl.  •  1874  212  181), 
«in  niUieres  Eingehen  in  diese  Ctonstruction  ist  somit  hier  nicht  erfor- 
derlich. Endlich  war  diese  Modification  der  Meyer-Steuerung  in  Paris 
noch  unter  einem  andern  Namen  vertreten:  als  „System  Theis"'  an 
einem  LocomoÜTmodell  in  der  italienischen  Abtheilung.  Die  oscil- 
lirende  Bewegung  des  doppelarmigen  Hebels  war  hier  entsprechend 
reducirt  und  umgekehrt  vom  Kreuzkopf  abgeleitet;  die  Verdrehung 
desselben  behufs  Expansionsregulirnng  geschah  vom  FUhrerstand  aus. 

Als  vollendetste  Modification  der  Meyer-Stenerung  mufs  endlich 
die   Rider- Steuerung  (vgl.  »1870  196  486.   1874  212  183)   angeführt 
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werdCD,  welche  in  TOrtreffUcher  Ausführung  bei  den  von  Hayward,  Tjler 
und  Comp,  in  London  ausgestellten  Maschinen  Tertreten  war  C^^-  '^  tut 
10  Taf.  32).  Der  ExpansionsBchieber  (Fig.  9)  ist  hier  bekuintlidi  köl- 
förmig  nach  einer  Gjlinderiljlche  gekrümmt  und  in  dem  eatepreckead 
auBgehöhlteo  und  mit  convet^irenden  Schlitzen  versehenen  Grandschid»' 
(Fig.  10)  gebettet.  Durch  Verdrehung  des  Expaneionsscbiebers  gt^a 
die  Spitze  der  convetgirendeo  Schlitze  eu  wirf  der  Effect  einer  Vei^ 
breiteruDg  desselben,  besieh.  Verminderung  der  Distanz  der  Eusammen 
arbeitenden  Kanten  erzielt  und  derart  der  Püllungsgrad  venniDdort. 
Um  diee  mittels  des  Regulators  zu  bewerkstelligen,  paasirt  die  Schi^ter- 
stange  des  Expansionsschiebers  mit  ihrem  vierkantigen  Theil  (Fig.  7) 
dnen  drehbar  gelagerten  Zahnquadranten ,  in  welchem  die  vom  Regu- 
lator bewegte  Zahnstange  eingreift.  Die  Regulatorspindel  ist  hobi,  so 
dafs  die  mit  der  Zahnstange  verbundene  Stange  bis  zur  Regulatorhulee 
verlängert  und  mit  derselben  durch  einen  Keil  verbunden  werdet  kann; 
in  Folge  dieser  Verbindung  dreht  sich  die  Zugstange  mit  dem  Regulator, 
während  die  Zahnstange  nur  die  Längsverschiebung  derselben  mitmacht. 
Die  am  unteren  Ende  der  Zugstange  aufgehängten  Gewichte  dieoeo 
zum  Einstellen  des  Regulators  auf  verschiedene  Geschwindigkeiten. 

b)  Regvlirung  der  Expansion  durch  Veränderung  von  Hub  und  Voreihoig 
des  Expansionsexcenters  oder  des  dasselbe  vertretenden  Mechanismus. 

Die  einfachste  Ausführung  dieses  Priuoipes  erfolgt  in  der  Weise, 
dals  das  gesonderte  Excenter,  welches  den  Bückeuschieber  bewegt, 
entweder  von  Hand  oder  vom  Regulator  in  einem  Schlitze  auf  seiner 
Welle  verschoben  wird. 

Diese  Verschiebung  des  Excenters,  bewirkt  durch  einen  auf  der 
Scbwui^rad welle  angebrachten  Regulator,  ist  bei  der  Maschine  von 
Friedrick  1873  zu  Wien  durchgeftlhrt  gewesen  (» 1874  212  185),  ohne 
jedoch  in  Folge  des  etwas  unsicheren  Charakters  der  ganzen  Anordnung 
besonderen  Beifall  zu  finden.  Constructiver  und  innerhalb  mfifsiger 
Füllungsgrenzen  vollkommen  ausreichend  ist  es  jedenfalls,  das  Expansions- 
excenter fest  auf  seiner  Welle  zu  belassen  und  nur  durch  Vertteiderung  des 
Excenterhubes  zu  reguliren.  Dies  geschieht  sehr  einfach  durch  Ein- 
schaltung einer  geraden  Coulisse  zwischen  Excenterstange  und  S^iebe^ 
Stange,  mit  Verstellung  des  Coulissensteines  von  Hand  oder  vom  Regulator. 
Letztere  Anordnung  hatten  zu  Wien  die  Uaschinen  von  New  und  von 
iewner  (*1874  212  187)1;  in  Paris  war  keine  der  bis  jetzt  besproche- 
nen Construetionen  vertreten. 

In  vollständigster  Weise  wird  das  Princip  der  Expaosionsregulirung, 
welches  der  hier  zu  behandelnden  Gruppe  zu  Grunde  liegt,  durch  jöie 

1  Vgl.  aach  die  Steuerung  von  Rigg  {"1876  220  886):  Expansionsregn- 
lining  ourch  Veränderung  des  Hubes,  sowie  von  Biffar  and  Bttr  (*1bT6 
280   387) :  Expanflionsregnlirung  durch  Veränderung  des  VoreilenB. 
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Doppelschieber-Steuerungen  verireten,  welche  sich  dreier  Exceoter  be- 
dienen, TOD  denen  eines  in  &xei  Verbindung  den  Qrundschieber  bewegt, 
die  beiden  anderen  aber  —  durch  Vermittiung  einer  Couliaae  variabel 
—  den  Rücken aohieber.  Darch  Veratdiung  des  Couliesensteinea  wird 
derselbe  Effect  auf  den  RUokenachieber  hervorgebracbt ,  als  ob  er  von 
einem  innerhalb  weiter  Grenzen  des  Hubes  und  der  Voreilnng  variablen 
Bxcenter  bewegt  würden  die  coostructiTe  DurchfUhrang  bleibt  dabei 
einfach  und  solid.  Die  Einwirkung  des  Regulators  erfordert  allerdii^ 
einen  bedeutenden  Kraftaufwand  und  bedingt  entweder  die  Anwendung 
eines  Schaltwerkes,  welches  vom  Regulator  nur  einzulösen  ist,  oder, 
•WOB  wir  weitaus  empfehlenswerther  erachten,  die  Entlastung  des  Ex- 
panaionscbiebers,  welche  hier  um  so  einfacher  und  TerläfBlicher  durch- 
Kuftlhren  iat,  als  ein  Versagen  der  Entlastungsvorrichtung  als  einzigen 
Machtbeil  und  sofort  auch  als  sicherstes  Kennzeichen  eine  Verminde- 
rung der  Regulatorthatigkeit  hervorruft 

Die  Bewegung  des  Expansionsschiebers  mittels  einer  Coulissen- 
Bteuemug  war  zu  Wien  1873  durch  L.  Ouinotte  vertreten  t*1874  212 
261.  532}  und  in  glftnzeoder  Weise  an  einer  Fördermaschine  und  an 
einer  Locomotive  durcbgeßlhrt;  in  Paris  fehlte,  merkwürdig  genug,  diese 
Steuerung  voUeUlndig,  obwohl  in  der  Zwischenzeit  wiederiiolt  gUnatige 
Bericht«  über  ihre  Anwendung  erschienen  waren. 

DafUr  haben  wir  hier  die  von  X  und  J.  Cotman  im  englischen 
Annexe  und  von  J.  A.  Damey  in  der  französischen  MaBcbinenhalle  aus- 
gestellten Maschinen  zu  erwähnen,  von  denen  die  erstereeine  Gooch'sohe, 
die  letztere  eine  Fink'sche  Coulissensleuening  zur  Bewegung  des  Ex- 
paosiODSschiebera  verwendete.  Bei  der  englischen  Maschine  war  der 
verbal taifamilfaig  grofse  R^ulator,  welcher  den  Couliasenstein  direct 
verschieben  sollte,  völlig  wirkungslos,  die  französische  Maschine  ver- 
wendete in  effectiver  Weise  ein  Regulatorschaltwerk  mit  Frictions- 
conussen. 

Die  Excenter,  welche  zur  Bewegung  des  Expansionsschiebers  dienen, 
können,  ebenso  wie  bei  den  früher  behandelten  Gruppen,  auch  durch 
andere  Mechanismen  ersetzt  werden,  welche  dem  Kxpansionsschieber, 
wenn  auch  in  etwas  modificirter  Form,  gleichfaUs  eine  OBcillirende 
Bewegung  ertheilen;  die  Variation  der  Füllungsdauer  findet  auch  hier 
entweder  durch  Veränderung  der  Voreilung,  oder  des  Hubes,  oder 
durch  Verflnderung  dieser  beiden  Factoren  stalL 

Mit  HubverBnderung  allein  reguliite  die  Maschine  vou  A.  Duvergier 
in  Lyon ,  wtlhrend  die  beiden  anderen  hierher  gehörigen  Maschinen  von 
Fourlitinie  und  von  Windior  sowohl  Hub,  als  Voreilung  variiren  konnten. 

Von  Duvergier'ß  Maschine  sind  die  Details  der  äufseren  Steuerung 
auf  Taf.  33  in  Fig.  12  und  13  dargestellt,  die  innere  Steuerung  in  den 
Cjlinderscbnitten  Fig.  14  bis  16.  Der  Grundscfaieber  erhält  seine  Be- 
wegung mittels  der  Schieberstange  g  durch  ein  Excenter  v,  wel<dies 
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auf  eiser  besondere  gelagerten  Steuemelle  f  aufgekeilt  ist  (Fi^  11 
und  13).  Die  Steuem-elle  steht  durch  die  Scbleppknrbel  p  (ünka  in 
Fig.  13)  mit  dem  Kurbelzapfen  der  Haediine  io  Terbindong,  liegt  in 
der  Veri&Dg^vDg  der  Scbwungradachse  und  hat  ihre  Uiger  auf  einer 
seillicben  AuskrApfung  des  Haschinenbett««  au^eschraubt  Am  aademi 
Ende  hat  sie  eine  Scheibe  au^ekeilt,  doen  lupfen  die  im  Fnndamal 
gelagerte  Laitpnmpe  antreibt,  wUrend  über  ihrem  Umfaiige  dtx 
Antriebsriemen  des  Regulators  Ifiuft.  Kebeo  dem  mit  der  Wdle  * 
rotirenden  Excenter  des  Gmndschiebers  trfigt  die  Welle  s  einen 
Winkelbebel  tc  lose  au^eschoben,  welcher,  durch  eine  besondere  H^>d' 
Verbindung  in  osdUireode  Bewe^ng  versetzt,  die  S^ieberstsoge  e  des 
Expansionsschiebers  bewegt.  Letztere  greift  nfimlich  mittels  eines 
Conlisaensteioes  in  die  CouliBse  c  onA  kann  vm  der  RegnlalorzugstaDge  i 
dem  festen  Schwingungspunkte  der  Goulisse  mehr  oder  weniger  g^ibot 
werden;  oberhalb  ihres  Drehungspnnkt««  steht  die  Coulisse  durch  eine 
Zagstange  mit  dem  oscillirenden  Winkelbebel  u  in  Verbindung.  IHe 
Bewegung  des  Winkelhebels  erfolgt  von  dem  ExoenterbUgel  des 
Vertheilungsexcenters  o,  indem  derselbe  nach  abw&rts  verlängert  IM 
und  hier  einen  Zapfen  trftgt,  an  welchem  eine  kurze,  zum  unterm 
Ende  des  Winkelhebels  w  führende  Lenkstsnge  (  angreift.  Termö^ 
dieser  Verbindung  wUrde  bei  unendlich  langer  Excenterstange  g  der 
Winkelhebel  lo  die  gleiche  Schwingungsperiode  wie  der  Orundschieber 
haben;  aber  dunA  die  wechselnden  Neigungen  der  kurzen  Excoiter- 
stange  g  wird  die  Bewegung  des  Winkelhebels  derart  modificirt,  dafs 
die  todten  Punkte  verl^t  und  rascher  durchschritten  vrerden,  als  es 
bei  Anwendung  eines  Excenters  m&glich  w&re.  Abgesehen  von  diesem 
ziemlich  nnbedeulenden  Gewinn  würde  genau  derselbe  Effect  enielt, 
wenn  die  Coulisse  c  statt  durch  den  Winkelhebel  to  durch  da  zweites 
auf  der  Welle  b  aufgekeiltes  Excenter  bewegt  wäre;  die  FOllunga 
sind  durch  Veränderung  des  Schieberhubes  von  3  bis  zu  58  Procent 
variabel. 

Aus  den  Skizzen  Fig.  14  bis  16  ist  die  Anordnung  der  inneren 
Steuenmg  und  des  Cylinders  zu  ersehen.  Letzterer  besteht  aus  eiDem 
Mantel  m,  der  gleichzeitig  das  Schieberkastengehiuse  bildet  nnd  mit 
seiner  vorderen  Flansche  an  das  Maschinenbetl  geschraubt  wird,  so 
dafs  der  CylinderkÖrper  frei  hinausragt.  In  diesen  Mantel  m  ist  der 
eigentliche  Cylinder  /  eingesetzt,  aber  nicht  gegen  den  Mantel  ab- 
gedichtet, sondern  einfach  durcli  einen  Ansatz  am  hinteren  Ende  des 
Hanteis  (Fig.  16  rechts  unten  bei  x)  und  eine  Schraube  r  (Fig.  14 
und  15)  gebalten.  Dag^en  haben  die  Cjlinderdeckel,  um  den  Cjlinder 
von  seinem  Mantel  zu  trennen,  doppelte  Dichtui^sflächen,  eine  innere, 
welche  am  Cylinderfutter  anliegt,  während  eine  äufsere  den  Mantel 
abschliefst;  die  Dichtung  erfolgt  mit  eingelegten  Kautscbukringen,  der 
hintere  Deckel  wird  mit  besonderen  Sdirauben  angezogen,  der  vordere 
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Deckel  (in  Fig.  14  oben)  in  die  Flansche  des  Maschinenbeltes  ein- 
gelegt und  durch  dieeelbeo  Schrauben  gedichtet,  welche  Cjlinder  and 
Bett  verbioden.  Schieberkaeten ,  GylindennaitLel  und  Deckel  bilden 
demnach  einen  gemeineamen  Dampfraum,  welchem  der  Keaseldampf 
von  unten  zuströmt  (Fig.  14);  um  jedoch  den  Dampf,  welcher  den 
Cylinder  umgibt,  in  einer  gewiesen  Ruhe  za  erhalten,  iet  die  cy lindrieche 
Wand  des  Mantels  m  theilweise  auch  hinter  dem  Sohieberkaeteo  forl^ 
gesetzt  (Fig.  14  und  16). 

Der  Gjlinder/hat  an  beiden  Enden  direet  die  SohiebeHlSohen  auf- 
gegossen (Fig.  16  oben  Schnitt  durch  Cylindermittel ,  unten  durch 
Schiebermittel),  deren  einziges  Fenster  direot  in  den  Cjliiider  führt, 
80  dafs  der  schsdliche  Raum  auf  das  erreichbar  kleinste  HaTs  redudrt 
ist.  Auf  dieser  Fläche  arbeitet  der  als  Langschieber  conetruirte  Orund- 
adiieber,  indem  er  abwechselnd  durch  den  Kanal  a  (Fig.  16  unten) 
frischen  Dampf  dem  Cylinder  zufQhrt,  oder  den  expandirten  Dampf 
durch  die  Kammer  6  abführt.  Da  aber  das  Schiebei^esicht  des 
Cylinders  /  nur  ein  Fenster  hat,  welches  direot  zum  Gylinderinneni 
ftkhrt,  so  mflndet  die  Kammer  b  auf  dem  Fenster  eines  zw^ten  Schieber- 
gesiebtes,  das  convergirend  mit  dem  ersteren  in  dem  Mantel  m  an- 
gebracht ist  (Fig.  15).  Von  hier  aus  gelangt  der  Abströmdampf  direet 
zum  Gondensator,  so  dafs  die  Fahrung  der  Einström-  und  Ausström- 
kanSle  geradezu  unübertrefflich  gut  gelöst  ist. 

Die  Bewegung  des  Grundechiebers ,  welcher  im  mittleren  Theile 
in  eine  T-fbrmige  Rippe  Ubei^bt  (Fig.  14),  geschieht  durch  eine 
oberhalb  liegende  Sehieberslange ;  der  Expansionsschieber ,  dessen 
Schieberstange  nach  der  Anordnung  in  Fig.  12  tiefer  zu  liegen  kommt, 
wird  in  normaler  Weise  im  Mittel  angegriffeq. 

Aufeer  der  Maschine  von  Dimergier  ist  hier  noch  die  Maschine 
nach  Fourlinnie^e  Patent  zu  erwUiuenj  dieselbe  wurde  schon  ausführlich 
beschrieben  ('  1878  230  1),  so  dafs  wir  nur  daran  erinnern,  dafs  statt 
des  Excenters  zur  Bewegung  des  Expansionsschiebera  hier  ein  eigen- 
thümlich  geformter  rotirender  Muff  angewendet  wurde,  welcher  derartig 
aus  verschiedenen  in  einander  ilbei^ehenden  Curvenscheiben  zusammen- 
gesetzt war,  dafs  verschiedenen  normal  zur  Achse  geführten  Schnitt- 
ebenen wechselnde  Ausschläge  entsprachen.  Indem  nun  der  Expanaions- 
achieber  von  Knem  Arm,  der  wider  den  Muff  gedruckt  wurde,  seine 
Bewegung  empfing,  war  es  nur  erforderlich,  diesen  Arm  mittels  des 
Regulators  nach  auf-  oder  abwärts  zu  verschieben,  um  verschiedene 
Füllungegrade  zu  erzielen. 

Ein  ähnlicher  fayonnirter  Muff  war  bei  der  Maschine  von  E.  WimUor 
und  Sohn  in  Reuen  angewendet  Diese  —  eine  Woolfsche  Balancier- 
masehine  von  recht  veraltetem  Type  —  hat  von  dem  am  oberen 
Cylindereode  gelegenen  Schieberkasten  des  kleinen  Gy linders  die 
ExpansiODSSchieberstange  e   (Fig.  17  Taf.  33)  nach   abwärts   gefllbrt 
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uod  hier  an  d^  horizontKlen  Arm  eines  Winkelhebels  angelenkt,  ao 
welchem  aufBerdem  noch  die  Zugstange  einee  Gewichtes  aogreiA,  m> 
dafs  der  verticale  Arm  dee  Winkelhebels  alete  gegen  doi  Mnff  w 
geprefst  wird.  Dieser  MuiT  wird  von  der  Welle  s,  auf  welcher  er 
mittele  eines  Schleifkeiles  gleitet,  ununterbrooheD  gedreht  und  hiertüorch 
genau  wie  bei  der  ^ouWinnü'schen  Maschine  der  Expansionsschidiei 
in  oscillirender  Bewegung  erhalten;  da  aber  hier  der  Contacthebel  feat 
gelagert  ist,  so  erfolgt  die  Regulirung  des  Futlungsgrades  durch  Hebai 
und  Senken  des  fafonnirten  HufTes  tc.  Dies  geschieht  hier  nicht  dired 
vom  Regulator  aus,  soudem  mittels  eines  Schaltwerkes  (Patent  Bull 
und  Wind«or),  welches  den  bemerkenswerthesten  Theil  der  vorliegenden 
Haschine  ausmacht.  Die  Brille,  welche  den  Uuff  ir  umfafst,  atdil 
durch  Zugstangen  und  ein  Querbaupt  k  in  Verbindung  mit  einem 
Kolben  p,  der  sich  im  Cjlinder  A  auf  und  nieder  bewegen  und  somit 
den  Muff  to  heben  oder  senken  kann.  Der  Cylinder  ist  von  einem 
Mantel  umgeben,  welcher  durch  das  Rohr  a  mit  dem  Cöndensator  und 
durch  eine  kleine  OeSbung  b  mit  dem  oberen  Ende  des  Cylinders  A 
in  steter  Verbindung  ist;  das  untere  Ende  von  A  communicirt  durch 
dn  Rohr  d  mit  dem  Auswurfraum  der  Luftpumpe,  sieht  also  beiliufig 
unter  atmosphärischer  Pressung.  In  Folge  dessen  erleidet  der  Kolben  p 
einen  Druck  nach  aufwärts,  der  jedoch  einerseits  durch  das  Eigen- 
gewicht der  zu  bewegenden  Theiie  und  andererseits  dadurch  ausbalaociri 
wird,  dafs  durch  den  Kolben  hindurch  eine  Verbindung  zwischen  dem 
unteren  und  oberen  Cjlinderende  stattfindet,  so  dafs  der  ununterbrochen 
durchtretende  Strom  von  Luft  und  WasserdSmpfen  das  oberhalb  des 
Kolbens  herrechende  Vacuum  derart  modifioirt,  dafs  Auftrieb  und 
Eigengewicht  im  Gleichgewicht  sind.  Der  Verbindungekanal  im  Kolbenp 
ist  durch  einen  Drehechieber  gesperrt,  dessen  Spindel  durch  die  Kolbeo- 
stange nach  aufwärts  geht  und  oben  einen  schraubenförmigen  Schlitz 
trägt,  in  den  der  Stift  eines  Muffes  eingreift,  welcher  von  der  Regulator- 
EUgstange  z  auf-  oder  abwärts  bewegt  werden  kann.  Diese  Bewegung 
setzt  sich  nun  fUr  den  Drehschieber  in  eine  rotirende  um,  so  dafs  auf 
diese  Weise  die  Oeffnung  im  Kolben  k  mehr  oder  weniger  geöffnet  wird. 
Steigt  der  Regulator,  so  wird  die  Oefinung  verkleinert,  das  Vacuum 
oberhalb  des  Kolbens  erhöht  sieb,  der  Kolben  steigt  und  die  ExpansioQ 
wird  uDverKndert ;  wenn  nun  der  Regulator  ein  astaliHcSfer  ist  und  nach 
erreichter  Normalgeschwindigkeit  in  seiner  neuen  Stellung  verbleibt, 
so  ist  durch  das  Nachrucken  des  Kolbene  der  Drehechieber  wieder  is 
seine  ursprüngliche,  dem  Oleichgewicht  entsprechende  Lage  gekommen, 
BO  dafs  nun  der  Kolben  in  seiner  neuen  Lage  eo  lange  unverändert 
bleibt,  bis  sieh  auch  der  Regulator  wieder  verschiebt.  Um  die  ganze 
Vorrichtung  genau  reguliren  zu  können,  ist  in  das  zum  Condeneator 
führende  Rohr  a  ein  Wechsel  eingesetzt. 
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c)  SchleppichieberSteuerwygen. 

Diese  letzte  Uuterkla^Be  der  Doppelschieber-Steuerungen  (poeitive 
Steuerungen  mit  oaciliirender  Bewegung  uud  zusammen  arbeitenden 
Steuerungsorganen)  umfarst  die  originale  FarcoCsche  Steueruug  und 
ihre  verschiedenen  Modifieationeo.  Dafa  erstere  io  ihrem  Vaterlande 
iu  au^edehnteeter  Verbreitung  steht,  wurde  in  den  französischen  Ab- 
theiluugeu  der  Auflstellung  überall  sichtbar;  eine  grofse  Anzahl  tod 
stabilen  Maschinen  verschiedener  Fabrikanten  und  die  Mehrzahl  der 
halb  und  ganz  locomobilen  war  mit  derselben  versehen.  Dies  ist  euch 
wohl  erklärlich,  indem  die  Faicot-S teuer ung  sowohl  an  und  filr  sich 
fturserst  einfach,  als  auch  der  directe  Einflufs  des  Regulators  auf  die 
Expansionsregulirung  hier  so  sicher  durchfllhrbar  ist,  wie  bei  keioer 
anderen  Steuerung.  Dafs  die  Fercol-Steueruug  nur  geringe  Tourenzahlen 
zuläfst,  dieses  weit  verbreitete  und  fast  allgemein  geglaubte  Vorurtheil 
ist  allein  schon  durch  die  Thalsache  ihrer  vielfachen  Anwendung  an 
Locomobilen  widerlegt;  dafs  aufserdem  verschiedene  Maschinen  mit 
Farcot-SteueruDgen  anstandslos  ihre  100  Umdrehungen  in  der  Minute 
machten,  wird  jedem  Besucher  der  Ausstellung  erinnerlich  sein. 

Die  Hodißcetionen  der  Farcot-Steuerung  bezwecken  gewöhnlich 
eine  Erhöhung  der  FtÜluDgen,  deren  obere  Grenze  bei  der  originalen 
Farcot-SleueruDg  zwischen  30  und  40*>  liegt.  Wie  dies  in  verschiedener 
Weise  erreicht  werden  kann,  wurde  gelegentlich  unseres  Berichtes  über 
die  Wiener  Weltausstellung  an  den  Steuerungen  der  Sächsischen  Dampf- 
gchiffs-  und  Maachinenbatiamtalt ,  von  Qebrüder  Decker  und  Cotr.p.  uud 
an  Quhrauer'ä  Steuerung  (vgl.  *>1874  212  359.  360.  361)  erörtert,  gleich- 
zeitig auch  darauf  hingewieaen ,  dafs  es  unter  allen  Umständen  irrationell 
bleibt,  bei  feinereu  Maschinen  mit  automatischer  Expansion  auf  hohe 
Fdllungsgrade  Rücksicht  zu  nehmen. 

In  Paris  war  keine  derartige  Modification  erschienen;  die  schon 
früher  behandelte  oscillirende  Maschine  von  Mdard  ("  1878  230  99) 
hatte  Farcot-Steuerung  mit  unveränderlicher  Expansion  bei  fixem  An- 
schlage, die  Maschine  von  Hermann  Lachap^le,  welche  hier  noch  zu 
beschreiben  ist,  war  nur  durch  eine  veränderte  Qestalt  des  stellbaren 
Anschlages  bemerkenswerth.  Die  allgemeine  Anordnung  dieser  Maschine 
ist  schon  in  der  Einleitung  (1878  229  489)  besprochen,  die  Construction 
der  Steuerung  geht  aus  Fig.  18  und  19  Taf.  33  (Quer-  und  Lüngsscbnitt 
durch  die  Dam pfcy linder)  hervor.  Grofser  und  kleiner  Cylinder,  deren 
Kolben  auf  eiuem  gemeiuschafllichen  Ereuzkopf  wirken,  werden  von 
einem  Schiebergesichte  aus  gesteuert,  auf  welchem  sich  ein  Woolf  scher 
Kanalechiebei  bewegt.  Derselbe  wird  von  eiuem  Excenter  betbätigt 
und  trtigt  zwei  Schleppschieber,  welche  den  Dempfemtritt  zum  kleinen 
Cylinder  reguliren.  Der  drehbare  Anschlag,  welcher  gewöhnlich  aus 
einer  flachen  Spiralsdieibe  besteht,  die  im  Schieberkastendeckel  gelagert 
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ist,  wird  hier  von  zwei  Bchraubenförmigen  Curven  gebildet,  die  Mtf 
gemeinaapier  Stange  aufsitzen  und  mitteJa  derselben  vom  Begul&lor 
verdreht  werden.  Dies  geschieht  durch  ein  auf  der  Stange  aufgekeiltes 
Zahnradsegment,  in  welches  eine  vom  Regulator  bewegte  Zahnstai^e 
eingreift.  Selbstverständlichl&Tst  sich  auch  hier,  ebeuso  wenig  wie  bei 
der  Siteren  Anordnung,  die  MaximalftlUung  über  40  Proc  steigern,  aniser 
wenn  man  den  Anschlag  derart  verdreht,  dafs  er  die  Expansiooaplatlen 
überhaupt  nicht  mehr  berührt  und  somit  der  Dampfkanal  bo  lang  offea 
bleibt,  bis  ihn  der  Grundschieber  absperrt.  Aaf  diese  Weise  allerdings 
k&nnen  hier,  wie  wir  in  einer  Beechreibmig  lesen,  Füllungen  von  0 
bis  80  Proc.  erreicht  werden^  dies  findet  bei  jeder  Farcol^Steuerung  and 
ebenso  bd  den  meisten  Präcisionesteuerungen  statt,  selbstverBtändlich 
aber  ohne  dafs  die  zwischen  40  bis  80  Proc.  liegenden  Fullung^rade 
erzielbar  wftren. 

3)  Getrennte  Steuerungsorgane. 

Zu  dieser  Gruppe  der  positiven  Steuerungen  mit  oscillirender 
Bewegung  gehören  in  erster  Linie  alle  älteren  Ventilsteuerungen,  bei  denen 
keine  Auslöaemeohanismen  angewendet  werden,  und  so  arbeiteten  auoh 
fast  alle  hier  anzuführenden  Steneruagen  der  Ausstellung  mit  Ventilen. 
Dafs  aber  aufser  den  Ventilen,  welche  naturgemSfs  zur  Theüung  der 
einzelneu  Steuerungsfunctionen  nOthigeo,  auch  andere  Dunpfvertheilungs- 
organe  in  dieser  Klasse  mit  Vortheil  verwendet  werden  können,  <e^ 
die  kleine,  von  uns  bereits  beschriebene  Maschine  von  Fenby  (*1878 
330  97],  welche  ihren  Cylinder  mit  4  Schieberhähneo  steuert,  die  durch 
Excenter  und  Kammscheiben  bewegt  und  automatisch  regulirt  werden. 

Aufser  der  Maschine  von  Fenby  sind  von  den  VentilsteueruDgen 
mit  positiver  Bewegung  zunächst,  da  bereits  beBchrieben,  nur  kurz  zu 
erwähnen:  Ch.  Browns  Dwnpfmaachine  (•  187Ö  229  497.  D.  R.  P.  Nr. 285 
vom  28.  Juli  1877)  deren  Eintrittsveatile  von  einer  eigenthUmlicheo 
Hebel  com  binatioQ,  welche  ein  variables  Excenter  vertritt,  bewegt  werden  j 
feruer  Cotfmonn's  Dampfmaschine  (»1877  225  316. 630.  D.  R.  P.  Hr.  2714 
vom  19.  Auguet  1877  und  Nr.  4451  vom  'i.  Februar  1878]  mit  eigen- 
artigen Eniehebelsf Sternen  zum  Bewegen  der  Eintrittventäle.  Beide 
Maschinen  treten  »Ib  energifiohe  Opposition  gegenüber  der  allgemein 
herrschenden  Liebhaberei  fUr  PräciBionsBteuerungen  auf,  indem  sie 
hinter  denselben  in  Bezug  auf  Dampfverbrauch  kaum  zurilckbleibeii, 
und  in  Folge  der  einfincberen  und  verläfsliehen  Construotion,  geringeren 
Abnutzung  und  der  Möglichkeit  beliebig  hoher  Geschwindigkeiten 
speciell  für  kleinere  Masohioen  entBchiedeu  vorzuziehen  Bind. 

Schliefslich  sind  noch  drm  Ventilmasohinen  älteren  Systemes  zu 
nennen,  welche  sich  zur  Bewegung  der  Ventile  rotireoder  WUlste  be- 
dienen, durch  deren  VerscMebung  genau  in  der  oben  (8.  395)  erörterten 
Weise  verschiedene  Fulluugegrade  erzielt  werden.    Ee  sind  dies  die 
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bereite  beschriebeueD  Maechinen  von  Qaparkk  ('  1879  232  193),  aufser- 

dem  eine  m&chtige  Walzwwks-ReTeTsirmasohine  der  SociiU  J.  Gockeriü 

in   Seraing  und  endlich  die  koloseale  Fördermaschine  (900°"°  Cylinder- 

durohmeEser,  SOGO^iQ  Hub)  der  Ccmfiagnie  de  Fivec-Lille  eu  Lille.    Die 

V'entilaoordnung  der  letzteren,  welche  übrigens  mit  der  Coc/certirschen 

Maschine  ziemlich  übereinstimmt,  iet  aus  Fig.  11  Taf.  32  ersichtlich; 

die  vier  Ventile  liegen,  mit  entsprechend  giofsen  schttdlichen  Räumen, 

neben   eisander   Iftcga   des   Cy linders.     Vor   denselben    rotirt,   durch 

stählerne  gefräste  Kegelrttdei  angetrieben,  die  Steuerwelle  mit  je  einem 

fa^nnirten  Ittiff  für  jedes  Ventil^  alle  sind  auf  der  Steuerwelle  mittels 

des    Beversirhebels   m   verschieben;   während  jedoch    die  Huffe   der 

"  Aufsen   liegendea  Ausströmventile  nur   zwei    verschiedene,   nach  der 

Mute  SU  verlaufende  QueiechDittsfonnen  haben,  um  die  Ausströmventile 

fÜrXVorw&rts-   oder  Rückwärtsgang  zu   steuern,  haben  die  Huffe  der 

inaoi  liegenden  Einströmventile  verschiedene  Querschnitlsformen ,  um 

^^tt  Ben   äufsersten  StellungcD    volle   FuUungcQ,   dazwischen   aber   die 

T^rBchiedenen  Expansionsgrade  su  geben.    Die  Steuerung  der  Haschine 

von  Fiveg-Läle  heifst  Patent  Äudemar  und  hat  sich,  in  ihrer  Anwendung 

auf  Reverurmaschinen,  aus  der  von  uns  beschriebenen  älteren  Audemar'- 

scben  Steuerung  ('1876  219  378)  entwickelt. 

A')  Positive  Steuerungen  mit  rotirender  Bewegung. 

)  Wir  erinaem  hier  an  die  in  Wien   vertretenen  Steuerungen   von 

Bnlherkood,  EhHumil  und  von  Eadinger  (« 1674  213  372  ff.)  und  die 
später  beksnnt  gewordenen  von  Mtnil  (^  1876  221  2)  und  Luscftka 
("1876  221  4),  während  in  Paria,  wie  bereits  Eingangs  bemerkt,  keine 
einzige  neue  Drebschiebersteuerung  ausgestellt  war  und  auch  die  älteren 
nur  dun^  die  kleinen  BrofAeWtood'Echen  Maschinen  vertreten  wurdeo. 
(Schlafs  folgt  im  Döchaten  Bande.)  Millkr-MdcbiorB. 

Vincents  Schmiedematchine  för  Nieten-  and  SchratibenboUen  (Tafel  34). 

Neben  der  Schmiedemaschine  fUr  Schraubenmuttern  (*16T9  232  7) 
war  von  J.  Jjb  Blane  und  Comp,  in  Paris  auch  die  in  Fig.  1  Taf.  34 
im  perspecUviachen  Bilde  dargestellte  Schmiedemaschine  fUr  Nieten, 
SchranbcD bolzen  u.  dgl.  ausgestellt;  sie  stimmt  im  Autrieb  mit  der 
vorgenannten  Maschine  überein.  Vincent  erstrebte  bei  ihrer  Construction 
einen  Ersalz  ftlr  die  bisher  am  häufigsten  aagewendete  sogen.  Balancier- 
presse,  bei  welcher  die  Schrauhenspindel  mit  dem  am  oberen  Ende 
derselben  befestigten  schweren  Schwuugrade  zugleich  die  aufwärts-  und 
abwärtE^ehende  Bewegung  zu  voIIltlhreD  hatte,  wobei  die  zur  Spindel- 
drehung dienaden  Frietionsscheiben,  am  Umfonge  des  Schwungrades 
aagreifend,  auf  dieses  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  in  horizontaler 
Biditung  einen  Druck  ausübten  und  Überdies  gleichzeitig  mit  Punkten 
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von  TeTschiedeoer  Umtiuigsgeschwind^keit  zur  Anlage  kommend  unnUti 
Arbeit  verzehreode  gleitende  Reibung  veruraaohteD.  Vincent  war  selbst 
eeit  einigen  Jahren  Fabrikant  von  Nieten  and  SchraubeDbolsen  and 
hatte  Hebel-  und  Balancierpressen  in  Verwendung;  die  unablfissigeD 
Reparaturen  an  diesen  Maschinen  und  die  im  Verb&ltniase  eum  Kraft- 
verbranohe  geringe  Ldstungefähigkeit  der  letzteren  (5  bis  6  Bolxen  in 
der  Minute)  Tenmlafsten  ihn  endlich  dazu,  das  vorliegende  neue  System 
zu  Gchaffeo.  Er  liefe  das  Schwui^rad  w^  und  ersetzte  es  (lurch  eii>e 
coniscbe,  mit  Leder  überzogene  Frietionsscheibe,  sl«lJte  die  Spindel  in 
zwei  Lagern  unverschiebbar  ein,  verlegte  das  Muttergewinde  in  das 
bewegliche  QuerstUck  und  liefs  letzteres  beim  AufwUrt^ange  durch 
das  mit  ihm  mittels  zweier  kräftiger  Zugstangen  verbundene  Oegen- 
stQck  mit  der  Matrize  gegen  den  im  mittleren  StAnderquerstack  unterhalb 
des  Fufslagers  der  Spindel  befestigten  Stempel  wirken.  Dazu  fUgle  er 
die  vollständige  Ausgleichung  des  Gewichtes  der  aufwärts  und  abwärts 
bewegten  Theile  durch  Gegengewichte.  Hierdurch  tritt  an  die  Stelle 
der  Wirkung  des  Schwmigrad gewichtes  der  Balancierpresse,  welche 
nie  mit  Sicherheit  zu  reguliren  war,  jene  der  lebendig»!  Kraft  der  mit 
bestimmter  Geschwindigkeit  in  der  Richtung  des  auszuübenden  Druckes 
bewegten  Masse.  Die  Massenbewegung  ist  dabei  übereinstimmend  mit 
jener  an  der  Atwood'schen  Fallmaschine  nach  Abhebung  der  Ueberwucht 
bei  dem  bekannten  Versuche  zur  Bestimmung  der  Endgeschwindigkeit 
frei  fallender  Körper.  Es  läfst  sich  daraus  auch  ohne  weiters  auf  den 
leichten  Gang  dieser  Maeehine  schliersen,  indem  sich  die  Spindel  in 
beiden  Richtungen  mit  gleicher  Leichtigkeit  dreht,  sobald  die  bewegten 
Massen  die  darcli  die  Steigung  des  Spindelgewiudes  bedingte  Ge- 
schwindigkeit erlangt  haben.  Durch  die  früher  oder  später  eintretende 
Verzögerung  der  Bewegung,  welche  dadurch  erfolgt,  dafs  das  bewegte 
Querstuck  mittels  einer  Nase  an  stellbare  Anschläge  stOfst  und  damit 
die  UmsteueruDg  des  Frtctionsscheibenantriebes  bewirkt,  kann  nun  die 
Stärke  des  auszutlbenden  Schlages  in  jedem  Falle  von  vomherdn  mit 
grofser  Genauigkeit  bestimmt  werden  derart,  dafs  beim  Schmieden 
kleiner  Köpfe  leichte  und  beim  Schmieden  grorser  Köpfe  kräftige 
Schläge  der  Matrize  gegen  den  Stempel  ausgeübt  werden.  Durch  die 
genannten  Anschläge  ist  zugleich  ein  einfaches,  leicht  handliches  Mittel 
zur  Veränderung  des  Hubes  der  Matrize  geboten;  dieselben  belinden  sich 
in  Form  von  Schraubenmuttern  auf  der  seitlich  am  linken  Ständertheile 
herabhängenden  Steuerstange,  welche  bei  ihrer  Aufwärts-  und  Abw&rts- 
bew^;uug  durch  Hebelubersetzung  die  horizontale  Verschiebung  der 
Antriebswelle  bewirkt  und  somit  die  eine  oder  die  andere  der  beiden 
Antriebsfrictionsscheiben  mit  der  Frietionsscheibe  auf  der  Spiadel  tur 
Berührung  bringL  Au  der  Steuerstange  ist  femer  noch  ein  Handgriff  zur 
Ingaagsetzung  der  Haschine  angebracht,  der  übrigens  auch  durch  einen 
Fufstritt  wie  bei  der  Muttern- Sdimiedemasc^ine  ersetzt  werden  kann, 
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um    dem   die  Hoschine   bedienenden    Atbeiter    beide   H&nde   frei  zu 
laasen. 

Zum  Ausstofsen  dea  fertigen  BolzeoB  und  zum  Stutzen  desselben 

währeod  des  Schmiedens  ist  in  der  Höhlung   der  Matrize   ein  Dom 

vorhanden,  welcher  beim  Niedergänge  des  QuersUlekea  mit  der  Matrize 

gegen   einen  zweilen  im  unteren  StftnderquerstUck  festen  Dom  stöfst 

und    dadurch   angehalten  das   Ansteigen   und    Auefallen   des   fertigen 

I   Bolzens  verursacht.    Gegen  Ende  der  AbwArtebewegung  etöfst  die  Nase 

I   dee  QuerslUckes  an  den  unteren  Anschlag  der  Steuerstange,  drückt 

I    diese  einen  Augenblick  nach  abw&rta,  wodurch  die  Spindel  in  entgegen- 

I    geaetzter  RiohtoDg  angetrieben  wird  und  das  Queistück  sich  wieder 

I    zu   heben  beginnt;   diese  Bewegung  hört  jedoch   sofort   wieder   auf, 

{    sobald  die  Nase  den  unteren  Anschlag  verlassen  hat,  indem  das  Gegen- 

;    gewicht  der  Steuerstange  alsbald  zur  Wirkung  gelangt  und  dadurch 

die  Anlage  der  Friciionsscbeibe  aufhOrt;  die  Maschine  kommt  also  zum 

Stillstande.    Wird  darauf  die  Steuerstange  mittels  des  Handgriffes  nach 

abwärts  gtzogen,  so  kommt  die  linksseitige  Prictionsscheibe  zur  Anlage 

,     und  bewirkt  eine  Drehung  der  Spindel  in  dem  Sinne,  dafs  das  Quer- 

stuck  mit  der  Matrize  aufwärts  steigt.    Ist  zu  Anfang  dieser  Bewegung 

in  die  durch  das  Zurückbleiben  des  Domes  frei  gewordene  Höhlung 

der  Matrize  eiu  Bolzen  eingesteckt  worden,  so   drückt  ihn  nun  die 

,     Matrize  gegen  den  festen  Stempel  im  StSnderquerstUoke  und  bewirkt 

dabei  je   nach  der  Gestalt  des   letzteren  die   Bildung   eines   Nieten-, 

Bolzen-  oder  Schraubenkopfea  oder  anderweitiger  Formen.  Im  geeigneten 

Zeitpunkte  stöfst  dann  die   Nase  des  bewegten  QueretUckes   an   den 

oberen  Anschlag  und  hebt  dadurch  die  Steuerstange.    Hierdurch  kommt 

das    seitlich    am    rechten    Stflndertheile    herabhängende  Gewicht   zur 

Wirkung    und    verschiebt   durch    die    damit   verbundenen   Hebel   die 

Antriebswelle  nach  links,  wodurch  die  Spindel  die  dem  Abwärtsgange 

des  QuerstUckes   entsprechende  Drehbewegung   erhält;   letzteres   geht 

daher  nach  abwärts  und  es  erfolgt  das  Ausstofsen  des  fertigen  Bolzene 

und  dann  wieder  der  Stillstand,  wie  vorher  besohrieben  wurde.   Darauf 

kann  ein  neues  Stück  Eisen  eingebracht  werden  u.  s.  w.    Der  Zug, 

welcher  an  der  Steuerstange  auszuüben  ist,  um  die  Maschine  in  Gang 

zu  setzen,  ist  sehr  gering.    Durch  die  Einwirkung  auf  die  Steuerstange 

ist  der  Arbeiter  auch  in  der  Lage,  die  Haschiue  in  einem  beliebigen 

Augenblicke  abzustellen. 

Das  Schmieden  eines  Bolzenkopfes  beliebiger  Gröfse  erfolgt  durch 
einen  einzigen  Schlag;  die  Production  kann  20  bis  30  Stack  in  der 
UiQute  betragen. 

Bei  Anwendung  anderer  entsprechender  Stempel  und  Matrizen  kann 
diese  Maschine  euch  zum  Pressen  oder  Prägen  von  Heiallkapseln, 
Aledaillen,  Münzen  u.  dgl.  benutzt  werden;  bei  der  Verwendung  als 
Dii«lei^  pDlft.  Jaarnal  Bd.  Xn  H.  S.  26 

■ ,  Google 
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SchmiedemaschiQe  wird  wieder  der  erforderliche  Glühofen  eweckmfi^ 
unmittelbar  neben  der  Maschine  aufgestellt. 

Diese  Masdiine  wird  von  J.  La  Blanc  vnd  Comp,  in  folgenden  fünf 
GrOfsen  geliefert: 

Mr.l  tör Nieten n.BolEenvonebU  14"» Dordim.u.lOO"°'L&nge  kostet  5O0OFr. 
2„        „,        „,6,14  „        „150  „         ,        MOO , 

S   n        n,        .,       ,8.  26  „        „160  ,         „        6O00 , 

4»        »»        «       „8„26  „        „250  „         „        7000  , 

5«        «n        -       ,8„35  ,        „250  „         „       7500  , 

Die  HanptdimeiisioneQ   deraelben    sind   nebst  Umdrehnngsuhl   and  er- 
forderlicher Betriebakraft  in  folgender  Tabelle  zaBammengesteliL 


Nr. 

l 

ll 

hu 

li 
■II 

1 

1 

1  ^  fsl 

-1     '1    ^- 

LSDge 

Breite 

Häha 

1 

m 

k 

1 

25Ü 

100 

850 

1,»0 

0,5 

1,460 

1,310 

2,300 

1500 

2 

250 

100 

350 

1,950 

0^ 

1,450 

1,310 

2,400 

1600 

3 

400 

150 

800 

2450 

1^ 

1,950 

1,310 

3,200 

3200 

4 

400 

150 

800 

2,550 

1,15 

1,960 

1,660 

3,400 

3300 

5 

400 

160 

300 

2,550 

2,0 

1,950 

1,660 

3,400 

3500 

Durch  H.  Simon  in  Manchester  ist  dieses  MaschinensjBtem  auch 
im  deutschen  Reiche  patentirt  ("D.  R.  P.  Kr.  1084  vom  31.  August  1877). 
Fig.  2  bis  6  Taf.  34  »eigen  die  Details  der  Maschine  nach  diesem 
Patente.  Abweichend  von  der  vorbeschriebenen  AusetellungBrnaschine 
ist  nur  die  Anordnung  der  Rettenrollen  iCf  und  v,  (Ur  die  Gegen- 
gewichte ^1  und  Qj,  welche  hier  Über  dem  Fufsboden  hängen,  ferner 
die  Art  der  Bewegungsabertraguug  von  der  mit  den  Anschlfigen  u^ 
und  Uf  versehenen  verticalen  Steuerstange  auf  die  wie  dort  oben  im 
Ständer  verschiebbar  gelagerte  Antriebswelle  und  endlich  die  Ein- 
richtung der  Stutz  Vorrichtung  fllr  den  im  unteren  Ständerquerstacke 
festen  Dom  mg,  welcher  das  Ausstofsen  des  fertigen  Bolzens  bewirkt. 
Die  gleichen  Bestandtheile  sind  durchwegs  mit  gleichen  Buchstaben 
bezeichnet.  Fig.  3  zeigt  die  Vorderansicht  mit  theilweisem  Lings- 
echnitt,  Fig.  3  eine  Seitenansicht,  Fig.  4  einen  Querschnill  mit  Drenf- 
sieht  auf  die  darunter  liegenden  Theile.  Fig.  5  gibt  die  Draufsicht 
auf  das  Rahmensttlck  dd^d^^  welches  im  oberen  QuerstQck  d^  das 
Muttergewinde  ftlr  die  Spindel  h  und  im  Gegenstücke  d^  die  Matrize  n 
und  den  Dom  m^  cnthKli  (Fig.  2),  welcher  wahrend  des  Schmiedens 
als  Vorhalter  dient,  beim  Hemntergehen  des  RahmenstUckes  aber,  auf 
den  unteren  festen  Dom  nij  aufstofaend,  innerhalb  des  Gegenstückes  4f 
emporsteigt  und  den  fertigen  Bolzen  herauswirft.  Der  Dom  m^  sitit 
unten  in  einer  Büchse,  welche  sich  auf  Federscheiben  O]  (hier  Gummi- 
scheiben)  stützt,  um  nöthigen  Falles  nachgeben  zu  können.  Um 
schttdlicheo    Slofs Wirkungen    des    nied eichenden    RahmenstUckes   m 
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begegnen,  aind  ferner  bei  Oj  ebenfalle  Federscheiben  vorhanden,  auf 
welche  sich  die  auf  dem  unteren  Theile  vou  t/j  aufgeschraubte  Büchse  p 
aufsetzt.  Bei  q  (Fig.  3  und  5J  ist  eine  Rinne  einbracht,  welche  die  ave- 
gestofaenen  fertigen  Bolzen,  eowie  die  etwaigen  MetallablUlle  und  das 
abfliefeende,  zur  Kühlung  der  Stempel  notliwendige  Waaeer  in  unter- 
gesetzte Behälter  Idtet. 

In  Fig.  6  iet  der  aue  Ewei  Theilen  gebildete  Winkelhebel  «,  in 
der  Seitenansicht  dargestellt,  welcher,  indem  er  die  Antriebswelle  nach 
rechte  schiebt  und  dadurch  die  FrictionBacheibe  i,  (Fig.  2)  an  jene  ig 
auf  der  Spindel  A  andrackt,  eine  Drehung  der  letzteren  in  dem  Sinne 
bewirkt,  dafs  das  Rabmensldck  dd^d^  aufwärts  steigt.  Zur  Veranlassung 
dieser  Bew^jung  steht  hier  <j  durch  die  Zugstange  fg  mit  dem  Hebel  t^ 
und  durch  letzteren  mit  der  vertiealen  Steuerstange  t^  in  VerbinduDg, 
welche  die  schon  genannten  Anschläge  Vj  und  uj  trägt.  Die  Verbindung 
TOD  fj  mit  ^4  ist  80  beigestellt,  dafs  fg  eine  geringe  Nachgieb^keil  in 
der  Längsrichtung  verbleibt;  zu  dem  Ende  geht  f,  durch  einen  ovalen 
Schlitz  v^  (Fig.  4)  in  1^  und  wird  durch  eine  Spiralfeder  Vj  mit  letzterem 
in  Berührung  erhalten.  Bei  der  AuBstelluagsmaschine  bandet  sich 
diese  die  Nachgiebigkeit  der  Verbindung  sichernde  Spiralfeder  oben, 
immittelbar  an  den  horizontalen  Arm  des  Winkelhebels  (hier  mit  <j 
bezeichnet)  anschliersend,  wie  io  Fig.  1  ersichtlich  ist.  J.  P. 

Schneider'B  rotirender  Puddelofen  (Fig.  7  bü  11  Taf.  34). 

Schneider  und  Comp,  hatten,  wie  früher  (1878  229  413)  schon  er- 
wähnt, einen  rotirenden  Puddelofen  ausgestellt  (vgl.  *  D.  R.  P.  Hr.  3868 
vom  6.  Juli  1878),  welcher  in  Fig.  7  bis  11  Taf  34  näher  veranschau- 
licht ist  Das  Neue  und  Eigenthumliche  an  demselben  besteht  in  einer 
besonderen  Vorrichtung  zur  Theilung  der  Luppen,  welche  deshalb  be- 
merkenswerth  ist,  weil  der  relative  Kohlen  verbrauch  mit  der  Schwere 
der  Beschickung  abnimmt,  während  die  Schwierigkeit  der  Behandlung 
mit  dem  Gewicht  der  Luppe  wächst  Der  Ofen  best^t,  wie  viele 
andere,  aus  einem  stabilen  Herd,  der  roürenden  Kammer,  der  Ranch- 
kammer und  der  Betriebs m aschine. 

Die  Feuerung  wird  mit  Unterwind  betrieben  und  ermöglicht  noch  die 
Zulassung  von  Gebläseluft  durch  die  Kanäle  j  und  k  (Fig.  7)  im  Gewölbe. 
Eine  Vorrichtung  eigener  Art  zur  Verhinderung  des  Qualmens  befindet 
sich  an  der  FUllÖffnuDg  a^  (Fig  11)  und  den  SchUrßffiiungen  jj,  (Fig.  7 
und  8).  Da  nämlich  häufig  im  Herd  eine  Gasspannung  herrscht, 
welche  den  Atmosphärendnick  dbersteigt,  so  treten  in  solchen  Fallen 
rauchwde  Verbrennungsproducte  durch  alle  undichten  Stellen  des  Her- 
des ins  Freie  und  belästigen  die  in  der  Nähe  beündliehen  Arbeiter. 
Um  dies  zu  verhindern,  hat  ScAneüfer  vor  den  FUU-  und  Schilröffnongen 
eiserne  ThUren  angebracht  und  läfst  hinter  dieselben  geprefste  Gebläse- 
luft treten,  welche  unter  allen  UmständeD  einen  gröfseren  Druck  ausübt 


404     Schwarlze,  zur  praktischen  BerecIianngsweiBe  der  Riemenbreiten. 

als  die  Gase  der  FeueruDg  iiod  letztere  somit  Uberwälti^  Wesn 
die  Thttren  nun  nicht  dicht  scbliereea,  so  tritt  durch  die  Ritzen  nm 
atmoBphärisohe  Luft,  nicht  aber  Rauch  aus.  Die  FeuerbrUcke  und  der 
Theil  des  Herdes,  wo  dieser  mit  der  rotjrendeu  Kammer  zusammen- 
störst,  enthalten  Wasserkoblungen.  Die  Storsfj&chen  der  rotirendai 
Kammer  mit  Herd  und  Rauehkammer  werden  dur^  leicht  ersetzbare, 
abgedrehte  Stahlringe  he^estellt  Erstere  ist  mit  einem  doppelten, 
mit  oirculireDdem  Wasser  gefüllten  Hantel  versehen  und  inD^lich 
mit  Eisenoxyd  au^efUttert 

Die  Theilung  der  Luppen  ^Wrd  dadurch  bewirkt,  dafa  im  Luem 
eine  gekühlte  BrUcke  angebracht  ist;  dieselbe  besteht  aus  RoUikupfei 
oder  Weichstahlblech,  ist  hohl  und  steht  mit  dem  Wassermantel  in 
VerbinduDg.  Sie  bildet  eine  Art  Messer,  welches  die  Hasse  bei  jeder 
Umdrehung  des  Ofens  in  zwei  Hälflen  theilt.  Die  Anzahl  dieser  Hee- 
ser,  welche  übrigens  auch  jede  andere  Form  haben  können,  ist  selbst- 
redend unbeschrtinkt  und  richtet  sich  nach  der  OrCfse  des  Ofens. 

Die  rotirende  Kammer  erhält  ihre  Bewegung  von  einer  danebai 
gelegenen  Dampfmaschine  mit  Voi^lege  und  ruht  auf  4  Laufrollen. 
Die  ebenfalls  mit  Wasserkühlung  versorgte  Rauchkammer  vennittell 
die  Verbmdung  mit  dem  Schornstein  und  ist  um  eine  aufserfaalb  be- 
findliche Achse  durch  Getriebe  und  Zahnstange  drehbar.  Die  Bewegung 
erfolgt  durch  hydraulischen  Druck,  den  ein  unten  angebrachter  Wasen- 
cjhnder  auf  die  Zahnstange  ausübt.  Eine  am  Kopfende  des  Ofeoa 
sitzende  Schraube  t^  (Fig.  8)  gestattet  die  Verschiebung  der  Rauchkam- 
mer in  der  Ofenachse  innerhalb  gewisser  Grenzen.  Ferner  befindet 
sieh  in  dieser  die  mit  doppelter  Thür  verschliefsbare  Arbeitsöfihung  Oj 
nebst  Guckloch  feg.  — r. 

(Fortsetzung  folgt) 


Beitrag  zur  praktischen  Berectanniigsweise  der  Kiemen- 
breiten  im  Biemenbetriebe;  von  Th.  Schwartze,  Civil- 
ingenienr  in  Leipzig. 

Indem  ich  mich  an  der  Besprechung  dieses  jetzt  mit  vielem  Interesss 
bebandelten  Gegenstandes  befheilige,  knüpfe  ich  au  eine  Abhandlong 
an,  welche  im  Januar  1878  im  Journal  of  the  FratMin  /n«ti(ute  unter 
dem  Titel  erschien:  „Trangmisgion  of /orce  by  bdtB  and  pi^eyt,  iy 
Äofteri  Brigge,  accompanied  6»/  ea^periments  of  Henry  R.  Towne",  um 
schliefslich  eine  daraus  TOn  mir  abgeleitete,  für  den  praktischen  Ge- 
brauch handlich  gemacht«  und  vielfach  an  praktischen  Beispielen  mit 
Erfolg  probirte  Formel  den  Fachgenossen  zur  Prüfung  und  zur  Be- 
nutzung vorzulegen. 
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Briggt  zeigt  zuerst  in  sehr  anachaiüicher  Weise,  wie  man  za  dem  bekaan- 
ten  Aosdracke  für  das  Spannnngaverh&ltDirB  der  führendeR  und  gefährten 
Strecke  des  arbeiteodcu  Riemen  gelangt  und  setzt: 

S=<^^. a) 

worin  t  die  Basis  der  natürlicheo  IjOgarithmen ,  r  den  Rolleahalbmesser,  / 
den  ReibangecoefScienten  und  i  die  lineare  Länge  des  Umspannungsbogetia 
bedeuten.    Indem  er  für  I  den  Auadrock  o  -^^   einfiihrt  und  die  gemeinen 

L<^:aritbmen  benutzt,  gelangt  er  zu  dem  Ausdrucke :  J  =  10  '  -^  ,  woraus 

"«•■  '=mdi » 

Da  nun  die  wirksame  Zugkraft  des  Riemens  oder  die  von  demselben  zu 
überwindende  Umfangskraft  der  Getriebsrolle  (im  Gegensatze  zur  Treibrolle) 
für  die  Breiteneinlieit:  P  =  T]  —  Tj  ist,  so  erhält  man  dnrcb  Einsetzung  des 
-  Werthes  Ti=Tf—  P  scblierslich  die  Formel : 

p=r,(i-io-0'«w^>) (3) 

Aus  Gleichung  (2)  kann  man  für  irgend  einen  gegebenen  Werth  des  Spannnnga- 

TerbilltniBBeB  }J  den  Reibungscoefitcienten  bestimmen,  wenn  durch  Versuche 

die  gröfste  Spannnngsdifferenz  festgeatellt  wird,  welche  ohne  Gleiten  des 
lUemens  bei  einem  gegebenen  Umspannnngsbf^en  (gemessen  durch  a  in  Gra- 
den) vorkommen  kann. 

Briggt  weist  hier  auf  den  Wichligen  umstand  hin,  welcher  —  wie  er 
meint  —  den  Schlüssel  zu  dem  ganzen  Krafttransmissionssystem  durch  Riemen 
abgibt,  daTs  in  der  Praxis  alle  Riemen  mit  dem  Maai mal coefGci en ten  der 
Reibung  arbeiten.  £in  Riemen  kann,  wenn  er  neu  ist  oder  erst  friscli  ge- 
spannt wurde,  unter  starkem  Znge  nnd  mit  einem  kleinen  ReibungscoefEdenten 
in  Wirksamkeit  treten;  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  wird  er  schlaff  und  man 
spannt  ihn  nicht  eher  wieder,  als  bis  die  Anstrengung,  die  er  bei  Erfüllung 
seiner  Angabe  zu  verrichten  hat,  gröfser  ist  als  der  Werth  des  Reibangs- 
ct»efGcienlen  bei  einer  gegebenen  Biemenspannnng,  wo  dann  der  Riemen  tu 
gledten  beginnt  Man  Täfst  aber  in  der  Praxis  die  Riemen  so  scUaS  als 
möglich  laufen,  so  lange  sie  nicht  gleiten. 

Durch  Totnu's  Versuche  ist  erwiesen,  dafs  der  Werth  des  Verhältnisses 


im  Maximum  =r  =  3,7764  gesetzt  werden  kann,  wenn  man  Temperatur  und 

Feuchtigkeit  berücksichtigt,  woraus  folgt:  /  =  '°?|^?f*  =  0,42292. 

Die  Versuche  zeigen  femer,  dafs  200  Pfund  tllr  1  Zoll  engl.  (d5^,l  für  1cm) 
als  Maximal  bei  estung  znm  Zerreifsen  des  Riemens  an  der  schwächsten  Stelle 
(wo  die  Nahtlöcher  sind)  ru  setzen  ist  Nimmt  man  %  dieses  Werthes  lUr 
die  wirksame  Spannung  des  Riemens,  so  erhält  man  T^  ^  66^/3  Pfand  auf 
1  Zoll  engl.  Riemenbreite  (etwa  Igt  für  Icm). 

Der  grofsCe  Umspannungsbogen ,  der  bei  einem  offenen  Riemen  ohne 
Spannrolle  zu  erreichen,  ist  180C}  bei  gekreuzten  Riemen  kann  man  aber  bis 
270*)  annehmen. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  wirksamen  Zugkräfte  in  Kilogramm  für  icu 
Riemenbreit«  bei  jn»»  dicken  Riemen  für  verschiedene  Umspannungsbogen  in 
der  Umrechnang  nach  Tbmu's  Versuchen: 

ümspannungs-  'f***"""  ^■ 

bogen    ...      90     100    110    120    135    150    180     210    240     270     8000 
Umspannnngs- 

kraftjiflirlcm  5,76  6,21  «,60  6,97    7,49   7,95  8,72   9,35  9,85  10,25  11»,50. 
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Hat  der  Riemen  h  Centimeter  Breite,  >o  ist  natürlich  die  von  ihm  anf  den 
RoUcDiuafang  zu  übertragende  Zagkraft  gleich  bp,  und  b«Hichnet  man  Ata 
Rollend urcbmesser  mit  Z)(Keler),  die  ümdrchnn^z^l  in  der  Hinntt  mit  ■, 
die  Anzahl  der  zu  übertragenden  Pferdestärken  mit  N,  so  gilt  die  Gleichung: 

^=^ff^.-or.u.  folgt: 

.       1482  iVn    „     . 

b  =  -= Centimeter. (t) 

Dnp  *■  ' 

Für  die  praktische  Benuttung  dieser  Qleichnng  ist  es  iweckmäfüg,  die 
Werthe  von  p  anstatt  vom  Umapan  nun  gebogen  von  dem  Abstand  der  EoUen- 
mitten  und  ron  den  Rollend  Drehmessern  abhängig  zu  machen.  Setzt  man  die 
Distanz  der  Rollenmitten  =  a,  den  Durchmesser  der  gröfaeren  Rolle  ^  D|, 
den  der  kleineren  Rolle  ^  D  und  den  Centriwiukel  des  Umapannungs- 
bogens  =:  a,  so  findet  man  durch  eine  einfache  geometrlHche  Untennchnng: 

fUr  offene  Riemen  cot  -^  ^  — L 

2  2a 

tat  gekreazte    ,     co*  ^  =  -l^^ —  . 

Für  offene  Riemen  wird  co>  g-  für  D|  =  D  Hnll,  d.  h.  der  Umspannungsbogen 

beträgt  in  diesem  Falle  1800.  Knr  dnrch  Anwendnng  einer  Spannongsrolle 
läfst  sieb  bei  offenem  Riemen  ein  gröfserer  Umspannungsbogen  erliaiten.  Bei 
Anwendung  eines  gekreuzten  Riemens  kann  die  Chvfse  des  ümspannungsbogens 
bis  anf  3000  steigen. 

Die  folgende  Tabelle  ist  aus  der  vorhergehenden  gebildet,  indem  an  die 
Stelle  der  Umspannungsbogen  die  entspreclienden  Werthe  von  —^ ein- 
gesetzt sind: 

Tabelle  U. 

-^■^  0,71  0,64  0,57  0,50  0,40  0,26     0     —0,2   -0,5   —0,71  -<W7 

6,97  7,49  7,95  8,72  9,35  9,85  10,25  111,50. 
Für  die  praktische  Rechnung  dürfte  es  femer  noch  zweckmäfsig  sein,  für 
die  Zngkraft  p  iilr  lern  Breite  bei  4°"°  Dicke  des  Riemens,  also  für  Je  40i]>>ibi 
Querecbnitt,  die  Zugkraft  q  für  je  iqnim  Querschnitt  einzuführen  und  die  Rinneu- 
breite  b  in  Hillimeter  aas  zudrücken.  Zu  dem  Zwecke  sind  die  Werthe  von  p 
in  der  letzten  Tabelle  durch  40  zu  diridiren  und  man  erhält  folgende  Zahlen : 

Tabelle  lU. 
-'~^        0,71    0,64    0,57    0,50    0,40    0,26      O   -0,20 -0,50 -0,71 -03? 
Zugkraft  q 

für  iq-B"  0,1«  0,130  0,165  0,174  0,187  0,199  0,218  0,284   0,246  0,266   0k,288 
Diese  Werthe  von  q  sind  alsdann  in  der  Gleichung: 

6  =  ^^  Millimeter (6) 

Vnqt 
einzusetzen,  wobei  o  die  Riemenbreile  und  f  die  Riamendicke  in  Hillimeter 
bedeuten.  —  Wir  gehen  nun  zur  Berechnung  einiger  Beispiele  über. 

In  der  Abhandlang  „Theorie  des  Riemenbetriebes "  von  Professor  Otutar 
Schmidt  C1879  281  406)  Ut  angeführt,  dals  nach  Director  SchlüJc'e  Angabe 
für  ein  Bandeisen  Walzwerk  die  Betriebakraft  von  164e,  wofür  jedoch  richtiger 
wohl  nur  150*  anzunehmen  sind,  bei  100  Umdrehungen  durch  ein  Schwung- 
rad von  4™,?  Durchmesser  mittels  eines  47cbi  breiten  Riemens  auf  die  Rolle 
von  1°',S8  Durchmesser  übertragen  worden  Ist.  Es  fehlen  hier  leider  die 
Angaben  über  Rollendistanz  bezieh.  Umspannungsbogen  und  Riemendii^e, 
wie  dies  bei  den  meisten  solcher  Angaben  der  FmI  isL 
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die  Gleichung  (4)  und  die  Tabelle  II  benutzen.    Ea  ut  dftnn  - 

so  dab  Ta)>elle  II  für  p  den  Werth  von  etwa  ^  ergibt  und  daher  iat: 
,  H32  X  150 


-  —  57«ii, 


100  X  4,7  X  8 

während  oben  6  =  47<:in  gesetzt  ist;   vieUeiclit  war  aber  der  benntzte  Riemen 
anstatt  4°"°,  wie  wir  angenommen  haben,  6'°'°  dick,  dann  erhält  man  nach 

Qleichnng  (5):  6  =  -g- — ■  =  töl""^. 

In  derselben  Abhandlnng  kommt  noch  das  folgende  Beispiel  vor.  Es 
werden  Se  von  einer  Welle  mit  «  ^  30  Umdrehungen  auf  eine  solche  mit 
».  =  12  Umdrehungen  übertragen.  Die  RoUendurchmeeser  werden  mit 
D  =  C^jS  und  D^  =  2°'  gewählt.  Auch  hier  fehlen  Angaben  über  Rollen- 
abstand  und  Riemendicke.     Bei  einer  angenommenen  Distanz  a  =  ö"*  ist  der 

Werth -Lj^  =  0,12,  so  daft  wir  nach  Tabelle  II  furo  den  Werth  von 

etwa  8,5  »eUen  können. 

„.rglbflch:  '  =  Oß'^wl^U  -■ 

Nehmen  wir  aber  an,  dafa  der  Riemen  anstatt  4  nor  8'°'°  Dicke  hat,  so  ist  die 

nbthige  Eiemenbreite  Vs  X  14  oder  rund  lEKu.     Hat  die  Distanz  der  beiden 

Rollenmitten  aber  nur  etwa  8"  betragen ,  so  Ist  der  Werth  für  -L ^  0,2 

und  daher   nach  Tabelle  U  für  p  der  Werth  von  etwa  Sk  zu  wählen,  wofür 
die  Qleiclint«  (4)  ergibt; 

A  _     l^gxg     _  „™ 
"  -  0,8  X  30  X  8  -  ^''     ' 
und  nimmt  man  anstatt  4"""  wieder  nur  S'""  Dicke  an,  so  ist; 
6  =  i/3  X  15  =  20«n>. 
Nach  Professor  Sdanid(%  Formel  (1879  881  560),  worin  D  in  Centimeler, 

'='{^)'f    c») 

folg.,  .  =  0^65(?^)"x|j  =  9CK.. 

Ich  nnterlasBC  liier  die  Controle  meiner  Gleichung  durch  Berechnung 
weiterer  Beispiele,  kann  aber  versichern,  dafs  ich  eine  sehr  gute  Uebereln- 
■timmnnR  der  mit  derselben  berechneten  Rionenbreiten  bei  vcrscliiedenen 
bestehenden  Riementrans miseionen  gefunden  habe.  1 

1  Der  charakteristische  Unterschied  der  vielfach  befürworteten  Methode, 
die  Or&r»en  p  oder  g  in  Rechnung  zu  stellen,  ohne  den  Luftdmck  tn  berück- 
sichtigen— also  der  Unterschied  der  Gleichung  (4)  gegen  Gleichung  (6)—  zeigt 
sich  in  folgender  vergleichender  Zusammensüllang: 


^1 

=    3,2 

1,6 

0^,8 

D 

=    1,6 

0.8 

0«,4 

»1 

=     8 

16 

32 

=    16 

82 

64 

a 

=     8 

4 

gm 

D 

^-^ 

^s=    0,1 

0,1 

0,1 

P 

=    8,4 

8,4 

8k,4 

3l 

=  0,864 

0,854 

0*^ 

b 

=   1^3 

18,3 

13coi,8 

b 

,  T  ^2 

16,4 

32ci»,7 

nach  (4) 
nach  (6) 
Mar  wenn  der  kleinere  EoUendurchimesser  gerade  l^"  beträgt,  geben  die 
Formeln  (4)  nnd  (6)  immer  nahe  dasselbe  Resultat    Ich  empfehle  Qleichang  (6). 

Otutm  Bdmidi. 
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Hit  Bezug  anf  sehr  grofse  Qeichwindigkeiten ,  wie  solche  an  gewiHec 
Arbeitdraadcbinen ,  imbesondere  an  Hol zbearbeitnngsmaach inen  vOTkommen, 
ist  WBfarBcheinJ icherweise  auch  die  Centrifagalkraft  von  bedeutendem  Eiufiuli 
anf  die  Vennebrang  der  Riemen  Spannung,  «o  dars  man  in  diesem  Falle  ßip 
einen  sehr  niedrigen  W^rth  lu  setzen  bat.  um  darüber  Gewüsheit  tu  erlangen, 
berechnete  ich  fiir  eine  gröCsere  Zahl  von  Holzbearbeitungsmaschinen  nach 
den  mir  von  der  SädutMclun  Stickntatchinenfaiirik  t\x  Kappel  bei  Cbemnitx  ingt- 

fiangenea  Unterlagen  die  Riemenepannnngen  und  fand  meine  Ansicht  beatätigL 
ch  bin  der  Heinnng,  daTs  eine  brauchbare  Berechnungs weise  des  Riemen- 
betriebes sich  nnr  auf  empiriachem  Wege  erreichen  läfst,  indem  ea  kaum 
möglich  sein  dürfte,  alle  hier  in  Frage  kommenden  Bedingungen  in  eine 
bequeme,  allgemein  giltige  Formel  zu  bringen.  Die  bis  jetzt  anf  Üteoretiachein 
Wege  coDstniirten  Formeln  ergeben  doch  nur  innerhalb  enger  Grenzen  prak- 
tisch brauchbare  Wertbe. 

Benntat  man  als  Kriterium  den  bekannten  Quotienten  jr-,  worin  N  die 
FferdeBtärkezahl ,  D  der  Rollendurchmeseer  in  Meter  und  «  die  minnUiche 
Umdrehungszahl  ist,  so  ergibt  sich  aus  den  mir  vorliegenden  Angaben  der 
Betriebskräfte,  Rollendurchmesaem,  Rollenbreiten  nnd  Umdrehungsz^len  einer 
!■___  r._i_i   ,.v_  i.j_j        ^i        iT.._i.___i._.... ^  sowie  auch 


I-iegt  ^  zwischen  i/!60  Wa  ViOOi 

0  ist  p  =  Ik 

-         »           -.            f  t6     -      /lO 

.:?=! 
::?=! 

l 


7s       n     i        „     „   p  =  lU 

Diese  Werthe  sind  in  Gleichung  (i)  einzasetzen.  —  Die  Ansfilhiraag  vcm 
Beispielen  mnfe  ich  leider  unterlassen,  um  nicht  zu  grofsen  ßanm  in  Ansprach 
zu  nehmen. 


Versuche  über  den  Emflii&  der  Temperatur  auf  die  Aus- 

flufsgeschwlndigkeit  des  Wassers. 

liherwood,  Harine-Oberingenieur  der  Veremigten  Staaten,  yeröffent' 
licht  ia  dem  Joumai  of  thv  Franklin  InstittUe,  1878  Bd.  105  S.  339  die 
Resultate  von  Versuchen,  welche  derselbe  im  J.  1863  im  Vereine  mit 
MariDC-Ingenieur  Emery  über  die  Ausäufsgesch windigkeit  von  Waaser 
bei  verschiedenea  Temperaturen  desselben  angestellt  hatte.  Zu  dem 
Behufe  wurde  ein  aus  dUnnem  Kupferblech  hergestelltes,  durch  eine 
Filzummantelung  gegen  Abkühlung  geschütztes,  cylindiisches ,  oben 
oiTeneg  Gef&fs  mit  Wasser  von  beliebig  gewählter  Temperatur  gefüllt 
un4  durch  Oefiben  eines  am  tiefsteu  Punkt«  des  halbkugetfönnigeo 
Bodena  befestigten  Hahnes  wieder  entleert,  wobei  die  Zeitdauer,  wfthräid 
welcher  der  Wasserspi^el  sich  jedesmal  um  eine  und  dieselbe  Strecke 
senkte,  genau  notirt  wurde.  Der  Anfangs-  und  Endpunkt  genannter  Strecke 
war  flxirt  durch  zwei  Marken,  welche  in  den  am  cylindrischen  QeßUs 
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oben  und  unlen  befeetigteo  WaeserBtandsgläsem  angebracht  waren; 
äaa  durch  diese  Harken  eingegrenzte  Wasservolum  betrug  0=*"o,241 
(genau  8,5  Cubikrurs  engÜBch).  Im  Ganzen  wurden  246  Versuche  an- 
gestellt, bei  welchen  man  die  Waseertemperatur  zwischen  0  und  100* 
varüren  liefs;  die  niedrigsten  Temperaturen  wurden  durch  Kühlung  des 
Wassere  mittels  Eis,  die  höheren  durch  entsprechende  Mischung  von 
kaltem  und  in  einem  Dampfkessel  erhitztem  Wasser  herbeigeltihrt. 
Kach  Correctur  der  beobachteten  Ausflufszeiten  mit  Rücksicht  auf  die 
QröfsenverSnderung  der  AusflufsOfinung  in  Folge  der  Erwürmung  ei^beii 
sich  folgende  Zahlenreihen: 


Temperator 

Hellt.  AiuOufs- 

leil  rar  gleiche 

« 

ribt. 

C 

Gew. 

320 

', 

)0 

1,0000 

1,0000 

1,0000 

1240 

51,11» 

0,9559  0,9677 

1,0461 

86 

iS 

0,9987 

1,0012 

1,0013 

123 

53,33 

0,9534 

0,9662 

1,0489 

40 

13 

0,9972 

1,0027 

1,0028 

132 

55,56 

0,9509 

0,9646 

1,0516 

44 

»9 

0,9959 

1,0041 

1,0041 

136 

57,78 

0,9488 

0,9631 

1.0545 

48 

M 

0,9945 

1,0056 

1,0055 

140 

60,00 

0,9457 

0,9616 

1,0577 

52 

1 

m 

0.9930 

1,0072 

1,0070 

144 

63,22 

0,9430 

0,9600 

1,0604 

56 

i; 

13 

0,9917 

1,0087 

1,0084 

148 

64,44 

0,9404 

0,9585 

1,0633 

60 

li 

}6 

0,9903 

1,0105 

1,0097 

152 

66,67 

0,9376 

0,9568 

1,0665 

64 

I' 

r7 

0,9889 

1,0121 

1,0112 

156 

68,89 

0,9847 

0,9551 

1,0698 

68 

» 

>9 

0,9875 

1,0143 

1,0127 

160 

71^11 

0,     18 

0,9534 

1,0732 

72 

? 

10 

0,9860 

1,0163 

1,0143 

164 

73,33 

O;     j7 

0,9515 

1,0767 

76 

2 

11 

0,9846 

1,0182 

1,0158 

1G8 

75,56 

0,     i5 

0,9495 

1,0804 

80 

2> 

0,9888 

1,0202 

1,0170 

172 

77,78 

0,     ä2 

0,9474 

1,0843 

84 

Z 

il 

0,9818 

1,0224 

1,0186 

176 

80,00 

o;  n 

0,9454 

1,0880 

88 

3 

31 

0,9804 

1,0245 

1,0200 

180 

82,22 

ft     16 

0,9432 

1,0922 

92 

a 

10 

0,9790 

1,0267 

1,0213 

184 

94,44 

0,     äl 

0,9409 

1^963 

96 

a 

18 

0,9775 

1,0290 

1,0280 

188 

86,67 

0.     il 

0,9388 

1,1005 

100 

3' 

)6 

0,9761 

1,0313 

1,0245 

192 

88,89 

0.     bl 

0,9865 

1,1048 

104 

* 

15 

0,9748 

1,0336 

1,0258 

196 

91,11 

o:  12 

0,9388 

1,1096 

108 

4; 

>2 

0,9734 

1,0360 

1,0273 

200 

93,33 

0.     ?5 

0,9318 

1,1141 

112 

4' 

» 

0,9720 

1,0384 

1,0288 

204 

95,56 

0,8935 

0.9286 

1,1192 

116 

4i 

« 

0,9705 

1,W10 

1,0304 

208 

97,78 

0,8895 

0;9258 

1,1241 

120 

41 

J3 

0,9691 

1,0435 

1,0319 

212 

100,00 

0,8855 

0,9231 

1,1293 

1,0416 
1,0434 
1,0451 


1,0555 
1,0577 
1,0604 
1,0628 
1,0652 
1,0678 
1,0708 
1,0736 
1,0769 
1,0801 


Bemerkenswerth  ist,  dafs  die  Ausflufsgesch windigkeiten  ftlr  gleiches 
Gewicht  hei  verschiedenen  Temperaturen  in  nahezu  quadratischem  Ver- 
hftltoifs  zu  dem  relativen  Volum  des  Wassers  bei  gleicher  Temperatur 
zu  stehen  acheinen. 

Der  Meinung  Iaheru)ood\  dafs  diese  EigeuEchafl  des  Wassers,  welche 
augenscheinlich  auf  der  geringeren  Dichtigkeit  desselben  bei  höherer 
Temperatur  beruht,  wesentlich  bei  der  Construction  von  Dampfkefiselo 
in  Betracht  gezogen  werden  mtlsse,  namentlich  betreffs  deren  Unter- 
suchung auf  Dichtheit  der  Fugen,  kann  Referent  nicht  beipflichten,  da 
die  bekannte  Erscheinung,  dafs  ein  Kessel  bei  kalter  Druckprobe  dicht 
s^D,  unter  Dampfdruck  dagegen  erhebliche  Undichtheiten  zeigen  kann, 
ohne  Zweifel  lediglich  eine  Folge  der  Ausdehnung  des  Kesselbleches 
bei  der  Erwärmung  ist.    Ebenso  wenig  dürfte  sich  bei  der  Wirkung 
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der  Pumpen  und  ScbiSspropeller  oben  erörterte  Eigenschail  des  Wimmtb 
BO  bemerklieh  machen,  wie  Itheneood  annimmt,  da  z.  B.  das  Pump« 
von  waimem  Wasser  bedeutend  beeinflurst  wird  durch  die  bei  siakoMia 
epecifiacher  Pressmig,  also  beim  Saugen  des  Kolbens,  sofort  etatreteude 
DampfentvickluDg. 

Dagegen  kann  die  berate  Eigenschaft  des  Wassera  wohl  bei  einer 
Warm-  bezieh.  Heifswasserbeizanlage  wesentlich  lur  Oeltuog  kommen, 
insofern  als  das  erwärmte  Wasser  geringere  ReibungswiderstSade  baia 
Durchfliefsen  der  RöhrenleituDg  und  der  Heizapparate  zu  Überwinden 
hat,  als  kaltes  Wasser,  mithin  bei  gegebener  Temperatur  rascher  mn- 
laufen  wird,  als  man  bei  BerechnuDg  der  Aülage  vieUeicht  angenommen 
hat;  ob  es  jedoch  raüisam  ist,  mit  ROcksicbt  auf  obige  Zahlenwerthe 
hei  der  Berechnung  letzterwähnter  Anlagen  geringere  Anuafamai  als 
bisher  Über  die  GrOfse  der  Reibunga widerstände  zu  machen,  mub  als 
sehr  fraglich  bezeichnet  werden,  da  durch  dergleichen  ReductiMKit 
leicht  die  Sicherheit  des  Erfolges  der  zu  construirend^i  Heizung  beein- 
trächtigt werden  kann.  L.  P. 


Schmiedeniaschine  für  Schraulieiimattem;  von  EetÜer 
und  Vogel  in  Hagen. 

Ult  Abbildungen  luf  Tstel  35. 

Diese  Haschine  {•  D.  K.  P.  Nr.  194Ö  vom  19.  Juli  1877)  schmiedet 
wie  jene  von  Sayn  ("1879  231  496)  und  von  Fincent  (•1879  232  7) 
seohskan^ge  Schraabeomuitem  aus  Flacheisen  ohne  jeglichen  Abfall 
von  Eisentheilen,  zeigt  jedoch  eine  wesentlich  andere  Einrichtung,  wie 
aus  den  Abbildungen  auf  Taf.  35  ersichtlich  ist;  Fig.  1  bis  3  veran- 
schaulichen Orundrifs,  Längsschnitt  und  Seitenansicht,  Fig.  5  und  6 
das  Detail  der  Zangen,  welche  die  Muttern  vom  Flatdieisen  abtronnei. 

In  dem  Bette  A  sind  zwei  schmiedeiseme  Wellen  B  und  C  ge- 
lagert, TOQ  denen  erstere  mit  einer  Knagge  n,  letztere  mit  einer  grCl^eroi 
Kna^e  k  und  zwei  kleineren  (,1,  versehen  ist.  Beide  Wellen  werden 
durch  die  Zahnräder  0,0^  und  das  gemeinschaftliche  Getriebe  D  von 
der  Schwungradwelie  E  in  Umdrehung  versetzt  Auf  der  Wange  A 
sind  die  Schlitten  H  und  1  in  Prismen  zwischen  Leisten  gerade  gefOhrt, 
wovon  erslerer  durdi  die  Knaf^en  1^1^  and  die  Heizscheibe  t  eine  hio- 
und  beigebende  Bewegung  erhält,  wtUirend  letzterer  in  seiner  Stellung 
verharrt  und  nur  bei  Ueberanstrengung  der  Maschine  durcli  Zusammen- 
preaeen  der  Feder  k^  zurückweichen  kann.  Die  in  diesen  Schlitten 
befestigten  Stempel  w  und  e  bewirken  die  Formung  der  Mutter  in  der 
Matrize  f,  während  die  Dorne  g  und  h  das  Mutterloch  herstellen.  Der 
Dom  g  ist  im  Schlitten  b  befestigt,  welcher  im   Schlitten  H  gefilhrt 
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ist,  und  wird  durch  die  Kiia^e  k  vorgesehoben ,  während  gleichzeitig 
der  Dom  h  durch  die  Knagge  n  und  dea  Ewiscben  beiden  beflndiicheD 
ediwingendeD  Arm  n,  diesem  entgegen  geht.  Diese  beiden  vom  abge- 
rundeten Dome  bewegen  sich  bis  dicht  an  einander,  worauf  dann  der 
Dom  g  vollendH  durch  die  Hutter  in  den  Stempel  to  hineingeedtoben 
wird  und  dabei  den  Dom  h  in  seine  Aafangsstellnng  zurück  schiebt. 
Hierauf  erfabt  die  Ena^e  k  die  Herzscheibe  i  und  zieht  damit  die 
Sciditteo  H  und  b  zurüi^.  Beim  Ruckgejig  stöfst  6  «i  den  festen 
Anschlag  /  und  schiebt  mittels  des  Stempels  e  die  ferüge  Mutter  aus 
der  Matrize  l.  Die  zwischen  den  einzelnen  Muttern  befindlichen  Drei- 
ecke a  a  des  Flacheisens  (Fig.  7)  werden  nicht  ausgeschnitten,  sondern 
durch  die  die  Trennung  bewirkenden  Zangen  2,34  (Fig.  5  nnd  6)  in  der 
rotfagluhenden  Stange  durcli  Stauchung  gebildet.  Letztere  werden  durch 
den  Querschlitten  L,  weicher  durch  ^e  an  dem  Rade  0^  augebrachte 
schiefe  Ebene  R  vorwärts  und  durch  einen  Kniehebel  i  (Fig.  1)  mittels 
eines  gleichfalls  an  O^  angebrachten  CurvenstUckes  u  zurück  bewegt 
wird,  geschlossen  und  geöffiiet  und  bewegen  dabei  die  Schlitten  m^ 
und  ni{  mit  den  Messern  g^  und  ifj,  kurz  bevor  die  Mutter  in  die 
Matrize  t  geprefst  wird,  gegen  einander,  wobei  diese  die  Einsdinitt«  a 
(Flg.  7)  hervorbringen.  Die  genannten  Theile  sind  am  Kopfe  des 
Selilittens  H  angebracht  und  werden  mit  diesem  vorwärts  und  zurück 
geschoben.  Das  am  Schlitten  H  vor  der  Matrize  t  angeschraubte  Eiaen- 
fitock  r  (Fig.  5  und  6j  dient  der  eingehaltenen  Eisenstange  als  Stütze. 
Fig.  6  stellt  die  Zange  geöffnet,  Fig.  5  dieselbe  geeehlossen  dar. 

Die  Wellen  B  und  C  matten  je  40  Umdrehungen  in  der  Minute 
nnd  liefeni  bei  jeder  Umdrehung  eine  fertig  geschmiedete  Mutter. 

Um  zu  vermeiden,  dafs  beim  Lee^ang  der  Maachine  die  Stempel  w 
und  e  zusammenstolsen ,  ist  über  die  Wange  A  eine  Feder  s  befestigt, 
gegen  welche  der  den  Stempel  e  haltende  Schieber  6  mittels  der  Stifte  x 
anstöfst;  zu  gleichem  Zwecke  ist  für  den  Stempel  h  die  Feder  v  (Fig.  1) 
angebracht.  Zum  raschen  Anhalten  der  Maschine  dient  die  durch 
einen  Fufatrilt  M  in  Thfttigkeit  zu  setzende  Bremse  T,  welche  gegen 
des  Schwungrad  gedrückt  wird.  J.  P. 


Form  ZOT  H«^tellimg  geprefster  GMaeatröhren. 

Mit  Abbildungen  tut  Tafel  36. 

L.  A.  Schreiber  in  Löbtau  ('D.  R.  P.  Nr.  2227  vom  26,  Januar  1878) 
stellt  geprefste  oder  gestampfte  Cfemcntröhren  (vgl.  *  1875  216  423. 
1876  220  506)  mit  Hilfe  der  in  Fig.  1  und  2  Taf.  36  gezeichneten 
Form  dar.     Dieselbe   ist  zweitheilig  ans   Blech  oder  Öursnsen  her- 
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gestellt.  Die  zuBammenge^cbr&ubte  und  miLlelB  Ring  c  suBammengdwt 
tene  äufaere  Form  a  wird  auf  die  Bodenplatte  6  gestellt;  als  Kon 
dient  eine  zusammeDgebogene,  ebenfalls  in  b  steckende  Blechplatte  d, 
welche  innen  durch  einen  oder  mehrere  Ringe  e  aus  einander  geiuHteo 
wird.  In  die  so  gebildete  Form  flUlt  man  nach  und  nach  die  Cement- 
maese  ilfi  bis  3  Th.  Steinstttckchen  oder  gewaschenen  Flufskies  und 
1  Th.  Poitlandcement)  ein  und  stampft  sie  mit  dem  Stöfsel  /  C^.  3 
und  4).  Die  kleinen  VorsprUnge  am  Stöfselring  sollen  die  Verbindni^ 
der  einzelnen  Schichten  befördern.  Ist  der  gerade  TheU  defl  Bohro 
vollendet,  so  wird  die  innere  Huffform  g  aufgesetzt  und  ebeofalls  mit 
Cem^lmasee  vollgestampft. 

Das  Auseinandernehmen  der  Form  ergibt  sich  von  selbat.  Nach- 
dem das  Rohr  3  bis  4  Tage  getrocknet  ist,  überzieht  Schreiber  das- 
selbe mit  einem  in  eisenhaltigem  Wasser  dünn  angerllhrten  Cemeol, 
legt  das  Rohr  noch  3  bis  4  Tage  für  die  gleiche  Dauer  in  eisenhal- 
tiges Wasser  und  trocknet;  nach  ungeßlhr  4  Wochen  sind  solcbf 
Röhren  gebrau  che  fertig. 


Wesson*8  Revolv^rsystem ;  von  F.  Hentsch. 

Hit  Abbildungrn  auf  Tafel  36. 

Unter  Nr.  5496  vom  28.  November  1878  ab  ist  an  D.  B.  We$tm 
in  Springfield  ein  deutsches  Reichepatent  auf  Neuerungen  an  Gewehren 
mit  drehbarem  Kammercjlinder  ertheilt  worden.  Der  Erfinder  wiW 
durch  diese  Neuerungen  in  der  Construction  die  bei  den  anderen 
Revolvern  stattfindende  Oasentweichung  zwischen  der  Walze  und  dem 
Laufe  verhindern  und  bedient  sich  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
einer  besonderen  Art  Patronen  und  eines  neu  dnzulllhrendeD  Theilei 
an  der  Waffe.  Auf  Taf.  36  stellt  Fig.  5  den  Hechanismus  von  da 
Seite  dar,  Fig.  6  von  oben  und  Fig.  7  die  Ansicht  des  Auswerfers. 

Im  oberen  Theile  des  Gestelles  oder  StoFsbodene  ist  in  der  Bid>- 
tung  der  Seele  des  Laufes  eine  Bohrung  zur  Aufnahme  des  sich  frei 
bewegenden  cylindrischen  Blockes  a  angebracht,  welcher  am  vorderen 
Ende  einen  Haken  a'  zum  Erfassen  der  Patrone  besitzt  An  dem 
Blocke  a  sind  die  SeitenetUcke  c  befestigt,  welche  scbienenartig  mit 
einem  VermittelungestUcke  b  verbunden  sind;  derselbe  dreht  sieb  im 
Stofsboden  um  einen  Bolzen  e  und  hat  einen  Ansala  am  hinteren  und 
unteren  Ende,  welcher  in  den  Emschnilt  n  des  Hahnes  eingreift 
Der  Block  a  ist  so  lang,  dafs  er  bei  abgeschossenem  Gewehre  etwas 
über  den  Stofsboden  nach  vom  hervorragt.  In  demselben  befindet  sich 
der  Ztlndstift  e,  welcher  nach  hinten  zwischen  den  beiden  Schienen  b 
hervorsteht,  so  dafs  ihn  der  Hahn .  erreichen  kann.    An  dem  Hahn  ist 
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ferner  ein  Bolzen  /  angebracht,  welcher  zum  Auswerfen  der  abgeschoe- 
seDen  Patrone  dient.  Zu  dem  Zwecke  iat  an  der  Seile  des  flahnea 
eine  Auslassung,  in  welche  der  an  der  inneren  Seite  des  Bolzens  /  an- 
gebrachte Sdfl  /  (Fig.  7)  eingreift.  Der  Bolzen  /  gleitet  in  seiner 
Längenrichtung  in  einer  Bohrung  des  Stofsbodens  zugleich  mit  dem 
Hahn  vor  und  zurück.  Ein  Patronenmagazin  beflndet  sich  unter  dem 
Laufe.  EMe  Patrone  ist  libiger  als  die  Ladewalze  und  zwar  so  lang,  als 
die  Walze  und  der  freie  Raum  zwischen  ihrem  hinteren  Ende  und  dem 
Stofsboden  zusammen.  Der  Patronenboden  besitzt  |keinen  Rand,  son- 
dern gleichen  Durchmesser  wie  die  Waizenbohrungen ,  damit  er  mit 
in  diese  eintreten  kann.  An  dem  hinteren  Ende  der  Hülse  befindet 
sich  eine  rings  herum  gehende  Nuth,  in  welcher  der  Haken  a*  tritt. 

Um  die  abgeschossene  W^e  zu  laden,  wird  der  Hahn  halb  ge- 
spannt, dadurch  der  Block  a  und  mit  ihm  die  abgeachoseene  Patronen- 
hülse surttckgezogen.  Hierauf  dreht  sieh  die  W^se  und  ^ne  neue 
Patrone  gelangt  aus  dem  Magazin  von  vom  in  die  hinter  ihm  li^ende  leere 
Walzenbofarung.  Bei  gänzlichem  Spannen  wird  der  Auswerferbolzen  / 
zurückgezogen,  die  Walze  gedreht  und  eine  neue  Patrone  vor  den  Hahn 
gebracht  Der  Hacken  a'  legt  sich  in  die  Nuth  der  Patronenhülse  und 
die  abgeschossene  Patrone  kommt  vor  den  Auswerfer  /  zu  liegen. 
.Wird  nun  der  Abzug  zurückgezogen,  so  schnellt  der  Hahn  vor,  treibt 
den  Block  ebenfalls  mit  der  Patrone  vorwärts ;  diese  tritt  in  den  hintern 
Theil  des  Laufee,  verschliefst  somit  die  Oeflhung  zwischen  Walze  und 
Lauf  und  gelangt  zur  Entzündung.  Gleichzeitig  ttißi  der  Auswerfer 
die  erste  abgeschossene  Patronenhülse  und  wirft  sie  nach  vom  aus  der 
Walze  heraus. 


Cowper's  Copirtelegraph. 

Unter  der  Benennung  „tetegrajAUche  Feder"  hat  E.  A.  Camper  in 
London  am  36.  Febmar  in  der  Society  o/  TelegrajA  Engineen  einen  (am 
15.  Juni  1878  Nr.  2385)  in  England  patentirten  Copirtelegraphen  vor- 
gezeigt, weichet  in  die  Klasse  deijenigen  gehört,  welche  die  Schrift 
nicht  aus  änzelnen  neben  einander  liegenden  feineu  Strichelchen  zusam- 
mensetzen, sondern  in  einem  zusammenhängenden  Zuge  schreiben. 
Diese  Telegraphen  gehen  davon  aus,  dafs  jedes  kleine  Stückchen  einer 
krummen  Linie  sich  als  eine  kleine  gerade  Linie  ansehen,  die  Bewe- 
gung in  letzterer  aber  sich  durch  die  Bewegui^  in  den  beiden  Seit«n 
eines  Rechteckes  ersetzen  ISfst,  das  jene  kurze  gerade  Linie  als  Diago- 
nale besitzt.  An  die  Stelle  eines  längeren  zusammenhängenden  Zuges 
tritt  dabei  eine  zwar  auch  zusammenhängende,  aber  treppenförmtge 
Linie,  wenn  die  Bewegungen  in  Richtung  der  beiden  Rechteeckseiten 
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□adi  eiiiander  gemacht  werden,  während  an  Stelle  der  die  Treppe 
bildenden  kleinen  wagrecbten  uod  aufrechten  Striche  (Üe  Rediteds- 
diagonalen  erscheineD,  wenn  beide  Bewegungen  gleidiseitig  gemsdil 
werden.  Denken  wir  una  nun  auf  zwei  zusammen  afbeitenden  Tele- 
graphenstatjonen  einen  Papieretreifen  in  ganz  gleicher  Weise  fort- 
gezogen,  denken  wir  uns  auf  der  tel^raphirenden  Station  einen  OriSel 
in  geeigneten  Führungen  auf  and  nieder,  hin  und  her  beweglich  imd 
zwar  in  einem  Betrage,  der  zum  Schreiben  aller  Batdistaben  not 
sonetigen  telegraphiechen  2jeichen  ausrdcht,  und  denken  wir  ans,  dafs  in 
der  Empfki^^tation  ein  schreibender  Slift  oder  eine  Feder  auf  el^- 
trische  Weise  gezwungen  wird,  alle  Bewegungen  auf  und  nieder,  hin 
und  her  mitzumachen,  welche  der  Orifiel  macht,  so  haben  wir  die 
Grundform  von  Cowper's  lelegraphi  scher  Feder.  Es  wird  nämlich  die 
Feder  telegrephiech  genau  dieselben  SchriftzUge  enUtehen  laaaen,  welche 
der  Griffel  schreibt.  Han  könnte  allenfalls  den  Grifiel  auch  seine  Züge 
bloB  in  der  Luft  machen  lassen,  oder  mit  demselben  einer  Schrift  nach- 
fahren, welche  vorher  auf  den  Streifen  geschrieben  worden  ist. 

Abweichend  von  den  bisher  versuchten  Mitteln  sind  die  Hittel, 
durch  welche  Cowper  den  eben  angedeuteten  Zweck  zu  erreichen  gedenkt 
Er  braucht  blos  zwei  Telegraphenteitungen,  eine  für  die  Bewegung  auf 
und  nieder,  die  andere  für  die  Bewegung  hin  und  her;  in  diesen  Lei- 
tungen soll  der  Griffel  einen  elektrischen  Strom  verstBrken,  bezieh, 
schwächen,  wenn  die  Feder  dem  Griffel  ^tsprechend  sich  aufwirts 
und  hinwärts,  bezieh,  abwärta  und  herwärts  zu  bewegen  hat.  Zu  diesem 
Behufe  werden  an  dem  GriSel  zwei  Hetallarme  angebracht,  deren  jeder 
den  Strom  einer  Batterie  aufzunehmen  und  der  zu  ihm  gehörigen  Leitui^ 
zuzuführen  hat.  Damit  aber  die  Stärke  der  von  den  beiden  Batterieo 
in  die  Leitungen  gesendeten  Ströme  sich  mit  der  Bewegung  des  Griflela 
ändert,  ist  jede  Leitung  nicht  unmittelbar  sn  ihren  Arm  geführt,  soli- 
dem an  32  gegen  einander  isolirte  dflnne  Platten,  über  deren  schmale 
Kanten  der  Arm  bei  Bewegung  des  Griffels  hin  und  her  läuft;  jede 
Gruppe  von  32  Platten  ist  in  der  Bewegungsrichtnng  ihres  Annes  hinter 
einander  gestellt,  so  dafs  der  Arm  immer  nur  eine  der  Platten  berflhTt, 
und  so  hat  der  Strom  verschiedene  Stärke,  je  nachdem  der  Arm  eben 
auf  der  ersten,  zweiten,  dritten  oder  folgenden  Platte  ruht,  weil 
zwischen  der  Leitung  und  den  einzelnen  Platten  Widerstände  von  ver- 
schiedener Gröfse  eingeschaltet  sind. 

In  dem  Empftnger  umkreist  jeder  Strom  in  einem  Uultiplicalor- 
gewinde  eine  Magnetnadel,  welche  zwischen  den  vier  Polen  zweier  Stahl- 
magnete oder  zweier  Elektromagnete  spielt  und  mittels  derselben  sich  auf 
einen  gewissen  Nullpunkt  einstellen  läTst.  Jede  der  bddeu  Nadeln  wird 
bei  Verstärkung  oder  Schwächung  des  Stromes  in  ihrer  Leitung  um 
einen  von  der  Gröfse  der  Stromänderung  abhäi^:igen  Betrag  aus  ihrer 
I^ge  abgelenkt  und  theilt  ihre  Bewegung  mittels  eines  von  ihr  tat- 
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laufenden  Fadens  der  at^ireibendeii  Feder  mit,  welche  einfach  ein  heber- 
artig gekrUmmtee  Glaerdbrchen  ist,  das  die  Anilintinte  aus  einem  kleinen 
Bebälter  entnimmt  Hinter  der  Feder  iKuft  jeder  der  beiden  FSden  no(^ 
weiter  zu  einem  uidera  Faden,  welcher  in  der  Richtung  qner  zu  dem 
von  der  Feder  kommenden  Faden  durch  eine  Spiralfeder  gespannt 
erhalten  wird.  Bei  jeder  Ablenkung  einer  Nadel  und  der  dadurch 
bewirkten  Bewegung  der  Schreibfeder  wird  somit  die  betrefTende  Spiral- 
feder stärker  gespannt  und  vermag  dann  beim  Auftreten  der  entgegen- 
gesetsten  Stromftnderung  in  derselben  Leitung  die  Schreibfeder  zurück 
EU  bewegen.  (Nach  Teiegraphic  Jouma),  1879  Bd.  7  S,  76.  Engm^ring^ 
1879  Bd.  27  S.  180.    Bnjfineer,  1879  Bd.  47  S.  160.)  E—e. 


3.  Falisa's  Contactrorrichtimg  fär  Anemometer. 

Hit  einer  Abbildung  suF  Tafel  SB. 

Es  ist  bekanntlich  bei  elektrisch  registrirenden  Anemometern  eine 
sehr  wesentliche  Eigenschaft  der  Contactvorricbtung,  dafa  der  Conlact 
auch  dann  von  ganz  kurzer  Dauer  sei,  wenn  durch  eingetretene  Wind- 
stille der  Apparat  an  jener  Stelle  stehen  bidbt,  an  welcher  der  C!on- 
tact  erfolgt.  Dies  wird  auf  verschiedene  Weise  erzielt;  eine  sehr 
einfache  Einrichtung  ist  die  folgende,  welche  Verfasser  an  einem  Ane- 
mometer angebracht  hat  und  die  eich  bereite  durch  längere  Zeit  voll- 
kommen bewährt. 

Au  der  Achse  A  (Fig.  6  Taf.  38),  welche  unmittelbar  durch  das 
Schalenkieuz  gedreht  wird,  befindet  sich  eine  Schraube,  welche  in  dae 
Rad  B  eingrdft.  Hit  B  ist  eine  hülzeme  Schnecke  C  fest  verbunden,  an 
der^i  Umfang  das  Ende  H  eines  Hebels  E  aufruht,  dessen  Drehungepunkt 
sich  in  F  befindet.  Sobald  das  Rad  B  und  mit  demselben  auch  die 
Schnecke  C  gedreht  wird,  wird  der  Hebelarm  gehoben,  bis  jene  Stelle 
erreicht  ist,  an  welcher  der  Hebelarm  abföllt  Während  des  Abfallens 
geschieht  nun  der  Contact  und  zwar  dadurch,  dafs  das  Ende  U  des 
Hebels  an  einer  Feder  /  schleift.  Es  ist  nur  Döthlg,  dafs  die  DrahU 
Verbindungen  nach  H  und  /  geleilet  werden.  In  Folge  des  Scbleifens 
an  der  Feder  bleibt  die  Contaotstelle  stets  blank ,  während  die  Dauer 
des  Contactes  genügend  lang  verzögert  wird,  damit  der  Anker  Zeit 
findet,  das  Zeichen  auf  dem  Papier  zu  geben.  Um  das  Abfallen  des 
Hebele  zu  sichern,  kann  dem  Hebel  ein  Gewicht  Q  aufgesetzt  werden. 
(Cari-B  Repertorium,  1879  8.  208.) 
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N^retti  und  Zambra's  y6Tl)e8sertes  Thermometer  znr 
Bestmunnng  der  Heerestemperstnr  in  1)eliebigen  Tiefen 

Hit  AbbUduDgeo  luf  Tutel  36. 

Mit  diesem  verbesserten  InefnimeDte  (i^I.  "1878  230  33]  lifst 
sich  die  Meerestemperatur  in  jeder  beliebigen  Tiefe  beBtimmeu,  ohne 
im  geringsten  von  dem  hydroBlatischen  Drucke  oder  den  vorher  ui 
passirenden  wärmeren  oder  kslteren  WasBeracbichten  beeinflursl  ta 
vrerden.  Das  Thermometer  (Fig.  8  Taf.  36)  selbst  ist  ein  in  Heber- 
form mit  parallelen  Schenkeln  umgebogenes  Queeksilberthermometer. 
In  der  Nähe  des  cjlindrischen  BebSlters  A  be&ndet  eich  eine  leidite 
Einziehui^  £>,  welche  beim  Umkehren  des  Instrumentes  das  Abrtisen 
der  QuecksilbersSule  an  dieser  Stelle  veranlafst.  Bei  wechselnder 
Temperatur  steigt  und  sinkt  das  Quecksilber  im  linken  Schenkel  wie 
bei  jedem  andern  Thermometer.  Wenn  man  nun  während  dieses  Tor- 
ganges  das  Instrument  um  eine  ungefSbr  in  der  MÜte  seiner  Länge  be- 
flndlicbe  Achse  in  der  umgekehrten  Richtnng  eines  Uhrzeigers  rasch 
dreht,  so  wird  alles  in  diesem  Ai^eablicke  oberhalb  der  Einziehung  D 
befindliche  Quecksilber  zunächst  in  die  erweiterte  Bic^i^  bei  E  and 
dann  in  die  Röhre  F  gleiten,  wo  an  einer  gewöhnlichen  Thermometer- 
scale  die  im  Augenblicke  des  Umwendens  stattgefundene  Teroperahir 
des  Meerwassers  abgelesen  werden  kann. 

Fig.  9  zeigt  den  zum  Hinablassen  des  Thermometers  und  zum 
Umwenden  desselben  in  der  verlangten  Heereatiefe  dienlichen  Apparat 
Das  Thermometer  T  ist  in  einem  an  die  Senkleine  befestigten  GesteUe 
aus  Eanonenmetall  gelagert.  Ein  geeignetes  Räderwerk,  woron  ein 
Theil  bei  W  sichtbar  ist,  verbindet  die  Achse  des  Instrumentes  mit 
der  kleinen  archimedischen  Schraube  S  dergestalt,  dafa  die  letzten 
beim  Einsenken  ausgerückt  wird  und  nun  frei  um  ihre  Achse  rotirL 
Beim  Aufziehen  des  Instrumentes  jedoch  erfolgt  die  Drehung  der 
Schraube  in  entgegengesetzter  Ri(^tung  und  in  diesem  Augenblicke 
ist  auch  ihre  Verbindung  mit  dem  Thermometer  wieder  hergestellt. 
Letzteres  macht  nun  eine  vollständige  Umdrehung  in  der  Richtung  der 
Pfeile,  bis  es  durch  einen  Aufhälter  F  in  seiner  ursprünglichen  Stel- 
lung engehalten  wird.  Während  dieser  Drehung  nun  gleitet  die  bei 
D  (Fig.  8)  abgebrochene  Quecksilbersäule  in  die  graduirLe  Röhre  und 
zeigt  in  dieser  die  Temperatur  der  betreffenden  Wasaerschicbt  an. 
Um  den  Einflufs  des  gewaltigen  Wasserdruckes  in  grofsen  Tiefen  auf 
den  Quecksilberstand  in  der  graduirten  Röhre  unschädlioh  zu  machen 
und  zugleich  das  dünnwandige  Geßtfs  A  gegen  das  Zerdrücken  durch 
denselben  zu  schützen,  ist  das  letztere  von  einem  beinahe  ganz  mit  Queck- 
silber gefüllten  starkwandigen  Gehäuse  B  (Fig.  8)  umgeben.    Oberhalb 
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dieses  Quecksilbers  bandet  sich  ein  InftverdUanter  Raum  C,  welcher 
das  Steigen  and  SiDkeo  desseibea  anter  dem  Einflüsse  des  ftufseren 
hjdroBtatischen  Druckes  geeUttet.    (Nach  Engineering,  1879  Bd.  27  S.  97.) 


BestimiiHuig  des  spedflschen  Oewichtes  pulverförmiger 
Körper. 

II[I  eioer  Abbildung  ao!  Tafel  38. 

Der  zu  diesem  Zweck  von  F.  B&dorff  in  den  Berichten  der  deutschen 
chemiichen  öeaetlachafl,  1679  S.  249  milgetheilte  Apparat  mifst  das 
durch  dcD  zu  untersuchendeo  Körper  verdrBngte  Volum  'Luft  Da« 
Glasgeftrs  n  (Fig.  7  Taf.  38)  von  etwa  25'»  Inhalt  ist  durch  einen 
engen,  die  Harke  t  tragenden  Hals  mit  dem  Oenirse  m  von  etwa  4(K<: 
Inhalt  verbunden,  welches  wieder  in  ein  etwa  65<°'°  langes  und  10°"" 
dickes  Glaarohr  mit  dem  Hahn  t  ausläuft.  Das  GtefWa  n  trdgt  seidich  das 
Manometer  r  und  oben  eine  aufgeschliffene  Kappe  mit  dem  Olashahn  h. 

Zur  Anstellung  eines  Versuches  wird  das  Hanometer  r  zur  Hälfte, 
des  Oef&fs  m  nebet  Rohr  aber  bis  in  das  GefBfs  n  mit  Quecksilber  ge- 
fltllit.  Durch  Oeffnen  des  Hahnes  I  wird  nun  das  Quecksilber  bis  zur 
Marke  s  abgelassen,  ein  passendes  Gissrohr  in  das  GefUfs  n  gebracht, 
die  Kappe  bei  gefiffnetem  Hahn  h  fest  aufgesetzt  und  dieser  dann  ge- 
schlossen. Nun  wird  durch  Oefiben  des  Hahnes  (  so  lange  Quecksilber 
abgelassen,  dessen  Volum  durch  Wägung  bestimmt  wird,  bis  das  Mano- 
meter eine  Druck  Verminderung  von  etwa  0>t,5  zeigt  Dann  wird  ein 
zweiter  Versuch  in  derselben  Weise  gemacht,  nur  wird  das  Glasrohr  in  n 
mit  der  xa  untersuchenden  Subatans,  deren  G^ewioht  vorher  ermittelt 
ist,  gefallt  Hierbei  ist  darauf  zu  aditen,  dafs  der  Stand  des  Queck- 
silbers im  Manometer  genau  derselbe  ist  wie  im  ersten  Versuch ,  so 
dafs  also  der  Druck  im  Innern  des  Apparates  in  beiden  Versuchen 
gleich  ist  Aus  zwei  solchen  zusammengehörigeo  Versuchen  lafst  sich 
das  Volum  der  verdrängten  Luft  berechnen. 

Bezeichnet  man  den  Abstand  der  Qnecksilberoberfltlchen  im  Hsnometer  mit 
m,  den  von  einem  Barometer  abgelesenen  Luftdruck  mit  t,  so  ist  b  —  m=:d 
der  Drack,  unter  welchem  sich  die  Lult  im  Apparat  befindet.  Femer  sei  q 
das  Volam  des  im  ersten,  q'  das  Toliun  des  im  zweilen  Veranch  abgelBsseaen 
Quecksilbers.  Hit  v  und  p'  sei  das  gcsammte  Volum  der  Lall  im  ersten  und 
zweiten  Versuch  bezeichnet.  Das  Volum  des  Höbrenabschnittes,  in  welchem 
dos  Quecksilber  in  dem  einen  Hanometerschenkel  steigt,  sei  r,  dann  verhält 
eich  t :  (v  ^g  —  xj  =  (b  ~  m) :  b  und  «' :  (p' -j-?' —  ir>=(t  —  m):i. 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  folgt,  wenn  man  schliefslidi  (b  —  fn)^d 

eettt:  v  —  p'  =  ^ i^  -,0  —  e'  ist  aber  das  Tolum  des  in  unt«rsnebenden 

Körper«.    Es  l&fbt  sich  dieses  also  ans  den  Werthen  9,  j*,  m  und  h  berechnen. 
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416        •  Znr  Bestimmung^  der  Dampfdichte. 

Zur  BestimmuBg  der  Dampfdiehte. 

Hit  einer  Abbildung  auf  Tifel  3fl. 

Ulli  die  Dampfdi^te  solcher  EOrper  su  bestimmen,  welche  fiber 
44(fi  sieden  oder  Quecksilber  angreifen,  verwenden  K.  und  C.  Mener 
{BeridUe  der  deutschen  ahemitehen  ÖetiiitiAafl,  1878  S.  2fUt3)  eioai 
Apparat,  welcher  sich  von  dem  frilher  (*1879  231  330)  besehrieb^MB 
namentlich  dadurch  untersi^eidet,  dafa  das  Oftaenlbinduagsrohr  a  (Vi^  10 
Taf,  36)  jetzt  nnr  einen  Durchmesser  von  i'"'^  and  eine  Lfiuge  von 
140Dim  hat.  Von  dem  zu  untersuchenden  K&rper  wird  nur  eo  viel  ge- 
nommen, dafs  der  Dampf  desselben  nur  etwas  weniger  als  den  balbai 
Rauminhalt  des  Olasspparatee  h  einnimmt.  Arbeitet  msji  mit  Tempna- 
turen  bis  310(*,  so  verwendet  man  in  der  frtlher  angegebenen  Weise 
als  Hdrilttesigkeit  Wuser,  Anilin,  Diphenylamm  u.  dgl.  FOr  hMiCK 
Temperaturen  nivmt  man  ein  Bleibad.  Das  dazu  erfordeiiidie  OeAfs 
besteht  aus  ein«r  weilen  eisernen  Gaslei tungsr&hre  A,  die  einen  Cylinder 
von  24<^  HtAe,  Ö"»  Durchmesser  mid  4°>'°  Wandstfirice  bildet  und  von 
dem  eiseraen  Ringe  r  und  3  Fttfsen  getragen  wird.  Ist  das  Blei  ge- 
ntlgoMl  bodi  erhitzt,  so  bringt  man  das  Genifs  b  mit  dem  aus  starken 
Draht  gefertigten  Sefautzapparat  »  versdien  in  das  Bad,  wirft,  so  bald 
die  Temperatur  einen  festen  Stand  erreidit  hat,  das  klüne  FISscbcfaen 
mit  dem  zu  unterauchenden  KCrper  in  das  etwas  Asbest  enthaltende 
Oef&Ts  b  tmd  «etzt  den  Pfiropfen  bei  d  auf.  Das  aus  der  Ottfatatg/ 
entweichende  Gas  föngt  msn  in  dem  Mefscylinder  auf,  bringt  diesen 
dann  in  ein  gröferes  GefUfs  mit  Wasser  und  liest  ab,  wenn  das  Wassw 
in  beiden  Gef&Tsea  gleich  hoch  steht. 

Bezeichnet  man  nun  mit  S  die  Menge  des  Körpen,  mit  I  die 
Zimmertemperatur,  mit  B  den  reducirten  Barometerstand,  mit  u  die 
Tension  des  Wasserdampfes,  mit  V  das  gemessene  Luftvolum,  so  ^^bt 
sich  die  Dichte: 

_  g  X  780  (1  -h  0,003665  Q  _  S  (1  +  0,003665  Q  x  587760 
^  ~    (B-io)  ['x  0,001283     —  (B  —  M)  K 

Die  mitgeüieilten  Bel^analysen  stimmen  gut. 

L.  Pfauruiler  (BerÜAU  der  deuüchen  chemischen  ÖeseÜKhaß^  *  1879 
8.  166)  beschreibt  einen  Apparat,  mittels  welchen  nicht  das  Volmn 
der  verdrSngten  Luft,  sondern  die  Druekzunahme  bei  unverfiadertem 
Tolum  gemessen  wird.  Das  Verfahren  scheint  zwar  ett^es  genau«-  tu 
sein  als  das  eben  beschriebuie;  es  ist  aber  nicht  so  einfach  als  dieses. 

/.  H'.  Brm  (daselbst  S.  204)  zeigt,  dafs  es  nicht  rathsam  ist,  bei 
der  Dampfdidite-Besttmmung  in  der  Baromelerleere  hOhere  Tempera- 
turen anzuwenden  als  230<>. 
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Bestimmimg  des  Stickstoffes. 

Vit  einer  Abbildung  auf  Tafel  3S. 

Zum  AufÜuigen  de«  nach  Dumat'  Verfahren  freigemachten  Stick- 
stoffes verwenden  A.  FUiadier  und  Nemet  (^Berichte  der  deuUchen  cfiemtMhen 
OeKÜKhaft,  1879  S.  4K1]  einen  Scheidetriohter  a  CFig.  11  Tsf.  36)  von 
200  bis  600<»  Inhalt,  der  unten  mit  einem  ztreimal  diu-cbbohrten  Kork 
geschlossen  ist  Die  eine  Bohrung  trftgt  ein  Gla^robr,  welches  durch 
einen  GtunmiBchlauch  mit  der  Kalilauge  enthaltenden  Flasche  b  ver- 
bnndeo  ist;  das  zweite  Glasrohr  z  setzt  den  Behlllter  a  mit  dem  Y«r- 
brenmingsrohr  in  Verbindung.  Durch  Beben  der  Flasche  b  wird  zu- 
nSoiiet  der  Trichter  a  und  das  Glasrohr  a  mit  Kalilauge  gefallt.  Nim 
Terdrftt^  man  die  Luft  durch  Kohlensfture  aus  der  VerbrennnngsrOl^ 
verbindet  dieselbe  mit  dem  Glaerohr  3  und  Ififst  den  eotwickdten 
StickstofT  in  dem  Beh&ller  a  aufsteigen.  Nach  beendigter  Terbrernrnng 
tr^t  man  auch  den  noch  in  der  Bohre  befindlichen  SücketoJT  durch 
Kohlensaure  in  den  Apparat,  Met  sleheo,  füllt  die  S<diale  c  mit  Wasser 
und  Angt  den  Stickstoff  in  bekannter  Weise  in  einer  MefsrCbre  Mif. 


Ueber  Neuenmgra  in  du*  Spiritasfabiikatioii. 

(Fortsetiong  des  Berichtes  S.  343  dieses  Bandes.) 
31  il  Abbildungen. 

F.  Schvtter-Priebom  *  erinnert  daran ,  dafs  bei  keinem  bekannten 
Maischverf^iren  die  Halzstftrke  einer  Temperatur  angesetzt  wird,  bei 
welcher  die  e^ntliche  Kleislerbildui^  erfolgt.  Bei  der  jetzt  ai^;e- 
waideien  Haist^temperatur  von  hMistens  60"  genUgt  zwar  zur  Vei- 
zuekerung  von  100''  Kartoffeln  die  Diastase  von  2^  Grtinmalz  statt  der 
früher  erfonlerlichen  4  bis  5'',  so  dafs  der  Verlust  weniger  merkbar 
wird.  Um  jedoch  auch  diese  Malzmenge  auszunutzen,  mufe  die  Diastase 
TOD  der  Starke  getrennt  zur  Anwendung  gebracht  werden,  wBhrend 
letztere  erst  nach  erfolgter  Verkleisterung  der  Hauptmaische  zugesetzt 
wird.  Nimmt  man  auf  1000>  Gtthrraum  800^  Kartofieln  mit  30  Proc. 
St&rke  und  hierfür  16^  Gerste  oder  %^  OrOnmalz,  von  welcbeo  8k,7 
zu  Hefe  verwendet  werden,  so  bringt  man  die  flbr^n  15'',3  Malz  in 
das  OefUs  A  mit  einem  feinen  Siebboden  b  und  einem  grofslöoberigen  c. 
Da  unter  obigen  VerhSltnissen  80*  Maischwasser  verwendet  werden 
können,  so  werden  hiervon  zunftchst  40)  mit  dem  Malz  in  Aem  Gefäfs  A 


1  ZtiUArift  für  SpirUutinihutrU,  1879  S.  32. 
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gut  gemischt^  die  erbalteoe  milchige 
Flüssigkeit  wird  durch  Oeffnung  des  Hidi- 
Des  a  in  das  GefäTa  B  abgelassen.  Die 
zurückbleibeade  Masse  wird  noohmftU  mit 
^',    dann    mit   15i   Wasa«  in   gldcher 

ijr,   Weise  behandelt,  die  Diaataselösung  nach 

-    dem  Absetzen  der  Stfirke  aus  den  drei 

Hähoen  d,  e   und  /  abgelassen  and  mit 

yn    den  HalzrückstAnden  aus  dem  Oef^se  A 


1  den  Vormaiscfabottig  gegeben;  die  in 
dem  Gef&rs  B  zumckgebli  ebene  Ualsstfirke  wird  auf  75  bis  80»  erhiUt 
nnd  nach  erfolgter  Yerkleisterung  der  Eauptmaieche  im  Vormaisch- 
bottäg  zugegeben.  Die  bisher  als  nicht  gelöst  angegebenen  Slftrkemei^en 
durften  sich  nach  dieser  Behandlmig  des  Malzes  wesentUch  Terringem. 

Will  man  dieses  Verfahren  nicht  anwenden,  so  nüamt  man  för  3» 
Kartoffeln  250'  SlaisohwasseT,  dem  sofort  W^  Malz  zugesetzt  werden; 
äSit  Malz  werden  nach  30  Minuten  langem  Maischen  und  die  letztes 
251'  Malz  nach  weiteren  20  Minuten  zugesetzt.  Während  des  MaischenB 
wird  die  Temperatur  auf  57  bis  58o  glatten ,  gegen  Ende  kann  sie 
auf  59  bis  G(fi  steigen.    Die  Mischung  ist  dann  in  einer  Stunde  beendigt 

Um  zu  verhüten,  dafs  die  ausgeblasene  Masse  mit  .einer  zu  hohen 
Temperatur  in  den  Maischbottig  gelange,  versieht  Sditaler  das  Aus- 
blaeerohr  des  Heaze-Dftmpfers  mit  einer  Kuhlvorrichtung.  Das  Au»- 
bloserohr  c  ist  ^  limg  und  hat  eiden  inneren  Durchmesser  von  ^ISf^, 


das  Rohr  a  von  40  und  der  Mantel  6  von  ISO«"».  Das  Kuhlwasser 
tritt  bei  ^  in  das  Rohr  a  ein  und  fiiefst  bei  B  wieder  ab,  während 
die  gedämpften  Massen  bei  C  eintreten.  Das  Ausblasen  von  3^  Kar- 
toffeln erfordert  60  bis  75  Minuten. 

Deförtlc/e  *  berichtet  Über  Versuche  mit  diesen  von  Sdiuater-Friebont. 
voi^esohlagenen   geringen   Malzmengen    bei   der   Malztemperatur  von 


HsiBchmenge  Stärke 


Davon  Bind : 

UnsnlKeachlosBen       

Zu  Alkohol  geworden 

Unvergohren 

Unbestimmbar 

Ik  8tttrka  ^b  Alkohol    .    Lilerproc 
ReinllchkeitscoeGQcieat 


5721' 


411k 


72,5 
12,9 


)  Ztiudytift  f»r  SpinttutnitutriL,  1878  B.  25  und  37. 
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höchstens  600  m,(i  ^^r  früher  von  ihm  TO^eschlageneo  20  HinuteD 
Maischdauer,  um  die  Diastase  für  die  Nachgührang  wirksam  eu  behaiten. 
Zwei  Versuche  ei^aben  die  in  vorstehender  Tabelle  eiDgetrageneD  Re- 
sultate. Beim  ersten  Versuch  wurden  ein  eisernes  DSmpiTars,  Quetsch- 
walzen und  Kuhlschiff,  sowie  theilweise  kranke  Kartoffeln,  beim  zweiten 
ein  Henze-Dämpfer  und  Vormaischbottig  mit  WasEerkUhlung  verwendet 
20<^  vergohrene  Haiache  erforderten  1<^,8  Normalnatron  entsprechend 
3,60  Lüdendorff. 

Röhr^  meint  auf  Grund  einer  längeren  Versuchsreihe,  dafs  dieses 
letztere  Verfahren  keinen  Vortheil  biete,  da  die  Schlampe  so  viel  an 
Ntdirwerth  verliere,  als  an  Gerste  gespart  werde. 

Vei^leiohende  Versuche  über  Dünnmaüchvng  gegenüber  der  jetzt 
gebräuchlicheD  Dickmaischong  haben  M.  Märcker  und  P.  Behrejid  ^  as- 
gefltellt     Als  Beispiel  mögen  nur  folgende  Versuche  ai^eftlhrl  werden: 
NormslbotUg        I>üniunaiflchen 

ConceutratiOD  der 

Aostell  temperaU 


Oxymeter  der  vergohreäen  Maische 
Schlielsliche  Verg&hriuig 


20,1 

10,0 

10,00  8 

15 

£ 

22,60 

'*!» 

0,8 

1,00  S 

16 

e 

70 

2Vl 
2,1 

2Vj 

o/ 

ä'/jO 
0,90  8 

92> 

84,3 

86? 

59,3 

66,6 

66,2 

82,7 

78,9 

78,1 

2." 

6,0 

*J 

«gab 

Proc  der  theoretjacheu  Ausbeute 

VoJ.-Proc.  Alkohol  aus  der  Haiache 

Ende  der  Gahmcg'  nach  Stunden 
Durch  diese  umfassenden  Versuche  haben  sich  alle  anf  die  Vortheile 
der  Dflnnmaischuiig  gesetzten  Erwartungen  als  trUgeriBcfa  erwiesen. 
Es  gelang  trotz  der  verschiedenartigsten  Abänderungen  der  Versuche 
auch  in  keinem  einzigen  Falle,  die  dnrch  die  Dickmaischung  nadi  dem 
durch  unsere  Stcuci^esetzgebnng  ausgebildeten  Verfahren  erzielten  Er- 
träge zu  übertreffen,  oder  auch  nur  an  dieselben  heranzukommen.  Daher 
liegt  es  in  dem  eigenen  Interesse  der  Spiritusindustrie,  bei  dieser  Steuer- 
gesetzgebung zu  verharren  und  nicht  durch  eine  ihre  Interessen  schädi- 
gende Steuerreform  in  falsche  Bahnen  gelenkt  zu  werden. 

Belimmiimg  de»  Alkokotgektütes  der  Maüchen.  P.  Behrendt  empfiehlt 
zu  diesem  Zweck  in  das  etwa  &  fassende  KupfergefBfs  A  durch  die 
kleine,  mittels  einer  Schraube  versdüiefshfure  O^nng  a  2<  ve^^hrene 
Maische  zu  bringen.  Nun  l&fst  man  dnrch  Oeffnen  der  Hähne  b  durch 
das  kreisfönnig  gebogene,  mit  vielen  Oefihungen  versehene  Rohr  Dampf 
einströmen.  Die  entwickelten  Gase  geben  in  den  beiden  aus  Messing- 
blech angefertigten  PMontfs'schen  Becken  B  emen  grolsen  Theil  ihres 
Wassers  ab,  geben  dann  in  den  GlaskUhler  C,  wo  sie  sich  meist  v&llig 


3  Zeilfchrt/l  für  SpirUtuindiutrie^  1878  S.  128. 
t  ZtätAr^/ÜT  SprituiindtwIrK,  1878  8.  211. 
S  ZtOfiAriß  für  SpiritiuindtutTit,  *1876  8.  216. 
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verd  i  eil  teil ;  doch  ist  zur  Vorsicht  noch  eine  Kulilschlange  D  vorgelegt, 
so  dare  sich  das  völlig  abgekühlte  Deattllat  in  der  antei^eselzteii  Liter- 
flasche sammelt.  Aus  dem  Hahn  E  UFst  maa  nach  den  Becken  B  so- 
viel Wasser  durch  das  Rohr  e  zufliersen,  dafs  es  aus  d  heifs  abläuft. 
Das  Kuhlwasser  tritt  durch  das  Kohr  /  in  den  Ktlhler  C,  Sierst  durch 
g  zur  Sehlange  D  und  durch  das  Rohr  h  wieder  ab.  Ist  fast  !■  Qber- 
destillirt,  so  füllt  man  bis  zur  Harke  auf  und  bestimmt  den  Alkohol- 
gehalt mittels  Alkoholometer.  Die  zurückgebliebene  Maische  läfst 
man  durch  den  Halm  c  abfliefsen. 


Apparat  zum  A1)dampfen  von  Salzlösungen. 

Hit  Abbildungen  aur  Tafel  35. 

Um  die  WSnne  der  nach  dem  Schornstein  abziehendea  Feuergase 
auszunutzen,  schlagt  F.  Kappen  in  Stafsfurt  C"D.  R.  P.  Nr.  3697  vom 
17.  Juli  1S78)  vor,  durch  dieselbe  Salzlösungen  und  andere  Flüssigkei- 
ten abzudampfen.  Zu  diesem  Zweck  theilt  sich  der  vom  Dampfkessel  A 
(Fig.  8  bis  10  Taf.  35)  oder  einer  entsprechenden  anderen  Feuerung 
abgehende  RanchgaskanaJ  in  zwei  Arme  a  und  b,  die  durch  entspre- 
chende Schieber  verschlossen  werden  können.  Der  Kanal  a  führt  direct 
in  den  Schomsteia  D,  der  Kanal  b  ftlhrt  die  Gase  in  den  Verdampfungs- 
apparat  C  und  von  hier  durch  das  Rohr  e  in  den  Schornstein.    Der 
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e^lindrische  Beh&ller  C  ist  oben  durch  die  flache  Pfniae  F  geseUos- 
een,  in  deren  dnr^Uhsherten  Boden  die  an  beiden  Seit^i  offenen  Bleeh- 
rtthren  /  Bteoken,  durdi  welche  die  «beudsinpfende  Flflaeigkeit  in  den 
AbdampfVaon  einbill  nnd  an  den  SeUen  g  hernnterflierst  Die  concen- 
trirte  FlUseigkeit  wird  darch  dem  Hahn  h  abgelassen.  Die  Verdampfung 
soll  noch  geifirdert  werden  durch  Einsetsen  der  Bledirohre  m,  welche 
von  den  an  einem  Ringe  befestigten  Stäben  l  getragen  werden.  Der 
Zufiufa  der  abzudampfenden  Lögung  aus  dem  Behälter  F  wird  durch 
Stellung  des  Hahnes  q  geregelt  Damit  keine  Luft  von  aufsen  eintreten 
kann,  sind  die  EinflursöShangen  /  mit  den  Stricken  g  durch  Glas- 
glocken E  (Fig.  9  und  10)  bedeckt,  die  einen  seitlichen  Äuascbnitt  p 
zum  Eintritt  der  Flüssigkeit  hat.  Zur  YervoIIstftadigung  des  Apparates 
.  ist  noch  die  ReinigungsthOr  o  und  daa  Fenster  n  angebracht 
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Hit  Abbildungen  «uf  Tafel  37. 

Feldofen.  Bekanntlich  haben  die  gewöhnlichen  sogen.  Feld  Öfen 
den  Kachtfaeil,  dafs  sie  viel  Brennstoff  erfordern  und  wenig  oder  keine 
guten  Ziegelsteine  geben.  W.  Biä^  hat  nun  einen  neuen  Feldofen  zum 
Brennen  von  Ziegelsteinen  construirt,  welcher  diese  Fehler  Iheilweise 
vermeidet.  Derselbe  iat  ohne  GlewSlbe  und  ohne  Sohomstein  und,  falls 
er  im  Lehmboden  angelegt  wird,  auch  ohne  Seitenwinde;  sandiger 
Boden  erfordert  jedoch  gemauerte  Seitenwände,  Der  ganze  Ofen  besteht 
aus  einem  wo  möglich  in  die  Erde  eingeschnittenen,  etwa  50°>  langen 
Kanal,  der  seiner  ganzen  L&nge  nach  im  Yerhältnifs  1:7  oder  1:8 
nach  hinten  ansteigt,  daher  statt  des  Schornsteines  am  oberen  Ende 
lediglich  eine  entsprechende  O^nmig  in  der  die  eingesetzten  Steine 
bedeckenden  Sdiicbt  hat,  welche  zur  Regelung  des  Zuges  vergr&fsert 
oder  verkleinert  werden  kan^  Vor  dem  unteren  Ende  des  Ofens  ist, 
wie  auf  Taf.  37  der  Ltogsffilinitt  Fig.  1  und  der  Querschnitt  Fig.  2 
zeigen,  eine  Stirnwand  mit  Rostfeuerungen  b  nnd  Ascbenfall  o  vor- 
handen, auf  welchen  das  Fenem  begonnen  wird,  um  es  dann  durch 
die  HözIOeher  c  fortzusetzen;  aufserdem  wird  auch  beim  Einsetzen 
der  Steine  an  verschiedenen  Stellen  Kohlengrus  eingeschüttet.  Die 
Heizschachte  bilden  quer  durch  den  Ofen  sich  erstreckende  Spalten  dL, 
welche  von  hindurchragenden  Steinen  e  unterbrochen  sind,  wie  der 
Querschnitt  Fig.  3  zeigt.  Anf  die  Ofensohle  sind  der  Lüngsrichtiing 
nach  drei  Steinschichten  /  flach  auf  einander  gelegt,  welche  ander 
den  Spalten  d  auch  LängskanSle  r  zwischen  sich  frei  lassen,  die  als 

1  DiuUcht   TS^tT-  uni  ZUgltTttitmg,  •  1877  S.  108. 
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FeuerzUge  dieneD.  Die  Steine  eoUen  (wie  Fig.  1  allerdiogs  ai^t 
erkeanea  läfst)  hochkantig  und  fast  alle  in  der  LttngsricfatuDg  gesetzt 
werden,  um  dem  Vorechreiteii  des  Feuers  möglichst  wenig  Widerstand 
ectgegenzuEetzen ;  die  ZwiechecrKume  t  sind  mit  Kohlei^rua  geMlt. 
Statt  des  Gewölbes  werden  die  gesetzten  Steine  mit  flach  gelegten 
Zi^elsteinen  und   einer  Schiebt  Lehm,  Sand  und  Asche  al^edeckt* 

Ziegelofen  von  A.  Morand.^  Der  lange,  gerade  Brennkanai  wird 
durch  Querwände  in  eine  Anzahl  Kammern  getheilt,  deren  Gewölbe 
wie  bei  dem  Ringofen  mit  Heizlfichem  verseben  sind.  Die  Hitze  der 
gebrannten  Steine  wird  den  frisch  eingesetzten  durch  Kanäle  zugeflibrt, 
die  feuchten  Gase  werden  direct  zum  SchorDslein  al^eleitet,  so  daTs 
eich  an  den  frischen  Steinen  kein  Niederschlagswaseer  absetzen  kann.  — 
Der  Ofen  ist  in  der  Anlage  o&enbar  Iheurer  als  ein  Ringofen  gleiober 
Leietungsföhigkeit ,  ohne  aber  eine  gleich  gute  Ausnutzung  des  Brenn- 
materials zu  erreichen  als  dieser.  Derselbe  wird  daher  in  Deutsohlsod 
wohl  kaum  Eiogang  fiaden. 

Ziegdbrfmnqfm  von  A.  TliieU,  Götjet  und  Schdise  in  Bautzen  (*D.  R  P. 
Nr.  1216  vom  21.  October  1877).  Wie  Durchschnitt  und  Grundrifs  Fig.  4 
und  5  Taf.  37  darstellen,  besteht  dieser  continuirlicbe  Ofen  aus  neben 
einander  und  gegenüber  liegenden  Kammern  A  bis  D  mit  Rostfeuerung  r. 
Seitlich  davon  befinden  sich  die  durch  Abhitze  erwärmten  Trocken- 
rSume  E,  Die  Feuergase  treten  vom  Rost  r  aus  über  und  durch  die 
Feuerbrtlcke  t  in  die  Heizkammer  ein,  durch  die  im  Boden  befindliche 
GefTnuDgen  b  in  die  unter  der  Sohle  der  Kammern  angebrachten  KanSle  a, 
gelangen  durch  die  andere  Oeffnung  6  in  die  gerade  oder  schräg 
gegenüber  liegende  Kammer,  wärmen  hier  die  frisch  eingesetzte  Waare 
bis  auf  Dunkelrothglut  vor,  entweichen  durch  die  Oeflnung  d  und 
werden  durch  die  Kanäle  e  und/  in  die  unter  der  Sohle  des  Trock^- 
raumee  E  befindlichen  Heizkanäle  g  geleitet,  um  schliefslich  durch  h 
zum  Schornstein  F  abgeführt  zu  werden.  Die  Stellung  der  Schieber  c 
geschieht  vom  Heizerstande  (?,  die  der  Schieber  im  Kanal  a  vom 
Raum  H  aus,  von  welchem  aus  auch  die  Füllung  und  Entleerang  des 
Ofens  erfolgt.  In  der  Decke  angebrachte  Oefliiungen  gestatten  die 
Beobachtung  des  Brandes. 

Der  Ofenbetrieb  gestaltet  sich  in  folgender  Weise.  Ist  der  Inhalt 
der  Kammer  .d  gar  gebrannt,  so  wird  die  bereits  vorgewärmte  KammerB 
angeheitt  und  die  Feuergase  werden  nach  C  geleitet,  um  die  hier  frisch 
eingesetzte  Waare  vorzuwärmen;  die  Kammer  C  wärmt  dann  D  vor, 
diese  wieder  A  u.  s.  f. 

Mach  gef.  Mittheilung  erfordert  der  Bau  jeder  Kammer  etwa  16(Kb'° 
Hauerwerk  und  3',5  Eisentheile.    Ein  in  Freinsbeim  ausgeführter  Ofen 

n  BUkt  (-1863  170  99). 
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soll  sich  sehr  gut  bewfihreD,  Dsmentlich  einen  vollkommen  gleiohmäfsigeD 
Brand  geben.  Der  Ofen  wird  zwar  elwss  mehr  BreonstofT  erfordern 
als  der  Ring-  und  Kanalofen,  dafür  aber  auch  reinfarbigere  Steine  liefern, 
als  bei  gewöhnlicher  Streufeuerung  möglich  ist.  Dem  Princip  nach 
erinnert  der  Ofen  an  die  Constructiooen  von  Hand  (*1858  150  408), 
H.  Sehttan  (1859  161  270)  und  den  Ofen  in  Algerton  i,*1859  153  24). 

Zum  Ringofenbetrieb.  Mach  A.  Eckhart  *  hängt  von  der  Art  und 
Weise,  wie  die  HeizschSchte  im  Ringofen  gesetzt  werden,  im  Wesent- 
lichen auch  die  Erzielung  eines  guten  Brandes  ab.  Taf.  37  Fig.  6 
zeigt  den  Querschnitt,  Plg.  7  den  Schnitt  in  der  ZugricbtuDg  des  Ofens 
und  Fig.  8  den  Horizonlalschnitt  eines  bewährten  Heizschachtee.  Derselbe 
hat  in  der  Querrichtung  des  Ofens  eine  lichte  Weite  von  16'^'°,  in  der 
Zugrichtung  von  26(^'"  iind  wird  innerhalb  eines  sogen.  Blattes,  d.  b. 
des  Einsatzes  einer  den  Querschnitt  des  Ofens  ausfüllenden  Steinschicht 
eingebaut,  mit  welcher  er  gleichzeitig  aufgeführt  wird.  Bei  Verwendung 
von  Stückkohlen  sind  weniger  Auskragungen  erforderlich  als  bei  Grus, 
so  dafs  man  etwa  die  mit  a  bezeichneten  Steine  fortlassen  kann.  Bei 
nicht  schlackender  Kohle  brauchen  die  Schächte  auf  dem  Herde  des 
Ofens  nicht  erweitert  zu  werden.  Derartige  Heizschachte  stehen  im 
Feuer  sehr  fest  und  gestatten  dem  Brenner,  durch  die  bei  b  (Fig.  8) 
bleibenden  OeSfaungen  bis  auf  die  Sohle  des  Ofens  hinabzusehen. 

Nach  F.  Hoffmann^  sind  die  Beizsi^ftchte  mit  Rücksicht  auf  die 
Natur  des  Brennstoffes  verschieden  einzurichten.  Fur  Feuerungen  mit 
Kohle  mufs  man  den  SeitenwSnden  mt^lichst  viele  Auskragungen 
gehen  (Fig.  9  Taf.  37),  d.  h.  man  mufs  einzelne  Steine  in  dem  Heiz- 
schacht  hervorragen  lassen,  damit  die  Kohle  auf  denselben  in  allen 
Höhen  des  Heizscbacbtee  liegen  bleibt  und  nicht  dlrect  auf  die  Ofen- 
sohle hinabfällt.  Bei  Torffeuerung  sind  nur  einzelne  Absätze  nöAig, 
weil  von  diesem  Brennmaterial  seiner  geringeren  Heizkraft  wegen 
einerseits  überhaupt  grOfsere  Mengen  in  jedes  Heizloch  eingeworfen 
werden,  so  dafs  dasselbe  sich  mit  demselben  mehr  füllt,  andererseits 
weil  Torf  stets  locker  liegt  und  daher  auch  bei  giöfserer  Anhäufung 
der  Luft  genügenden  Durchgang  gestattet,  was  bei  Kohle  keineswegs 
der  Fall  isL  Die  gröfsere  Weite  im  unteren  Theil  der  Heizsobächte 
hat  den  Zweck,  der  sich  nach  und  nach  ansammelnden  Asche  genügenden 
Raum  zu  gewähren.  Zur  Beförderung  des  Zuges  werden  die  zu  einer 
lAngsreihe  gehörenden  Heizschäcbte  an  der  Ofeosohle  durch  Längs« 
kanäle  verbunden  und  es  wird  vor  jedem  Fuchs  ein  etwas  weiterer 
und  höherer  Kanal  quer  durch  die  Atrtheilung  gesetzt. 

In  zwei  Ringöfen  zu  Siegersdorf  haben  sich  permanente  Heiz- 
schächte sehr  gut  bewährt;  Fig.  10  und  11  Taf.  37  zeigen  Durchschnitt 
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und  Omudrirs  derselben.  Sie  sind  der  Hfihe  naoh  abweduelnd  mb 
Ewei  lätif^  und  zwei  queigesetzten  feuerf«elen  Steinen  aufg^mnt  ud 
durch  etwa  15'^'°  weite  LängskanAle  a  mit  einander  Terbanden,  die 
mit  hohen  engen  SchUrgasBen  zu  veigleichen  sind  and  nur  bei  den 
ThltröSnungea  b  unterbrödien  wurden,  um  hier  mit  dem  SehntAarren 
in  den  Ofen  einfahren  zu  können.  Naäi  C.  Hotop^  gehl  daaEinaetaai 
der  Steine  bei  vorhandenen  Heizsch&chten  rascher,  namentlich  halten 
sie  Schlacken  und  Asche  vollatändig  zurUck,  so  daTs  eine  völlige 
Reinheit  der  Steine  erzielt  wird.  Obgleich  diese  Schächte  fast  20  Procent 
des  Of^inhaltes  beanspruchen,  hat  ein  damit  versehener  Ofen  doch 
in  einem  Jahre  2,5  Hillionen  Verblendsteine ,  65  000  ordinäre  Steine 
und  85000  feuerfeste  Steine  geliefert. 

Seit  einiger  Zeit  finden  die  sogen.  PopurMrAteber  immer  mehr  Beifall. 
Statt  der  gewöhnlichen  Schieber  aus  Eisenblech  vrird  nSmlich  mittels 
Uebikleister  und  ordinärem  Tapetenpapier  eine  an  dem  Gewölbe,  dem 
Seitenmauerwerk,  den  aufgestellten  Steinen  und  der  Ofenaohle  fest- 
geklebte Papierwand  hergestellt,  welche  die  einzelnen  Ofenkammem 
(rennt.  Soll  sie  fallen,  so  wird  ^nfach  ein  nnten  aa  die  Papierwand 
befestigter  Bindfaden  angesogen,  worauf  die  durch  die  entstandene 
Oelinung  nach  drängenden  Verbrennungsgase  bald  die  letzten  Papier- 
Teste  verzehren.  Wie  sieb  Referent  Überzeugt  hat,  sind  die  Kosten 
verschwindend  gegen  die  Vortheile  derselben,  indem  durch  Fortfall 
der  Schlitze  nicht  nur  der  Bau  des  Ofens  vereinfacht  und  die  Ualtbarkdt 
desselben  erhöht,  sondern  auch  wesentUch  an  Raum  gewonnen  wird, 
so  dafs  jede  Kammer  bis  etwa  1000  Steine  mehr  fafst  als  bei  An- 
wendung der  Eisenschieber. 

Schmauchkanäk.  Wird  beim  Beliebe  des  Rii^fene  der  Schieber 
früher  herauagezc^en,  als  bis  die  Steine  in  der  letzten  Ofen^lheilong 
völlig  trocken  sind,  oder  enthalten  die  Feuei^ase  schon  an  sioh  vid 
Feuchtigkeit,  so  wird  sieb  diese  an  der  OberfiSche  der  kalten  Stone 
der  nftehatf olgenden  OfenabtheiluDg  niederschlagen.  Die  Steine  kCnnai 
hierdurch  nicht  nur  aufgeweicht  werden,  es  setzt  sidi  an  dieselben 
anch  Rufs  und  Flugstanb  ab.  Nach  H.  Seger  und  F.  Hanmerhachar' 
enthielten  die  Feuergase  aus  einem  Porzellanofen,  der  mit  trockenem 
Holz  geheizt  wurde,  15,4  und  17,9  Yol.-Proc.  und  beim  Gutbnmd  de» 
Gasofens  der  Berlmer  Forzellanfabrik  7,8  und  9,7  VoL-Proc.  Wasser- 
dampf, entsprechend  einem  Tbanpunkt  von  59  bis  47fi.  Das  daraus 
verdichtete  Wasser  enthielt: 


fi  NotiiilaU  dti   Ytrtinei  cur  FabriJiation  ton  Ziegtln.  1ST8  S.  74. 
t  ZeÜ«cfiri/V  für  noHindntlfie,  1878  S.  J92. 
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Dar»  dieae  Stoffe  BchKdlich  auf  Form  und  Farbe  der  Thonwaareo  eis* 
wirken  können,  liegt  auf  der  Hand.  Dieser  Uebelstaad  wird  am  besten 
durch  80geD.  Schmsuchkanäle  oder  Hilxeieiter  vennieden  (*v^  ld76 
221  42^).  Mai)  unterscheidet  je  nach  der  Lage  obere  und  untere 
SchniaucbkaDäle.  Wie  auf  Taf.  37  der  Orundrifa  Fig.  12  und  der 
Querschnitt  Fig.  13  veranschaulichen,  besteht  der  obere  Hitaeleitei  A 
aus  einem  ringförmigen  Kanal,  der  etwa  in  der  Höhe  dea  OewOlbes 
des  Ofenk&nales  angebracht  ist,  aber  weder  mit  dem  BrennkaMil  des 
Ringofens,  noch  mit  dem  Schornstein  in  VerbinduDg  steht.  Sind  z.  6. 
die  in  Kammer  11  eingesetzten  Sieine  Raszusehmauchen ,  so  werden 
dieselben  zwischen  zwei  Schiebern'  eingesohloesen,  dann  die  Heizl&oher 
der  OfenabtheiluDg  2,  welche  gerade  entleert  wird,  und  die  der 
Abtheilung  11  durch  Blechkapeeln  oder  UeberfOhrungskasten  C  mit  den 
Oeffnungen  des  Hitzeleiters  A  (Fig.  13)  in  Verbindung  gesetzt,  wtUirend 
die  Rauchglocke  a  von  Abtheilung  11  gezogen  wird,  so  dafs  die 
heifse  Luft  aus  Abtheilung  1  die  frischen  Sieine  in  11  rasch  und 
vüllig  austrocknet. 

Um  auch  die  unteren  Steine  vollkommen  auszutrocknen,  legt  man 
nach  F.  Hoffmann  ^  in  der  N&lie  der  unteren  Ofensohle,  am  besten 
zwischen  den  Fundamenten  der  äufseren  doppelten  Ofenmauer,  einen 
ebenfalls  ringf&rmig  in  sich  selbst  zurückkehrenden  Kanal  H  (Fig.  14 
Taf.  37)  an,  welcher  ebenfalls  mit  dem  Inneren  des  Ofens  zdtweise  in 
Verbindung  gebracht  wird.  Wird  der  die  Oeffnungen  o  des  unteren 
Schmauchkanales  B  verBchtiefsende  Deckel  in  der  Thürfiffnung  einer 
OfenabtheiluQg  entfernt,  die  vordere  Oeffnung  der  ThUr  in  der  sohrftgen 
Strebewand  mit  einer  Versctilursplatte  t  verschlossen,  der  obere  llieil 
der  Schildwand  in  der  ThüröSbung  deijenigen  Abtheilung,  aus  welcher 
man  die  Luft  entnehmen  will,  enÜ'ernt,  so  tritt  die  warme  Luft  in  der 
Richtung  des  Pfeiles  a  in  den  Kanal  ff,  gelangt  durch  diesen  bis  zu 
der  mit  frischen  Steinen  besetzten  Ablheilong  und  tritt  in  der  Richtung 
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des  Pfeiles  b  durch  die  am  Boden  der  dortigen-  Schildwand  gelaweoe 
Oeffiaimg  in  dieselbe  hinein. 

Aehnlich  ist  dae  Schmauch-  und  YorwftrmByetem  von  A.  ÜannetAerg 
in  Wittenberg  (•  D.  R.  P.  Nr.  3193  vom  6.  M&n;  1878). 

ContifMirlicher  Ziegeiofen  von  R.  Lancaiter  in  Leede  C  D-  ß-  ^■ 
Nr.  3026  vom  5.  Januar  1878).  Wie  aus  Fig.  15  bis  17  Taf.  37  in 
Gnmdrire  und  Durchschnitten  zu  entnehmen  ist,  besteht  dieeer  Ofen  ans 
den  beiden  parallel  laufenden  Kammerreihen  A  und  R,  deren  Aoordniing 
im  Wesentlichen  einem  an  der  einen  Seite  offenen  Rlugofen  entsprechen. 
Diese  nicht  gerade  glücklich  zu  nennende  Anlage  scheint  namentlich 
deshalb  gewählt  zu  sein,  um  zwisdieQ  beiden  Kammerreihen  den  G«ng  C 
zu  gewiuneD,  von  welchem  aus  die  zu  brennenden  Ziegel,  Backsteine 
u,  dgl.  durch  die  Oefihui^eti  d  in  die  Kammern  eingesetzt  werden; 
nach  dem  Brennrai  werden  diese  durch  die  nach  aufsen  ftlhreuden 
Thllren  e  wieder  herausgenommen.  Uoter  der  Ofensohle  liegt  der 
Kanal  a,  welcher  die  durch  die  Settenkanäle  b  und  c  angesBugten 
Rauchgase  in  den  Schornstein  D  abführt  Jeder  dieser  Raut^kanKle 
ist  mit  einem  Schieber  versehen,  der  mittels  Kurbeln  r  von  der  Decke 
des  Ofens  aus  geOffnet  und  geschlossen  werden  kann. 

Soll  der  Ofen  in  Betrieb  gesetzt  werden,  so  wird  zunächst  die 
erste  Kammer  von  den  nach  aufsen  führenden  OeSnongen  t  geheizt, 
daun  wird  wie  beim  gewöhnlichen  Ringofenbetrieb  durch  die  in  der 
Decke  befludlichen  Oeflnnngen  o  (Fig.  17)  Kohleugrus  eingestreuL 
Ist  der  Brennprocefs  bis  zur  letzten  Kammer  von  B  gelai^t,  so  liTst 
man  die  Feue^ase  durch  die  im  Boden  befindlichen  Oeffiiuugen  g,  den 
Kanal  h  und  die  Oeffnungen  /  nach  A  gehen,  um  hier  das  eingestreule 
Brennmaterial  wieder  in  Brand  zu  setzen. 

ÄitnaZo/en.  Der  Kanalofen  von  0.  Bock  (•  1875  21«  200)  hat  sich 
SD  einigen  Orten  nicht  bewährt;  namentlich  machte  das  Vorschieben 
der  Wagen  so  grofse  Schwierigkeiten,  dafs  z.  B.  beide  in  Hannover 
gebaute  Kanalöfen  wieder  aufser  Betrieb  gesetzt  sind;  andere  gaben 
dagegen  wieder  befriedigende  Resultate.  ^ 

Ein  bei  FOiatUchtr  in  Zwickau  gebauter  Ofen  mit  l'^^b  breitem  and  1",35 
hohem  Brennranm  hat  einen  dö""  langen  Kanal  und  als  SchieberorrichtaDg 
eine  liegende  hydraulische  Fresse.  Bei  der  Fenerung  dnrch  Einstreaen  stellte 
sich  der  Brennstoffverbranch  etwa  ebenso  hoch  wie  beim  Ringofen.  Seit 
Ende  d.  J.  187Ö  Ist  der  Ofen  mit  Gasfeuerung  eingerichtet,  die  iwar  etwa 
50  Pioc  mehr  Brennslon'  erfordert,  trotzdem  teibehalten  wurde,  weil  sie  die 
Herstellung  gesinterter  Klinker  ermöglicht.  Bezüglich  der  Reparaturen  hat 
sich  gezeigt,  dafs  die  Eisentheile,  wie  Schienen,  Sandrinnen  u.  dgl.,  kaum 
einer  Abnuliung  unterworfen  Bind;  anch  der  Ofen  selbst  verspricht  lange 
Dauer.  Die  gnäBisenien  Brennwsgen  haben  von  vornherein  immer  leicht 
eine  gewisse  Spannung,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern ,  dafs  fast  bei  jedem 
Wagen  nach  kurzer  Zeit  in  der  äufseren  Rippe  sich  ein  Sprung  leigte.    Dieser 

I.  S4.     1878  S.  340.     NotablaU  dtt  YtnüKt /ir 
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Sprang  wurde  darch  ein  Stück  Flacheisen  mit  einigen  Nieten  ausgebeasert; 
Bdtdem  hat  eich  nichts  wieder  an  den  Wagen  gezeigt,  wae  irgend  tu  einer 
Reparatur  VeranlasBUng  geben  könnte.     ""        ■•••■■'  .-,..>, 

voU  Sand  erbalten  werden ,  weil  sonst 
würde,  welche  das  Eisen  zerstijren  i 
kfinnte.  Die  hydraulische  Presse  hat  sich  als  Schiebevoiriehtung  sehr  K<it 
bewährt,  da  ein  Mann  ohne  grorse  Anstrengung  in  etwa  10  Hinnten  den 
Wagenmg  nm  eine  Wagenlänge  fortschieben  kann  und  sich  bis  Jetzt  noch 
keine  Beülebssehwlerigkeiten  gezeigt  haben. 

Ein  in  Dingelstüat  erbanter  Ofen  hat  bei  45"'  Länge  einen  nntzbaren 
Querschnitt  von  1,56  zu  l^,b.  Die  ganze  äufsere  Breite  des  Ofens  ist  am 
Boden  i'^^  nnd  auf  der  Platform  S^^jS,  die  gsnie  Höhe  beträgt  3>",49.  Die 
VerankeruDg  ist  durchweg  mittels  Stangen  von  Randeisen  ausgeführt,  welche 
horizontal  I  Stetnschichten  nnlerhalb  der  Platform  durch  das  Qewölbe  des 
Ofens  gelegt  nnd  aufsen  verschranbt  slnd^  nur  der  Brennraum  ist  anfserdem 
noch  mit  verticalen,  ans  ollen  Eisenbahnschienen  hergestellten  Verankerungen 
veraeben  worden.  Diese  Schienen  sind  im  Fundament  des  Ofens  vermaaert 
und  an  ihren  oberen  Enden  mit  den  Querankem  verbunden.  Die  aus  Schmiede- 
Fa{on-  und  Flacheisen  constrairten  Wagen  haben  eine  Breite  von  Vafi  and 
eine  Länge  von  2°',0,  sind  mit  dünnen  Blechtafeln  abgedeckt,  die  mit  zwei 
Ziegelsteinschichten  bemauert  sind,  und  werden  mit  8&0  bis  1000  Ziegelsteinen 
beladen.  Durch  diese  Abänderungen  ist  bei  fast  gleichen  Anlagekosten  eine 
"entlieh  gröbere  Leistungsfähigkeit,  längere  Brennzeit  und  dadurch  ein 
S  Product  erzielt  women. 


Immerhin  wird  der  Kanalofen  (Iberatl  da,  wo  es  sich  um  Maseen- 
daretellung  gewöhnlicher  Steine  iiandelt,  den  Ringofen  nicht  verdr&ngen ; 
dagegen  tat  er  Kur  Oasfeuerung  ofTenbar  besser  geeignet  als  dieser. 


üeber  Temperataren  in  den  ült3'amarm-(Haffel-)0efen  und 
nenes  Pyrometer  von  Dr.  £.  Büchner  in  Ffangstadt 

Hit  AbblMDDgen  suf  Tttel  38. 

Ueber  die  bei  dem  Brennen  des  Ultramarina  in  MutfelöfeD  auf- 
tretenden Temperatthren  und  Gase  hat  meines  Wissens  erst  F.  PüchtF 
(1876  221  469)  aoafUbrlieher  berichtet,  und  wenn  ich  mir  erlaube,  aach 
die  ron  mir  in  dieser  Richtung  hin  angestellten  Versuche  hiermit  der 
Oeflentlichkeit  zu  Übergeben,  so  will  ich  damit  doch  keinesw^s  diese 
Unlereuchungen  als  etwas  Abgeschlossenes  hinstellen.  Es  sollen  die- 
selben, hauptsächlich  die  Temperaturbestimmungen,  mehr  dazu  dienen, 
nm  Vergleiche  mit  den  J<'tsc/ier'schen  Bestimmungen  anzustellen. 

Bei  den  Temperaturbestimmui^en  ist  ee  begreiflicher  Weise  nicht 
möglich,  alle  gemachten  Messungen  anzuführen,  und  wurden  deshalb 
aus  den  angestellten  753  Beobachtungen  die  Kittel  gezogen.  Nach- 
stehende Tabelle  gibt  diese  Zusammenstellung  und  Fig.  1  Taf.  3S  eine 
graphische  Aufzeichnui^. 
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0  stunden  n«ch  dem  Anstecken. 

4-6[6-8[8-10jl0.12|l2-U 

J6 

24-26  26-28 [28«  82-m|s5-87  [48-60  50-52  52-5«;5t66 

S22^74[«8]  610  1  491 

686 

727     706  [  716  [  786  [  767  1  860     900     850  j  8900 

Zahl  der  gemachten  Beobachtungen 

13 1 19 1  IT  {   30    I    10    I  7  I    13   I   3&   I   25    1    1     |   82   I    17    |  40   |   30    |   10 

2)  Stunden  nach  Schln(b. 


2-4 


4-6 


6-8 


8-10 


860  830  810 

Zahl  der  gemachten  Beobachtangen 

5       I      13      I      36      I      15 

3)  Tage  nach  Schlnh. 


3     4 


6  I  7  I  8  I  9  I  10  I  11  I  12  I  13      14  j  13      16  1  17  |  18 


660J510J44o|38O36O31ol280j260J285J2Oo[l95|l6o|l50   130  1 125    120 1 100 1 85» 

Zahl  der  gemachten  Beobachtungen 

62|71|42|63|65|51|29I24[28|12|12|25|11|   3   |    7    !   3    |   3   :4 
Zahl  EÜler  gemachten  Beobachtungen  =  753. 

WUirend  nun  F.  Fischer,  die  fllr  den  Ultramarinprocers  erforder 
liehe  Temperatur  zu  etwa  700'^  angibt,  komme  ich  bei  meinen  Beob- 
achtui^en  zu  850  bis  9000,  indem  die  eigeotiicbe  Reaction  zwiaeben 
der  50.  und  54.  Stunde  liegt. 

Die  Tempera turmeesiingeD  Belbst  wurden  aussehlieralicb  mit  einem 
F.  Fiscfcer'achen  Calorimeter  {»  1877  22ö  468)  auflgeftlhrt.  Versuche  mit 
dem  Graph itpyrometer  von  Steiiiie  und  Hortung  fielen  niclit  befriedigend 
aua;  bei  Temperaturen  tlber  650<>  wird  ea  unaicher,  und  bei  Ifiogerem 
Gehrauche  vereagte  ea  aelbat  hei  bedeutend  niederen  TemperatureD  den 
Dienat.  Am  Schlufs  erlaubte  ich  mir  einige  vergleichende  Heaaungen 
dieaea  Pyrometers  mit  dem  Calorimeter  eineraeita  und  mit  einem 
Queckailberthermometer  andereradta  aufzuführen  (vgl.  1878  230  319). 

Die  Heaaungen  mit  dem  Calorimeter  eelbat,  ao  genau  dieselben 
auch  aind,  leiden  aber  an  dem  Fehler,  dafo  aie  höcfaat  nmataudlich 
Bind;  abgesehen  davon,  dafs  die  Cjlinder  immer  mindestens  10  bia  15 
Uinuten  im  Ofen  bleiben  mufsten,  benöthigte  eine  Beatimmung  auch 
immer  zw«  Personen,  da  die  Cjlinder  bia  in  die  Mitte  des  Ofena,  also 
etwa  U/^  hinein  geaohoben  werden  mufaten.  So  bedeutsam  mm  aach 
diese  Temperaturbestimmungen  für  den  richügen  Verlauf  des  BrennoiB 
gewesen  sind,  so  mufsten  dieselben  aus  eben  angefUhrten  Gründen  doch 
"t  werden. 
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leh  habe  mir  noD  ein  Pyrometer  eonstmiit,  von  welchem  ieh 
mir  nach  bis  jetzt  ODgestellten  VorversuobeD  das  gOiiBtigsle  Resultat 
venprechen  darf;  ea  wird  fllr  die  meisten  FiÜIe  in  der  Technik  au>- 
reicben.  Die  Beechreibui^  desselben  soll  weiter  unten  erfolgen,  da  Uäi 
im  AnBohluTs  an  die  TempeiaturbeetimmungeD  erst  Einiges  tibcr  die 
entweichenden  Gase  erwähnen  mOchte, 

Die  zeitweilige  Beetimmung  der  bei  dem  UltramaiiDprocefs  ent- 
stehenden Gase  kann  mein^  Erachtens  nach  filr  den  Gang  de«  Brennens 
nur  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  sein,  aber  auch  nur  dann,  wenn  man 
einzig  und  allein  die  aus  der  brennenden  Ultramarinmasse  sich  bildende 
Gase,  also  rein  von  den  Feuci^asen,  unter  Hinden  hat  Hierin 
liegt  aber  die  Hauptechwierigkeit.  Wenngleich  es  mir  nun  gelungen 
ist,  durch  eine  besondere  Ofenconstruction  diese  Gase  gesondert  von 
den  Feuergasen  aufzufangen,  so  bin  ich  heute  leider  doch  noch  nicht 
in  der  Lage,  richtige  quantitative  Analysen  anfuhren  zu  können.  Aub 
qualitativer  Untersuchung  erwähne  ich  jedoch  das  Auftreten  von 
CO,,  H,S,  CoHa,  (COS?),  SO,  and  SO,.  Nach  dem  Schlufs  des  Ofena 
tritt  yorherrschend  und  sp&terhin  ausschliefslich  SO^^  auf.  Neuerdings 
habe  ich  jedoch  auch  in  den  gewöhnlichen  Mufielöfen  das  öftere  Auf- 
treten von  schwefelsaurem  Ammoniak  featgeatellt,  welcher  sieb  dann 
an  den  kälteren  Tbeiten  des  Ofens  in  htlbschen  Nadeln  anl^ert.  Hit 
meinem  UrÜiei)  über  die  Bildung  desselben  will  ich  fUr  beute  noch 
zurOckh  alten. 

Was  nun  das  Pyrometer  anbelangt,  so  beruht  dasselbe  auf  dcrScbmelz- 
barkeit  von  HetaUen  und  Legirungen.  Der  Apparat  iet  in  Fig.  2  bis  4 
Taf.  38  abgebildet.  Senkrecht  durch  die  Mitte  des  Ultramarinofens, 
also  durch  die  Masse,  geht  ein  Rohr  aus  gutem  feuerfestem  Material, 
von  etwa  S  bis  9^^  lichter  Weite.  An  dasselbe  ist  oben  ein  eiserner 
Träger  befestigt  und  an  diesem  wiederum  der  eigentliche  Apparat 
(f^g.  2)  angeschraubt.  Letzterer  trägt  den  verschiebbaren  Wegebalken  o, 
an  welchem  der  mit  einer  Schraube  c  stellbare  Contacl  6  angebracht 
ist  An  der  einen  Seite  des  Wagebalkens  befindet  sich  eine  Stell- 
schraube d,  an  der  andern  ein  Gegengewicht  e,  welches  ebenfalls  nach 
Belieben  gestellt  werden  kann.  An  d  wird  mittels  eines  Platin-  oder 
Eisendrahtes  der  Ti^el  /  angehängt;  derselbe  hat  am  Boden  eine 
klüne  Oeflhnng.  In  diesen  Hegel  kommt  nun,  nachdem  man  ihn  in 
das  feuerfeste  Bohr  eingehängt  hat,  die  betreffende  Legirung  und  es 
wird  das  Gewicht  mit  dem  Gegengewicht  e  ausgeglichen.  Unter  dem 
Hegel  hängt  man  mittels  eines  starken  Eisendrehtes  die  kleine  Porzellan- 
schale  g  auf.  Die  in  Fig.  2  weiter  ersichtlichen  Polscbrauben  h  und  i 
stehen  nun  einerseits  mit  einer  Batterie  (ein  mittelgrofses  Plaschen- 
element  genagt)  and  andererseits  mit  der  Glocke  K  (Fig.  3  und  4)  in 
Terbindmig.  Sobald  nun  im  Ofen  die  Temperatur  so  hoch  gestiegen 
ist,  dafs  das  Metall  zum  Schmelzen  kommt,  wird  dasselbe  durch  die 
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OeffiauDg  in  die  Schale  g  tropfen,  der  Tiegel  /  an  Gewicht  abadtm^ 
daa  Gegengewicht  e  wirken,  der  Stab  6  mit  h  in  Contact  treteo  und 
die  Glocke  anfangen  zu  läuten.  Man  nimmt  alsdann  den  Tiegel  /  and 
die  Schale  g  heraus  und  hüagt  einen  neuen  Ti^el  mit  einem  höher 
achmelzbarefi  Uetall  hinein.  Da  der  Inhalt  der  Schale  g  immer  wieder 
zu  dem  Inhalt  des  Tiegels  kommt,  so  hat  man  auch  keinen  Verlust  an 
Uetall  zu  beklagen.  SelbstvereUUtdlich  mufs  man  jeden  Tiegel  aufs 
Nene  auBbalandren. 

Die  Glocke  K  C^g.  3  und  4)  ist  nun  an  einer  starken,  8  Tage 
gehenden  Uhr  (ohne  Schlagwerk)  angebracht  Der  Schlagbebel  /  der 
Glocke  iet  verlai^ert  und  tr&gt  an  dem  Ende  m  einen  Hessiogstift  n. 

An  der  Ulir  eelbst  ist  der  grofse  Zeiger  durch  ein  Zifferblatt  ersetzt, 
dessen  Eintheiluag  aus  der  Zeichnung  leicht  verstärtdlich  sein  wird 
Sobald  also  die  Glocke  zum  Anschlag  gebracht  wird,  so  wird  auch 
jedesmal  der  Stift  n  auf  dem  Zifferblatt  einen  Punkt  eindrücken, 
womit  also  die  betreffende  Temperatur  von  selbst  registrirt  ist  Zu 
bemerken  ist  aoch,  dafs  der  Stift  n  in  dem  Hebel  m  verschiebbar  ist,  man 
denselbsn  also  nach  Ablauf  von  12  Stunden  nur  auf  einen  anderen 
Kreisbogen  einzustellen  hat,  um  dasZi£ferblatt72Stunden  lang  gebrauchen 
zu  können.  ^ 

UessungKi  mit  diesem  Pyrometer  habe  ich,  wie  bereite  oben  erw&hnt, 
bis  jetzt  erst  versuchsweise  ausgeführt,  da  mir  noch  die  nöthigen  L^- 
rut^en  fehlen.  Eine  jede  Temperatur  kann  man  freilich  mit  diesem 
Pyrometer  nicht  messen;  doch  wird  ea  Ihr  die  meisten  Fälle  in  da 
Technik  genügen,  wenn  man  mit  Leichtigkeit  nud  Sicherheit  Temperatur-  . 
messungen  In  den  Grenzen  von  100  bis  150(*  ausführen  kann. 

Veraleiche  iwischen   dem  Quecksilberthermometer  (I),  dem  Calorimetar  tob 
F.  Fiidttr  (U)  nnd  dem  GraphitpyromeUr  von  SitMe  vnd  Harimg  (HI). 
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In   den    letzten  Tagen  machte  ich  an   den   Ultramarinöfen  nodi 


1  Dieses  Pyrometer  wird  vom  Mechaniker  A.  Tfitt  in  Darmstadt  susgefGlut. 
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folgende  zwei  intereasuite  Beobachtungen,  welche,  wie  ich  glaube,  als 
AnBchlufs  en  obigeÄbhandluDg  noch  erw&hnungswertb  erseheinen  dürften. 

Bei  dem  Ausbrechen  des  Rohbleu  beobachtete  ich  öfters  kleine 
oktafidriaehe  Kryatallchen,  die  theils  das  ganie  Blau  durchzogen,  theils 
nur,  und  dann  schöner  und  gröfser  ausgebildet,  an  der  vorderen  Fl&che 
der  Masse  auftraten.  Ich  hielt  diese  Eiretolle  lange  Zeit  nur  fUr 
Schwefel,  bis  mioh  eine  nfihere  Untersuchung  eines  Besseren  belehrte. 
£b  sind  nämlich  diese  Erystalle  nicht  allein  Schwefel,  sondern  es 
zeigen  rinzelne  Krystolle  auch  einige  auf  den  Schwefel  gar  nicht 
passende  Reactionen.  * .  Es  seheint  deshalb,  dafs  man  es  hier  mit  einer 
organischen  Verbindung  zu  Ihun  hat,  welche  als  ein  DestUIationspro- 
duct  des  Harzes  anzusehen  sein  wird.  Da  dieser  Körper  aber,  wie 
gesagt,  nicht  regelmSfsig  im  Ullramarinofen  auftritt,  so  habe  ich  bis 
jetzt  leider  auch  noch  keine  genügende  Henge  sammeln  können,  um 
eine  Analyse  zu  machen. 

Eine  ähnliche  Yerbindung  fand  ich,  als  ich  die  Gase  eines 
Ultramarinofens,  nachdem  derselbe  ausgegangen  war,  durch  eine  Vor- 
lage streichen  liefs.  Es  setzte  sich  in  derselben  nach  einiger  Zeit  ein 
fester  Körper  in  Form  einer  Haut  ab,  aber  auch  nur  in  geringer 
Menge.  Derselbe,  ebenfalls  unlöslich  in  Wasser,  Säuren  und  Alkalien, 
wird  Ton  heifsem  Alkohol  theilweise  gelöst,  und  zwar  bildet  der  gelöste 
Theil  ölarljge  Tropfen,  welche  eich  beim  Erkalten  flockig  abscbeiden, 
also  auch  hier  höchst  wahrscheinlich  ein  Destillationsproduet  des  Harzes. 

Bei  der  Untersuchung  der  sich  in  den  Ultramarinöfen  bildenden 
Oase  wird  man  also  auch  auf  die  Kohlenwasserstoffe  sein  Augenmerk 
zu  richten  haben. 


J.  Hollway's  Sclmelzprocelä  für  Schwefelmdtalle  bei 
beschleunigter  Oxydation  und  ohne  Anwendung  von 
Brennmaterial;  von  F.  Bode,  Givllingemenr  in  Hannover. 

Hit  eiiMT  lliblldung  luF  Talsl  38. 
Am  12.  Februar  1879  legte  Holhiay  der  Society  of  Art»  in  London 
eine  interessante  Schrift  vor,  welche  über  im  grofsen  Hafsstabe  aus- 
geführte Versuche  berichtet,  das  Kupfer  aus  kupferarmeo  Schwefelkiesen 
auf  trockenem  Wege,  aber  ohne  Anwendung  von  Schmelzkohle,  zu 

^  Dieselben  eind  nnlöslich  ia  Seh Trefel kohl anetoff;  sie  schwimmen  auf 
Wasser  und  benetien  sich  nicht  mit  demselben;  sie  sind  nicht  scbmelibar  nnd 
BubLimiren  «ehr  schwerj  Sänren  nnd  Alkalien  haben  keinerlei  Efnwirknng  auf 
diesen  Kön>er.  Abaolater  Alkohol  löst  in  der  Wärme  nur  gani  minimale 
Mengen  auf.  Das  Soblimat  erweist  sich  unter  dem  Mikroskop  aü  ans  kleinen, 
dem  regnl&ren  System  angebörenden  Oktaedern  bestehend.  Beim  Verbrennen 
des  Körpers  entwickelt  sich  ein  angef&hr  an  Campher  erinnernder  G«rach. 
Din^ST^  polft.  Journal  Bd.  tSl  H.  G. 
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gewiDuen,  mindestens  so  weit  zu  concentriren,  dafs  das  Prodnct  im 
Stande  ist,  eine  DAmhaflwe  Fracht  kh  ertragen,  so  dafs  es  in  übG<her 
Weise  auf  Iroekenem  Wege  in  Hütten  weiter  ausgebnu^t  werden  ka^ 
welefaen  billige  Kohlen  zur  Verfilgung  stehen.  Ifoffioo^  denkt  liiabei 
in  erster  Linie  an  die  spanischen  kupfertialtigen  Sehwerelkiese,  weldie 
mit  höchstens  4  Proc.  Kupfer  in  England  fast  stilgemein  sur  Sohw^U- 
säurefahrikation  benutzt  und  deren  Abbrttnde  dann,  meist  in  besmda'a 
Werken,  nach  Hendenone  Verfahren  (1879  231  259)  anf  nasBem  Wege 
entkupfert  (auch  entsilbert  und  entgoldet)  werden.  Spanische  Riotinto- 
Kiese  verarbeitet  man  auch  in  Deutschland,  wo  sie  mit  (garantirt] 
48  Proc,  Schwefel  zum  Absatz  kommen. 

Der  Reichthum  schon  allein  der  spanifichen  und  portugiesischen 
Gruben  ao  solchem  kupferhaldgen  Schwefelkies  ist  ein  ung^eorer. 
Im  sUdlicheo  Spanien  fSrdem  allein  die  Riotinlo  Company,  die  Tkanit 
Company  und  die  Firma  Magon  und  Barry  jährlich  l'/j  bis  2  HiHi<Kia) 
Tonuen  Kiese  und  betrftgt  die  englische  Einfuhr  j^rlich  flbei  610000'. 
Aehnliche  grofse  Lagerstätten  mit  msraigem  Gehalt  an  Kupfer  gibt  es 
in  den  Karpalhen,  in  Siebenbargen,  Südamerika,  Guba,  Australim,  am 
Cap  der  guten  Hoffnung  und  gewifs  noch  an  mendien  anderen  Plätzen, 
wo  man  wegen  theuren  Brennmaterials  dem  Kupfer  mittels  des 
gewöhnlichen  Verechmelzeiu  nicht  heikommen  kann  und  wo  man  sich 
des  primitivsten  nassen  Proeessee  mit  grofsen  Kupfetverlnsten,  der 
Cementatioi],  bedienen  jnufs. 

Trotz  ihres  Keicfathumes  ist  aber  die  Ausbeutung  dieser  Lager- 
stätten doch  eine  besohrSnkte.  Am  gUostigsten  sind  noch  diejenigco 
gestellt,  welche,  wie  die  spanischen,  eine  grofsartig  entwickelte  chemische 
Industrie  mit  Schwefel  zu  versorgen  in  der  Lage  sind.  Aber  auch  hier 
findet  die  Erzförderung  bald  eine  Grenze  an  diesem  Schwefelbedarf 
selbst.  Wo  ein  solcher  fehlt,  da  ruht  die  Erzgewinnung  ginzlich  oder 
beschrttnkt  sich  auf  ein  Minimum  fllr  die  Cementkupfer-Gewinnm^ 
welche  mit  Preisgebuog  des  sSmmtlichen  Schwefels  erfolgt  Mar  aus- 
nahmsweise werden  geringe  Antheile  des  letzteren  gewonnen  (vgL 
1879  231  255J. 

Die  ärmeren  und  Abfall-Erze  mit  1,5  Proc.  Kupfer  und  weniger 
werden  an  den  spanischen  Gruben  durch  Röstuug  und  Auslaugnng  auf 
Kupfer  verarbeitet;  man  bringt  hierbei  (nach  der  mir  vorliegendet 
Quelle)  85  Proc,  des  Kupfers  aus,  nämlich  etwa  65  Proc  direct  durch 
Auslaugen  ia  GefftTsen  und  später  noch  20  Proc,  aas  den  gelangten 
Ruckständen.  Die  Kosten  betragen  fllr  100>  behandeltes  Erz  131:^,10  H.,  - 
und  da  man  hieraus  nur  1',a75  Kupfer  (=  85  Proc.)  auszieht,  fUr  welches 
man  1,181  U.  auf  1^  zu  setzeo  hat,  so  ist  von  lOO^  Erz  die  Bratto- 
eionahme  1505,77  M,  und  miUiiD  der  Bmtt<^ewmo  176,'%  H.  Bei 
einem  3proc,  Erz  wflrden  zwar  die  Ausixen  anf  1525,50  H.  steigen, 
dagegen  der  Gewinn  sich  auf  451,10  U.  eriiöhen. 
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Dieaee  Verfahreo  ist  aber  mit  echweren  NachtheiIeD,  anch  abgesehen 
TOD  dem  Kupferrerloete,  behaftet  Mehrere  Monate  jfthrlich  müieen 
die  Werke  wegen  WasBermai^el  still  liegen ;  wenn  alsdann  der  Regen 
kommt,  so  ßült  er  in  grofser  Menge  und  fuhrt  erhebliehe  Kupfer* 
Terliwte  herbei.  Ferner  verderben  sowohl  die  Rösl^ase  meilenweit  die 
Vegetation,  vie  .die  flüssigen  Al^ftnge  die  Gew9«Ber  derart,  dafs 
Behörden  und  Bevölkening  sich  dieser  Industrie  gebenUber  stets  feind- 
selig verhalten  und  die  spsnische  Regierung  sie  auf  die  bestehenden 
putze  eingeengt  bst  (in  Portugal  ist  sie  sogar  untersagt  worden). 
Auch  ist  das  Verfahren  nur  fUr  arme  Erze  unter  3  Proc.  Kupfer 
brauchbar  und  endlich  gehen  Schwefel,  Silber  und  Gold  gänzlich  verloren. 

Die  Hilse,  welche  solche  Schwefelkiese  bei  ihrer  Verbrennung  zu 
liefern  vermögen,  ist  bisher  nur  in  der  Weise  benutzt  worden,  um 
Röstprooease  damit  weiter  eu  fuhren,  wie  solche  der  Cementation  in 
freien  Haufen  voraasgefaen  oder  in  den  Sehwefelafturefabriken  in  Oefen 
gehandhabt  oder  auf  Hüttenwerken  als  Vorbereitung  eines  Schmelz- 
proceases  au^eubt  werden.  Dagegen  besohrKnken  sich  die  Bestrebungen, 
die  Verbrennunga wärme  dieser  Materialien  zu  Schmelzungen  der  Masse 
selbst  nützlich  zu  verwenden,  nur  auf  Versuche,  und  die  von  HoUviay 
mitgelbeilten  scheinen  mir  immerhin  der  Beachtung  werth,  wenn  ich 
auch  bemerken  mufs,  dafs  er  mehrfach  spielend  Über  Schwierigkeiten 
hinweggeht,  welche  erat  recht  auftauchen  werden,  wenn  die  mit  den 
bisherigen  Versuchen  erlangten  Resultate  zu  einem  regelrechten  und 
an  unterbrochen  gehenden  Verfahren  ausgebaut  werden  sollen. 

Hollway  drUckt  stark  geprefsten  Wind  in  die  geschmolzenen  Massen 
der  zu  behandelnden  Schwefel metalle  —  ebenso  wie  Bestemer  durch 
das  Eisenbad  in  der  Bessemerbirne,  wie  denn  auch  die  Versnebe  mit 
mem  Bememerapparat  angestellt  sind  —  und  erzi^t  hierdurch  einen 
energischen  Verbrauch  an  Sauerstoff  (welcher  beim  Durchgänge  durch 
das  Bad  vollttändig  verzehrt  wird),  in  Folge  davon  eine  zur  Unterhaitang 
der  Operation  hinreichende  Temperatur  und  eine  Abkürzung  der  Zeit- 
dauer der  Schmelzungen  selbst  HoUway  ist  nicht  der  Erste,  der  ein 
solches  Verfahren  versuchte,  sondern  meines  Wissens  nur  der  Erste, 
der  es  für  Erze  direct  zur  Anwendung  l»ingen  will.  Es  ist  darauf 
aufmerksam  zn  machen,  dafs  man  schon  früher  ganz  nach  dem  Prinoip 
von  Beuemer  und  auch  in  der  Bessemerbirne  versucht  hat,  Kupfersteine 
zu  conoentriren,  ftlr  welchen  Zweck  (Entfernung  eines  Theiles  Schwefel 
durch  Verflüchtigung  und  eines  Theiles  Eisen  durch  Verscblackung) 
man  bisher  Flammöfen  verwendete.  ^ 


1  Im  J.  186S  berichtete  f  upcJuwier  (1869  191  36)  nach  Hhtheilung  von 
Jcura  über  die  zn  Wotkins  am  üra)  atattgehabten  Versnche,  einen  Kupferatein 
in  einer  kleinen  Teraucbabime,  palend  znr  Aufnehme  von  S'  Roheisen,  in 
Goncentriren.  Dieae  Terancbe  haben  ein  im  Ganien  genommen  nicht  xui- 
günatigeg  Resultat  ergetwn.  Uan  erzielte  einen  reichen  ConcentrBüonaatein 
und  Schlacken  von  84,46,  29,46  and  27,20  Proc.  Kieaelaänre  mit  Gehalten  an 
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Kachdem  Hoäviay  Teraohiedene  Versuche  in  einfachen  Titeln  ko- 
gestellt  hatta,  ging  er  seit  Juli  1876  zu  Versuchen  mit  einer  Beaeema- 
bine  über,  welche,  mit  dem  in  England  ttblidico  „Osnister"  ausgefüttert, 
im  Stande  war,  etwa  6100''  Roheisen  auf  ein  Hai  aufEunehmen  and 
mit  kaltem  Winde  Tersehen  wurde.  Aofserdem  stand  zur  VerfBguDg 
ein  gewöhnlicher  Cupolofen,  von  li°^  Durchmesser  in  der  Dasengegead 
und  l'>',525  weiter  oben,  mit  8  Dttsen,  wovon  drei  mit  76°""  und  fttnf 
mit  112°>°>  OeSnuDg.  *  Die  kupferhaltigen  Kiese  wurden  mit  Keines 
im  Cupolofen  wie  Roheiaeo  niedei^eschmolzen  und  daa  erhaltene  Jiooo- 
Bulfuiet  gelangle  beim  Stechen  in  die  BesBemerbime.  Der  Cupolofen  ging 
hierbei  mit  heller,  leuchtender  Flamme,  deren  FSrbung  beetAndig 
wechselnd  war.  Der  gröfste  Theil  des  Bleies  wurde  während  dieses 
Einschmelzens  verflüchtigt  Das  Spectrum  der  Gichtflamme  zeigte  Blei, 
Natrium,  Lithium  und  Thallium;  Schwefel,  Eohlenoxyd  und  arsemge 
SKure  gaben  keine  bestimmten  Linien  im  Speetralapparat  Die  Kiese 
brauchten  längere  Zeit  zum  Schmelzen,  ala  eine  cntspredieDde  Menge 
Roheisen;  der  erblasene  Rohstein  ^  bildete  aber  eine  bewegliche,  Idefat 
flussige  Masse. 

1.  Vorversuch,  10/11.  Juli  ISTg.  Etwa  5t,08  Rohstein  wurden  Vi  Stunde  laug 
ebenso  geblasen  wie  eine  BeasemeTchar^e  und  ohne  Irgend  einen  Znsdü^  an 
Flußmitteln.  Der  Inhalt,  aus  coucentrirtem  Stein  und  Schlacke  bestehoid, 
wurde  aus  der  Birne  gekippt  und  zeigte  eich  leicht  flüSHfg.  Die  Schlacke  gab 
beim  Abknhlen  schöne  Kijstalle  von  KiBeDojduleing^osUlcati  DieOanister- 
filtterung  war  energisch  angc^ffen.  ^ 

2.  Vorversnch,  11/13.  Juli.  Der  mit  etwa  S,4  Proc  Kupfer  in  die  Binie 
eingelaseene  Robstein  gab  nach  15  Minuten  Blasen  einen  ConcentratioDSstein 
mit  46  Proc.  Knpfer.  Man  hatte  in  die  Birne  Sand  eingeworfen  und  aeigte 
sieh  der  Angriff  des  Futters  bedeutend  erm&Tgigt. 

Eupferoxjrd  von  bezieh.  2,13,  8,46  und  8,58  Proc  Da  die  Analysen  aber  audi 
0,11,  1,68  besieh.  1,71  Proc  Schwefel  aufweisen,  so  darf  man  vielleicht  an- 
nehmen, dafa  ein  Theii  des  Kupfers  als  Stein  der  Schlacke  beigemengt  war. 

Kvptlmuer  berechnet  die  Gewichte  der  Anfangs-  und  Si^ufspTodncte 
derart,  daüa  1310^,4  Knpferateln  433lc,S  concentrirten  Stein  und  liaSK.T  Schlaf 
lieferten  und  meint,  dafs  etwa  20  Minuten  Zeit  für  den  Procels  nöthig  gewesen 
sein  möchten.  Weshalb  man  auf  diesen  VerBucharesaltaten  nicht  weiter  gebaut 
hat,  darüber  ist  nichts  tiekannt  geworden.  Anzunehmen  ist,  dofo  das  Ter- 
frischen  von  Kupferstein  in  der  ^sBemerbime  —  oder  auf  einem  Khnlidien 
Wege  —  nur  auf  groben  Werken  ausgeführt  werden  kann. 

Auch  von  Tarii  du  ifotay  wurde  Einleiten  von  Geblfiseluft  In  die  ge- 
schmolienen  Erxe  behnh  Beschleunigung  der  Oxydation  und  Termindemng 
der  Operationen  vorgeschlafen  rvgl.  Stutpratt'i  Chatüe,  3.  Auflage  Bd.  4  S.  61)- 

*  Die  beiden  Luftcylinder  der  Geblasemaschine  hatten  je  1061'°™  Dordi- 
messer  und  li°,22  Hub  nnd  machtea  bei  durclischnittlich  S't^  Dampfdivck 
auf  11C  iro  Kessel  46  Umgänge  in  der  Minute. 

S  So  will  ich  im  Fugenden  das  im  Cupolofen  erhaltene  Honosulhrel 
nennen,  den  in  der  Birne  erblasenen  Stein  d^egen  Concentrationsstein. 

*  Der  Fayalith  des  Hineralreiclia  (2FeO,SiO))  krystallisirt  Im  rhombischen 
System. 

K  Durch  Entnahme  von  Kieselsäure  zur  Schlsckenbildung.  Otnister  ist 
gemahlener  Sandstein  der  Kohleoformation,  wie  er  bei  Sheffield  vorinmunt,  und 
enthält  etwa  93  Proc  Kieselsäure,  4  Proc  Thonerde,  1  bis  2  Proc  Bisenozyd 
und  Carbonate  von  Kali,  Natron  und  Kalk.    Das  Mehl  wird  angemengt  mit 

■     -       "  -'  " ■      '     "■    "  "  346.) 


wenig  feuerfestem  Thon.     (^Weddiiig:  Eitt^Ütlanhtndt,  Bd.  3 
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Veranche  1  -bis  6^  17/18.  Jnli.  Die  angewendeten  Kiese  entbielten  3  bis 
3  Proc.  Kupfer  und  in  lOOOic  an  Silber  468,9,  fowie  an  Gold  08,191.  D«  man 
aax  mit  kleinen  Mengen  arbeitete,  so  mufste  man  sebr  vorsictitig  sein,  nm 
die  Cbu^en  nicht  za  überblasen.  Man*  machte  gleichieitig  Bpectroekopische 
Beobachtungen  nnd  Iiatte  für  jeden  Terauch  die  Zeitdauer  des  Blaaena 
vorher  festgestellt  Nachdem  so  die  Versuche  1  bis  S  ohne  Anstand  beendet 
waren  (nur  dah  die  Steine  nicht  so  concentrirt  Selen),  wurde  beim  vierten 
Versuche  absichtlich  ein  Deberblaaeu  herbeigeführt,  um  den  Wechsel  im 
Spectmm  m  beobachten.  Danach  wnrde  dann  beim  ö.  und  6.  Versoche  das 
Blasen  im  Augenblicke  de«  Verechwindens  gewisser  Linien  des  Spectnims 
eingestellt 

Mit  einem  (elektrischen)  Siemens'echeo  Pyrometer  wurde  die 
Temperstur  der  Gase  an  der  BiroeuöffiiuDg  gemesgen.  Das  Pyrometer- 
robr  war  an  dem  der  Hitze  aii^eeet£t«D  Ende  auf  etwa  45'^'°  durch 
ein  PorzeUanrohr ,  dann  weitere  GSfi'^  durch  umgeechlagenen  Lehm 
geschützt  Die  erhaltenen  Temperaturen  sind  w^en  Venögemng  der 
Wärmeübertragung  mithin  zu  niedrig. 

GaBproben  wurden  oberhalb  der  Bimenöllhung,  w(f  eine  Thonglocke 
aufgeh&Dgt  war,  durch  einen  sehr  kräftigeQ  ABpirator  abgesaugt,  der 
mit  der  Glocke  durch  ein  mit  Thon  umschlagenes  eisemea  Rohr  in 
Verbindung  stand.  An  den  aus  der  Birne  aufsteigenden,  in  den  Gasen 
verlheilten  8ublimiri£n  Substanzen  konnte  man  erkennen,  dafs  3  Secnnden 
nach  Beginn  des  Saugens  bereits  die  Gase  in  dem  Apparate  ankamen. 
Leider  sind  ab«r  nur  2  Gasanalysen  mitgetheilt,  die  allerdings  dafür 
sprechen,  dafs  ein  vollkommenei  Verbrauch  des  Luftsauerstoffes  statt- 
Hndel.  Mehr  solcher  Analysen,  au^edehnt  Über  die  Dauer  einer 
Operation,  würden  an  vorzügliches  Bild  der  chemischen  Vorgftnge 
liefern  und  hätten  um  so  leichter  angestellt  werden  können,  als  die 
Untersuchung  nicht  an  Ort  und  Stelle  während  der  Operation  erfolgte, 
die  Proben  Tielmehr  später  im  vollständig  eingerichteten  Laboratorium 
untersucht  wurden. 

Wenn  die  Birne  gekippt  wurde,  so  nahm  man  in  der  Grube  den 
Geruch  nach  schwefliger  Säure  wahrj  bei  aufrechter  Stellung  des 
Geftfsea  aber  war  während  des  Blasens  kdne  schweflige  Säure  selbst 
in  nächster  Nähe  der  Flamme  zu  bemerken.  Die  AusfUtterung  der 
Birne  hatte  während  der  6  Versuche  nicht  erheblich  gelitten,  so  dafs 
ein  bereit  stehender  Reserveapporat  nicht  zur  Benutzung  zu  kommen 
brauchte.  Die  Flamme  der  Birne  zeigte  im  Bpectroskop  LioieD  des 
Natriums,  Lithiums  und  Thalliums,  aufserdem  aber  vorwiegend  Lioien 
unbekannten  Ursprunges,  von  denen  einige  als  Leitlinien  ftlr  die  Führung 
des  Processes  benutzt  werden  konnten.  Bleilinien  waren  nicht  zu  be- 
merken, ebenso  wenig  solche  des  Kupfers,  ausgenommen  beim  vierten 
Versuche,  wo  die  Chaise  6  Minuten  lai^  Überblasen  wurde.  Das 
Halbschwefelkupfer  gelangte  hierbei  nicht  sobald  zur  Oxydation,  als, 
etwa  eine  Minute  lang,  die  flamme  prachtvoll  meergrün  aus  dem  Maule 
der  Birne  strömte  und  im  Spectralapparat  alle  Linien,  mit  Ausschlufs 
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de^enigen  des  Kupfers  und  des  Natriuma,  venchwuideD.  Duid  blieb 
wtüiräid  der  letzten  5  Minuten  das  Maul  dunkel  und  ohne  Flamme. 

Die    gpecifiachen    Gewichte  'des    ConoentrationBateines    und    der 
Schlacken  schvankten  nicht  erheblieh;  man  fand: 
Bei  Versuch  .    .        1  2  3  4 

Für  ilen  Stein     .       4,78  4,80  5,12  — 

-  die  Schlacke      4,08         4,10         4,02        3,57 
SiOj      ....    29,90        30,05        29,55  - 

Die  Zahlen  der  dritten  R«ihe  geben  den  Eiesels£uregehalt  der  Schlacken 
in  ProGcnten  an.  Die  ZusammeDsetzung  nithert  sieh  dem  Singulonlicat 
(;2FeO,SiO|),  welches  29,4  Proo.  KieselsSure  enthsit.  Das  hohe  epecifische 
Gewicht  dieser  Schlacken  erschwert  die  gute  Trennung  des  Steines. 

Die  concentrirt«a  Steine  z^gen  meist  Ueberschufs  an  Eisen,  wenn 
man  den  Sdiwefel  auf  Halbschwefelkupfer  und  Eiafaeh-Sohwefeldaeo 
berechnet.  Sie  gaben  mit  Schwefelstiure  behandelt  Wasserstoff^  and 
Schwefelwasserstoff  aus,  wfthrend  Schwefelkupfer  unlOslich  blieb.  Hau 
darf  wohl  annehmen,  dafa  das  auf  Zusatz  von  Säuren  Wasserstoff  ent- 
wickelnde Eisen  energisch  reducirend  auf  etwa  verschlacktes  Kupfer- 
oxyd einwirkt  und  vielleicht  erklSrt  sich  in  dieser  Weise  das  beobachtete 
Auftreten  von  Haarkupfer  im  Stein. 

Es  sind  nun  noch  die  Einzelnheiten  dieser  sechs  Versuche  anzufahren. 

1.  Versuch.  Das  Blasen  dauerte  17  Minuten,  w&hrend  welcher 
Zeit  rund  710''  Sand  in  die  Birne  geworfen  wurden.  Die  Menge  des 
eiogefllhrten  Steines  liefa  aicfa  nicht  hinreichend  genau  bestimmen. 
Der  mittlere  Winddruck  war  1\i  auf  iv'.  Bei  Beginn  des  Blaaens 
entstiegen  der  Bimenöfinung  dichte  Dämpfe  von  verschiedener  Färbung, 
die  ein  Spectrum  mit  einer  grofsen  Zahl  heUer  Linien  gaben.  Bei 
Zunahme  der  Temperatur  und  nach  der  Verflüchtigung  des  Bleies 
erschien  die  Flamme  weniger  dicht.  Das  erblasene,  in  Eingttssen 
abgekühlte  Product  bestand  aus  drei  Zonen:  oben  Schlacke,  in  der 
Mitte  ein  Gemisch  von  Schlacke  und  Stein,  unten  Stein.  Wir  atellen 
sogleich  die  Analysen  von  den  Versuchen  1  und  2  zusammen: 
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12                            13 
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100,00 
S  VTenh  die  Zahl  unter  4  nicht  mit  einbezogen  wird. 
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Eioanozjrdiü 

EiMDOXTd 

Elsen,   an  Schwefel  gebunden 


53  JO 
3^ 
6,79 
0,16 
0,12 
1,16 
Spur 


Zinkoz^d 

Arsen 

Mangtinoxj'd 

Thonarde 2,15 

Kalk OM 

HagnesU 0,46 

ScbweM 3^9 

KieaelsJlure ■    29^90 

100,U 
Gemenge  von  Stein  und  Schlacke 
1 

Efaen 66,00 

Knpfer 6,00 

Schwefel 10,41 

KleselsSare 12,70 


8,71 
V7 
ÖM 
0,10 
1,75 
Spur 
0,87 
2^ 
0,87 
0,46 
2,55 
80,06 


58,50 
532 
16,47 


"g5;n  87,09. 

Dun^  RnpellfttioD  faod  man  in  deo  coneentrirtei]  Steioea  des  1.  und 
2,  Vereuolies: 


Drei  KupellatioDen  von  je  einer  anderen  Probe  gab&i  im  Stein  des 
1.  und  %.  Versuches: 

Silber  In  lOOD"     ....  27^929  besieh.  869,988 

„       „      , 27li22       „       859,974 

,       „      „ 274,447       „       864,950 

Gold  in  1000» 2,998       „       '  9,961 


Die  Temperaturzunahmen  wälirend  der  Versuche  sind  aus  den  folgenden 
Auiseichnungen  zu  ersehen: 

1.  1 
12  Dhr  19  Hin.  . 


fsuch          1 
680  (Zunahme)  | 

-89« 

a  : 

-  12 

-  60 

282   - 

-  18 

292   - 

-  60 

401 

-109 

627   - 

rl26 

648   - 

-121 

666 

r88 

708   4 

-  17 

%  Versuch.  Es  kamen  etwa  lt,5  geechmolz^er  Rohsteiii  in  Be- 
handlung und  wurden  wieder  gegen  710''  Sand  in  die  Birne  eingeworfen. 
Das  Blasen  dauerte  bei  li',4  Windpresanng  anf  Iv  IS  Minatai.    Die 
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Producte  waren  denen  des  1.  Versuches  sehr  {Umlichj  die  Schlacke 
insbesondere  war  dicht,  schwarz  geßlrbt  und  krjr stallinisch. 

3.  Versuch.  Die  Beschi^ung  war  hier  vollatSodiger  geblasen; 
angewendet  hatte  man  gegen  1270<i  Rohstein  bei  Zuschlag  von  710^ 
Sand;  die  ^fmdpressuDg  war  die  frühere.  Dauer  dee  Blasens  17  Minuten. 

4.  Versuch.  Der  Rohstein  wurde  6  Minuten  lang  flberblasai; 
Sandzuschlag  war  unterbliebcD  und  etwa  1000  bis  1250''  Bobston 
waren  in  Arbeit  genommen.  Die  Schlacke  war  weniger  basisch  und 
weit  weniger  krjstallinisch  als  die  gewöhnlich  fallende;  das  Kupfer 
darin  war  vorwiegend  als  Oxyd  erhalten. 

In  den  folgenden,  die  Versuche  3  und  4  betrefieudeD  Analysen  ist 
euch  die  ZusammeoBetzung  des  Sublimates  angegeben,  welches  sich  en 
der  Thong^ocke  aber  der  Birne  absetzte  und  welches,  obwohl  das 
Spectrum  beim  4.  Versuche  so  stark  auf  Kupfer  reagirte,  doch  nar 
wenig  davon  enth&lt.  Das  BId  scheint  als  Sohwefetblei  Oberg^iangen 
uud  dieses  erst  nach  dem  Absatz  durch  die  heifse  Luft  ozydirt  su 
sein,  welche  wOhrend  der  Zeit  des  Ueberhlasens  wohl  nicht  mdir  völlig 
enlsanerstofFl  aus  der  Birne  kam. 


Concentr&tionsetein 


3.  Veraach 


ßchwefel 

Kupfer 

Zink 

Blei 

Unlösliches 

Sauerstoff  a.  nicht  Bestimmtes 


Schlacke 
Eisen,  metallisch 

Ziokoxyd 

HsDgsiuMj'dnl 

Arsen 

Kalk 

Thonerde 

KieselBänre 

Schwefel 

Magnesia,  Sauerstoff  und  nicht 
Bestimmtes 


49^ 
1,55 

0,30 


1.0B 
29,55 
6,67 

9,M 

ioo,oa 


Eieselaäure 

Eisenoxydul 

Eisencayd  . 

lUnganoxydul 

Thonerde 

Zinkoxyd    . 

Knpferoxfd 

Blfäoxyd 

Kolk  .    .    . 

Hagnetia 

Schwefel 

Arsen      .    . 

Phosphonttnre 

Nicht  bestimmt    . 


34,34 
g;äj«,27Fe 

0,12 

1,81 

0,78 

2^9  (1,91  Cu) 

0,08 

0^ 

0,30 

015 

0,00 

0,081 

1,46 
100,621. 


Bleisnlf)it  . 
Schwefetblei 
Zinkoxyd  . 
Kupferoxvd 
Eisenoxyd    , 


Unlösl.  RUkstände      2,14 
ünbsit  a.  Verlust     3,76 
100,00. 


21,78  (17,47  Zd) 
0,09  (  0,07  Cu) 
2,86 
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5.  VeiBucb. 
Ton  610*  Sand, 
auf  Iqc.    Acht 


4.  Verench 
5  Uhr  28  MiD.    .    .      970  (Zmuhme) 


560 


-71 
■-176 


796 


--31 


Man  arbeitete  mit  g^en  10161'  Rohstein  bei  Zuschlag 
Dauer  des  Blaseos  13  Hiuuten;  Windpreeaung  1><^ 
10  Uinuten  abgeleBeae  Tempnaturen  bginneu  mit  1610 
und  eadigea  mit  7340.    Die  Uotersudmug  des  Cöueentrirlen  Steines  gab: 

Kupfer 68,48 

ElMn 13,20 

Schwefel 2037 

Ünlösllclies    , 14» 

Zink,  Silber  und  nicht  Bestimmtes  1^ 

100,00. 
Drei  Kupellationen  dieses  Steines  gaben  in  1000*: 

1670,061  SUber  und  29,640  Gold 

1640,068      ,        ,     34,952     . 

1655^0      „        ,     32,464     , 

Der  Stein  enthielt  0,12  Proc  metallisches  Kupfer,  welches  in  1000* 

sn  Silber  61608,323  enthielt,  an  Gold  dagegen  nur  Spuren  und  zwar 

im  höchsten  Betrage  Ton  3s,06. 

Schlacke 

Eisenoxydol 6747 

Kupfer 0^7 

Schwefel 1,08  / 

Kalk 0,07  ( 

Kieselsäure 28,58  / 

Zink,   Bl^i,  Thonenle  nnd  ' 

nicht  BestimiDte«     .    .    . 

100^00  ) 
Vom    vorhergegangenen    Versuche    waren    Schlackenilberreate    in    der   Birne 
geblieben;  dater  mag  es  kommen,  daJb  die  erhaltenen  Prodncte  etwas  yon 
den  übrigien  abweichen. 

6.  Versuch.  Man  behandelte  gegen  lOlöic  Bohstein  mit  dnem 
Zuschlag  Ton  etwa  560*  Sand,  der  mit  Schaufeln  wahrend  des  11  Minuten 
andaoeröden  Blaseoe  eingeworfen  wurde.  Die  Trennung  der  ausgekippten 
Prodacle  erfolgte  ganx  Shnlich  wie  beim  1.  Versuch,  und  es  ist  sehr 
bemerkenswert)],  dafs  in  der  mittleren  Zone,  wo  man  wiederum  ein 
Gemenge  von  Stein  und  Schlacke  hatte,  weder  Gold  noch  Silber  ent- 
halten  war.    Die  Analysen  gaben: 


Eine  kleine  Menge  Eisen  war  an 
r  Schwefel  gebunden  gegenwärtig; 
V  auch  war  etwas  Eieenoxjrd  TOr- 
[  banden.  Der  ganse  Betrag  ist  als  FeO 
\  berechnet. 
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Schlacke  Gemen^  von  Stein  nnd  ScUade 

Knpfer     ....      0,42 5^ 

Bisttjorydul      .    .    67^ 70,42 

KieMlBäare  .    .    .    26,23 14,67 

Thonerde      .    .    .      2,46 1,57 

Schwefel  ....      2,06 4,17 

8aiie«toff,  Terinat      1,82 3,97 

100,00  100,00- 

DuTcb  EupeUation  kein  Oold  und  kein  Silber. 
Concen  tratioDflBlei  d 

Kupfer,  an  Schwefel  gebunden 69,71 

metolliBch       0^ 

59,98 

Eiaen 13,16 

Schwefel 21,94 

ünltlslidier  Rückstand  (Sand  und  Efsenoxyd)     .    .      2^7 

Silber  und  Gold 0,152 

Sauerstoff  and  Verlnst .      2,198 

100,00. 
Auf  der  Kapelle  erhielt  man  im  Stein  auf  1000>': 

Silber      .    .    1480,061  1475,022  1477,510 

Oold    .    .    .        89,991  84,314  87,640. 

Im  Rückblick  auf  die  mitgetbeilteu  Analysen  der  Steine  beider 
Arten  ist  über  die  Bohsteine  zu  bemerken,  dafa  aich  dieeelben  schon 
bei  flüchtiger  Betrachtung  als  Uonosulfuret  darstellen  (mit  einer  geringen 
Beimischung  von  Halbechwefelkupfer).  Doch  findet  man  bei  niherer 
PrDfiing,  dafs  immerhin  etwas,  Trenn  aach  nicht  viel,  Schwefel  fehlt. 

Ton  den  Concentratlonssteinen  zeigen  sich  diejenige  der  Versuche  1 
uäd  2  in  der  Zusammensetzung  gut  Übereinstimmend.    lob  finde  bei 

beiden  das  Verbflltnifs  der  Atommengen  (=  y;  — ■  -    .^j  I  von(Ju:Fe:S 

ziemlich  au^eoflhert  =  4 :  16 :  11,  wenn  man  die  Quoliealen  fllr  Zink, 
B1«H  und  Mangan  mit  dem  tat  Eiaen  v««inigt.  Dieses  Verfaftltnifs 
schliefst  eine  einfache  Formel  ans,  nach  welcber  man,  wie  bei  vieloi 
Steinen,  nur  Einfach-Schwefeleisen  mit  Halbschwefelkupfer  erhfilt  Doch 
wflrde  die  Formel  (2Cu^,7FetS),2FeS  dem  obigen  VerhSlIoisse  ent- 
sprechen. ^  Der  Concentrationsstein  Nr.  3  entapricht  nur  angenShcil 
der  Formel  2Cii,S,FeS.  Der  concentrirte  Stein  Nr.  5  entspricht  nach 
Abzug  des  metallisoben  Kupfers  der  nicht  eben  einfachen  Formel 
(51  Cu^,llFe3S),2FeS  und  endlich  fUgt sich  das  Product  des  VeTBuchea6 
recht  gut  der  Formel  2Cuj8,FeS,  welcher  wir  schon  unter  3  begegneten. 
Beim  5.  Versuche,  wo  der  geringui  Beschickung  von  etwa  1016^ 
Robstein  zufolge  nur  eine  Terh&ltnifaniftrsig  dünne  Schicht  geschmolzeoer 
Hesse  über  den  Femen  der  Birne  stand,  sind  2  Gasproben  genommen, 
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die  eine  (a)  nach  sechs,  die  andere  (b)  nach  H  Hinuten  des  Bissens, 
letztere  gerade  im  Augenblicke  des  Eippens  der  Birne.   FrankJatui  fand: 
a  b  c 

Säckstoff    ....    86,00  88,87  88,70 

Schweflige  Sau»    .    14,00  10^6  11,80 

Kohlenaäure    ...       —  —  — 

Kohleooxyd    ...      —  —  — 

Ssneratoff  .    .    .    ■      — 0J5 — 

100,00  100,00  100,00. 

Holheay  schreibt  den  geringen  SaaerstoGTgehalt  in  b  dem  Umstände  zu, 
dafs  beim  Kippen  des  Apparates  die  atmosphftriache  Lolt  zu  der  die 
Gase  fangenden  Tbonglocke  des  Aspiratore  theüweiee  Zutritt  fand, 
was  glaubhaft  erscheint.  Die  corrigirte  Analyse  o  gibt  denn  nach 
Beseitigung  von  3,7  Proc.  atmosphärischer  Luft  des  wirkliche  Ver- 
hSltnifs  an.  Man  siebt  nun  durch  T^gleichung  von  a  and  c,  dafs  zu 
Ende  des  Blaeens  weniger  Sauerstoff  zur  Bildung  von  schwefliger  Säure 
verbraucbt  wird  als  zu  Anfang,  folglich  ebenso  anfangs  weniger  . 
Sauerstoff  zur  BilduDg  von  Hetalloxyden  verbraucht  werden  kann  als 
am  Sdiluese.  Hinaus  ist  zu  sobtieTsen,  entnoeder  dafs  zu  Beginn  des 
Blasena  höher  mit  Schwefel  gesättigte  und  zn  Ende  weniger  gesättigte 
Sulfurete  verbrennen,  oder  dafs  bei  Beginn  des  Blasens  Schwefel  vor- 
wiegend oxydirt  wird,  die  Oxydation  der  Metalle  aber,  im  Yerhtütnirs 
zum  Schwefel,  vorläufig  rückständig  bleibtund  sich  niedere  Schwefelungs- 
stufen bilden.  Was  den  ersten  Fall  anbelriß,  so  ist  allerdings  das 
niedriger  gesättigte  Halbschwefelkupfer  C^^^)  erheblich  bestfind^er 
als  das  Einfach-Schwefeleisen  (FeS).  Da  aber,  gegen  die  gesammt« 
Menge  des  Kupfers  gehalten,  nur  ganz  oneriiebliche  Antbdle  von 
Kupfer  versehlackt  sind,  also  auch  nur  wemg  SiAwefelkupfer  zerl^ 
ist,  so  murs  man,  glaube  ich,  den  ersten  Theil  der  obigen  Alteroative 
verwerfe  und  den  zweiten  gelten  lassen.  Alsdann  aber  bleibt,  da 
man  Halbschwefelkupfer  von  Anfang  bis  sn  Eode  des  Bissens  best^end 
annehmen  mufs  —  immer  vorau^esetzt,  dafs  man  die  Ladung  nic^t 
überblasen  hat  —  und  sonstige  Schwefelmetalle  so  gut  wie  gar  nicht 
in  Betracht  kommen,  nur  die  Möglichkeit  übrig,  dafs  das  Eisenmono- 
sulfliret  selbst  nach  und  nach  in  niedere  Scbwefelui^sstnfen  Üieilweise 
Obergeht,  wie  dies  auch  die  aus  dui  Analysen  von  mir  berechneten 
Formeln  andeuten.  Es  scheint,  dafs  dann  diese  niederen  Snlfiirele  des 
Eisens  zu  Ende  des  Blasens  ganz  vorwiegend  von  dem  Sauerstoff  in 
Anspruch  genommen  werden.  Berechnet  man  nämlich  aus  c  die  Gas- 
gewichte, so  erhält  man: 

8S,T  Vol.  N   entsprecheiLd  111,4959  O.  Th. 
11,3     „     80,        „  3Ü,3293 

In  letzlerem  Betrage  hat  man  0  :  16,1646 
Nach  dem  bekannten  Verhältnifs  von  N  cu  0  in  atmosphärischer 
Laft  müfste  man  auf  111,4959  O.-Th.  Stickstoff  haben  33,6540  G.-Th. 
Sauerstoff.    Mitbin  sind  verbraucht: 
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16,1646  G.-Th.  0  lar  Bildung  von  SO«,  entsprechend  16464«  a 

17,4894   „     „    0    „  „  „    FeO,  „  614il29  Fe. 

Das  Atomverhältnifa  der  letzteren  iet  1,010  für  den  Schwefel  and  2,1^ 

fllr  das  Eisen,  was  wiederum  auf  Halbecbwefeleisen  (Fe^d)  hinweist, 

kaum  auf  Eisenmonosulfaret. 

Nach  der  der  Analje  der  Schlacke  vom  5.  Versuch,  f^  welchen 
ja  auch  die  Gasanalyaen  gelten,  beigefUgten  Bemerkung  scheint  mir 
wenig  Eiaeooxyd  (welches  nicht  beBtimmt  wurde)  zi^eg«n  geweeen 
zu  sein,  so  dafs  sich  dag  Resultat  der  Rechnung  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  nicht  wesentlich  verschieben  lassen  dürfte. 

Nach  der  Analyse  a  gibt  eine  ähnlich  durchgeführte  Rechnung: 
20,064  Q.-Tli.  0  zur  BUdung  von  60.  verbranclit 
12,576  „     „    0    „  „  »FeO  „ 

Hier  stehen  die  äquivalenten  Mengen  von  Schwefel  und  Eisen  im  Ver- 
hältnisse von  4  :  5  (FegS^  =  3FeS,Fe3S).  Ich  möchte  mit  diesen 
Formeln  positive  Sätze  Aber  diemische  Voi^ftnge  nicht  hinstellen;  ich 
glaube  nur,  dafs  sie  vortrefflich  zeigen,  in  welcher  Weise  der  Sauer- 
stoff des  Windes  in  Anspruch  genommen  wurde.  Eine  gröfsere  Reihe 
von  Oasanaljsen  würde  den  Verlauf  des  ganzen  ProcesseB  neben  den 
analysirten  festen  Produol«n  vorzüglich  aufklären.  Hoüu>ay  meint,  dafs 
es  scheine,  wie  unter  den  vorliegenden  Bedingungen  Eisen  mehr  oxydir^ 
bar  sei  als  der  mit  ihm  verbundene  Schwefel  und  zuerst  verbrenne. 
Die  vorliegenden  Rechnungen  zeigen  aber  das  G^entheil. 

Weitere  Versuche  fanden  im  November  1878  statt  Etwa  3032* 
Rohstein  wurden  ohne  Zuschlag  5  Minuten  lang  geblasen  und  dann 
4064''  kalter  Schwefelkies  in  grofsen  Stücken  nach  und  nach  nebet 
etwa  460"  Sand  Cmit  16  Proo,  Feuchtigkeit)  eingeworfen.  Trolx  des 
hohen  Vert)reuches  an  Wärme  blieb  die  Masse  flüssig  und  wurde  nach 
emiger  Zeit  weiteren  Blasens  halb  ausgekippt.  Man  setzte  hierauf  fernere 
915^  Schwefelkies  in  Stücken  und  160>'  Saöd  zu  und  konnte  nach  kurzer 
Zeit  des  Blasens  die  ganze  Masse  wieder  auekippen.  Bei  einem  tot- 
genden  Versuche  hatte  man  die  nachtrSglicfa  zuzufügenden  Materialien 
zu  früh  eingeworfen,  die  Masse  erstarrte  durch  zu  heftige  Abkühlung 
und  mufste  mit  Sohlen  wieder  in  Flufs  gebracht  werden. 

Die  Producle  dieser  letzten  Versuche  waren  theilweise  überblasen, 
wahrscheinlich  davon  herrührend,  dafs,  beim  Auskippen  der  Massen 
verhältnifsmäfsig  mehr  Stein  als  Schlacke  austrat.  Fun  Theil  der 
letzteren  vrurde  so  wieder  mit  geblasen,  sie  verlor  an  Schwef^  und 
ein  Theil  des  EisensoxyduU  ging  in  Oxyd  über,  indem  die  hierbei  fr^ 
werdende  Wärme  genügte,  den  Schmetzflufa  zu  erhalten.  Der  gewonnene 
Stein,  noch  nicht  hinlänglich  geblasen,  enthielt  nur  8,4  Proc  Knpf», 
die  Uberblesene  Schlacke  d^egen  ^.,36  Proc.  Kupfer  und  nur  0,25  Proc. 
Schwefel.  Da  letzterer  Betrag  nicht  ausreicht,  um  das  Kupfer  als 
Halbschwefelkupfer  zu  binden,  so  war  ein  Theil  Kupfer  verschlackt. 
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B«i  dem  letzteo  Versuche  erhielt  man  auch  sehr  achön  krystallisirte 
Schlacken  (In  dunaen  Tafeln  von  fast  W"""  Durchmeaser) ,  die  sich  in 
der  Zuaammensetzuiig  dem  Sit^ulosilicat  nfihem  (2FeO,SiOj),  welchem 
sich  auch  im  Ganzen  genommen  die  Schlacken  der  im  Juli  angestellten 
Versuche  anschüefsen.  Eine  eigenlhum liehe  Schlacke  von  metallischem 
Ansehen  wurde  ia  einem  Falle  erhalten ;  sie  zeigle  die  Form  von  Pnsmen. 
Die  Zusammensetzung i>  enteprichl  der  Formel  (13FeO,FeS),7SO,,  ein 
Singulosilicat,  in  welchem  ein  Eieenoxjdul  durch  ein  Eisenmonoeulfuret 
Tertreten  ist.  ^<^  Das  speciflsdie  Gewicht  war  nach  zwei  Bestimmungen 
4,19  und  4^. 

Wenn  man,  wie  SoUway  will,  den  Sauerstoffrerbrauch  hauptsäch- 
lich nach  der  Reacti<Mi  FeS  +  O3  =  SO,  -(-  FeO  stattönden  Iftfst  (was 
aber,  wie  gezeigt  worden  ist,  schon  in  der  Hitte  des  Versuches  nicht 
mehr  zutrifit),  so  berechnet  sich  das  Maximum  an  schwefliger  Säure 
in  den  BimeDgaeen  zu  15  Vol.-Proo.  Die  Verbrennung  In  den  Kies- 
Ofen  der  Schwefelsäurefabrik en  kann  mau,  vom  LufLUberschufs  abge- 
sehen, ausdrucken  durch  ÜFeS,  4-  110  =  F^O^  -|-  4S0„  wonach  sich 
16,1  Vol.-Proc,  schweflige  Säure  ergeben.  Der  fernere  Zuschufs  an 
Luft,  falls  man  mit  Ht^way  an  Schwefelsäure-Erzeugung  denkt,  wäre  in 
beiden  Fälleu  gleich,  auf  die  Gewichtseinheit  scbweßiger  Säure  bezogen. 
Immerhin  aber  glaube  ich,  dafs  man  die  Bimengase  durchschnittlich 
nur  mit  13  Vol.-Proc.  schwefliger  Säure  In  Anrechnung  bringen  dUrße, 
und  aledaim  erhält  man  daraus  geeignete  Bleikammergase  von  7  Vol.- 
Proc.  schwefliger  Säure,  wShrend  Kiesöfen  solche,  rechnungsmäfsig, 
von  etwa  9  liefern,  beide  Male  6  Vol.-Proo.  Sauerstoff  auf  die  ganze 
Stickstoffmenge  gerechnet. 

Man  müfste  somit  füi  Bimengase  mehr  Bleikammerraum  bewilligen 
oder  mehr  Salpeter  brauchen,  als  fDr  Kiesofengascii  Aufser  ftir  Blei- 
kamm erbetrieb,  der  allerdings  in  den  wenig  gcwerbfieifslgen  Gegenden, 
ftlr  welche  HoÜKay  seinen  Prooefs  berechnet,  auch  nur  eine  verhältuifs- 
mäfsig  kleine  Menge  Schwefel  beseitigen  wtlrde,  erwähnt  der  Erfinder 
noch  die  Verwendung  der  schwefligen  88ure  ftr  Hargnaves'  Procefs 
der  Nalronsulfat-Bereitung.  Dieser  setzt  aber  auch  wieder  einen  grofsen 
Verbrauch  an  Sulfat  voraus,  das  nicht  viel  Transport  verträgt  und  für 
schweflige  Säure  Salzsäure  gibt,  die  dem  Producenten  in  Hinsicht  auf 

B  Oefanden:       Formel  verlangt: 

FeS      6,10  6,09 

SiO, 28,99  29,08 

FeO  mit  2,78  MnO  und  ZnO  .       64,12  64,82 

Kupfer,  Thonerde,  DnbeatlinniteB    —  .  99,99 

99,21 
*  Im  Helvin,  welcher  in  regulären  TetraMem  kryatalliairt,  hat  man  eben- 
falls eine  Verbindung  von  HonosulfureUn  mit  Silicaten:  die  ZnBBmmensetzuDg 
Ut  aber  3  {MnO, FeO),, SiO,  +  Be,03»,SiO,3  -|-  2CiIn,Fe)  S. 

11  Die  Verwendung  solcher  Biruengage  für  Bleikammerbetrieb  kann  Ich 
aber  nicht  t&r  eine  so  ganz  einfache  Sadie  halten,  als  sie  hingestellt  wird. 
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CondMiefttiOD  und  Verwerthniig  neue  Sorgen  macht;  ferner  die  Beductku 
der  sohwefligen  Sbire  eu  Schwefel  durch  Schwefelwasserstoff,  letaters 
erhallen  durch  Eintreiben  tod  Wamerdampf  in  das  zu  foebasdelDde 
Schwefetmetall  —  ein  Vorschlag,  welker  sich,  die  techoisdien  Schwioig- 
keiten  beiseite  gesetst,  eher  hören  läfst**;  endlich  die  Abaorplion  der 
schwefligen  Sfture  durch  Wasser  und  mit  daran  sich  schliefsendec 
Erzeugang  von  flüssiger  schwefliger  SSure,  wobei  es  aber  auch  noch 
wflnsohensweiih  bleibt,  dafs  sich  die  Anwendungen  derselben  in  diesem 
Zustande  noch  recht  sehr  verallgemeinern  mfiehten.  ^ 

Im  Februar  1879  wurden  weitere  Versuche  gemacht.  Uan  bradite, 
nachdem  die  erste  Ladung  EufSlIig  überblasen  und  mit  Hilfe  voo  Kohle 
theilweise  wieder  erweicht  und  mit  Stange»  aus  der  Birne  geschafft 
war,  lOO"  Kohlen  in  das  OefKEs  und  fügte  StUcke  von  (kalt«n)  Kies 
zu.  Nach  Wiederaufnahme  des  Blaeens  sammelte  sich  am  Boden  der 
Birne  Rohsteiu  sd  und  8  Stunden  lang  wurde  dann  fortwfihrend  w«ter 
Kies  und  Sand  eingeworfen.  20  Uinuten  lang  mufste  wegen  Bescbidi- 
gung  eines  Dampfrohrea  das  Blasen  eingestellt  werden;  doch  war  die 
Hasse  fldssig  geblieben  und  man  konnte  die  Operation  ohne  Schwierigkeit 
fortsetzeii.  Gegen  18'^  Schwefelkies  waren  in  dieser  Zeit  behandelt 
und  wahrscheinlich  Über  8t,l  Schwefel  waren  verbrannt  worden.  Am 
Jlaul  der  Birne  brannte  fortwährend  eine  blaue  Schwefelflamme,  deren 
Inneres  aber  einen  Stich  ins  Ordne  zeigte,  hervorgerufen  durch  die 
Verdeckung  des  inneren  (pomeranzgelben)  Schwefeldampfes  durch  das 
ftufsere  Blau. 

Im  Anschlüsse  an  den  letzten  Versuch  berechnet  nun  HoUwa^  die 
Wärmemengen  und  Temperaturen,  welche  dun^  Verbr^Diug  ver- 
Bchiedeuer  Schwefel metalle  entstehen.  Ich  führe  jedoch  nur  das  Bei- 
spiel  fUr   Eisenmonosulfatet   an    nnd   brauche  über  den    Hodos   der 

^  Weil  man  damit  in  der  Heoge  der  zu  Terarb«itendeii  schwellieen  Siore 
ziemlidi  nnbegchränkt  iaL  Die  praktische  Anefübning  wird  aber  nsmertiin 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  bieten,  weil  da«  VerhiUtiiifB  von  BehweSiger 
Säure  za  Scbwefelwaeserstoff  richtig  getroffen  werden  mnfB. 

fl  In  einer  Nschschrift  kommt  Bollvay  gelegentlich  der  Verwendung  Att 
schwefligen  Säure  anch  a.al  die  Fabrikation  von  Snperpboai^st  aaa  Estrema- 
dura-PhoBphat  and  Schwefelaänre.  Freilich  gestattet  diese  Fabrikation  den 
Terbrauch  grorser  Mengen  Schwefelsäure,  mithin  die  BeseitigiiiiK  grober 
Mengen  BchwetÜeer  Sfture.  Immerhin  Ist  aber  lu  erwägen,  daTs  diese 
Fabrikation,  in  England  ausgeübt,  an  Fracht  für  Bobstoff  nnr  Rdhphoaphat 
und  Schwefelkies  in  rechnen  hat  Setzt  man,  in  runden  Zahlen,  auf  100  Bob- 
pbosphat  80  Kammerskare  ond  auf  100  Schwefelkies  210  Kammera&are, 
SO  hat  der  englische  Fabrikant  auf  100^  Superphosphat  Anslage  an  Fracht 
für  47t,3  Ki^producl«  zn  rechnen,  letztere  von  einer  solchen  Öeschatfenheil, 
dafs  sie  Bchwerlich  durch  Havarie  an  Werth  verlieren  dürften.  Soll  dagegen 
das  in  Spanien  erzeugte  Superpbospbat  in  England  abgesetzt  werden,  so  betrügt 
die  Fracht  statt  411,3  nonmehr  100'  und  das  Frachtobjeet  ist  von  einer  tär 
Havarie  lehr  empfindlichen  Beachaffenheit.  Dazu  ist  noch  zu  bemeilen,  dafa 
in  der  Fabrikation  künstlicher  DUogeetoffe,  obschon  sie  bisher  im  Garnen  nnd 
Groisen  necfa  ziemlich  gut  prosperirte,  si^  nenerdings  ebenfalls  eine  buchst 
gedrückte  Oeschäftstsge  anzeigt. 
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Berechnimg  nichts  hininzuf^gen,  da  die  RechnuDg  eelbst  ihn  kenntlich 
noHcbt.    Die  Verbrennungewänne  des  Schwefels  (nach  Faore  und  Süber- 
mann)  zu  2S20<>  und  diejenige  des  Eisena  (nach  denselben)   bei  seiner 
VerbrenDUUg  eu  PeO  mit  1353°  gesetzt,  erhält  man: 
Für  16  +  28 =44  Th.  Schwefeleisen  (28  X  1353)  4-  (16  X  2220)  =    73  404e 
Durcli  Verbindung  von  Eisen  mit  Schwefel  zu  FeS  werden  auf 
1  Tb,  Eisen  nach  Farn  nnd  Siftermonn  634c  frei,  bei  der 
Zerlegung  mithin  ebenso  viel  latent;   auf  28  Eisen    somit 
28X684= 17  762 


VerbrennuncTBw&rme  von  44  FeS  = 56  652o. 

Somit  für  1  Th.  FeS    =      1 265o.  » 

Durch  die  Verbrennung  entstehen;  82  Th.  schweflige  Säure,  36 Th. Eisen- 
oxydul und  Ö8  Th.  StickslolT,  aus  atmosphärischer  Luft  zurückgelassen.  Die 
betfiglichen  speciOschen  WjLnnen  sind  0,1553  bezieh.  0,14  «  und  0,2438.  Hau 
erhält  alao  als  Summe  (32  X  0,1568)  +  (36  x  0,14)  +  (53  x  0,2438)  =  21,981 
unddieVerbrennnngstemperalnrdeBEisenmoaoBulfurets  ^55652: 21,931  =  2427*'. 

In  ähnlicher  Welse  Qndet  floUuoy  für  Zinkblende  19920,  fjtr  Bleigtanz  18630. 
Für  Kohle  mit  80  Proc  Kohlenstoff,  ö  Proc  Wasserstoff  nnd  15  Proc.  Asche 
(deren  Wttnnecapacität  lU  0,2  nnd  die  Wärmeabsorption  bei  Zerlegung  des 
Kohlenwasserstoffes  auf  5  O.-Th.  Wasserstoff  1870o  gesetzt)  27870. 

Zu  diesen  Zahlen  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  sie  unter  Voraus* 
Setzungen  erhalten  und,  die  eigentlich  sich  mehr  einem  Röstproeesse, 
als  einem  Schmelzproceaee  nähern;  es  ist  keine  Rücksicht  genommen 
auf  die  erzeugten  Froducte,  Stein  und  Schlacke.  Aehnliches  gilt  auch 
Ton  dem  folgenden  Versuche  einer  Berechnung  der  Endtemperatur  bei 


Vorausgesetzt  ist  ein  Roheisen  mit  4,2  Proc  Kohleustaff,  2,8  Proc.  Siticium 
nnd  eine  Eisenverbrennung  von  7  Proc.,  so  dafs  66  Proc.  Eisen  Übrig  bleiben. 
Das  Eisen  soll  mit  1660",  der  Gebläsewind  mit  500  ja  die  Birne  kommen,  Es 
entstehen  9,8  Proc.  Kohlenoiyd,  6,0  Proc.  Kieselsäure,  10,0  Pro«.  Eisenoxjd, 
89,1  Proc.  Stickstoff  bei  einem  Verbrauch  von  11,8  Proc  Sauerstoff.  Die  ange- 
setzten BpeciQschen  Wärmen  and  Verbrennung« wärmen  erkennt  man  aus  dem 
Ansätze  leicht  heraus.  Die  vorhandene  und  zugebrachte  WärmemeDge  ist  nun 
zunächst:  (100 X  0,1138  X 1650)  +  (4,2  x  2470)  +  (2,8  X  7830)  +  (7  x  1855) 
+  50[(89,1  X  0j2i38)  +  (11,8  x  0,21751)]  =  64666o. 

Die  Summe  der  spedfiechen  Wärmen  ist:  (9,8  X  0,2460)  4-  (6  x  0,186)  4- 
(10  X  0,1692)  +  (89,1  X  0,2438)  +  (86  x  0,1188)  =  24328  und  somit  die 
Endtemperatur  =  64  665  :  24528  =  26360. 

Die  Zunahme  wäre  sonach  2636  —  1650  =  9860.  Wtddiitg  (fuoihilKM- 
hmdt,  Bd.  8  S.  441)  findet  mit  eiacterer  Rechnung  und  etwas  anderen  Grund- 
zahlen 8020  nnd  Riitmann  (daselbst  8.  441)  890».   13 

Eine  mehr  den  wirklidien  Verhältnissen  sich  anpassende  Berechnung  von 
Mitnnan  stellt  sich  folgen  denn  alben,  wenn  der  Schwefelkies  mit  90  Proc. 
Bisulfuret  (also  48  Proc.  Schwefel  nnd   42  Proc.  Eisen)  und  10  Proc  fremder 


U  Iftdluay  findet  1217o,9  und  als  Tempentnr  22250.  Ich  habe,  obachon 
nur  Berichterstatter,  mich  nicht  entschliefsen  können,  die  Zahlennnterlagen 
ohne  Controle  anzunehmen  nnd  mich  daher  solcher  Zahlen  bedient,  die  Ich 
selbst  erlangen  konnte  (meist  nach  A.  Ntumunm  in  Onufm-^ratit'j  Ba»dbiiiA 
der  Chtmit). 

t>  FflrEisenoxjdnl;  berechnet  aus  der  Atomwärme  dea  Zinkoxydes  (^  5,05) 
nnter  der  Annahme,  dafs  dieselbe  gleich  der  des  Eisenozyduls, 

*  Wobei  ich  in  Folge  der  theilweisen  Anwendung  anderer  Zahlen  unter 
*Eolltmg'a  Resultat  von  27480  bleibe. 

n  Mit  BoliKaya  Zahlen  ergaben  sich  10980. 
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Substanz  (deren  Bpedfiiche  Wkrme  ^  0,15  eenommeD)  and  wenn  von  der 
dchlackenbUdnng  abgeseben  die  Reaction  b¥t8%  +  120  =  Fe6  4-  4FeO  + 
480}  -|-  58  va  Orunde  gelegt  wird.  ^  Die  Temperatur  dee  Windes  ist  an 
SOO,  die  Vwbrennunga wärme  des  Eisens,  wenn  es  eq  Oxydul  verbrennt,  »n 
1280«  gerechnet. 

Hsn  findet  an  mtineJttltn- Wärme:  (48  X  0,4  X  22S0)  4- (^  X  0,8  X  1280)-(- 
50  {(0,24*  X  28,8  Sauerstoff)  +  (0,244  x  95,4  Stickstoflf»)]  =  87133c. 

Für  vtrbraitditt  Wärme  kommt  in  Betracht  die  latente  Sehmeliw&nne 
(=i  30»  nach  Akennan),  sodann  di«  Würmemenge  zur  Zerlegung  von  FeS«  in 
FeS  und  S  — rückwärts  zn  berechnen  ans  der  Verbind ungs wärme  (200c  nach 
jUermon)  von  FeS  tu  FeS«  —  endlich  der  Wärmeverbranch  lur  Zerlegung  tt» 
FeS  in  Fe  und  S  (noch  Farn  und  SilUrma».  634«  auf  1  Eisen,  wenn  Kouo- 
Bdlfuret  entsteht).  Femer  hat  man  die  Wärmeverluste  fUr  die  Terdampfiung  des 
Schwefels  aninseUen  (dessen  Verdampfung  bei  420'>nnd  dessen  specifiscne  Wärme 
mit  0,178;  die  latente  Dampfwärme  =  300c  nnd  schliefslich  die  von  38,4  schwef- 
liger Säure  und  9ö,4  3ti(^toff  bei  600°  (nach  Akmnan)  entTührten  Wbme- 
mengen.     Der  ganze  Betrag  ist:  (30  X  100)  -f  (200  X  66  [Uonosulfaret})  4- 

(684  X  66  X  0,8  +  ^  -f-  (48  X  0,5  X  0,178  X  480)  +  (48  x  0,5  x  300) 

"    '""  ■        " =  640S4C.    Es  bleiben  somit  übrig 

Die  Summe  der  specifischen  Wärmen  der  übrig  bleibendan  festen  Frodncte 
—  immer  von  den  Schlacken  abgesehen  —  ist  (42  X  0,6  X  ^  X  0,167  »U  + 

(42  X  0,2  X  ^  X  0,136*»)  +  (10  X  0,15)  =  10,5096  und.  somit  die  End- 
temperatur  23099  :  10,50%  =  21930. 

Um  die  Schlackenbildung  zu  befordern,  können  kieeelsäurehaltige  arme 
Erze,  alte  Schlacken,  öangart  mit  noch  etwas  Erzgehalt  n.  s.  w.  angeschlagen 
werden,  deren  nutzbare  Metslle  dann  theils  im  Concentrationsstein ,  theils  im 
Sublimat  mit  gewonnen  würden.  Der  Procentsati  an  solchen  Znachlägen  kann 
wegen  ihrer  geringen  specifischen  Wärme  (^  0,15  nach  Aktmum'B  Heinnng) 
ein  sehr  erheblicher  sein.  Nimmt  man  lOOO^  als  die  für  den  Procefs  erforder- 
liche Temperatur  an,  so  darf  die  Summe  der  specifischen  Wärmen   betngaB 

*  Diese  Gleichung  entspriclit  indessen  nicht  den  Verhältnissen,  nach 
welchen  s^Ater  Hoilmty  lür  den  Betrieb  rechnet.  Denn  5  Aeq.  Schwefelkies 
=:  300  G.-Tli.  mit  4,5  G.-Th.  Kupfer  würden  hier  die  grofse  Menge  von  1  Aeq. 
Monosnlfuret  =  44  G.-Th,  mit  4,5  G.-Th.  Kupfer  geben.  Der  Gehalt  des 
erblaaenen  Steines  betrüge  somit  nur  etwa  10  Proc.  Kupfer.  Boilmay  legt  später 
t^r  die  Betriebscalculation  einen  Stein  von  33,83  Proc.  Kupfer  unter,  welcher 
anfserdem  noch  29,59  Proc.  Schwefel  und  37,08  Eisen  enthalten  würde.  Bestdit 
nun  der  Rohkies  aus  10  Proc.  fremden  Substanzen,  1,5  Proc.  Kupfer  und  dem 
Rest  als  Bisulfnret,  so  braucht  man,  um  einen  Stein  von  genannter  Zaaammok- 
setzang  zu  enielen,  (statt  300)  2222,22  O.-Tfa.  Kohkies.  Alsdann  sind  an 
oxydiren  880J0  G.-Th.  Eisen  und  1132,30  G.-Th.  Eieenoxydul  zn  verschlacken 
(=  1604,9  G.-Th.  Schlacke) :  zu  oiydir^n  öOSiö  G.-Th.  Schwefel  zu  1006^  G.-Th. 
schwefliger  Säure;  zn  verdampfen  503,25  G.-Th,  Schwefel;  einznbtasen  754£6 
G.-Th,  Sauerstoff  mit  2600,80  G.-Th.  SUckstoff:  zuzuschlagen  471,80  G.-Th. 
Kieselsäure.  Nimmt  mau  dann  noch  (mit  Wedding;  EüenhiUtaJaHide ,  Bd.  3 
S.  488)  die  specifiscbe  Wärme  der  Schlacke  zn  0,33  und  den  Wännegehalt  des 
Steines,  wie  er  den  Ofen  verläTst,  lu  270c  (vgl.  JMlm  1876  280  2tö),  SO  wird 
das  Resultat  ein  erheblich  ungünstigeres. 

«  0,24  =  Speciflsche  Wärme  des  Sauerstoffes,  die  aber  nur  0,21751  beträgt 

M  Im  Original  96,4  Stickstoff. 

*l  So  setzt  Akerman  die  speoitisohe  Warme  des  Eisenoiydula. 

>t  Specifische  Wärme  des  Honosulfurets,  nach  Bt^natUt. 
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28  099  :  1000  =  28,099,  woron  ftla  Rest  filr  die  ZnftchlSge  bliebe  23,099  —  10^096 
=:  12,59.  Man  dürfte  sonach  12,59  :  0,15  =  83,8  Proc  solcher  ZoBchlö^, 
mehr  sla  Vg  ^*"'>  bebandelten  En,  cnbriiifreD. 

Würde  man  den  Oebluewlnd  mit  50(^  «nwenden,  bo  stellt  sich  die  ver- 
mgbore  Wärmemenge  auf  28099  +  450  [(88,4  X  0,155)  +  (95,4  X  0,2441]  = 
36680c.  Die  entsprechende  Temperatur  wurde  36  680  :  10,6096  =  84900  be- 
tragen, und  um  alsdann,  bei  der  festen  Qrenie  von  1000"  su  bleiben.,  würe  ein 
Zntatz  von  (36,680  —  10^509)  :  0,15  =  174  Proc  solcher  Ziuchlfige  gfestattet.  tS 

Die  Steigerung  an  ZuBchl^en  wOrde  nur  günstig  auf  den  Verlauf  der 
Schmelinngen  einwirken.  20^  Kiese  dürften  etwa  12^  Eisenoi^dnl  und  dieses 
mit  3Sk  Flufsmittel  (mit  Gehalten  an  Kalk,  Thonerde  und  Magnesia)  würde 
eine  Schlacke  von  etwa  30  Proc  Eisenoxydnl,  30  Proc  an  songtlgen  Basen 
und  85  bis  40  Proc.  Eieseleäure  geben.  Das  speciflsche  Oevricfat  dieser  Schlacke 
würde  nur  3,2  ausmachen  und  eine  viel  bräsere  Sonderung  von  Stein  und 
Schlacke  würde  die  Folge  sein. 

lieber  AdIb gekapital  uod  Betriebekosten  eiaer  Aaloge  fElr  die  Be- 
handlung Ton  304  800t  Erz  von  nicht  unter  1 Y^  Proc  Kupfer  in  Spaniea 
Btellt  HotiKoy  folgenden  Ueberschlag  an. 

Kohlen.  Für  den  (kalten)  Qebläsewind  20320»  und  11176t  «nr  Erwär- 
mung desselben  anf  5380.  Die  Erze  enthalten  1,5  Proc  Cu  und  90  Proc  FeSj. 
Letztere  geben  66  Proc  Stein  (FeS),  von  welchen  60  Proc  zuosjdiren  sind;SProc 
geben  in  die  Schlacke  und  3  Proc  bleiben  im  concentrirlen  Stein ,  welcher 
alsdann  über  80  Proc  Kupfer  enthalten  wird  (nämlich  3  Th.  Rohstein  +  1,5  Th. 
Kupfer  =  4,5  Tb.  Concentrationsetein  mit  SSV«  Proc  Kupfer). 

GO  Th.  Rohstein  (FeS)  erfordern  32,7  Tb.  3aaereU>ff  (wenn  man  die 
Reactlon  FeS  -4-  O3  =  FeO  -}-  SO«  gelUn  läbt)^  man  hat  also  auf  i'  En 
lt,391  Luft  nöthig;  statt  dessen  sind  für  den  Eohlenbedarf  lt,6  gerechnet.  Für 
50  Wochen  (zu  160  Standen)  im  Jahr  findet  man  1016k  Luft  die  Hinute  (rund 
gOQcbm  Im  Original  SSOcbm).  Die  Oeblttsecylinder  mttfsten  bierfür  im  Oanzen 
7q>>,3  Querschnitt  erhalten  bei  einer  Kolben  geschwind!  gkeit  von  IH'^  in  der 
Hinute.  Nach  den  Bemerkungen  eines  Fachmannes  ist  der  mittlere  Druck  mit 
lk,19ö  anf  Iqc  aniunehmen,  wenn  die  Cyllnder  mit  1<',76T  blasen.  Nach  den 
englischen  HaHaen  resultiren  2178*  (indicirte)  oder  mit  10  Proc,  Zascblag  filr 
die  Reibung  der  Haschine  2895*  (indicine).  Für  Kaschinen  nach  dem  Com- 
ponndsystem  werden  1^016  Kohlen  auf  le  stündlich  gesettt,  so  dafa  für 
8O0O  Stunden  Jährlich  19200t  Kohle  nöthig  sind  (woftir  20d20t  angesetzt 
wurden).  Bei  stündlich  I1>:,1 76  Wasserdampf  auf  le  (indieirt)  ist  der  geeammte 
Dampfbedarf  stündlich  26  767*  und  bei  der  Verdampfung  von  2Tk,8  Wasser  in 
der  Stunde  auf  lini  feuerberührter  Kesselfläche  ist  der  Bedarf  an  letiterer 
dSG'l'B.  In  der  folgenden  KoBtenaafetellung  ist  man  aber,  weil  schwächere 
Windpressnng  angenommen  wurde,  wieder  nuter  diesen  Betrag  herab  gegangen. 

HoUwfxjj  beabsichtigt  nicht,  die  Be»semeiibirne  als  solebe  beisu- 
behalten,  sondern  denkt  eine  Vorrichtung  aneuwenden,  wie  sie  in  Fig.  5 
Taf.  38  abgebildet  ist,  bestehend  in  einem  beweglichen  Ofen  mit  geneigt 
ai^esetztem  Fuchs,  durch  welchen  die  Beschickung  herabrolU,  und 
mit  einem  System  von  Slaubkammern.  Zum  Abstechen  dient  ein 
fahrbarer  Kübel. 

Der  Anschlag  einer  Anlage  von  genannter  Gröfbe  stellt  sich  auf  137000, 
höchstens  lÖO  000  JC,  worin  16  Dampfkessel  völlig  eingemauert  und  ausgerüstet 
mit  10  620  £,  3  Paar  Compound -Oebläsemaachioen  mit  9300  jC,  8  Whitwell'sche 
Winderhitzer  mit  8000  £,  14  Schmelzöfen  mit  10  780  £,  sowie  etwa  &a 
Eisenbahn  inbegriffen  sind. 

K  Bei  der  Besprechung  von  EoUvai)'a  Versuchen  nnd  Projecten  äufsert  sich 
Allmt  aus  Shelfield  dahin,  daCs  statt  10000  besBer  12000  als  die  für  den  Procefii 
nOthige  Temperatur  anzusehen  sei. 

Dlaglsr^  po1;L  Jonnial  Bd.  t»  B.  S.  29 
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450  Bode,  ttber  Hollwaj'a  SchmelipToeera  fUr  S^wefelmeUlle. 

Ueber  den  Betrieb  legt  HoUutuf  folgende  Bereehnungm  nnler. 
3(M800t  Ki«ae  mit  nicht  nnter  VU  Proc  Kapfer  und  mit  47S,9G&  SUbcr 
sowie  0(!,191  Oold  in  1' wOrdea  llefera  15  240t  Concentntionutdnmjt  SOProe. 
Kupfer  und  4796,628  Silber,  sowie  lB.9135  Gold  in  1'.  Der  KapferrerloBt  soU 
10  Frocent  des  Qesunmtknpfers  nicht  übe  schreiten;  es  bleiben  alao  13  716> 
Stein  zur  Verrechnung. 
18 11&  Stein  mit  30  ?roc.  Kupfer  enUprechen  4116t,8  Enpfer, 

It  lu  Ö9  iC  1  8h 243000* 

6678»,5  Silber,  Ik  Lu     6  «  10  Sh.  7,8  d 42970    » 

2611,240  Gold,    Ik  sn  128  „  12   „     —       3  375    « 

Data  würden  noch  73  162t  Schwefel  kommen,  mit  2  iC  19  Sh. 

iBr  11  = ■  216000 

Zngammen  506  345* 
Davon  ab  die  Kosten  für  die  Abscheidnng  des  Kupfers,  Silbers 

und  Goldes  ans  dem  Stein 64845 

Bleiben  421 OOD  jt 
An  AuBlagen  Icommen  Kt: 

Schwefelkies  804809  mit  6,91  Sh.  für  U 90000  £ 

Kohle,  auf  100<  Kies  Igt,  also  548641  lu  22,63  Sfa 62100 

Flufsmlttel,  an  gewöhnlichem  Sande  oder  kleseUäurelisltieero 
Gestein  warte  auf  3t  Kies  It  erforderlich  sein,  oder  101600» 
mit  4j92  Bb.  für  1>.  Es  wird  jedoch  auf  den  ungünstigsten 
Fall  Rlt«kslcht  genommen,  da/e  nSmlich  die  Kieselsäure  ans 
dem  Fvtler  des  Ofens  entnommen  werden  müfat«.  Da  Sand 
allein  nieht  anwendlMr  ist.  so  wttren  152  400t  Hasse  in 
rechnen ;  die  Kosten  eingescnlossen  Arbeit  des  Ansfllttems 

und  Formen  mit  9,84  Sh.  fiir  11 76000 

Von  diesem  Betrage  dürften  aber  —  immer  nach  floHioay's 
■einnng  —  wenigstens  %  erspart  werden,  weil  man  mit  den  Zu- 
schlägen werthToüe  Metalle  in  den  Procefs  einführen  kann. 

Löhne  n.  dgl.    auf  1'  Erz  0,984  Sh 15  000 

Transport,  13  7l6t  Stein  nach  England  sn  befördern,  tn  19,68  Sh.    18600 
Insgemein,  einschllefslich  der  Bntwertliung  Anlage  nnd  Zinsen    46  400 

Zusammen  301 000  jC 
Der  NuUen  würde  somit  120  000  £  betragen  oder  7,87  Sh.  für  It  Schwefel- 
kies. V  Der  Werth  des  SublimatM  ist,  vom  Schwefel  abgeaehen,  nnberSci- 
siohtigt  geblieben.  Dasselbe  würde  walirsdteinli<^  ein  Gemenge  von  Schwefel, 
Schwefelarsen ,  Schwefelblei  und  Zinkozyd,  möglich  auch  von  Scbwefeliink, 
bilden  mit  Antheilen  von  Eisenoxyd  und  Schwefel thalll um.  Schwefel  und 
Schwefelarsen  lassen  sich  danns  mit  redncirender  Feuerung  bei  mäfsiger 
Temperatur  (äOO^O  abtreiben.  Debrigens  würde  der  Abaati  des  Sublimate«  in 
den  Stanbkammem  auch  wahracheinlTch  von  selbst  derart  erfolgen,  dafii  Schwefel 
nnd  Schwefelarsen  in  der  Hauptsache  erat  sp&ter  niederfallen,  als  die  Schwefel- 
metalle mit  Zinkoxyd,  Aofserdem  würden  noch  etwa  121920t  schweflige  S&nre 
erfolgen. 

An  den  Bericht  schlieret  sich  ausfllhrliche  Mittheilung  der  Be- 
sprechnog  an,  in  HinBicht  aar  welche  ich  jedoch  auf  die  Schrift  selb^ 
verweise.  Nur  sei  noch  erwShot,  dafs  von  einer  Seite  dem  HoUmxg'' 
sehen  ProceMe  nachgesagt  wurde,  dafs  er  nicht  neu  sei  und  dafs  nir 
Begrtlndung  dessen  Bezug  genommen  wurde  auf  ein  englisches  Patent 
von  Keatet  Nr.  2057  aus  dem  J.  1856.  Nachdem  der  Gegenstand  des- 
selben anhangsweise  mitgetheilt  worden  und  es  sieh  bei  diesem  PaUot 

U  Im  Original  84600  £,  wonach  sich  anch  die  folgenden  Zahlen  (Indem. 

"     -  »  6750   -  ,  n        «        n  n 

M  Im  Original  nahem  11  Sh.  flir  lt. 
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am  „EnlBcfawefelung  tod  Kupfer  und  Kupfersteinen"  auf  einem  dem 
BesseroerprocefiBe  ziemlich  nahe  verwandten  Wege  bandelt,  so  bin  ich 
allerdings  auch  der  Meinung,  welcher  in  der  Besprechung  Aosdruek 
gegeben  wurde,  dafs  sich  mit  Keatea'  Patent  die  Neuheit  von  HoUwty"» 
Verfahren  nicht  anfechten  Iftfst.  Ich  mufs  indessen  anfuhren,  dafs,  sach- 
dem  einmal  die  Frage  der  Neuheit  anger^  worden,  Niemand  auf  die 
früheren  Verucbe  Jossa's  und  den  Bericiii  darüber  von  Kiqximeaer 
verwieseB  hat. 


üeber  die  Entphosphorong  von  Roheisen;  von  Eead. 

Ea  bat  bekanntlich  bisher  nie  gelingen  wollen,  in  der  Bessemer- 
birne auch  nur  eine  Spur  von  Phosphor  aus  dem  Roheisen  tu  ent- 
fernen^ der  PhosphoTgebalt  des  Eisens  wuchs  sogar  mit  der  Hohe  des 
Abbr&ndes,  welchen  das  Eisen  w&h'rend  des  Processes  erlitt.  Ans 
diesem  Qrunde  konnten  nur  solche  Brände  zu  Stahl  verblasen  werden, 
welche  an  Phosphor  sehr  arm  waren;  manche  Bessemerbfilte  kam  in 
Verlegenheit  wegen  BeBchaGTui^  ihres  Rohmaterials  und  mufste  das- 
selbe zu  thenrem  Preis  ans  vreiter  Feme  bezieben.  Die  Eisenhflttui- 
hesitzer  des  CleTeland-Districtes,  deren  Zukunft  seit  Erfindung  des  Besse- 
merstahles gefährdet  schien,  haben  vergeblich  sich  alle  erdenkliche 
Hübe  gegeben,  die  Ursachen  dieser  merkwürdigen  Erscheinui^  zu  er- 
gründen. Nicht  das  geringste  Verdienst  hat  sich  J,  L,  Bell  auf  diesem 
Gebiete  erworben,  und  man  ist  durch  seine  rastlosen  Arbeiten  der  Wahr- 
heit aueh  ein  gut  Theil  näher  gerückt.  Erfafst  wurde  dieselbe  jedoch 
erst  in  der  jüngsten  Zeit  von  S.  Q.  Thoma»  und  P.  C.  OiUhrüt^  welche 
innerhalb  '/]  Stunde  aus  geschmolzenem  Cleveland-Robeisen  sttmmt- 
lichee  Silicium  und  Ve  ^^  Phosphors  dadareh  entfernten,  das  sie  das- 
selbe in  einem  mit  Dolomit  und  Rotheisenstein  ausgeftitterten  Behälter 
der  Einwirkung  eines  stark  geprefsten  Windstromes  aussetzten.  Dieser 
erste  Versuch  wurde  im  December  1878  auf  den  Acklam-Eisoiwerken 
zu  Sliddlesbrough  angestellt.  Seitdem  ist  die  Sache  unter  dem  Schutze 
der  Firma  Boickovi^  Vaughati  und  Comp,  weiter  verfolgt  und  ausbeutet 
worden,  und  heute  sind  dieselben  nicht  nur  zu  klarer  Erkenntnifs  der 
hierbei  ins  Spiel  kommenden  chemischen  Thätigkeiten  gelai^  sondern 
erzeugen  in  der  Bessemerbirne  aus  Clevland-Eisen  einen  Stahl,  welcher 
an  Reinheit  alle  anderen  Oufsstahlsorten  fibertrifil. 

Wegen  der  aufserordeutlich  hohen  Temperatur,  welche  während 
des  Blasen«  in  der  Bessemerbirne  herrscht,  ist  es  nothwendig,  dieselbe 
innerlich  mit  einem  möglichst  feuerfesten  Futter  zu  bekleiden,  und 
zwar  bedient  man  sich  zu  diesem  Zwecke  reinen  Quarzsandes  (Ganistei). 
Die  durch  das  Einblasen  von  Luft  in  das  geschmolzene  Metall  hervor- 
gerufene chemische  Wirkung  besteht  nun   in   der  Oxydatimi  simmt- 
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Hoher  dem  Eüea  bei^meogten  Stoffe,  sovie  eioes  Theiles  des  VSaem 
selbst.  Ea  entsteht  demnach  am  dem  Silicium  Kieaels&iue,  ans  don 
Phosphor  Fhosphorsaore  nnd  auB  einem  Theile  des  Eisens  Eisenoxjd. 
Die  einzige  vorhandene  Baee,  das  Eisenoxyd,  hat  also  Ewei  Sturai 
—  Kiesels&nre  in  sehr  bedeul^vler  Menge  und  Terschwind^td  wenig 
PbosphorB&ure  —  zur  Verfügung  und  hat  nebenbei  zu  enterer  eine 
gröfsere  chemische  Verwandtschaft  als  zu  dieser.  Aus  besagten  Giflnden 
bildet  sich  nur  Eisensilicat,  vr&hrend  die  Phosphorsiure  zum  SdUosae 
des  Proceases  reducirt  und  wieder  an  das  Eisen  gebuodeti  wird. 

Ganz  anders  jedoch  stellt  sich  das  Verb&Ituifs,  wenn  aufsei  dem 
Etsenozyd  noch  andere  Basen  im  Ueberschufs  voriianden  sind,  oder 
mit  anderen  Worten,  vrean  das  Futter  der  Bessemerbirne  nicht  aus 
KieselsKure,  sondern  aus  Metalloxy den  besteht,  und  dies  ist  die  Gniod- 
l^e,  auf  welcher  die  Entdei^ung  von  ThomoM  und  Oädmtt  bwihL 
Zur  Bekleidung  der  Birne  verwenden  dieselben  eine  Art  Dolomit, 
welche  aus  7  Proc  Kiesels&ure,  3,5  Proc.  Thonerde  und  Eistjbozyd 
sowie  88  Proc.  kohlensaurem  Kalk  und  kohlensaurer  Hagnee»  beetdit 
Dieses  Material  wird  gemahlen,  in  Formen  von  239x152x7^ib 
g^refsl  und  in  Schachtöfen  so  stark  gebrannt,  dafs  simmüiche  Kohlen- 
sKure  entweicht  Die  so  gebildeten,  etwas  keilförmigen  Zi^el  werden 
in  die  Birne  eingemauert.  Bevor  letztere  nun  mit  geschmolzenem  Eisen 
beschickt  wird,  gibt  man  eine  nach  Gewicht  und  Qute  desselben  be- 
messene Menge  Dolomit  und  Rotheieenetein  in  Stücken  hinein,  welche 
sich  in  dem  Hetallbad  lOsen  und  dadurch  das  fest  eingemauerte  Futter 
vor  zu  starkem  Abbrennen  schutzeD.  Nachdem  10  Minuten  lang  mit 
einer  Pressung  von  775<"'»  Quecksilber  geblasen  worden  ist,  wird  öne 
weitere  Menge  Dolomit  und  Rotheisenstein  eingeworfen,  sodann  das 
Blasen  noch  15  Miauten  fortgesetzt  und  schtiefslioh  gesohmolzenes 
Spiegeleisen  zi^efUgt  Nach  weiteren  6  Minuten  Blasezdt  ist  die 
<Äiarge  beendet  Die  durch  den  Procefs  gebildete  Schlacke,  welche 
an  Menge  etwa  das  Doppelte  der  bei  dem  früheren  Verfahren  eihalte- 
nen  betrftgt,  ist  stets  basisch,  während  sie  sonst  entschieden  sauer  war, 
und  in  diesem  Umstand  allein  ist  der  Grund  zu  gucbeji,  warum  äet 
Phosphor  von  ihr  aufgenommen  wird,  ungeachtet  der  aoTserordeatlich 
hohen  Temperatur,  welche  denma^  hierbei  ganz  einäufslos  ist 

Der  auf  diese  Weise  aus  Cleveland-Eisen  mit  1,5  Proc,  Phosphor 
erzeugte  Stahl  enUiielt  nur  noch  0,02  Proc.  Hiosphor  und  bewAhrte 
sich  bei  sämmtlichen  Festigkeitsproben  vortrefflich.  Die  Mehrkosten  des 
Verfohrens  gegenüber  dem  bisher  üblichen  ProceTs  können  w^en  der 
Billigkeit  der  zur  Verwendung  kommenden  Zuschl^e  nur  unbedeutend 
sein^  dagegen  bleibt  es  fortgesetzten  Versuchen  vorbehalten,  mit  welchem 
Grade  von  Regelmftfsigkeit  das  Endproduct  erzeugt  werden  kann. 
(Nach  dem  Engitutr,  1879  Bd.  47  a.  273.  Vgl.  D.  R.  P.  Anmeldung  Nr.  1L468 
vom  20.  Hai  1878.)  — r. 
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Ueber  sttdamerUcamschen  Salpeter. ' 

Hit  Abbildungen. 

Entst^ung  de»  Perutaipeten.  L'Olivier  ^  erklärt  die  Bildung  der 
eUdamerikanifichen  Saipeterlager  durch  VerdampfeD  TOn  Seen,  ohne 
anxufllbreD,  wie  er  sich  die  Bildung  dee  salpelersauren  Natrona  in 
denselben  denkt.  Verfasser  glaubt  auf  Grund  lai^Bhrigea  Studiume 
der  Lager  sich  nur  filr  die  von  ^\8Uner  ^  anfgestellte  Hypothese  der 
Bildungsweise  aus  Seetai^en  aussprechen  zu  kttnuen.  Die  stetige  Hebung 
der  WestkUete  sowie  andere  sichere  Spuren  weisen  darauf  hin,  dafs 
das  jetzt  die  Rohmaterial*  (Caliche-)  Lager  fubrende  Hochplateau  einst 
Meeresboden  war.  Bei  der  Hebung  des  Landes  und  dem  dadurch  er- 
folgten Äbflufe  des  Seewessers  mufsten  die  Seetange  in  den  Thal- 
einsenkungen  und  an  deren  faflgeligen  Einfossungen  zurückbleiben  zu- 
gleich mit  dem  Seewasser,  welches,  durch  den  von  Süden  nach  Norden 
in  der  Mitte  des  Hochplateau  laufenden  HUgelkamm  verhindert,  nicht 
mit  abfiiefsen  konnte.  Der  Sticketolf  der  Seetange  wurde  bei  der  Ver- 
wesung derselben,  durch  die  Bildung  von  Ammoniak  hindurchgehend, 
unter  Hitwirkung  des  atmosphSrischen  Sauerstoffes  zu  Salpeterafture 
oxydirt,  welche  in  den  durch  die  spontane  Verdampfni^  der  Ueer- 
wasserseen  entstandenen  Salzlaugen  reichliehee  Material  zur  Bindung 
fand.  SpKlere  WasserzuflllBse  von  der  Cordillera  mfigen  die  ursprüng- 
liche Bildungaform  in  die  tiefer  liegenden  Ebenen  Übergeführt  haben, 
es  mögen  verschiedene  Lösnngs-  und  Verdampfungsprocesse  stattge- 
funden haben,  woßlr  die  verbal tnifsmäfsig  gleichere  Mächtigkeit  der 
Schichten  des  Caliche  in  diesen  Theilen  spricht,  während  in  den  höheren 
Lagen  und  an  den  AbhSngen  die  Lagerungsverbältnisse  des  Caliche 
ungemein  wechseln.  Während  das  aus  den  tiefer  liegenden  Ebenen 
stammende  Rohmaterial  in  Folge  der  wiederholten  Einwirkung  des 
Wassers  porös  und  w^eh  ist,  erscheint  dasjenige  der  hOher  gelegenen 
hart  und  dicht;  sein  Gehalt  an  salpetersaurem  Natron  ist  gewöhnlich 
bedeutend  grSfser,  und  es  findet  sich  in  demselben  der  grSfste  Gehalt 
an  Jodverbmdnngen  wie  Kalisalzen.  Dieses  Zusammentreffen  des  Vor- 
kommens  von  Rali  neben  Jod  spricht  nach  Verfassers  Ansicht  am 
besten  fUr  die  Entstehui^  des  Salpeters  aus  den  Jod  und  Sali  halti- 


Man  hat  verschiedentlich  versucht,  die  Bildung  des  Salpeters  aus 
grorsen  Guanolagem,  veranlafst  durch  gel^entlicbe  Auffindungen  kleiner, 
in  das  Rohmaterial  eingebetteter,  stark  nach  Ammoniak  riechender 
Gnanonester,  herzuldten.    Verfasser  hält  diesen  Guano   lediglich   für 

I  Aus  einem  Berichte  des  Hrn.  Fabrikdirectors  Br.  Q.  Langbtin  in  San  Jaao 
in  Peru   ao  Prof.  Rudolf  t.  Wagntr  in  Wünburg. 
1  Wagner»  JahrtibtridU,  1876  8.  4SI. 
3  Wagntra  Jahrabtrichl^  1868  S.  290. 
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verweste  Seetange,  die  durch  irgend  welche  ungflnsUge  Verh&ltDlsse 
der  weiteten  Zersetzung  durch  atmosphfiriache  Einättsse  entzogen  wurden; 
diese  Annahme  stutzt  sich  darauf,  dals  es  ihm  gelang,  in  einigen  weni- 
gen Bolchen  Onanoklumpen  ziemlich  wohl  erhaltene  Reste  Seetang 
zu  ünden.  Es  finden  eich  allerdings  auch  kleine  Nester  von  Ti^d- 
guano,  jedoch  dann  immer  zwiscbeii  den  Alluvionen,  also  einer  spsteren 
Bildung  angeliörend. 

Die  Bildung  der  sogenannten  ^Salarea'  mag  vielleicht  so  vor  sich 
g^angen  sein,  wie  L'Olivier  es  annimmt;  es  läfst  sich  aber  auch  noch 
eine  andere  Erklftrung  geben,  bei  der  man  sich  klar  zu  machen  bat, 
daTs  zweierlei  Klassen  Salares  bestehen,  die  eine,  deren  Chlomatrium 
noch  mit  Salpeter  verunrdnigl  ist,  die  andere,  in  deren  Eochsalzab- 
lagerungra  eich  Salpeter  quantitativ  nicht  mehr  bestimmen  läfsL  Erstere 
finden  sich  meistens  an  den  tiefsten  Punkten  der  einzelnen  Thal- 
senkungen;  die  aus  den  Seetangen  gebildete  SalpetersSure  war  ni<^l 
in  genügender  Uenge  vorhaaden,  um  alles  Salz  des  Sees  umzusetzen; 
bei  der  allmKligen  Verdampfung  unter  Auseoheidung  von  Salpeter 
und  theilweiee  von  Kochsalz  verminderte  sich  die  Flüssigkeit,  deren 
letzte  Reste,  arm  an  salpetersatirem  Natron  und  reich  an  Chlomatrium, 
sich  an  den  tiefsten  Stellen  sammelten  und  dort  zur  Trockene  ver- 
dampften. Dafs  sich  derartige  Salares  auch  manchmal  an  höher  lie- 
genden Stellen  vorfinden,  wKhrend  tiefer  liegende  in  nftchater  Nihe  dn 
salpeterreiches  Uaterial  bergen,  ist  insofern  keine  Widerlegui^  des 
Gesagten,  als  bei  der  bekannten  vulcanischen  Thäügkeit  des  Landes 
wohl  anzunehmen  ist,  dafs  spKtere  Hebungen  und  Senkungen  die 
ursprünglichen  Niveauverhältnisse  verändert  haben  werden.  Die  ander« 
Klasse  Salares  findet  sich  da,  wo  Ablagerungen  von  Seetangen  nicht 
gut  stattfinden  konnten,  oder  wo  ein  Abfallen  des  Bodens  nach  Westm 
dem  Meere  gestattete,  die  Tai^e  wieder  mit  sich  fortzuführen,  während 
in  den  Kesseln  Seewasser  allein  zurUckblieb.  Die  Analyse  dieser  Sali- 
rinde  ei^bt  aufser  Chlornatrium  nur  noch   die  im  Seewasser   vorkom- 


Wauer.  Die  in  den  peruanischen  Salpeterfabriken  zur  Verweodbu^ 
kommendrai  Keeeelsp^ewftsser ,  welche  Brunnen  entnommen  werden, 
deren  Tiefe  von  20  bis  120°>  wechselt,  gehören  wohl  zu  den  schlechtesten, 
die  zu  gleichem  Zwecke  gebraucht  werden,  wie  folgende  Z&hlea  der 
Analyse  beweisen  mögen.  Die  in  geringer  Uenge  enthaltenen  Bestand- 
theile  sind  we^elassen.  Das  Wasser  ist  frei  von  kohlensauren  Ver- 
bindungen. 

e  g 

Abdampfungsrückstand  im  Liter     .    .    .  5,8400  5,8600 

Schwefelsaurer  Kalk       2,0606  1,9244 

iSchweftlsaoree  Natron 1,4731  1,5620 

Cbtormagnesium 0,2256  0^269 

Chlornatrlum 2,0511  S^SSS 
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Wltirend  einmal  der  hohe  Kalkgehalt  bedeHtende  Kesaelsteisbil- 
dung  veranlaTst,  oorrodireo  durch  den  CblormagneBiiungeh&lt  in  kOr- 
WBter  Zeit  nicht  nur  die  Keeaelbleche,  sondern  auch  die  Pumpen,  Ven- 
tile und  Böhreai,  durch  welche  daa  Wa^aer  aus  dem  VorwSrmer  seinen 
Lauf  nach  den  Dampfkesseln  nimmt.  Durch  die  häufigen  Betriebs- 
stfiningäi  und  die  Reparaturkoaten,  welche  eine  unglaubliehe  Hohe 
erreichten,  veranlafst,  begann  man  schon  vor  etwa  15  Jahren,  den  Kalk 
durch  kt^ensaures  Natron  (durch  Kntzandm  eines  Gemisches  Salpeter 
und  Kohlenstaub  in  den  Fabriken  selbst  dargestellt)  aunufKllen^  aber 
die  nach  rohet  Sohfttzung  berechnete  Zi^abe  des  Fftllungsmitleis,  sowie 
die  Unkenntuifs  der  Mgenschaften  des  gefUlten  kofalensanren  Kalkes 
trugen  die  Schuld ,  dafs  die  erhielten  Resultate  wenig  be&iedigmd  waren. 
£r«t  nachdem  durch  den  Verfasser  in  Gtemeinaclütft  mit  Dr.  C.  CKtöert 
in  dem  Chlormagnesium  das  corrodirende  Agens  erkannt  wurde,  ent- 
wickelte sich  das  folgende  Reinigungsverfahren,  mit  welchem  seit  der 
vor  längerer  Zeit  erfolgten  Einführung,  sowohl  was  VerhUtui^  der 
Kesselfiteinbildung,  als  Vermeidung  der  Corrosion  der  Kesselblecbe  u.  dgl. 
anlangt,  sehr  sufriedenstellende  Ergebnisse  erzielt  wurden. 

Die  dem  Kalk-  und  Uagnesiagehalte  SquiTalente  Menge  kohlen- 
sauren Natrons  wird  dem  durch  den  überschüssigen  Dampf  der  Maschinen 
Torgew&rmten  Speisewasser  in  graduirten  eisernen  Behältern  zugefUgt 
und  dadurch  das  Kalksolfat  sowie  Mangnesiumohlorid  in  Carbonate 
übergeführt;  der  Inhalt  des  BehSIters  wird  durch  ein  Körting'sches 
Dampfstrahlgeblaee  einige  Hinuten  tüchtig  gerUhrt  und  sodann  unter 
wiederholter  Wirkung  des  OeblBses  die  zur  Zersetzung  der  kohlen- 
sauren Magnesia  berechnete  Mei^  Aelzkalk  als  Kalkmilch  zugelassen. 
Der  gebildete  kohlensaure  Kalk  und  das  Hydrat  der  Magnesia  scheiden 
sich  in  dem  auf  etwa  60)  angewftrmten  Wasser  in  spätestens  3  Stunden 
vollkommen  ab. 

Da  der  Gehalt  eines  und  desselb»!  Brunnenwassers  mit  sehr  weni- 
gen Ausnahmen  filr  l&ngere  Zeit  fast  constant  bleibt,  so  bleiben  anch 
die  nach  der  Analyse  berechneten  Znsätze  von  Soda  und  Aetzkalk 
fUr  längere  Zeit  giltig,  was  für  den  technischen  Betrieb  grofse  Er- 
leiohtetang  gewährt. 

Salpeter.  In  der  Salpeterindustrie  der  Provinz  Tarapaca  (Peru) 
sind  seit  mdnem  letzten  Berichte  *  wiederum  einige  technische  Fort- 
schritte zu  verzeichnen.  Man  hat  in  den  meisten  Fabriken,  wenigstens 
in  denen,  welche  Eigenthnm  deutscher  nnd  a)glischer  Finneu  sind, 
die  Siederei  mit  dlrectem  Dampfe  beinahe  gänzlich  verlassen,  und  es 
geschieht  dieselbe  durch  Condensatoren  entweder  von  SohlangeDform 
oder  in  vertioal  stehenden  Systemen,  welche  durch  7  bis  10  horizontal 
liegwide  Röhren  von  76"™  lichter  Weite  gebildet   werden.    Letztere 

t  Wagntr'a  Jahrubtrieht,  1871  6.  SOO- 
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kommeD  mit  Vortheil  da  zur  Verwendni^,  wo  die  Vereiedung  des 
salpeterhalügen  Rohmaterials  in  geschlosseDeu  viereckigeD  SesBeln  («w 
imge^ihr  lim  LftDge,  1»>,85  Höhe  und  li»,85  Brdte]  geecJiieht,  in  welefae 
dae  Rohmaterial  in  durchlöcherten  Wagen  auf  einem  Sohieoengelase 
eiDgeßlhrt  wird.  Diese  Karren  verbleiben  während  der  Vernedm^  in 
den  Kochkesseln  und  enthalten  nach  Beendigung  der  Koehung  die 
gröberen  unlöslichen  RUcketAnde  des  Rohmaterials.  Der  Boden  dieser 
Karren  wird  durch  zwei  in  Angeln  laufende  Thllren  gebildet,  durch  deren 
Oefihen  die  Rückstände  in  untergefichobene  zweirädrige  Wagen  fallm, 
auf  denat  sie  durch  Maulthiere  aus  der  Fabrik  fortgeechafit  werden. 
In  nachstehender  Skizze  sind  die  Theile  eines  solchea  Conden- 
satorcnsystemes  diu^eetellt,  von  denen  in  jedem  Kochbehälter  sich  zwei 
befinden,  und  zwar  zwisch^  den  seitlichen  . 
Wandungen  und  den  Karren  stehend  oder 
^  in  Gelenken  aufgehängt  Während  der  Ab- 
flufsständer  B  zur  Aufnahme  des  in  den 
horizontal  liegenden  Röhren  7  bis  1  conden- 
airenden  Wassers  der  Weite  dieser  Bohren 
entsprechende  Löcher  hat,  ist  der  Ständer  A 

nur  mit  19  bis  25°™  weiten  Löchern   fOr 

\,  \      i    £^  ^     den  Dampfeintritt  in  die  horizontalen  Röhren 

I  ^     .     versehen,  derart,  dafs  die  Summe  der  Quer- 

schnitte dieser  Löcher  dem  Querschnitte 
der  Uauptdampfleitung  enUpricht.  Dadurch 
wird  ermöglicht,  dafs  der  Dampf  in  sfimml- 
liehe  Röhren  gleicheeiiig  eintritt,  wodurch 
ein  Undichtwerden  der  Verpackung  oder 
Abreifsen   der   Flanschen   vermieden  wird, 

M''  '  M  .  von  welchem  Uebelslande  man  durch  die 
nJ  ungleiche  Expansion  in  Folge  ui^leichzüli- 
ger  Erwärmui:^  der  Röhren  viel  zu  leiden 
hatte.  Der  Ausflufs  V.  am  Ständer  B  steht  mit  einer  Damp^nmpe  in 
Verbindung,  die  das  condeosirte  Wasser  absangt  und  den  Dampfkesseln 
direct  wieder  zuftihrt.  Dadurch  können  die  Kessel  besser  conservirt 
und  länger  im  Betriebe  erhalten  werden,  als  es  dei  Fall  sein  würde, 
wenn  dieselben  nur  allein  mit  dem  schlechten  Brunnenwasser,  auf  das 
die  Siedereien  sonst  einzig  angewiesen  sind,  gespeist  würden.  Zu 
diesem  Behufe  wird  auch  der  durch  das  Sieden  entwickelte  Dampf  den 
gesdilossenen  Kesseln  durch  weite  Röhren  entnommen,  welche  den 
Dampf  in  den  Sammelbehältern  der  Mutterlauge  eondensiren  und  diese 
dadurch  auf  etwa  60"  vorwärmen. 

Der  durchschDittliche  Dampfdruck  unter  denen  die  Condensateren 
arbeiten,  beträgt  4  bis  5"^  Durch  den  Wegfall  des  directen  Dampf- 
eintrittes wUrde  die  zur  schnellen  Conoentration   der  Laugen   nöthige 
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Bewegung  der  Flüssigkeit  fehlen,  und  hat  man  zur  Eireichuag  dieses 
Zweckes  statt  directen  Dampf  die  Siemens'schen  uod  Körtiiig*echen 
DampfstrahlgeblSse  eingeführt.  Die  Hauplleituag  eines  solchen  ver- 
zweigt sieh  je  nach  der  Construction  der  Siedekessel  in  verschiedene 
kleinere  Systeme^  es  treten  2.  B.  4  klemere  Gebläseröhrai  von  19'°°' 
DasendurchmeeseT  unter  jedem  der  oben  genannten  durchlöcherten  Kar- 
ren aus,  von  denen  seoha,  jeder  mit  etwa  80  Ctr.  Rohmaterial  beschickt, 
gleichzeitig  in  einen  Sied^essel  geschoben  werden. 

Um  die  Laugen  durch  den  Eintritt  kalter  Luft  nicht  abzukühlen, 
wird  die  durch  dasOeblftse  zugefllhrie  Luft  entweder  in  Röhreneystemen 
durch  directe  Feuerung  in  einem  besonders  dazu  angelegten  Ofen  oder 
im  Fuchse  der  Schornsteine  auf  120  bis  150D  erhitzt.  Da  die  Langen 
durch  den  directen  Dampf  nicht  mehr  wie  früher  verdünnt  werden,  ist 
ee  möglich  geworden,  dieselben  mit  der  gleichen  Menge  Rohmaterial 
concenlrirter  darzustellen,  wodurch  sich  sowohl  die  Ausbeule,  als  auch 
der  Feingehalt  des  Salpeters  bedeutend  erhöhte.  Letztere  Thalsache  be- 
gründet sich  dadurch,  dafs  gleiche  Mengen  heifser  Lauge  von  versehie* 
dener  Conoentration  beinahe  die  gleichen  Mengen  Kochsalz  gleichzo^g.^— ^  '''' 
mit  dem  kryslallieirenden  Salpeter  ausschdden ,  wodurch  der  Procent- 
satz  bei  sehr  concenürten  Eräugen  zu  Guneteo  des  Feingehaltes  beein- 
flufst  wird. 

Durch  Behandeln  der  heifsen  Rückstände  von  der  Versiedung  mit 
voi^ewfirmtem  Brunnenwasser  in  demselben  Kochkessel  wird  unter 
Wirkung  des  Qeblases  noch  dne  brauchbare  Lauge  erhalten,  die  zur 
VervollstAndigung  der  sich  durch  Verdampfung  und  sonstige  Verluste 
verrii^emden  Mutterlaugen  dient. 

Eine  g^enwttrtig  in  Anlage  befindliche  Fabrik  hat  si^  das  Ziel 
gesetzt,  des  zerkleinerte  Rohmaterial  in  Apparaten,  ftholich  denen, 
welche  Shankt  fUr  die  Lösung  der  Rohsoda  vorschlug,  allmälig  aus- 
zulaugen, wobei  dann  die  erhaltenen  Lösungen  durch  fractionirte  Ver- 
dampfung und  Krjstallisetion  beinahe  gänzlich  aufgearbeitet  werden. 
Einen  kleinen  Rest  der  Leugen,  welcher  von  der  letzten  Krjstollisation 
stammt  und  durch  die  verschiedenen  Verdampfongcn  einen  hohen  Ge- 
halt an  Jod  ergibt,  würde  man  zweckmäfsig  auch  dieses  verarbeiten. 
Die  chilenitchen  Salpeterlager,  deren  vor  ungel^r  3  Jahren  erfolgte 
Entdeckung  und  die  über  die  gcobe  Mftchtigkeit  und  6üte  derselben 
au^esprengten  Gerüchte  so  grofsen  Enthusiasmus  hervorriefen,  werden 
jetzt,  nachdem  sie  etwas  mehr  untersucht  wordui  sind,  ihrem  wahren 
Werihe  nach  gewdrdigt  Es  sind  Lager  von  bedeutender  Ausdehnung, 
aber  die  Mächtigkeit  der  den  Rohsalpeter  (Calichc)  führenden  Schicht 
ist  ziemlich  gering;  sie  beträgt  durchschnittlich  30  bis  40™i  und  da, 
wo  sich  die  Mächtigkeit  der  Schicht  erhöht,  vermindert  sich  die  Qua- 
lität des  Galiche.  In  jeder  Hinsicht  stehen  dieselben  zweifellos  weit 
unter  der  Bedeutung  der  pemanischen  Lager. 
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Dem  offidelIeD  Berichte  des  chilenisdteD  EegiennigMBgqiiewr» 
Sur.  Don.  Auguit  FiComkim  enloäime  ich  fblgaide  Ang&ben.  fi^  ftnd 
ftolpetr^es  BohnuUeriml  oder  Calidie  mit  wemgeo  Ualeri>reckmigen 
VMi  den  «ttdlicbstoi  AbhSngoi^  welche  vom  SOden  das  CKehijaysl- 
Thftl  eiiuchlieben,  bis  ein  geringee  aber  den  Breitengrad  24  biBasl 
Die  chemische  ZnftsmmcDaetsniig  des  C«li<^  wechselt  je  nadi  der 
Oertiicbkeit  betrCchtlich.  Proben,  wel^e  aOdlich  rom  Cachiynjal-Thale 
genommen  worden,  ^gaben  im  Hazimnm  27  Proc  Balpelersaures  Nfttn», 
andere  nur  6  Proc^  und  der  letztere  Gehalt  muh  als  der  voiitensdiende 
in  jener  Region,  die  sich  aOdlich  bis  25f  35'  hinüeht,  angesehen  w^dea; 
da  derselbe  vcm  vornherein  die  Aussicht  auf  eine  vortheilhaHe  B& 
arbeiLung  ausschliefst,  sind  alle  weiteren  Uoteraucbungen  dort  eingestelll 
worden.  Von  den  das  Cachijuyal-Thal  nördlidi  b^rensenden  H^hi 
bis  zu  den  auegedehnten  Pampas  von  Aguas  Biancas  wurde  Calicbe 
geTunden,  und  zwar  verschwindet  je  mehr  naefa  Noid«i  desto  mehr 
der  stetige  Begleiter  des  Rohmaterials,  das  Kochsalz,  wel<^es  durch 
Natronsnlfat,  Magnesiasulfat,  gemischt  mit  Feldspathsand,  ersetst  ist. 
In  der  sOdlichen  Region  dieses  Dislrictes  finden  sich  ausgedehnte  Lager, 
welche,  da  das  Rohmaterial  vollkommen  kryatallieirt  angelnden  wird, 
übertriebene  Hoffnungen  erweckten.  Bei  der  Analyse  erwiesen  töA 
die  Krjstallrinden  als  eine  Verbindung  von  salpetersanrem  and  s<^weM- 
eaurem  Natron,  denen  ViUanueoa  den  Namen  „Nttn^lauberit"  gibt. 
Ein  auagesnchtes  reine«  Stock  in  i&t  Nahe  von  Paposa  dem  lÄger 
entnommen^  ergab  nach  Analyse  von  Domeyko: 

SalpetersBures  Natron 60,41  Proc. 

Scbwefelsaarea  Natron 33,41 

Wasser 5,93 

und  würde  ihm  demnach  die  Formel  4NaO,803  +  6NaO,NOs  +5B0 
oder  4Na,80i  +  laNaNOg  +  SH^O  zukommen. 

Weiler  nach  Norden  in  der  dem  Hafen  Blanco  Encalada  gegenflbei 
übenden  höheren  Region  enthKlt  der  Caliehe  sehr  wenig  Chlomalrium, 
liegt  aber  auf  einem  Conglomerate  auf,  dessen  Kocbsalzgehalt  aehi 
bedeutend  ist. 

Als  die  besten  und  wichdgBlen  Lager  müssen  die  swisohen  Taltal 
und  Paposa  (1.  Complex]  bezeidinet  werden.  Die  durchschnittliehe 
Hdchtigkeit  der  Caliche-Schicht  betr^  50<:m  und  sie  eigibt  hanpt- 
sSchlich  ein  dunkel  geßlrbtee  Rohmaterial  mit  einem  Durchschnitts- 
gdiatte  von  32  Proc.  Salpeter.  £ia  aus  einem  gröfseren  Posten  gesogenes 
Muster,  welches  mit  schwefelsaurem  Natron  zusammenkrystallisirt  war, 
ergab  nach  Välanveva: 

Salpeters anres  Natron 47^2  Proc. 

Cblomatriam 7,4 

SchnefelMnwB  Natron  und  gebundenei  Wuaer      .    .    26,7 

Dnlöaliche  BesUndtheile  (viel  CaCOg) 18,7 

Nicht  immer  findet  sich  jedoch  der  Caliehe  von  so  hohem  Gehalte^ 
ein  anderes  Huster  ergab: 
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Chlornatrinm 
Sulfat  und  Waaaer  ,  . 
CnlÖBliche  BesUndtbeile 
Jodsaures  Natron      .    . 


ChromatFiam  . 

Sulfat  und  jfcbnndenes  Wasser 28^ 

Unlöeliche  Bestandtheile 53,0 

Auf  dem  Cstlioben  Ende  dieses  Streifeas,  95I"»  vom  Hafen  von 
Tattal  entferot,  Boden  sich  L^er,  deren  Muster  42  bis  45  Proc.  Salpeter- 
gehalt ergaben  und  in  der  Mitte  dee  Complexes  tritt  Nitrc^laaberit  in 
seiner  gröfsten  Reinheit  auf;  an  einigen  Stellen  erreichen  die  prismati- 
sohen  Fasern  dieses  Doppelsalzes  die  Lfinge  von  SO«»,  Etvas  weiter 
eUdlicIi  zeigten  die  Analysen  verschiedener  Muster  folgende  Procentwerthe: 
Salpeteraaurea  Natron  .  .  21^  21,1  23,3  26,8  82,3  29,4 
"'  •        -  ■  0,7        25,3  2,8  2,6      Spur       Spur 

69,9  68,3  38,6  65,6  26,0  47,6 
7,9  0,3  40,3  14,8  41,7  23,0 
—  —  —         0,22         —  — 

Der  zweite  Complex  begreift  die  Lager  von  „Blanco  EIncalada'', 
deren  Mächtigkeit  sehr  gering  —  von  6  bis  St^*"  —  ist,  die  ein  Rohmaterial 
von  45  bis  60  Proc.  Gehalt  aufweisen. 

Die  Lager  von  „J^;aae  Biancas'^  (3.  Complex)  zwischen  24»  6'  und 
240  20'  ergeben  auf  kurze  Abstände  Caliohe  sehr  verschiedenen  Gtehaltea. 
Die  Mächtigkeit  nimmt  zu  und  erreicht  1  bis  l'°,5,  dagegen  verringert 
sich  die  Qualität  durch  eingesprengten  Thenardit  und  grofser  Mengen 
unlöslicher  Bestandtheile.    Verschiedene  Mnster  aus  dem  Centrnin,  Nord- 
westen und  Süden  des  Complexes  ergaben : 
Salpeteraaures  Natron    . 
Chlornatrinm     .... 
Sulfat  und  Waaser    .     . 
Dnlöaliche  BeBtandtheile 
Jodaanres  Natron  .     .     . 
Im  westlichen  Theile  dieses  Bezirkes  zeigen  die  Uueler  wieder  etwas 
höheren  Oehalt,  bis  zu  ^  Proc.  salpetersaurea  Natron. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Daten  des  sehr  ausführlichen 
Fi'Uanuena'scben  Berichte«  und  bemerke  dazu  nur^  dafs  sich  au  einigen 
Stellen  auch  ein  sehr  reiner  Caliohe,  allerdings  in  Schichten,  deren 
Stärke  eine  Handbreite  nicht  überschreitet,  vorändet.  Emige  ausgesuchte 
Stttcke  solchen  reinen  Rohmaterials,  die  mir  von  befreundeten  Entdeckern 
zugesendet  wurden,  ergaben: 

I  n  III  IV  V 

Wmbm  bei  1800  .  . 
Salpetersaurea  Natron 
Chlornatrlum  .  .  . 
Schwefelaaurea  Natron 
JodaaureB  Natron 
Unlösliche  Beatandtbeile 

99,236      100,012      99,986 
I  Caliche  von  Cachinal.     II  Caliche,  2  Heilen  BUdirMtllch  von  Cschinal. 
III  und  IT  Collchea,  3  Hellen  nordwMtliab  von  Cachinal.    V  Caliche  von 
Cacliinal  (Durcheclinitt  von  3  Huatem). 


JS,0 

16,6 

10,0 

17,2 

6,0 

16,9 

31,6 
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21,7 

22,6 

20,7 

74,0 

.66,6 
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27,2 

ai,* 

61,1 

9,0 

Hf, 

0,« 

0,68 

.      0,878 

0,977 

0,575 

0,683 

1414 

54,558 

.      0,169 

38,427 

0,719 

0,982 

0,660 

.      3,058 

4,414 

3,289 

2,270 

6,750 

.      0,014 

0,029 

0,077 

0,030 

.      0,212 

0,836 

0,670 

3,741 

28,210 
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Ueioe  BemUhuDgen,  du  als  l^troglauberit  bezeichnete  Hinenl, 
welches  an  der  Luft  nicht  verwitteni  soll,  zu  erhalten,  sind  frachtlM 
gewesen;  ^d  mir  eingesendetes  Muster,  angeblich  Nitroglauberit  and 
als  „KrjBtall rinde  über  dem  Caliche  lagernd"  bezeichnet,  war  bei 
Ankunft  vollständig  zu  Pulver  zerfallen.    Die  Anaijse  ei^ab: 

Wasser 3,443 

(WuMrlVelee)  Schwefel  saures  Natron      .     .    74,917 

Kohlensaurer  Kalk 1,802 

Schwefelsaurer  Kalk 11,996 

Chlomatrium 1,517 

ScbwefelMure  Hagneeia 3,684 

Salpetersauree  Katron 1^82 

KieselBäare  und  Tbonerde 0,791 

99,722. 
Zwischen  äeu  Caliche-Lagem  finden  sich  auch  ausgegehnte  Ab- 
It^emugoa  von  Gyps  in  kleinkörnigen  Aggregaten,  welche  als  „sOTser 
Caliche"  (Calichet  dvlcei)  bezeichnet  werden;  sie  enthalten: 
Schwefelsaurer  Kalk    ....    77,482 
Kohlensaurer  Kalk.     .    . 
Cblomatrium      .... 

AnfschliehungerUckstand  .  .  0^754 
Schwefelsanre  H^neeia  .  .  .  Spar 
Salpetersaures  Natron      .    .    .      Spur 


Eine  grofse  Analogie  zeigen  die  chilenischen  Salpeterlager  ihrem 
Durcfascbnittsgehalte  an  salpetersaurem  Natron,  wie  ihren  Lagerunge- 
verhältnissen  nach  mit  den  bolivianischen  Feldern,  die  i.  J.  1^ 
.  etwa  12(^1°  südöstlich  vom  Hafen  Antofagasta  entdeckt  wurden.  Diese 
bolivianischen  LagersIStten  mögen  wohl  urspranglich  ein  dem  in  Peru 
vorkommenden  reichen  Rohmateriale  ähnliches  geführt  haben;  dasselbe 
wurde  jedoch  augenscheinlich  durch  slarke  R^en  oder  durch  Wasser> 
ituflufs  von  der  Cordillera  her  theilweiee  au^ewaschen,  wofUr  die 
unzählige  Iriehterförmigen  DurchbrUcbe  durch  die  den  Caliche  be- 
deckende Rinde,  wie  auch  das  deutlieh  erkennbare  alte  Flofsbett 
sprechen,  welches  von  den  Pampas  von  „Salinas"  (ViO^^  von  der  KOsle 
entfernt)  nach  dem  westlichen  Binde  des  Hochplateau,  bis  auf  24i™ 
Entfernung  von  der  See,  herablftuft.  Da  vor  dem  nach  der  Koste  zu 
abfallenden  Oebirgskamme  sich  eine  muldenartige  E^nsenkuog  beiladet, 
so  sammelten  sich  in  derselben  die  salpeterhaltigen,  von  Salinas 
kommenden  Wässer,  verdampften  hier  allmälig  und  es  entstanden  auf 
diese  Weise  die  Lager  von  „Solar  dd  Carmen";  diese  zeigen  den  Caliche 
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auf  Porphyr  aufliegend ,  dut  vod  einer  wenige  Centimeter  messenden 
Schicht  losen  Sandes  bedeokt,  der  hOcfast  wahrscheinlich  durdi  die 
fest  auinahmslos  sehr  starken  Sud-West-Winde  angeweht  wurde. 
W&hrend  irtther  nnr  eine  kleinere  Fabrik  diese  Lager  aufarbeitete, 
werden  jetzt  auch  die  von  Salinas  ausgebeutet,  und  es  geschieht  die 
Verarbeitung  des  Rohmaterials  im  Hafeu  Antofagasta,  wohin  dasselbe 
mittels  GiBenbahQ  beiSrderl  wird.  Das  der  Actiengeeelleobaft  „Campania 
de  Saiitm  y  FerrocaTril"  geh&rige  Fabrik  zeigt  eine  ProducUoosßihigk^t 
TOD  jHhrlioh  6250(K  Salpeter. 

Putver.  Zum  Sprengen  der  bis  unter  die  salpeterhaltiges  Roh- 
material fahrende  Schicht  getriebenen  Bohrlöcher,  deren  Tiefe  Ton 
1  bia  8o>  Taiiirt,  wird  ohne  Ausnahme  Pulver  gebraucht,  welches  mit 
salpetersaurem  Natron  in  den  Siedereien  selbst  daigestellt  wird.  Ver- 
fiuser  fand,  dafe  ein  Pulver  von  folgender  Zusammensetzung  sich  ßlr 
diesen  Zweck  als  das  beste  erwies : 

Salpetersanres  Watron 100  Th. 

Sohwefel 9 

Weidenkohle  (aus  Chile,  S  Proc  Asche)  .    .      28 


Die  gdwichtsanalTtiBche  Bestiiamnng  des  Hüchfettes;  von 
Dr.  F.  Soxhlet. 


Mit  einer  AbbUdung. 

Von  sämmtlichen  bisher  vorgeschlagenen  Methoden  der  Fettbestim- 
mung Id  der  Uilob  ist  die  genaueste  und  zuverlässigste  jene,  welche  auf 
der  Extraction  der  unter  einem  Zusatz  eingetrockneten  Milch  mit  Aeth» 
und  Wägung  des  Fettes  beruht.  Die  Vereohiedenartigkeit  in  der  Aas* 
ftthruDg  dieser  Methode  lag  in  der  Anwendung  verschiedener  Auf- 
eaugungemittel  und  in  Abänderungen  der  Extraotionsmethode.  Was 
erstere  betrifit,  ao  läfst  sich  nicht  sagen,  dab  diese  oder  jene  der  vor- 
geschlagenen SubBtanses  we«enttiche  VonUge  vor  der  anderen  biete. 
Bezüglich  der  angewendeten  Extraotionsmethode  kann  hii^egen  gelten, 
dafs  die  Benntzui^  der  continuirlieh  wirkenden  Fetteztractioosapparate, 
wie  sie  in  neuerer  Zeit  vielfach  vorgeschlagen  wurden,  gegenüber  der 
tlteren  Methode  —  Ausziehen  im  KOlbohen  oder  Extractionsrohr  — 
erhebliche  Vortbeile  an  Bequemlichkeit  und  Aethererepaniifs  brachte. 
Immerhin  blieb  diese  Fettbestimmung  eine  langwierige  und  viel  Zeil 
in  Anspruch  nehmende  Operation  und  konnte  dieselbe  in  nicht  viel 
weniger  als  einem  vollen  Arbeitstag  beendigt  werden. 
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Folgende  Art  der  AaBfUhrnug  Ififet  das  UntenuchoDgeresaltat  io 
weniger  als  mcei  Stwiden  erreichen,  ohne  dafs  der  Genauigkeit  nnd 
Sicherheit  im  mindesten  dureh  diese  weseutlidie  BeBchleonigai^  fän- 
trsg  gesehehen  wurde.  Sie  beruht  auf  der  Anwendung  woner^-eten 
Oypeea  zor  Ansboeknung  der  Mildi  und  der  Benutzung  eines  eigoi- 
thttmiichen  FetlextreetionMpparates.  Der  waMerlreie  Ojps,  fOi  diesen 
oder  einen  (ihalichen  Zweck  bisHer  nicht  uigewendet,  wirkt  ab  Auf- 
saugung»-  und  gleicfazeitig  in  Folge  seine«  Vermögou,  KrjstaUwasMr 
au&un^men,  als  Troekenmütd ;  durch  die  Mitwirkung  de«  leUtgenan&teg 
Torganges  wird  die  Darstellung  eines  fein  Tertheiitea  Trookenrflck- 
standes  bedeutend  beschleunigt;    Hao  verfährt  hierbei,  wie  folgt: 

IQcc  Uilch,  gemessen  und  gewogen,  werden  in  einer  etwa  100^ 
fassenden  Porxellanachale  mit  20e  gebrannten  Oypa  (fünster  Hodell- 
gjps)  inn^  gemischt  und  die  entstandene  feuchte  Masse  auf  das  Waseo'- 
bad  gebracht  Wfthrend  des  Eintrocluiens  wird  dieselbe  %  bis  3  Mal 
mittels  des  Spatels  zeriffilmelt  und  durchgerührt  und  nach  20  Minuten 
langem  Verweilen  auf  dem  Wasserbade  mit  einem  glatten  Pistill  zer- 
rieben. Nach  weiteren  10  Minuten  langem  Trocknen  ist  sie  eu  ein» 
fbr  die  Extraction  geeigneten  Trockenheit  gebracht.  Die  Bildung  eine« 
Randes  oder  einer  Haut  von  eingetrockneter  Milch,  wie  solches  bei 
Anwendung  anderer  Aui^ugungsmittel  leicht  vorkommt,  ist  bei  dieser 
Art  der  EintrocknuDg  unmöglich  und  die  Vertheilung  der  Milchtrocken- 
Substanz  die  gleichmftfsigste  und  fUr  die  Extraction  gUnsdgsie. 

Extrahirt  man  den  auf  die  beeohriebene  oder  eine  andere  Art  her- 
gestellten Milchtrockenrackstend  nach  den  bisher  üblichen  Extractions- 
methoden  mit  Aether  und  überzeugt  man  sich^  von  der  volletfiodigen 
Erschöpfung  der  Substanz  dadurch,  dafs  erneuerte  Extractionen  bezieh, 
erneuertes  längeres  Inganghalten  eines  contintiirlich  wirkenden  Extrae- 
tionsapparates  das  Gewicht  des  FettkSlbchena  nicht  mehr  vermehren, 
so  findet  man,  dafs  die  vollständige  Lösung  des  Fettes  nicht  so  rasch 
beendet  ist,  als  die  gewöhnlich  empfohlenen  Proben  —  Verdunstenlaasen 
einiger  Tropfen  abfliefsenden  Aethers  auf  dem  Uhrglase  (Rückstand) 
oder  auf  Papier  (Fettfleck)  —  anzeigen.  So  dauert  beispielsweise  die 
Extraction  bis  zur  vollstSnd^en  Erschöpfung  der  Substanz  bei  An- 
wendung des  sehr  verbreiteten  Zu^ftotc^'schen  Apparates  (*1873  2#8 
398)  in  der  Regel  10  Stunden.  Die  lange  Dauer  des  Auswascfanngs- 
processes  bei  Benutzung  dieses  oder  eines  ähnlichen  Apparates  hat 
darin  ihren  Grund,  dafs  der  genannte  Apparat  ebenso  wie  alle  anderoi 
selbstthfttig  wirkenden  Extractionsapparate,  die  in  neuerer  Zdt  empfohlen 
wurden,  nach  dem  sonst  yerpOnten  Princip  des  uDunterbrocheDen  Aus- 
waschens  arbeiten.  Aus  dem  RdckflafskUhler  tröpfelt  Aether  auf  die 
Substanz,  unten  tröpfelt  fetthaltiger  Aether  ab,  der  neu  hineQ  kommende 
Aether  verdünnt  nur,  ohne  die  Substanz  eu  Uberschichten ,  die  Fett- 
lösnng,  kurz   die  Wirkungsweise  dieser  Apparate  ist  mit  allen  jenen 
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Mängeln  behaftet,  welche  der  continnirlicheii  AuBwaschungsmethode 
eigen  Bind  und  derentw^en  diese  am  der  Beihe  der  analytischen 
Operstionea  verdrfingt  wnrd&  Ebenso  wie  ein  Niederschlag  auf  dem 
Filter  regelreeht  nur  dann  auswaschen  wird,  wenn  derselbe  mit 
WsscbßOssigkeil  aberschichlet  wird  and  die  Erneuerung  derselben  ersL 
stattändet,  oaohdem  die  voriier  aufgegossene  Elflssigkeit  al^jeflossen 
oder  abgesaugt  war,  ebenso  sollten  die  automatisch  wirkenden  Ex- 
tractionsappar&te  arbeiten.  Die  Aufgabe,  einen  oonlinuirlioh  wirkaidoi 
Fetteztraotionsapparat  in  einen  solchen  umzuwandeln,  der  selbstUitttig 
die  SubstaDz  nach  dem  Princip  der  regelrechten  Auswaschung  erechfipft, 
hat  in  hiesigem  Laboratorium  Hr.  SwmbaÜty  in  sehr  sinnreicher  und 
einfacher  Weise  durch  Anwendung  einer  Hebervorrichtung  gelöst,  welche 
die  AetherfettlOsung,  nachdem  sie  im  Extractionsrohr  eine  gewisse 
Höhe  erreicht  hat,  abew^L  Durch  einige  von  mir  angestellle  Vor- 
vereuche  wurden  die  geeignetsten  GrOfsenverfa&llDisse  der  einzelnen 
Theile  und  die  Bedingungen  fllr  die  richtige  Wirkung  desselben  ermittelt. 
Construction  und  Wirkungsweise  des  Apparates  ist  nach  nachst^ender 
Skizze  leicht  verständlich. 

A  ist  ein  geschlossener  35°^i»  weiter,  150°i>n  hoher  Glaeojlinder,  an 
dessen  Boden  das  13  bis  15°>°>  w^te,  lOö'"'»  lange  Rohr  B  angelöthet 
ist  A  und  B  sind  durch  das  8  bis  9'°"'  weite  Rohr  C  ver- 
bunden. Der  aus  einer  dickwandigen,  aber  nur  2  bis  3™" 
im  lichten  weit^i  ROhre  gefertigte  Heber  D  ist  an  der  tief- 
sten Stelle  am  Roden  von  A  angelöthet,  biegt  sich  an  der 
Aufsenwand  von  A  nach  aufwSrts  und  geht  immer  der 
ftufseren  Cjlinderwand  anliegend  nach  abwSHs  und  durch  B 
hinduroh. 

Das  Bohr  B  wird  mittele  eines  Korkes  mit  einem  etwa  lOCKc 
fassenden  weithslsigen  Kölbchen,  A  mit  «inem  Bttckänfakübler 
verbanden.  Die  eu  extrahirende  finbstaiiE  füllt  man  in  eine 
cytindrisclie  Hfllse  von  Filtrirpapier ,  welche  fols^ndermarsen  im- 

B!fertigt  wird:  Hsn  rollt  nm  ein  cylindrisches  Holistück,  dessen 
urchmeseer  4"""  geringer  aJa  die  Weite  des  Extractionacy linders 
iat,  ein  Stück  Filtrirpapier  zweimal  bernm,  täfst  über  die  ebeoe 
Basia  des  HolicylinderB  ein  dem  Durchmesaer  deaaelben  ent- 
sprechendes Stück  der  gebildeten  Rolle  hervorstehen,  biegt  dieeea, 
wie  man  ein  Paket  acbliefat.  um  und  ebnet  den  gebildeten  Boden 
der  Hülse  dnrch  krttfligee  Aufdrücken,  Der  Aether  flllrirt  durcb 
eine  aolche  Fapierhttlse  ao  klar  wie  dnrch  ein  gewöhnlichea  Filter.  Eine 
Baanwollonterlage  ist  gani  überflüssig.  Nach  dem  Einfüllen  der  Gypemasae 
legt  man  etwas  Baumwolle  in  die  Hülae  oben  auf,  am  ein  Heraaaschlemmen 
de«  Pnlvers  dnrch  die  einfallenden  Aethertropfen  zu  verhindern.  Damit 
die  HeberÜlFaang  am  Boden  durch  die  Hülse  nkht  veracblossen  werde, 
stellt  man  letitere  aaf  einen  Ring,  welchen  man  ans  einem  3  bis  4'"'° 
breiten  Blechatreifen  sieb  gebogen  bat  Der  obere  Band  der  Hülae  mnfs 
wenigetena  S'"'"  unter  dem  höchsten  Punkt  der  Heberkrümmang  liegen, 
sonst  hält  der  Flllerrand  Fett  zurück.  Des  weiteren  iat  nothwendig  zu  be- 
achten, dafs  die  Hülae  nicht  mit  Baumwolle  vollgefüllt  werde,  und  dafe  der 
aus  dem  Kühler  fliefsende  Aetber  immer  in  die  Hülae  eintropfe.  Man  verbindet 
Bchliefslich   das  gewogene    weithalaige  Kölbchen  mit  dem  Apparat, 
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man  in  dasselbe  etwa  25ce  wasserfreiCD  Aether  and  in  den  ExtraetionMTF'linda' 
so  viel  von  demselben  eingegossen  hat,  defs  derselbe  durch  den  Heber  aber- 
aiefst,  und  stellt  letzteres  in  Wasser,  welches  auf  65  bis  7Ö"  erttalten  wird. 
(Ich  bediene  mich  deraosgeieichnet  wirkendeaThermoTegnlatormTOO  Jh^tm«* 
and  erhalte  das  Wasser  auf  70  bU  720.)  Der  Aether  deatillirt  niui  dnrdi  B 
und  C  nach  Ä,  sammelt  sich  daselbst,  indem  er  die  Snbstant  durchtränkt  and 
äberacbichtet;  sobald  das  Niveau  des  überdestillirten  Aethers  die  bödule 
Stelle  h  der  Beberkrümmung  etwas  überschritten,  f%Dgt  der  Heber  an  as 
wirken  und  sangt  die  Aetherfettlösang  zuerst  in  vollem,  dann  in  durch  Luft- 
blasen UQterbrochenem  Strahle  ab.  Das  Aufwärtsdestilliren  wird  hierdurch 
Dicht  unterbrochen;  doch  filtrirt  die  in  der  Hülse  gidi  neuerdings  sammelnde 
Aethermeoge,  der  Heberwirkung  entsprechend,  niobt  rasch  genng  nach;  in 
Folge  dessen  entleert  sich  der  Heber  und  es  erfolgt  eine  abermalige  Anaamm- 
lung  von  Aether  bis  zur  Höhe  h. 

Der  im  CfUnder  gesammelte  Aether  hat,  wie  ich  mich  übersengte,  feama 
die  Siedtttptptratur,  nämlich  34,50,  und  wird  sonach  die  Substanz  iwumtr  dv«A 
litdtnd  tramun  Atlhtr  actrahirt.  Hat  das  Waaserbad  700,  so  wiederholt  sich  der 
Procefs  des  Hinaufdestillirens  und  AbQiefsens  durch  den  Heber  in  30  bis  25 
Minuten  zehn  Hai.  Nach  Beendigung  der  Eztraction  treibt  man  noch  einmal 
den  Aether  in  den  Bztractionscy linder  und  schaltet,  nm  die  Hauptmenge  des 
Aethers  wieder  zu  gewinnen,  knri  vor  der  Wirkung  des  Hebera  ein  neues 
Kölbchen  ein.  Nachdem  man  die  geringe  Aethermenge  im  Eölbchen  veijagt, 
oder  durch  nochmaliges  Aufwärtsdestilliren  wieder  gewonnen  hat,  trocknet 
man  1&  Hinuten  lang  bei  100  bis  110,  läfst  10  Hinuten  im  Exsiccator  und 
ebenso  lang  offen  bei  der  Wage  erkalten  und  wiegt. 

Hat  man  wasserfreien  Aether  verwendet,  so  ist  ein  15  Minuten  langes 
Trocknen  mebr  als  hinreichend  j  ein  längeres  Erkalte nlassen  im  Wagekaaten, 
als  wie  angegeben,  hat  eine  Aenderung  des  Gewichtes  nur  nm  Bruchtheile  eioea 
Hllligrammes  zur  Folge,  was  dta  Fett- Procentgehalt  der  Milch  erst  in  den 
Taasendstelprocenten  beeinfluFsL  Ein  zehnmaligea  Auswaschen  mittels  des  be- 
schriebenen Apparates  genügt,  um  den  mit  gebranntem  QypB  bergeetellten 
Hilchtrockenrückatand  zu  entfetten,  wie  die  folgenden  Versuche,  weldie  mit 
vollkommen  Wasser-  und  alkoholfreiem  Aether  1  und  bei  einer  Temperatur  dea 
Wasaerbades  von  700  angestellt  wurden,  zeigen: 

a)  10  unabgerahmte  i    10,303  extrfthirt  10  Hai  i] 

frische  Milch   )  noch  12   „     „ 

b)  10  von  derselben   i   10,307  extrahirt  10   r     ^ 

Milch  S  noch  12   „     „ 

a)  10  mit  Rahm  ge-  )    10,332  extrahirt  10   „     „ 

mischte  Mich   \  noch  13  „     „ 

b)  10  von  derselben   j   10,329  extrahirt  10  „     „ 

Flüeaigkeit      \  noch  13   ,     „ 

a)    10  Magermilch        )   10,340  extrahirt  10   „     „ 
\  noch  12  „     „ 

10,337  extrahirt  10  „  , 
noch  12  „  „ 
Für  alle  FUle  genügt  die  Extractionsdauer  von  %  Stunde,  wenn  das 
Erw&rmungswasser  700  oder  etwas  darüber  hat;  wUirend  dieaer  Zeit  wird  die 
Substanz  12  bis  14  Hai  mit  siedend  warmem  Aether  regelrecht  aosgewaschen. 
—  Anstatt  die  Milch  zn,  messen  und  zu  wiegen,  genügt  ea,  dieselbe  nur  «n 
messen  und  zwar  mit  einer  Pipette,  welche  auch  am  Ablaofrobr  eine  HaAe 
hat  nnd  für  die  man  daa  Qewicht  der  analUeisenden  Milch  ein  für  alle  Xal 
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22  =  0,3522  Fett 

=  8,41? 

27=  0,0007 

=  0,001 

24  =  0,3520 

=  3,415 

26  =  0,0010 

=  0,010 

20=0,6822 

=  6,151 

24=0,0008 

=  0.009 

23  =  0,6318 

=  5,143 

25  =  0,0011 

=  0,011 

23  =  0,1280 

=  1^ 

27=0,0003 

=  0,003 

22  =  0,1284 

=  1,242 

26=0,0005 

=  0,006 

1  Ännaiai  der  Fhyrik,  187S  Bd.  4  S.  614. 

2  Abaoluten  Aether  erhält  man,  wenn  man  käuflichen  Aether  mit  Wasser 
ausschüttelt,  über  Aetzkalk  stehen  lärat,  abdestiltirt,  das  Destillat  einen  Tag 
lang  am  Rückflufs kühler  mit  Natrinm  bis  zum  Aufhbren  der  Qaaent wicklang 
kocht  und  abdestillirt. 
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ring«  Verscluedenheit  im  spedflachen  Gewichi 
lalgt  werden,  dft  drei  Einheiten  in  der  8.  Decimoletelle 
beim  gpedfiachen  Qewicht  b«i  der  Berechonng  dei  proceotiacheit  Fettgehaltes 
diesen  erat  nm  0^1  Pioc  Terrücken. 

Der  beschriebeoe  Extractioneapparat  eignet  sich  BelbatTerstBndlich 
fllr  alle  ähnlichen  analytischen  Operationen  und  prSparativen  Zwecke. 
Man  kann  mittels  deeselbeD  in  11  Stunden  eine  Substanz  300  Mal  mit 
siedendem  Aether  regelrecht  erschöpfen;  wfihrend  dieser  Zeil  wird  die- 
selbe, wenn  bei  jeder  Auswaschung  etwa  26  bis  30<»:  Aelher  ablaufen, 
bei  einem  thateftch liehen  Aufwand  von  etwa  80<^,  mit  7,5  bis  9^  siedendem 
Aether  auswaschen,  wobei  immer  nur  25  hie  30™  Aether  aufgegoesen 
werden,  wenn  die  vorher  aufgegossene  Menge  abgefloasm  war.^ 


Ueber  die  Zusammensetzang  des  Pyropissits;  von  Prof. 
Dr.  H.  Schwarz  in  Graz. 

In  dem  Braunkohlen  ftlhrenden  Gebiete  Thüringens,  das  zwischen 
Halle,  Merseburg,  WeifsenfetB,  Naumburg  und  Zeitz  gelegen  ist,  findet 
sitA  eine  eigenthttmliche  feinpulverige  KohlenvarietSt ,  welche  beson- 
ders im  getrockneten  Ziistande  sehr  hell  gefärbt  erscheint  und  unge- 
mein leicht  ins  Gewicht  fitUt.  Sie  hat  den  mineralogischen  Namen 
„Pyropissit"  erhalten,  weil  sie  beim  Erhitzen  pechartig,  fast  wie 
Siegellack  schmilzt;  die  Farbe  Ändert  sich  dabei  durch  Aneinander- 
backen  der  Theile  ins  Braunschwarze  um. 

Der  Pyropissil  ist  in  wechselnder  Menge  der  Übrigen  Brsnnkohle 
beigemischt.  Man  erkennt  dies  ans  der  bellen  Farbe,  welche  einzelne 
KohlenstUcke  beim  Austrocknen  an  der  I^  annehmen ,  an  dem  niedri- 
gen  Volumgewidite ,  an  der  hellen  leuchtenden  Flamme,  mit  welcher 
die  Kohle  verbrennt,  endlich  —  bei  der  Destillation  —  an  der  reichen 
Ausbeute  an  parafBnreii^em  Theer.  Auch  das  Vermögen  der  erdigen 
Kohle,  nach  vorherg^angener  Erwärmung  durch  starke  Fressung  sich 
zu  festen  glänzenden  Briquettes  formen  zu  lassen,  dürfte  theilweise  auf 
die  Beimengung  dieser  leieht  zusammenbackenden  Kohle  zurück  zu 
fuhren  sein.  Unter  den  heutigen  gedrückten  PreiBverh&ltnissen  der 
Theerproducte  ist  eine  einigermafsen  lohnende  Theerschweelerei  nur  bei 
solchen  an  Pyropissit  reichen  Kohlen  zu  erwarten.  Statt  5  bis  7  Proc. 
Theerausbeule,  welche  die  dunkleren  Kohlen  dieses  Thüringer  Reviers 
im  Durohsohnitt  liefern,  ist  ein  Betrag  von  15  bis  20  Proo.  und  dar- 
über bei  solcher  hellen  Schweelkohle  nicht  ungewöhnlich.  Zu  einer 
bestimmten   Theerproductiott  braucht  man  dann    auch   weniger    aus- 

3  Ephraim   Onintr  in  Stützerb&cb   fertigt  diesen  Apparat   in   sehr  solider 
und   scliöner  AuBnihrnng  nnd  hält  denselben  auf  Lager. 
Diogler'i  polft.  JouriMl  Bd.  tSS  H.  5 
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gedehnte  Anlagen,  'weDiger  Retorten,  Brennmaterial  und  Arbeitsljduw. 
Eb  ist  daher  nicht  zu  verwuDdem,  dar»  «olohe  Leger  mit  viel  Pyn^iitait 
eifHg  aufgesucht,  hoch  bezahlt  und  sehr  soi^ßUtig  aasgebeutet  werden. 

Der  Pyropisait,  diese  nicht  nur  vom  technischen,  scnidem  auch 
Tom  mineralogischen  und  geognostischen  Standpunkte  aus  iDterenante 
Subataaz  z<%  schon  iu  den  dreifsiger  Jahren  dieaes  Jahrhunderts  die 
Aufmerksamkeit  der  Chemiker  auf  sich.  Wackenroder  and  nach  ihn 
Brüchaer  behandelten  ihn  der  Reihe  nach  mit  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln, wie  Alkohol  von  ateigeodem  Procentgehalte,  kalt  und  kochend, 
Aelher  u.  s.  w. ,  trennteD  auch  durch  Fällung  mit  Bleizucker  die  sauren 
Körper  von  den  iDdilferenten  und  erhielten  so  eine  Anzahl  wenig  tod 
einander  verschiedener,  Wachs  oder  Harz  Ähnelnder  Substanzen.  Es 
dttrfte  genügen,  deren  Namen  —  Cerinin,  Leucopetrin,  Georetinaftore, 
Oeomyricin,  Geocerinsfture,  Oeocerain  und  Oeocerinon  —  anzul&hrai, 
letzteres  ein  Deatillationsprodact ,  welches  augenscheinlich  mit  dem 
später  im  Grofsen  da^eatelllen  Paraffin  identisch  isL  Die  genaueren 
Angaben  Über  Darstellung,  E^enscbaflen ,  Zusammenselxung  und  ver- 
suchte Formeln  finden  sich  in  Chnelin's  Handhnch  der  Chemie  zusammeih 
gestellt 

Idi  war  einer  der  Ersten ,  welche  die  jetzt  so  an^^dinte  In- 
dustrie der  Theerproducte  in  Thüringen  ins  Leben  gerufen.  Ea  lag 
mir  daher  auch  nahe,  in  meiner  jetzigen  akademischen  Stellung  die 
wissenschaftliche  Frage  nach  der  eigentlichen  Zusammensetzung  des 
FjTOpissits  aufe  Neue  in  die  Hand  zu  nehmen.  Der  Liebenswürdigkeit 
eines  alten  Freundes,  des  fttr  die  Theerindustrie  als  praktische  AutoriUt 
so  hochstehenden  Hm,  Commercienrath  Dr.  B.  HSbner  in  Leipzig,  ver- 
danke ich  eine  Sendui^  des  reinsten,  hell  lederfarbenen  Pyropisdls. 

Natürlich  versuchte  ich  zuerst,  die  von  meinen  Vorgängern  dar- 
gestellten Substanzen  auf  dem  von  ihnen  angegebenen  W^;e  aelbst  lu 
gewinnen,  mufs  aber  bekennen,  dafs  mir  dies  nicht  im  gewUnsditea 
Mafse  gelungen  ist.  Vielleicht  arbeiteten  Jene  mit  einem  compliciilei 
zusammengesetzten,  der  dunklen  Braunkohle  räch  nähernden  Material, 
während  mir  ein  fast  reiner  Pyropissit  zu  Gebote  stand;  vielleioht  aber 
worden  ihre  Resultate  durch  die  Schwierigkeiten  der  Extraction  beein- 
flnrst,  die  gerade  bei  diesem  Material  sdir  bedeutend  sind.  Es  konnte 
da  die  Annahme  txnckiedener  Substanzen  veranlafst  werden,  wäfa> 
rend  doch  nur  Theile  derteÜKn  Substanz,  welche  das  erate  Lösungs- 
mittel übrig  gelaasen,  in  das  später  angewendete  Übergingen. 

Meist  nur  bei  Ui^erem  Kochen  mit  den  Lösungsmitteln  wird  «in 
einigermafsen  erheblicher  Anthäl  der  Substanz  gelöst,  bei  sinkender 
Temperatur  aber  sehr  rasch  wieder  ausgeschieden  und  zwar  in  waiig 
krystallinischem,  sehr  aufgequollenem  Zustande,  der  dn  schwieriges 
Auswaschen  zur  Folge  hat.  Eine  Extraction  in  einem  continuirlich 
wirkenden  Apparate,  wie  er  von  Dnehid  angegeben  ist,   gab  daher 
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trotz  tagelODger  Behandlung  nur  aehr  geringe  Ausbeute,  gleichgilüg 
ob  man  Aether,  Sdtwefelkohlenstoff,  Benzol,  PelJX)lKdier.  (Ligroin) 
oder  endlich  Alkohol  von  Terschiedener  Stttrke  als  Lösungsmittel  an- 
wendete. Das  in  dem  aufsteigenden  Kuhler  condensirte  Lösungsmittel 
dringt  übrigens  bum  Abtropfen,  wenigst«Q«  bei  der  vorliegenden  Fcwm 
des  Apparates  in  gerader  Richtung  nach  abwärts  und  l&fst  die  eeit- 
wärls  liegenden  Theile  fast  unberührt.  Hierdurch,  sowie  durch  die 
niedrige  Temperatur  der  aus  dem  Kühler  zurUckfliersenden  Flüssigkeit 
mag  die  geringe  Wirkung  erklfirt  werden. 

Beim  Kochen  der  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel  und  Heir»- 
ältriren  genfigt  auch  der  gewöhnliche  Wasaerbadtriohier  nicht  Erhitzt 
man  denselben  zu  stark,  so  verdunstet  zu  viel  vom  Lösungsmittel,  und 
trotzdem  tritt  im  Trichterrohr,  das  men  kaum  genügend  warm  hallen 
kann,  gar  zu  leicht  eine  Verstopfung  ein.  Sohlierslich  blieb  ich  bei 
einem  Apparate  stehen,  bei  welchem  das  Filter  von  unten  durch  den 
Dampf  der  Lösungsflüssigkeit  selbst  erhitzt  wird. 

Eis  Kochkolben  steht  auf  einem  Sand-  oder  Wasserbade.  Im 
Halse  desselben  ist  mittele  eines  gut  schliefsenden  Korkes  die  Extrac- 
tionsbime  des  früher  erwähnten  Apparates  mit  schief  abgeschnittenem 
Abtropfrohre  befestigt  In  dieser  Bitne  wird  ein  StemSlter  aus  leicht 
flltrirendem  Papier  trotten  eingesetzt  Es  legt  sich  gleichmäfsig  an  die 
Wandung,  sehliefst  aber  nur  lose  im  Triehterhalse,  so  dafs  dort  der 
Dampf  aus  dem  Kalben  leicht  vorbeistreichen  kann.  Zum  Eiogiefsen 
di«at  ein  kleiner  langhals^er  Trichter,  der  spftter  mit  einem  Uhr- 
glase bedeckt  wird. 

Will  man  diesen  Apparat  in  Gang  setzen,  so  giefst  man  zuerst 
eine  kleine  Menge  des  Lösiu^smittels  durch  den  Trichter  auf  das 
Stonfllter.  Was  dnrchlfioft,  sammelt  sich  im  Kolben  au  und  wird 
dann  durch  die  antei^esetzte  Gasfiamme  so  lange  zum  Sieden  erhitzt, 
bis  Birne  und  Filter  gleichmfifsig  durch  die  Condensation  des  Dampfes 
erhitzt  sind.  Erst  wenn  der  Dampf  aas  dem  Eisgufstrichter  zu  ent- 
weichen droht,  wird  die  Flamme  so  weit  gemäfsigt,  dafs  die  erhöhte 
Temperatur  der  Birne  eben  erhallen  wird.  Unterdessen  wird  die  zo 
ipsende  Substanz  mit  dem  Lösungsmittel  zum  Sieden  erhitzt,  was  bei 
Aeöier  u.  «.  w.  am  sichersten  natürlich  im  Waseerbade  geschieht. 
Sobald  alles  gelöst  erscheint^  iKfst  man  einen  Augenblick  absetzen 
und  giefst  dann  die  klare  Lösung  durch  den  Trichter  auf  das  Stem- 
fllter.  Unter  diesen  Urastttnden  ältrirt  die  Lösung  sehr  laach  und  läuft 
bis  auf  den  letzten  Tropfen  ab.  Sollte  zufällig  im  Halse  der  Birne 
oder  in  dem  Ranme  zwis^en  Filter  und  Bine  eine  Teretopfiing  enir 
stehen,  so  hilft  dem  eine  reehtzeitiga  stärkere  Dampfbildung  aus  dem 
untem  Kolben  ab;  doch  ist  es  besser,  schon  anfangs  genügend  Lösung»- 
mittel  anzuwenden,  damit  nicht  gleich  bei  der  geringsten  Temperatur- 
Verminderung  eine  »olehe  Aoescheidang  sieh  einstellt    Doreh  Wieder- 
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bolupg  des  AoBkochflaa ,  Aofbriogeii  des  Rückstandes  auf  du  FQtcr 
und  schliefslicheB  Auswaschea  mit  dem  heifsen  Lösungsmittel  l&bt 
sich  eine  vollkommene  Erschöpfung  bewirken.  Den  ungelösten  Bsdc- 
staiwl  kann  man  nach  dem  Trocknen  leicht  entfernen,  falls  die  oboe 
Bimenöfihung  nicht  gar  &u  eng  ist.  Diese  Filtration  im  eigenen  Dampfe 
durfte  sich  in  vielen  schwierigen  FiltrationsfBllea  als  recht  zwetk- 
mäfsig  bewfibren. 

Das  rohe  Material  wurde  zuerst  einer  Geeammtanalyse  unterxogen; 
die  lufttrockene  Kohle  enthält: 

Hygroakopische«  Waaaer  .    .    20,86  Proc. 

Asche 10,88 

Oi^nische  Substanz        .    .    68^ 
Bei  100«  getrocknet  hinterl&Tst  die  Substanz  13,89  Proc.  Astdie.     Nadi 
Abzug  dersdben  ergeben  100  Theile  organischer  waaaer-  und  ascbeo- 
freier  Substanz: 

C     .    .    .    .    74,19  Proc. 
H     .    .    .    .    11,46 
0     .    .     .    .     li,ffi 

Eine  Formel  filr  letztere  aus  der  Analjae  abmleiten,  onlerlasM 
ich,  da,  wie  spätere  Extraetionaversuche  zeigten,  selbst  nach  toU- 
kommener  ErBohQpfuDg  mitLösungsmitleln  immer  noch  etwas  organiscbe 
Subetani  im  Rückstande,  der  Asofae,  beigemengt  verbleibt.  Die  Farbe 
des  erschöpften  Haterials  erscheint  dunkler  braun,  und  durfte  vielleicht 
deshalb  eine  Beimengung  gewObnlidier  Braunkohle  nicht  ganx  ausge- 
sdilosseai  »ein.  Der  LösongsrUckstand  binterl&fst  übrigens  beim  Glühen 
8.  hon  54  Proc  Asche,  so  dafs  der  oi^anische  Rückhalt  uDbedeutwd  ist. 
Die  Asche  enthält  viel  Sand ,  etwas  Thon ,  Ojps  und  kohleosaureii 
Kalk,  sehr  wenig  Eisenoxyd  und  eine  Spur  Phosphorsäure,  die  sich 
durch  den  Moljbdänniederschlag  nachweisen  läfst  Eine  Durcha<dmitls- 
analfse,  die  mein  Assistent,  Hr.  Paitrooich^  ausftlhrte,  e^ab: 

EleselBäure 6(^48 

Thonerde  and  Eiaenozyd 28,63 

Kalk 6,96 

Schwefelsäare 2,12 

EohlenBäare,  Phosphorsäure  und  Verlnst  1,81 
100,00. 
Ich  vrendete  zuerst  die  gewöhnlichen  mdifferenten  Lösungsmittd 
für  derartige  Harze  oder  Wachsarten:  Aether,  SchwefelkohlenstoS, 
starken  Alkohol,  vorzüglich  aber  leichtes  Petroleum,  das  sogenannte 
Ligroin  an.  Kur  bei  Siedetemperatur  und  oft  wiederholtem  Auskocboi 
mit  gröfseren  Mengen  Lösungsmittel  tritt  eine  einigermofBen  toU- 
kommene  Erschöpfung  ein.  Die  heifs  filtrirte  Lösung  setzt  beim  Ei- 
kftlten  die  gelöste  Substanz  in  Fonn  von  hell  gelblichen  Körnern  ab, 
die  nach  dem  Abfiltriren,  Abwaschen  und  Absaugen  auf  Fliefspapier, 
an  der  Luft  getrocknet,  ein  feinkörniges  Pulver  hinterlaseen.  Vnia 
dem   Mikroskop  bei  starker  Yergröfserung  betrechtet,   erscheint  die 
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Substanz  in  rundlicheo  Körneni  und  Warzen,  die  beim  Zerdrücken 
eine  feine,  radial  verlaofende  Streifui^;  Beigen,  was  indessen  das  einzige 
Anziehen  von  Krystallisation  darstellt.  Sehr  hfiufig  zeigen  sich  an  ein- 
ander  haftende  A^regate  von  EugelbruchstUcketi  mit  entsprechend 
verlaufender  radialer  Streifung.  Das  anhaftende  Ligroin  verdunstet 
bald,  ein  etwaiger  Rest  gebt  beim  Eibitzen  fort,  wobei  die  Hasse 
Bohmilzt  und  dann  beim  Erkalten  m  dnem  mäfeig  spröden  Wachs 
erstarrt,  das  Bcbwach  brftunlich  gefiSrbt  erscheint. 

Ich  habe  es  vorgezogen,  bei  diesra  wie  bei  den  spfiter  zu  be- 
rührenden Substanzen  die  ErstarmngS'  statt  der  Schmelzpunkt«  zu 
ermitteb,  da  erstere  constanter  erscheinen  und  bequemer  zu  bestimmen 
sind.  Alle  diese  Bestimmungen  worden  mit  einem  Oeifsler'sehen 
}formalthermometer  ausgeführt.  Der  Quecksilberbehälter  wurde  in  die 
schmelzende  Substanz  eingetaucht  und  nach  dem  Herausziehen  der 
Augenblick  beobachtet ,  in  welchem  das  durch  das  Quecksilber  gespie- 
gelte Bild  eaaea  hellen  Fensters  z.  B.  sich  zu  trüben  anfing.  Zweck- 
m&fsig  ist  es,  wenn  dabei  ein  zweiter  Beobachter  gleichzeitig  dem 
Gang  des  Quecksilberfadens  folgt  und  im  gegebenen  Augenblicke  die 
Temperatur  abliest. 

Je  nach  der  Art  der  Extraotion  und  des  Lösungsmittels  erhielt  ich 
Substanzen,  die  in  Erstarrungspunkt  imd  Elementarzusammensetxung 
etwas  von  einander  abwichen.  Bei  der  Extraction  im  conlönuirlioh 
wirkenden  Apparate,  also  mit  kaltem  L^rom,  wurde  eine  Substanz 
in  relativ  geringer  Menge  erhalten,  welche  den  Eratammgspnnkt  von 
83fl  und  die  Zusammensetzung  besafs: 

C     .    .    .    .     79^7  Proc 

H     ,     .    .    .    18,16 

O     .    .    .    .      6,97 
In  gldcher  Art  mit  Aether  extrahirte  wachsartige  Substanz  zeigte  die 
Zusammensetzung : 

C     .     .    .    ,    80,07  Proc. 

H     .    .    .    .     18,20 

O     .    .    .    .      6,78 
Abweichend  davon  zeigte  die  mit  Schwefelkohlenstoff  gelöste  Substanz 
den  Erstarrungspunkt  79  bis  SO»  und  die  ZnsammenseUung: 

C     .    .    .    .    77,84  Proc 

H     .    .    .    .    12,M 

0     .    .    .    .      9,62 
Beim  Auskochen  mit  Ligroin  und  heifser  Filtration  erhielt  ich  beim 
Erkalten  eine  Substanz,  die  ebenso  bei  79  bis  SO*)  erstarrte  und  bei 
der  Analjee  ergab: 

C     .    .     .    .    77,96  Proc. 

H     .    .    .    .    12,62 

0     .    .    .    .      9,43 
Beim  Extrahiren  mit  kochendem  absolutem  Alkohol  endlich  erhielt  ich 
gleichen  Erstamn^spunkt  und  eine  Zusammensetzung  von: 
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C     .    .    .    .    78^4  Proo. 
H     .    .    .    .    12,45 
0     .    .    .    .      9,81 
Bei  den  VerbrenniiD^n  wnrde  die  Substani  im  Schiffchen  guchmolz«o 
und  abgewogen,   dann  mittels  kömigen  Kupfergiydes  und  schlieiBlich  dudi- 
geleiteten  Sanentoffee  verbnumt  Des  gekörnte  Kupfeiuzyd  wiirde  fast  gl&bend 
1D  das  Verbrennnngsrohr  einKefOllt,  am  einer  genanen  Beitiinmtiiig  dea  WMser- 
Stoffes  aidier  sn  sein,  nnd  aie  Verbrennang  überhaopt  sehr  langsam  gefülut 
Die  Reanltate  sbinmten  daher  sehr  gat  mit  einander,  wenn  gleiche  Snbetanien 
verbrannt  wnrden. 

Wie  wir  vdter  unten  sehen  werden,  liegen  hier  nnr  Yerschiedoie 
Anhydroverbindungen  einer  und  derselben  organischen  Sflore  tot, 
welche  emigennarsen  im  Verhalten  zu  den  LöeungBinitleln  differiiOL 
Möglicher  Weise  liegt  nur  ein  Aohydrid  vor,  das  mit  dem  betreffoiden 
Säurehjdrat  gemischl  ist,  oder  beim  Lösen  selbst  theilvr^se  in  das- 
selbe übergeht  Die  Aufltlärui^  dieser  Terhältnisee  ergibt  sich,  wenn 
man  zu  einem  tiefer  eingreifenden  Lösungsmittel,  d.  h.  zu  Kali  oder 
Natron  haltenden  Alkohol  seine  Zuflucht  nimmt.  Hierdurch  wird  ein 
BD  überwiegender  Antheil  der  organischen  Substanz  in  Lösung  gebradit, 
dafe  man  dieses  als  das  beste  Lösungsmittel  bezeichnen  mnfs.  Zu- 
gleich erhält  man  dadurch  stets  einen  Körper  von  constanter  Zusammen- 
setzung und  Eigenschaften,  d.  h.  das  Salz  einer  Fettsäure,  wellte  tfaeils 
direct  aufgenommen,  theils  aus  den  Anhydriden  durch  Wasseraofhahme 
gebildet  wird. 

Wenn  man  Alkohol  von  90  bis  94  Proc.  Tr.  mit  Vio  seines  ToLnms  einer 
SOprooentigen  Aebkali-  oder  Aetinatronlttenng  Termiecht,  von  den  etwa  aus- 
geschiedenen Verunreinigungen  abgiefst  und  30  Tbeile  dieser  Flüssigkeit  auf 
1  Theil  feiugepnlverten  Pyropissit  bei  Siedehitze  einwirken  lä&t,  so  werden 
etwa  57  Proc.  des  lufttrockenen  Pyropissita  an  organischer  Snbsttuu  in  Lfianng 
g«bTacht.  58  laftlrockner  IVropissit  hinterliefsen  einen  trocknen  Rückatana 
von  18,106 ,  welcher  beim  Verbrennen  Og,572  Asche  lieferte.  Hiemach  «er- 
fallen  100  Th.  lufttrockner  FyropiMit  in; 

Feuchtigkeit       31,0 

Asche 11,4 

Damit  vermischte  organische  Snbslani    .    .    10^ 

Oelftste  organische  Subslani       57,3. 

Dies  ist  eine  Erschöpfung  des  Pyropissits  an  oi^aniacher  Substanz, 
die  bisher  in  keiner  Art  zu  erreichen  war. 

Das  Filtrat  Ist  in  der  Hitie  klar  und  bräunlich  gefärbt  und  zwar  um  M> 
weniger,  je  sorgfliltiger  ein  Alkalillberscbufs  vermieden  wurde.  Beim  Er- 
kalten erstarrt  die  Flüssigkeit  za  einem  hell  iederfarbenen  Brei  von  andeut- 
lichen Krystallen  des  Alkatiaaltes ,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  als  sehr 
feine,  weiche,  oft  sichelförmig  gekrümmte  Nadeln  darstellen.  Dorch  Ab- 
fUtriren,  Absaugen  und  Auswaschen  mit  kaltem  starkem  Alkohol  können  sie 
von  der  dunkleren  Mutterlauge  befreit  werden.  Diese  liefert  übrigens  beim 
Abdestilliren  eines  Tb  ei  les  des  Alkoholes  und  Erkalten  eine  nene,  nur  etwas 
dunklere  EiTstallisation  gleicher  Art,  und  selbst  die  letale  wässerige  H atterlang« 
liefert  bei  der  Zersetzung  durch  Sauren  noch  Fettsäure,  welche  in  der  zuerst 
ausgeschiedenen  Alkali  Verbindung  vorliegt.  Natürlich  sind  in  dieser  Hntter- 
lange  auch  der  Ueberschufs  an  Kall  und  die  durch  die  Berfilimng  mit  dem 
Alkohol  entstandenen  Zersetiungsproducte  enthalten. 

Die  verschiedenen  rohen  KrTStallisationen  lassen  sich  durch  erneutes 
Auflösen  in  starkem  kochendem  Alkoh«l,  Zusati   von  as^enfreier  BJiocfa«ii- 
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koble  nadFUtriren  reinigen.  Ein  Bchwach  gelblicher  Such  scheint  eelbat  dem 
reinsten  Salie  eigenthümlich  in  sein.  Um  einen  etwaicen  üeberacharg  an 
Alkali  va  beseitigen,  kann  man  durch  die  kochende  AlkohDllösang  einen 
Strom  sewaschener  EohleDsänre  leiten,  wodurch  dieser  VeberschuTs  In  Fonn 
TOD  nnlöslichen  Corbonaten  gefilUt  wird,  von  denen  man  die  Flüssigkeit 
klar  abgiefst. 

Mach  dem  Trocknen  an  der  Luft  erhält  man  das  Salz  ^  krüm- 
liches,  gelblich  weifses  Pulver.  Im  Lnftbade  erhilst,  tSagt  es  bei  ISO^ 
an  zusammenEuaintem,  bedarf  aber  mindeetens  einer  W&rme  von  ISO^, 
um  völlig  2u  Bchnielzen.  Diese  Verbindung  zeigt  alle  charakterisliBChen 
S^nschaften  einer  Seife.  Sie  l&et  sich  in  kochendem  Wasser  zu 
einer  nur  schwach  opalisirenden  Flüssigkeit,  die  ebenso  stark  schKamt 
als  eine  gewfihnliche  Fettsfiureseife  und  sich  in  der  That  zum  Waschen 
verwenden  liefse.  Die  LOsung  wird  femer  in  derselben  Art,  wie  eine 
gewöhnliche  Seife  durch  dnen  Ueberschufs  an  Aetzalkali ,  durch  einen 
Zusatz  von  Kochsalz,  wodurch  sie  gleichzeitig  in  Natronseife  sich 
umbildet,  endlich  durch  Salze  von  Ealk,  Magnesia  u.  e.  w.  gefKUt, 
wobei  sie  durch  die  Bildung-  von  K^lkseife  natflrlich  die  Eigenschaft 
zu  schäumen  einbufst  Endlieh  wird  die  LOsung  durch  st&rkere  Säuren 
sofort  gallertartig  geßUlt.  Die  ausgeschiedene  Dänische  SHure  ist 
in  diesem  Zustande  fast  weifa,  vollkommen  unlöslich  in  Wasser,  zieht 
sich  aber  beim  Erw&rmen  zusammen  und  schmilzt  endlich  zu  einem 
klaren  hrftunlichen  Oele,  welches  beim  Erkalten  wachsartig  erstarrt. 

Die  S&ure  Ififst  sich  reinigen  durch  Auflösen  in  kochendem  Alkohol, 
besser  noch  in  Ligroin,  wobei  die  Spuren  etwa  unzersetzter  Seife  als 
brfiunliche  Syrop-artige  FKlssigkelt  zurückbleiben.  Die  Lösung  In  diesen 
und  analogen  Lösungsmitteln  erfolgt  nunmehr  bedeutend  leichter  ala 
bei  den  Anhydriden  des  Pyropiasits,  aus  denen  die  Säure  durch  die 
Behandlung  mit  alkoholischem  Kali  gebildet  wurde.  Die  Lösungen 
können  ebenfalle  durch  Knochenkohle  etwas  entfärbt  werden.  Der 
Versuch,  mittels  concentrirter  Schwefelsäure  oder  Chlor  die  Entfärbung*' 
der  geschmolzenen  Säure  herbeizuführen,  erwies  sich,  wie  vorauszu- 
sehen,  erfolglos  und  fahrte  nur  zu  tiefgreifenden  Zersetzungen.  Aus 
dem  Ligroin  krystallisirt  die  Säure  in  kleinen  weifsen  Warzen  heraus, 
die  unter  dem  Uikroekop  aus  undeutlich  kiystallinischen  Nädelchen 
bestehend  eich  zeigen.  Dae  achwammartig  von  ihnen  eingeechloseene 
Erdöl  rerdampft  nach  und  nach  an  der  Luft  beim  Auflegen  des  Filters 
auf  Papier  vollständig.  Um  aber  sicher  zu  sein,  dafs  nicht  etwa 
schwerer  fluchtige  Oele  des  Erdöles  zurückbleiben,  habe  ich  auch 
zuletzt  aus  wasserfreiem  Aether  umkrystallisirt,  ohne  indessen  ein  ab- 
weichendes Verhalten  der  so  gereinigten  Säure  feststellen  zu  können. 
Auf  Lackmuapapier  reagirl  die  in  Wasser  völlig  unlösliche  Säure  nicht, 
eine  alkoholiache  Lösung  derselben  l^rbt  es  roth.  Die  trockne  Sfture 
echmilzt  beim  Erhitzen  zu  einer  klaren  gelblichen  Flüssigkeit.  Wird 
die  Erhitzung    im  lnftbade    Über   130»   getrieben,   so   tritt   langsam 
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BrKuDuug  uad  Oxydation  ein.  Am  besten  trocknet  man  zui  Elementaiv 
analjae  im  Luft-  oder  WaBserstofifitrome  und  im  Wasserbade.  Ich 
habe  im  letzteren  Falle  indessen  keine  wesentliche  Abweichung  der 
analytischen  Ei^ebnisae  g^enUber  der  Trocknung  in  der  Luft  beob- 
achten können.  Ueber  13(K>  hinaue  scheint  eine  langsame  Verdunstung 
einzutreten,  weshalb  die  abgewogenen  Proben  langsam^  aber  constant 
an  Gewicht  verlieren.  Bei  direeter  Erhitzung  in  einer  Betörte  geht 
eine  TolUtändige  Verflüchtigung  ohne  weeentlichen  kohligen  Rückstand 
vor  sich.  Auf  dem  Flatinbleche  erhitzt,  schmilzt  die  Substanz,  ent- 
zündet sich  und  verbrennt  mit  hellleuchtender ,  wenig  rufseuder  Flamme. 
Der  Erstarrungspunkt  ^dlich  wurde  bei  den  verschiedensten  Proben 
zu  76»  gefunden. 

Die  Analyse  ergab,  bei  Probe  I  aus  Ugroin,  bei  Probe  II  aus 
absolutem  Alkohol,  bei  Probe  m  aus  Aether  krystallisirt : 
I  U  III 

C    .     .    76^  75,95  75,89  Proc 

H    .    .    12,65  12,69  12,31 

O    .     .    11,15  11,36  11,80 

Die  einfachste,  sieh  hieraus  eichende  Formel  ist  C^HigO.  (Cg  =  76,05, 
H,t  =  ia,65  und  0  =  11,30  Proc.)  Nach  den  Analysen  der  betreffendöi 
Satze  müssen  wir  diese  Formel  verdreifachen  und  sie  als  G27H530i.UO 
schreiben. 

Dm  diese  HolecotoTgrÖlBe  der  Säure  la  finden,  wurde  der  Gehalt  an  Baaia 
in  den  verschiedenen  Saiten  bestimmt  Bei  den  AlkalispJcen  bediente  ich 
mich  theils  des  Eindampfens  mit  Schwefelsäure,  Olühena  und  Wiegens,  Uieils 
der  m&Tsanalytischen  Beelimroung.  Die  Fettsinre  wurde  dnrch  einen  ge- 
messenen üeberschnä  von  Nonn&laalisänre  aus  der  kochenden  wissericen 
Soifenlösung  auflgeechieden  und  nftch  dem  Erkalten  auf  ein  gewogenes  Filter 
abfiltrirt  und  gewogen,  während  das  Filtrat  mit  Normalalkali  zurücktitrirt 
wurde,  also  gant  wie  bei  einem  gewöhnlichen  maTsanaJjtiBchen  VerfslireD 
der  Seifenanalyse.  Es  kann  auf  diese  Art  auch  eine  Losnng  von  unbekann- 
tem Oehalt  an  Snbstanx  analygirt  werden.  Beide  Bestand theile,  Säure  und 
Basis,  addirt  und  für  die  Basis  das  äquivalente  Wasser  von  der  Sonune  ab- 
*  gezogen,  ergibt  das  angewendete  trockne  Salz,  worauf  sich  dann  leicht  der 
Procentgehalt  an  Basis  berechnen  läTst. 

Aus  dem  gewöhnlich  zuerst  dargestellten  Kalisalze  ISfst  sieb  durch 
Aussalzen  das  Katronealz  darstellen^  doch  wurde  auch  direct  mit 
natronbaltigem  Alkohol  ausgezogen  und  das  ausgeschiedene  Natronsalz 
nach  der  Reinigung  analysirt. 

Aus  der  wässerigen  Lösung  des  Sali,  oder  Natronsalzes  erhielt  man 
durch  Znsats  von  Chlorbarium  oder  salpetersanrem  Silber  in  geringem  üeber- 
Bchusse,  Auswaschen  und  Trocknen  des  Miederschlages  die  neutralen  Baryt-  und 
Silbersaler.  Die  Barytbestimmnng  eiTolgte  durch  Einäschern  mit  Schwefelsäure, 
die  Silbeibestimmnng  durcli  einfacIieB  Glühen.  Das  SUbenali  war  sehr  volu- 
minös, anfangs  weifs,  färbte  sich  aber  am  Tageslichte  bald  braun,  ohne 
indessen,  wie  die  Analyse  zeigt,  seine  Zusammensetzung  dadurch  wesentlich 

Die  Ergebnisse  der  Analyse  sind  folgende: 
Katüal»^  lufttrocken,   verlor  7,00  Proc.  HjO,  bei  100«,  hin- 
terlielb  beim  Glühen  9,64  Proc  KaO,  anf  waserAreies  SalE 
berechnet 10,86  Prot  K^ 
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Du  Kttllaali  einer  an  dem  Bereitung,  waRsserfVei,  dnrch  Qlahen  10,46  Proc  KfO 

Dasselbe,  maTMncljtiacb 10,21 

Ein  unreineres  Salz  ans  Hntterlaage 9,^     ^      ^ 

Lassen  wir  letztere  BeBttmmnng  aus,  so  finden  wir  im  Kittel  10,84 

Die  FoiToel  CjjHEaEOa  erfordert in  18 

CBrHeaOa+SHjO/Ürlufttrockneg  Salz  erfordert  7,20     „     HjO. 
NatroiuaU,  ans  Kalisalz  dnrcb  Aosialsen  dai^eelAlIt,  ei^b 

durch  Glühen       7^7  Proc.  NajO 

Ein  anderes,  dlrect  erhalten      7,54     „ 

Ein  drittel,  mehrmals  ans  Alkohol  umkirstallisirt     .    .    .  6,67     „ 

Im  Mittel 7^ 

Die  Formel  C^E^aO^  erfordert       6,92     „      ^ 

BarytfaU,  trocken,  dnrch  Qlühen: 

•^■"^        ÄÄ' 

BaO  .    .    .      16,15    .  16,52  Proc 

SUbtrtal»,  trocken  dnrch  Qiaheo; 

Gefunden  Berechnet  noch 

1  n  C^HssAgOg 

Ag  .    .    20^        20,47  20,26  Proc 

Zur  ferneren  BeeUltigung  der  Formel  ftlr  die  Sfiure  wordeo  noch 
der  Äetbyl-  und  Amjlather  derselben  durch  Lösen  der  8&uren  in  den 
betreffenden  kochendeo  Alkoholen  und  Säldgen  mit  trocknem  Salc- 
säuregas  dargestellt.  Sobald  genOguide  Sättigung  eingetreten,  scheiden 
sich  die  Aether  in  blartigen  Tropfen  aus,  welche  beim  Erkalten  fest 
werden. 

Der  AtAyläAer  erstarrte  bei  69  bis  700  und  ergab  bei  der  Elementaran&lyse : 
n^r^^A^  Berechnet  nach 

^^'""*"'  C„H5s03.C^6 

C       ...    76,60  7^65  Proc. 

H       ...    12,60  12,77 

0       ...    10,60  10,68 

Der  Amgläihtr  erstarrte  bei  640: 

ti^t^^A^  Berechnet  nach 

O*«»'«»«'  C„He303.C%HB 

C       ...    77,38  77,41  Proc 

H       ..."  12,90  12,90 

0       ...      9,77  9,69 

Ueber  den  Namw,  den  i^  der  SSure  geben  sollte,  habe  ich  ein^ 
Zeit  geschwenkt  Han  kann  sie  mit  der  Stearinsäure  in  Yeigleich 
bringen.  Diese  hat  die  Formel  CigHggOj,  meine  SKure  C^Hs^Og,  wftre 
daher  als  Sesquistearinsfture  tu  bezeiohnen.  Da  sie  sidi  indessen  in  ihrem 
Verhalten,  in  der  SchwerlOsliobkeit ,  in  dem  Aussehen  der  geschmol- 
zenen SKure,  dem  Wachse  nähert,  so  xog  ich  es  vor,  sie  in  Zusammen- 
hang mit  der  Cerotinsäure  des  Wachses  zu  bringen,  und  beneichne  sie 
demnach  als  ^Ozycerod'nsäure".  Han  kann  annehmen,  dafs  die  durch 
indifTerente  LOaungsmittel  aus  dem  Pyropissit  ausgezogenen  Substanzen 
Anhydride  der  Oxycerotinsfiure  sind,  aus  denen  sie  sich  beim  Kochen 
mit  alkoholischem  Kali  durch  Wasseraufnshme  bildet: 
C„eB4O3-H^=C„H6A<»''d2Cj:H5iO3-HjO=C5vH,08O5=^|M^jO. 
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Letstere  VerbiaduDg  kann  auoli  als  eine  Verbindaiig  von  Anhydrid  mit 
Säure  betrachtet  werden: 

lerechnet  Gefunden 

79^1  79^7        80,07  Prot 

13,74  18,16        18,20 

7,76  6,97          6,73 

77,69  77,84        77,96  Prot 

12,80  ia,64        12,62 

9^1  9,52          9,4a 

1  ist  Dur  durch  SH  von  der  der  Cerotinsfiure  ver- 
schieden, deren  fUementarzuBBininensetEung  nur  unmerklidi  abweidit. 

Da  die  helle  Schweelkohle  hauptsfichlicb  durch  Destillation  veiv 
werthet  wird,  lag  es  nahe,  die  reine  Oxjcerotins&ure  ebeufolli  dem 
Destillationaprocesse  zu  unterwerfen. 

Durch  die  gewöhnliche  DestillaUoD  erhielt  ich  ein  hellgelbes  wei- 
ches Destillat  vom  Erstamuigapunkt  53" ,  das  durch  Reinigung  mittels 
LigroiD  bis  auf  den  Krstarrungspunkt  69"  gebracht  wurde,  dabei  aber 
wachsartig  knetbar  verblieb,  w&hrend  die  Ligroinmulterlauge  ein  buller- 
artigeB  Product  mit  ParafflnblKttchen  hinterlieOs,  welche  nach  dem 
Abpressen  bei  44"  erstarrten. 

Bei  der  Deelülation  der  reinen  Oijcerotias&are  unter  geringem 
Druck  verftndert  sie  sich  viel  weniger.  Das  Destillat  war  hart,  spriide 
und  liefs  sich  zu  einem  staubigen,  sehr  elektrischen  Pulver  zerreiben, 
ganE  wie  die  unveräadnte  Säure.  Der  Erstarrungspunkt,  anfangs  auf 
TS''  gesunken,  stieg  durch  die  Reinigui^  mit  Ligroin  wieder  bie  auf 
75°,  was  mit  dem  der  unveränderten  S&ure  nahe  zueammenftllt 

Wurde  der  rohe  Pjnxjpissit  mit  überhitztem  Dampfe  destillirt,  ao 
erhielt  ich,  nebst  wenig  schwach  leuchtenden  Oasen  bis  55  Prooent 
eines  ziemlich  harten,  aber  dunkel  gefärbten  Destillates,  das  bei  55  1ms 
56"  erstarrte,  also  dem  aus  reiner  SSure  durch  Destillation  unter  Luft- 
druck erhaltenen  eiDigermaTsen  mitsprach.  Nach  dem  Answaacfaeo 
mit  kaltem  Ligroin,  dem  Auflösen  des  BUckstandes  in  kochendem 
Ligroin,  nach  der  EntfUrbung  der  Lösung  durch  entkalkte  Knochen- 
kohle und  KrystallisatiOD  erhielt  ich  weifse  Eömchen  von  77»  Er- 
starrungspunkt und  der  Procent-Zusammensetzung: 

Gefanden  u'.i  i  Berechnet 

1  U  III         IV  "'"*'         fdr  Cs^HioeOs 

C   .    .    .    78,54    78,52    78,44    78,47        78,49  TJß^ 

H  .    .    .    13,18    18,08    13,06    18,06        18,16  12,80 

0   .    .    .      8,28      8,40      8,50      8,57  8,36  9,61. 

Man  könnte  dieses  Product  als  identisch  mit  dem  einen  Anhydride 
Cg^ßgOg  betrachten,  nur  durch  emen  Körper  von  niedrigerem  Schmeit- 
punkt  und  höherem  Kohtenstoffgehalte  verunreinigt.  In  der  That  löst 
sich  die  Substanz  zum  grofsen  Theil  in  alkoholischem  Kali  beim 
Kochen;  es  bleibt  aber  ein  nur  in  heifsem  Ligroin  löslicher  Rückstand 
in  geringer  Henge,  welcher  bei  der  An^yse  ergibt: 
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C     .    .    .    .    80,98  Proo. 

H     .    .    .     ,    IS^ 

O     .    .    .    .      5,72 
Die  Formel  Cg^H^otOg,  d.  h.  %  Oxycerotinsäure  minua  SHjO,  liefert: 

C     .    .    .    .    81,20  Proc. 

H     .    .     .     .     12,78 

0     ....      e,02 
Der  Schmelzpunkt  konnte  nicht  genau  bestimmt  werden. 

Als  ich,  um  den  Farbatoff  eu  beeeitigen,  das  Produot  der  Destil- 
lation mit  überhitztem  Dampfe  nochmals  unter  schfraohem  Dmck 
destUlirte  und  erst  dieses  DestUlal  der  Ligroinreinigung  unterwarf,  sank 
der  Erstarrungspunkt  der  reinen  Substanz  auf  71<);  sie  erschim  nach 
dem  Schmelzen  außaHend  wachsartjg  und  ei^ab  die  Proceot-Zusammen- 
selzuDg : 

Gefunden  u-,,  .       Berechnet 

I  lU         IIb        "'™'      fürC,7H340 

e      .    .    .    80,33      80,22      80,27      80,27  80,91 

H     .    .    .     18,49      13,82      13,53      13,«  13,38 

0      ...      6.18        6,46        6,20        6,29  6,31. 

Die  Bildung  dieser  mehr  Paraffin  als  Wachs  artigen  Substanz,  die 
wahrscheinlich  auch  bei  der  Destillation  der  reinen  Oxycerotinefitire 
entsteht,  l&fst  sich  ohne  Schwierigkeit  in  der  Art  deuten,  dafs  äCy^HgiOs 
zerfallen  in  SCCi^HgiO)  +  CH^  +  COj  +  HaO.  Gehen  wir  von  An- 
hydrid CqiH^o^Os  aus,  so  füllt  nur  das  H^O  weg.  Nebenbei  erhftit  man 
freilich  eine  Hei^  t(Ri  Öligen  Substanzen  und  weiche  FarafHne. 

Wäre  eine  nicht  allzu  umstindtiche  Reindarstellung  der  Oxy ceratin- 
sSure  im  Orofsen  möglich,  so  würde  sich  dieselbe  sowohl  zur  Seifen- 
darstellung, als  auch  als  ausnehmend  hartes  Eerzenmaterial  Terwenden 
lassen.  Leider  ist  die  Versdfhng  durch  wfisseriges  Alkali  bisher  daran 
gescheitert,  dafs  sich  die  beigemischte  Huminsäure  der  Braunkohle 
mit  dunkler  Farbe  gleichzeitig  löst  und  die  Kasse  dabei  so  aufquillt, 
dafs  z.  B.  &ue  Trennung  durch  Absetzen  oder  Filtriren  völlig  unmög- 
lich erscheint.  Eine  Enterbung  des  Dampfdestillates  durch  concen- 
trirte  Scbwefels&ure  nach  Analogie  des  ParafRus  seheitert  an  der 
intensiven  SchwarzfärbuDg  und  Zersetzung  der  ganzen  Masse.  Die 
Schwefelsäurereinigung  ist  nur  bei  denjenigen  Kohlenwasserstoffen  mög- 
lich, die  nur  noch  Spuren  gebundenen  Sauerstoffes  enthalten. 

Dies  zeigt  sich  recht  auffallend  bei  dem  vergleichsweise  ebenfalls 
untersuchten  Erdwachs  oder  Ozokerit.  Hier  ist  der  Sauerstoff  gegen- 
über dem  Pyropissit  schon  sehr  zurückgetreten,  indessen  immer  noch 
gröfser  als  beim  eigentlichen  Paral&n,  Es  läfst  sich  der  Ozokerit  zwar 
durch  Schwefelsäure  bleichen,  wird  aber  dabei  zum  beträchtlichen 
Theile  zersetzt  Diese  bisherige,  dem  Paraffin  entnommene  Beinigung 
des  Ozokerits  zeigt  sich  daher  als  höchst  verschwenderisch  und  l&fst 
sich  leicht  durch  eine  verbesserte  Methode  ersetzen.  Selbst  der  dunkelste 
Ozokerit  gibt  durch  die  schon  oft  berührte  Reinigung  mitl^roin  imd 
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Knochenkohle  ein  reioes  wachsartigea  Product,  eineD  Normalozokerit 
TOD  69,50  ErstarruogepuDkt.  Der  mit  Schwefelsäure  und  Euochenkob)« 
in  der  gewöhnlichen  verschwencIerischeD  Art  gebleichte  Ozokerit  ergab, 
nochmals  mit  Ligroin  gelöst  und  umkiystallisirt,  dasselbe  Froduct.  Der 
Unterschied  beider  Reinigungsmetboden  liegt  nur  darin,  dafs  man  anf 
die  erstere  Art  aus  den  zweiten  KrystallieationeD  der  LlgroinliJaung 
noch  einen  beträchtlichen  Antbeil  eines  bei  65"  erstarrenden  zweiten  Pro- 
ductes  und  ans  der  letzten  Lange  endlich  ein  weiches  knetbares  Wacha 
von  52^  Erstarmngspimkt  erhält,  wAhrend  diese  Antheile  bei  der 
Schwefelsäure-Behandlung  grOfstentheils  verloren  gehen.  Ich  habe  diese 
Prodaete  ebenfalls  der  Elementaranalyse  unterworfen: 


3ef linden 

Berechnet 

I 

Uft 

üb 

fUiCTsH,)^ 

84,00 

84,01 

84,04 

84,27 

14^2 

14,2G 

14,45 

14,23 

1,48 

1,73 

1,51 

1,50. 

B)   Zweite  Oiokeritkryslalllsallon  verschiedener  Darstellungen.    EratamiDgi- 
punkt  65  bis  660. 

Gefnoden  Berechnet 

I  II  III        fiirCgoHiosO 

C     .    .    .    68,36      83,03      83,59  83,56 

H     .    .    .     14,53      14,84.     14,29  14,20 

0     .    .    .      2,S1        2,63        2,12  2,24. 

Beim  Fehlen  von  Verbindungen  oder  Zersetzungsproducten  kaaa 
man  diesen  Formeln  nur  einen  beschränkten  Werth  beilegeo.  Sie 
gentigen  indessen,  um  den  SalE  zu  eHäutem,  dafs  mit  dem  Seuerstoff- 
gehalte  die  Empfiadlichkcit  gegen  die  Schwefelsäure  steigt.  Ehirch 
Destillation  tritt  eine  wesentliche  üerabsetxung  des  Schmelzpunktei 
ein.  Das  Destillat  erscheint  blfttteriger  und  nähert  sich  dem  Paraffin 
auch  darin,  dafs  es  durch  concentrirte  Schwefelsäure  nur  braun  gef&rbt 
wird,  während  roher  Ozokerit  unter  gleichet!  TerbfilUiiseen  sitdi  in 
der  ganzen  Masse  schwärzt. 


Tacnnmapparat  für  Baumwollgarnbleiche;  von  G.  Welra^ 
Jacquel  in  Paris. 

MU  AbbllduDüen  auf  Tilel  36. 

Um  der  gebleichten  Baumwolle  ihre  natürliche  Elasticitftt  zu  er- 
halten ond  um  das  ganze  frühere  Bleich  verfahren  zu  vereinfachen, 
wird  schon  seit  einiger  Zeit  das  dem  eigentlichen  Bleichprocefs  vorher- 
gehende Auskochen  der  Baumwolle  umgangen.    Das  Auskochen  hatte 


..Google 


Weber-Jaoqnel'fl  Vaonuina|iparBt  für  Baantwollgarnbleiche.  477 

insbeaDodere  den  Zweck,  die  Baumwolle  fUr  die  Aufnahme  der  eigent- 
lichen BleichBOasigkeit  voreuberdten,  gewiBsermafsen  aufzuschliefBen. 
Nachdem  nun  diese  Operation  als  umstAndÜi^  oder  Süx  Baumwolle, 
welche  auf  Bobiaea  mit  Papierhdlsen  aufgewickelt  ist,  als  unausftlhr- 
bar  aufg^eben  worden  ist,  so  mufste  ein  gleicbmäfsiges  Kiadriogen 
der  Bleichfiassigkeit  in  die  Baumwollfaser  auf  andere  Weise  ermög- 
licht weiden,  nämlich  indem  man  die  Baumwolle  nicht  mehr  in  einem 
offenen  Oef&fs,  eondem  in  einem  geschlossenen  Vacuumkessel  mit  der 
BleicbflUsBigkeit  behandelte. 

Weber-Joc^üd  in  Paris  (•  D.  R.  P.  Nr.  4588  vom  5.  October  1877)  hat 
dieser,  wie  gesagt,,  nicht  ganz  neuen  Idee  enUprechend  den  auf  Ta£  36 
gez^chneten  Apparat  zum  Bleichen  der  Baumwolle,  sei  sie  auf  Bobinen, 
Bptden  oder  in  StrSfanen,  überhaupt  aller  aus  Baumwolle  gefertigter  Ar* 
tikei  coQStruirt.  Das  Baumwollgarn  wird  in  Sscken  oder  in  Eautachuk- 
kfiatchen  verpackt  in  die  beiden  zasammenh&ngeDden  Apparate  A  und  A' 
gebracht  (Fig.  i^  und  13).  Die  beiden  letzteren,  je  mit  einem  Wasser- 
■tandsrohr  iV,W  und  einem  Deckel  0,0  versehen,  werden  nunmehr 
ausgepumpt;  die  von  der  Luftpumpe  ausgesaugte  Luft  nimmt  ihren  W^ 
durch  das  Rohr  i>,  und  die  Chtoräussigkeit  kann  nunmehr  durch  das 
Ste^rohr  Q  aus  dem  Chlorkalkbehäher  B  nach  Oeffiiung  der  Ventile  E 
in  den  Apparat  eintreten,  entweder  unterhalb  der  Baumwolle  durch 
das  Ventil  H  oder  oberhalb  derselben  doroh  das  Bohr  I  und  das  Ven- 
til F.  Durch  Oeffnen  der  VentU^£',£r,F'  am  Apparat  A'  kann  man 
die  Bleichflilssigkeit,  anstatt  in  den  Trc^  B  zurückzukehren,  auf  gleiche 
Weise  im  Apparat  A'  benutzen.  Die  Bobinen  werden  auf  diese  Weise 
in  kurzer  Zeit  von  der  Chloi^alklösung  durchdrungen,  worauf  letztere 
al^lassen  und  der  Apparat  von  Neuem  au^epumpt  wird,  um  iu  den- 
selben durch  das  Rohr  Q'  die  verdtlnnte  SalzsSurc  aus  dem  Trog  B' 
edntrelea  zu  lassen,  wobei  dasselbe  Verfahren  eingehalten  wird,  wie 
zuvor  beim  Eintritt  und  Umlauf  der  ChlorflUssigkeit.  Schliefslich 
wird  die  Salzs&ure  durch  das  Rohr  IC  abgelassen  und  nach  mehrmali- 
ger Wiederholung  der  ganzen  Operation  die  gesäuerte  Baumwolle  mit 
Wasser  ausgewaschen,  welches  durdi  das  Rohr  L  in  den  Apparat 
eingeltlhrt  wird.  Wenn  es  erforderlich  ist,  kann  die  Baumwolle  in 
demselben  Apparat  auch  schwach  gedämpft  werden,  sowie  auch  die 
Baumwolle  in  demselben  vor  dem  Herausnehmen  der  Bobinen  durch 
Zuleiten  eines  ßlauwassers  gebläut  werden  kann. 

Die  gebleichte  Baumwolle  wird  nun  in  die  mit  Doppelwänden  ver- 
•ehene  Trockenkammer  gebracht,  welche  durch  die  Heizrohre  A  (Fig.  14 
bis  16)  erwärmt  wird.  Ueber  den  letzteren  bewegt  sich  ein  Riemen- 
paar C,  welches  die  zur  Aufnahme  der  Bobinen  u.  dgl.  bestimmten 
Holzrahmen  D  langsam  von  einem  zum  auderto  Ende  des  Trocken- 
raumes  trägt.  Je  nach  Bedtlrfnifs  dauert  der  Aufenthalt  der  Waate 
in  diesem    Raum   %  bis  2  Stunden;    um   den   beiden  Riemen  eine 
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beliebige  GeacbwindJgkeit  geben  zu  können,  ist  fUr  die  Bewegung  der 
Maschine  ein  Wendegetriebe  L  mit  Fiictionsscheiben  angeordnet.  Dm 
ferner  die  Riemen  gespannt  zu  halten,  sind  die  Lager  ihrer  Rollea 
mittels  der  Spannschrauben  T  verstellbar.  FUr  die  Entfertinng  der 
feuchten  Luft  ist  am  Ende  des  Trookenraumes  dureh  dos  mit  dn^ 
Sauger  versehene  Abzugirohr  F  und  ftlr  die  Zufuhr  von  frisoher,  trocke- 
ner Luft  durch  die  am  unteren  Theil  des  Apparates  angebrachten 
Oeffnungen  0  voi^eeorgt  worden. 

SehlierBlich  hat  Weber-Jacqud  seinem  ßleicliapparat  eine  eigene  Vor- 
riehtusg  zum  Auflösen  des  Chlorkalkes  beigegeben.  Dieselbe  ersetat 
die  CblorkalkmUhle,  welche  man  wohl  in  manchen  Fabrikeo  antrifft^ 
die  soi^f&ltig  und  genau  arbeiten,  während  viel  htLufiger,  aber  sidier 
nicht  zum  Vortheil,  der  Chlorkalk  nnr  mit  Wasser  angerührt  und  der 
erhaltene  Chlorkalkbrei  mit  Wasser  weiter  verdünnt  wird.  In  dem 
Blecbkasten  0  (Fig.  17  Taf.  36)  dreht  sich  die  mit  emer  grofsen  An- 
zshl  Löcher  versehene  Trommel  T,  in  welcher  der  aufzulösende  Chlor- 
kalk sich  befindet  Durch  die  Brause  E  IftTst  man  so  lange  Wasser 
auf  die  Trommel  äiefsen,  bis  der  Kasten  ganz  mit  Flassigkeit  angefDUt 
ist.  Man  unterbricht  jetzt  den  Wasserzuflufs  und  läJat  die  Trommel 
%  Stunde  lang  im  Kasten  kufra.  Dann  wird  die  Flflssigkdt  durch 
den  Hahn  R  in  die  Cisteme  K  abgelassen,  worauf  mtm  wieda 
frisi^es  Wasser  auf  die  Trommel  öiefsen  läfst  und  dies  so  oft  wieder- 
holt, bis  der  Chlorkalk  in  der  l^jvmmel  völlig  aufgelöst  ist  Dw 
Lösung  bleibt,  damit  ^ieh  die  festen  Theile  absetzen  köonea,  ungefähr 
5  bis  6  Stunden  ruhig  in  der  Cisterne  stehen  und  wird  beim  Beginn 
der  Eleiohoperation  durch  den  Hohn  iS  in  den  Trog  B  klar  abgelassen, 
während  der  niedriger  gestellte  Hahn  S'  angebracht  ist,  um  den  Boden- 
satz zu  entfernen  und  um  die  Cisterne  gründlich  reinigen  zu  können. 

£1. 


Qerb-  und  Farbmateri&Uen;  von  Dr.  Josef  Hoeller. 

(Schlufs  des  BericktcB  S.  37i  dieses  BondeB.) 

BigwMia  Chiea  Bot^.  Die  Blätter  dieser  in  Sfidimerika  heimischen  PfituM 
liefern  den  „C&ragärou",  „Chiea",  anok  nCfca"  genannten  piAchtig  rolben 
Farbstoff. 

Der  ümrifs  der  Blätter  ist  ellSrmJg-länfflich,  mgespitit,  gegen  den  dännea 
Blattsliel  (in  der  Drogne  hftuSg  fehlend)  abgerundet,  am  glatten  Uande  etwas 
amgebogen.  Die  Secnndämcrvea  gehen  von  dem  wenig  stärkemn  Uediumen 
anter  mafatg  spitzem  Winkel  ab,  verlaofen  bogenläafig  nnd  schliei^eu  ein 
tartes,  engmaschiges  Oeäder  ein.  Die  Oberfläche  der  Blätter  ist  glatt,  in 
verschiedenen  Niiancen  brsnn  bis  parpom.  Die  Epidermis  der  Oberseite  be- 
steht aas  wenig  gebnchteten,  meist  polyedri sehen  Zellen  mit  gewellter  Cuticala, 
die  der  ITDteTseite  aas  stark  buohtigen  Zellen,  zwischen  denen  kleine  (0°"",01fi 
lange,  0°"° ,008  breite)  Stomata  eingestreut  sind.  Die  sternförmig  verzweigten 
Hesophyllzellen  enthalten  eine  dunkelbranne  klumpige  Substani,  dia  dnrdi 
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Wasaer,  Alkohol  und  Alkalien  nur  lum  geringen  Theile  in  Lösang  gebracht 
werden  kann. 

Ancb  die  Blätter  der  Bignonia  Mneloria  liefern  Cttrag^ron  und  aus  einer 
näher  nicht  bekannten  Art  soll  in  Guinea  nach  htrt  Indigo  l>ereitet  werden. 
I>aa  Chicaroth  scheint  mir  nicht  fertiggebildet  in  den  Blättern  vorsokommen. 

Sympheot  tpicata.  Eine  Art  von  Oelbholi  „Sweet-wood"  atammt  von  der 
unerilunlschen  iS5»npfe>cM  Ututona  £.,  in  Conchinchina  werden  die  Blätt«r  von 
S.  tpieata  unter  dem  Namen  „La  Dang"  zum  QelbfEirben  verwendet 

Die  trockenen  Blätter  aind  kalaergelb,  verkehrt-eifbnnig.  abgerundet  nnd 
glattrandig  oder  elllpCiach,  ingeapitit  und  gezähnt,  knrs  gestielt,  bis  8ct»  lang 
nnd  4cm  breit  Die  Nerven  sind  beideraeite  stark  ansgeprägt,  die  Secnndär- 
nerven  sind  schlingenläntig,  mit  den  Nerven  höherer  Ordnung  weite  Anasto- 
moaen  bildend.  Die  BUttflächen  aind  glatt,  die  Oberaeite  glänzend.  Die 
Epidermiaiellen  der  Oberaeite  aind  polygonal,  derbwandig,  uifaen  0'°'°,015  dick, 
die  der  Unteraeite  achwaoh  wellig-bnchtig,  etwaa  weniger  verdickt  and  reich- 
lich von  breit-elliptischen  Spaltöffnungen  unterbrochen.  Die  MeBophTlliellen 
sind  äal^rst  dünnwandig,  unregelmäfaig,  die  Palliaadenachicht  undeutlich; 
sie  färben  aicb  durch  Chlorzinkjod  raach  violett  Einzelne  enthalten  grofse 
Eiyalalldroaen ,  die  übrigen  aind  Träger  dea  Farbstoffes,  welcher  in  den 
lebenden  Zellen  wahracheinlieh  gelöst  ist,  in  den  getrockneten  die  Wände 
imprttgnirt  nnd  ala  kinmpige  Hasae  «ingetrofien  wird. 

Die  Blätter  geben  schon  in  kaltem  Waaeer  eine  Qnmmigutt  ähnliche 
Lösung,  dagegen  iat  der  Farbatoff  in  Alkohol  nnlöalich.  Durch  Alkalien  wird 
er  vollatändig,  auch  ans  den  Kembranenj  mit  Hinterlaasnng  elnea  kitmigen 
(protoplaamadachen  ?)  Rückatsndea  extrahirt  Auch  verdiknnte  HineraJsänren 
nehmen  ihn  ohne  Farbenwandlong  an  f. 

Cothlo4pervnmi  Indonwn  Ptnt  (Raeme  dt  Fagar),  DIeae  Färberwurzel  ^ 
vom  Senegal  kommt  in  cylindriachen ,  auch  etwas  dach  gedrückten ,  etwa  Sem 
im  Dnrcbmeaaer  haltenden  Stücken  vor.  Die  Oberfläche  ist  roatroth,  achwach 
gerunzelt  in  Folge  mafsiger  Eintrocknmig.  Anf  dem  hellbraunen,  etwas  röth- 
lieben,  porenreichen  Querschnitte  erkennt  man  mit  Hilfe  der  Loupe  eine  zarte 
coocentrische  Zeichnung,  hervorgerufen  durch  die  Aufeinanderfolge  grob- 
Iflckiger  und  feinporiger  Schichten,  Bei  stärkerer  Vergröfaerung  leigt  die 
Wurzel  folgenden  Ban:  Dm  spärliche  Reste  dea  Harkea  aind  grofse  Spiroiden  (bis 
jmm^5  I>iirc>)mea8er)  gelagert.  Weiterhin  aind  die  Gefäfse  in  concentrische  Kreiae 
geordnet,  von  einender  getrennt  durch  aehr  weitmaschiges,  dünnwandigea, 
cum  Theile  zerrissenes  Parenchym  nnd  durch  zwei-  bia  dreiseitige, ^ua  stark 
gestreckten  Zellen  beatehende  Harketrahten.  Die  Qefäfae  atehen  oft  gepaart, 
aind  über  I^^IS  weit,  dünnwandig  nnd  dicht  mit  breit  gezogenen  Tüpfeln 
besetzt  Sie  sind  eingehüllt  und  aeitlich  mit  einander  verbunden  durch  dünn- 
wandigea Parenehym,  deasen  Zellen  in  der  Nähe  der  Gefäfse  kurz,  weiter 
entfernt  in  achsialer  Richtung  bedeutend  gestreckt  nnd  von  einfachen  Poren 
durchbohrt  sind.  Die  ans  (P'°,8  breiten,  ans  tangential  gestreckten  Zellen 
bestehende  Rinde  iat  von  dünnem  Plattenkork  bedeckt 

Die  Wurzel  enthält  reichlich  eine  der  Manihot  ähnliche  Stärke.  Einige 
vertlcale,  den  Uarkstrahlen  folgende  Reihen  breiter  (bis  O""",!),  achsial  ge- 
streckter Parenchym Zellen  führen  eine  glänzend  orangegelbe,  klumpige  Masse, 
welche  in  kaltem  Wasaer  unlöslich,  in  heilem  Wasser  nnd  in  Alkuien  znm 
TheUe  löslich  ist  Alkohol  gibt  eine  dnnkel  dtronengelbe  Lösung.  Die 
Wurzel  enütält  auch  eisen  grün  enden  Gerbaloff  in  anaehnlicher  Menge ,  aber 
keinen  Bitterstoff. 

Auch  die  Rinde,  von  der  ea  nicht  bekannt  ist,  ob  ale  zum  Färben  dient, 
fand  sich  vor.  Sie  ist  höchatena  3""''  dick,  eingerollt,  mit  zimmthrannem 
dünnem  Kork  bedeckt,  innen  orangeroüi ,  längestreifig.  Der  Bruch  iat  auCaer- 
gewöhnlich  lang-  und  zartfaserig. 

Mikroekopischer  Befand.  Auf  eine  dünne  Lage  znm  Theile  zerriaaener 
Korkzellen   folgt  eine   ununterbrochene  Schicht  von  rechteckigen  Steinzellen 

I  Aach  medlciniach  ala  Emenagogum  angewendet 
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bis  IQ  5  Zellen  Mächtigkeit;  sie  ist  von  «inem  folgenden  nnr  2  Zelleo  breiten 
Stein  sei  lengürtel  durch  eine  dünne  Korlüue  getrennt.  Die  AaTMiuiade  i«t 
0™",16  breit.  Die  Mittelrinde,  fast  l"i',0  breit,  besteht  aofl  vonndlead  tui- 
gential  gestrecktem,  dünnwandigem  Parenchj'm,  dessen  Zellen  CUorophfll 
enthalten.  An  der  Grenze  der  Innenrinde  befinden  sich  einielne,  faftofiger 
kleine  Grappen  von  Bastfasern.  Ihr  Qneradinltt  ist  rein  weifs,  hell  gläniend, 
O'^'^M  breit 

In  der  Innenrinde  sind  die  Bastfasern  Bchmächtiger  ((f^'^Xß  im  Kittel), 
dagegen  bedenteud  länger  (ich  mafs  deren  von  3°"^  Ünge  nna  es  gibt  d««n 
ohne  Zweifel  noch  längere)  nnd  ihre  Gestalt  von  der  typischen  Fonn  höchst 
abweichend,  durch  Worte  kaum  gut  darstellbar.  Fast  ausnahmslos  sind  sie 
verkrümmt,  ihre  Wand  höckerig,  stumpfe  Fortsätae  treibend,  die  Enden  hänfig 
gegabelt,  hier  und  da  ankerförmig  gekrümmt  and  die  Arme  treiben  wieder 
mächtige  Fortsätze.  Dabei  sind  sie  bis  zum  Schwinden  des  Lnmens  TenJiiAt, 
geschicntet  und  liemlich  reich  von  Forenkanttlen  durchuuren.  Sie  kommen 
nnr  selten  isolirt  vor,  meist  sind  sie  zu  Bündeln  bis  zu  SO,  selbst  darüber, 
-vereinigt.  Die  Bündel  haben  höchst  venchiedengeatalüge  Umrisse  und  sind 
sowohl  in  radialer,  wie  In  tangentialer  Richtung  geordnet:  doch  ist  die  letz- 
tere melir  in  die  Augen  fallend,  weil  dünne  Stränge  von  Siebröhren  mit  den 
Bastbündeln  abwechseln,  während  die  Harkstrahlen  am  Qaerschnitte  kaum  an 
unterscheiden  sind. 

Die  Siebröhren  haben  glatte  Wände,  die  einzelnen  Glieder  sind  etwa 
O^^jB  lang,  (P™,026  breit,  ihre  Siebplatten  sind  stark  geneigt,  verbreitert 
und  spärlich  durchbohrt. 

Das  ParenchTm  ist  quantitativ  untergeordnet  und  je  mehr  nach  innen, 
desto  mehr  wird  es  von  den  massigen  Bastbündeln  verdrängt,  unter  den 
unregelmäfsig  verzogenen  Zellen  tUlen  einzelne  oder  Nester  von  Zellen  durch 
ihre  gerundete  Form  und  ihren  formlosen  orangefarbigen  Inhalt  auf.  Dieser 
diffnndirt  (darch  die  todte  Zellwand)  und  färbt  alle  übrigen  Membranen.  In 
den  gröfseran  Bastfasergnippen  sind  die  Randfasem  citronengelb ,  die  centnl 
gelagerten  Fasern  farblos.  Der  Farbstoff  liegt  in  den  Zellen  mitnuler  ge- 
schnimpft;  meist  füllt  er  sie  aber  gan^aos.  Er  ist  in  kaltem  Wasser  unlös- 
lich; auch  das  wässerige  Eztract  ist  nur  schwach  gelb  gefärbt,  schmeckt  bitter 
nnd  enthalt  nur  Spuren  von  Gerbstoff.  In  dem  weingeistigen  Auszug ,  der 
beinahe  farblos  ist,  ist  kein  Harz  enthalten. 

Der  Inhalt  wird  auch  durch  Kali  nicht  gelöst,  er  verändert  nur  seine 
Farbe  In  chocoladebraun.  Durch  Chloninkjod  wird  er  braunviolett.  Terpentin, 
EaBigsäni;^  und  Hinentlsäuren  verleihen  ihm  verschiedene  Nuancen  iwiachra 
gelb  nnd  braun ,  ohne  ihn  im  Geringsten  zu  lösen.  Diese  anfserordentliche 
Widerstandgrähigkeit  gegen  Lösungsmittel  ist  dadurch  erklärlich,  da£a  der 
Farbstoif  beim  Eintro^nen  der  Kinde  vom  Protoplasma  aufgenommen  wird. 


Miscellen. 

MefsapparBt  fdr  Geirebe;  von  W.  Ztpperer  in  Weilhein 
(OberbByem). 

Waaren,  welche  während  des  Hessois  aufgewickelt  werden  sollen,  mifit 
man  in  höchst  einfacher  Weise  dadurch  C*D.  R.  P.  Nr.  2870  vom  25.  Decem- 
ber  1877),  dafs  man  sie  unterhalb  eines  in  der  Mitte  der  G«webebreite  leicht 
drehbar  angebrachten,  senkrecht  beweglichen  nnd  mit  Gummi  überzogenen 
Bades  hinwegtieht  Das  Rädchen  folgt  der  Bewegung  der  Waare  nnd  müJst 
ihre  Länge  an  seinem  Umfang.  Gewöhnlich  beträgt  der  letzlere  l"',  und  treibt 
ein  einzahniges,  am  Rade  festsitzendes  Getriebe  ein  Zeigerrad  von  100  Zähnen. 
Hinter  dem  Getriebe  sitzt  noch  ein  in  10  Theile  getheiltes  Zifferblatt.  Hier- 
nach wird  man  am  Zeigerrad  die  Länge  in  Meter  und  am  letztgenannten 
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ZiS^blatt  die  Decimeter  ablMen  kdnoeD.  Soll  das  Dhrmrk  wieder  auf  Null 
eingestellt  werden,  so  wird  der  Zahn  99  nnter  die  feststehende  Marke  und 
der  Oetriebezahn  auf  die  Zahl  10  gebracht  Soll  nur  eine  beatinunte  Hetenahl 
aufgewickelt  werden,  so  stellt  man  einen  Zeiger  des  lOOzahoigen  Kades  hinter 
dem  betreffenden  Zahne  ein. 

Terbessertes  Lineal  toh  J.  Brandt  nnd  G.  W.  r.  NavrocU. 

Auf  der  nnteren  Fläche  dieses  patentlrlen  Lineals  C*D.  R.  F,  Nr.  S7B0 
vom  28.  Mai  1878)  befindet  sieb  eine  längliche  Rinne,  in 
welcher  etwas  Torstehend  eine  Walze  liegt,  die  in  den 
{jj\  beiderseits  am  Kopfende  festgeschraubten  Metall  plättchen 
"  -^  ■  gelagert  ist  Beim  Gebrauche  erleichtert  die  Walie  das 
Verschieben  des  Lineals;  ebenso  verbätet  eis  ein  Beschmutzen  des  Fapieres 
o.  dgl.,  wenn  die  hochstehende  Kante  als  Arbeitskanle  benutit  wird. 

Zur  Oesohlelite  der  Dampfteaselexplo^onen. 

Nach  dem  Berichte  von  E.  B.  JUorten  über  die  Dampfkesselesplosiooen 
in  England  (Zntieftnyt  der  Dampfhetid- vmi  Yerridierwigtgadtidu^ ,  ■1879 
8.  47)  explodirten  hier  i.  J.  1878  46  Kessel.  Dieselben  waren  bei  folgenden 
Betriebaiweigen  in  Verwendung: 

Zahl  der    ™^^      Ver- 
Kessel     ^"^^    wundete 

Marine 10  10  16 

Bergbau 6  8  13 

Eisenwerke 9  19  26 

Kühlen,  verschiedene 6  G  18 

OeCrentliche  Anstalten 2  0  0 

Landwirthscbaft 3  8  0 

Ziegeleien 3  0  8 

Cbemische  Fabriken 1  0  0 

Eisenbahnen 4  1  8 

Tischlerei 1  0  0 

Unbekannt ■      10  0 

Zusammen    46  47  84. 

Als  EzploelonsursBchen  wurden  angegeben: 

Zahl  der    ™^,„      Ver- 
Kessel      '■'^'^    wundete 
ConstrDcCion  und  Haterisi  schlecht     ...       9  5  10 

Schwache  Röhren 3  6  '10 

Hangelhafte  Reparatur 1  0  3 

Aeufsere  Corrosion  (vgl.  1878  SSO  38)    .    .    11  21  25 

Innere  Corrosion       10  5  11 

Wasaermangel       11  10  2ä 

Unbestimmt      1  0  3. 

In  einer  Papierfabrik  bei  Frag  ezplodirte  am  17.  Man  1879  mit  grofser 
Gewalt  ein  Hadernkocber  in  Folge  ausgedehnter  Corrosionen  am  Hannloche 
(ZnenÄn/)  der  Dan^iflMtitl.  wuj  VeriiehirmgigttüUekt^,  "1879  8.  46). 

.  Wie  Ji.  Brtdo  in  den  MUtheäiiiigeK  aut  der  Praxi*  du  Dait^fkeiitlbtlriebei, 
■1879  -S.  45  berichtet,  wurde  am  11.  Mär«  1879  in  Crefeld  in  Folge  von 
Wassermangel  ein  Flammrohr  eingedrückt.  Das  Kesselhaus  fand  sich  wenig 
beschädigt;  mit  Aasnahme  der  durch  den  Luftdruck  umgeworfenen  Thär  und 
einer  Anziuil  aus  gleicher  Ursache  herabgefallener  Dachsteine  fand  an  dem- 
selben keine  weitere  Zerstörung  statt  Dagegen  schlug  aber  der  Dampf  nnd 
das  schuCbartIg  aus  der  hinteren  Oeffnung  des  Flammrohres  ausströmende 
Wasser  ein  etwa  If^  grofses  Loch  in  die  nur  1  Stein  starke  Scheidemauer  des 
hart  an  das  Kesselhaus  stofsenden  Nachbargebändes ,  Kerstörte  in  diesem  eine 
Bweile  Vi  Stein  slsrke  Hauer  gänzlich  und  druckte  aus  der  folgenden  Fach- 
wand die  Thär  und  ein  Fach  heraus.  Hierbei  wurden  durch  da«  halbe  Waaier 
DiDglsfi  polTt  Jounul  Bd.  331  H.  6.  81 
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1  Frau  mit  ihren  2  kleinen  Eindem  derartig  verbrüht,  dafs  sie  bald  darauf 
Yeratarben,  während  4  Personen  leicht«r  verletzt  worden  sind.  Von  den 
Beizer-  und  Fabrikpertonal  wurde  Niemand  verletzt.  Dieser  Dn^läcksbll 
weist  darauf  hin,  wie  notliwendig  es  erscheint,  eine  Bestimmung  in  das  Geaeti 
aafzunehmen,  die  bezüglich  der  Aufstellung  von  Dampfkesseln  in  der  Nähe 
von  bewohnten  RAuraen  etwa  folgend«  Pankt«  in  sich  schliefst:  1)  Dampf- 
kessel, von  einem  gewissen  Wasserinhalte  und  einer  gewissen  Spannung, 
müssen,  in  bestimmten  Hinimalabständen  von  bewohnten  FUtnmen  stehen,  odn 
2)  die  Scheidemaner  mafs  zum  Schatze  des  Nachbars  gegen  etwaige  EzploaicD 
die  Stärke  von  wenigstens  .  .  .  Meter  haben  und  3)  Dampfkesad  dürfsn  bd 
gewissen  Uinimalabständen  von  bewohnten  Rüumen  mit  ihren  Stimw&nden 
nicht  gegen  diese  gerichtet  sein. 

Zar  Tervendnng  ron  labest 

um  Papier  oder  Fsppe  inr  Bekleidung  ron  Dampfkesseln  n.  dgl.  geeignet 
lu  machen,  überzieht  sie  J.  Wiihtrtpoon  in  Glasgow  (D.  R.  P.  Nr.  4793  vma 
21.  April  1878)  mit  einer  Lsige  von  Asbest  Dies  geschieht  entweder  in  der 
Papiermaschine,  indem  man  die  Papiermasse  und  den  Asbestxeug  getrennt 
einfliefsen  lifst,  oder  durch  Aufleimen  des  Asbestes  auf  das  fertige  Papier. 

Dichtangsmlttel  für  Dampf-,  Wasser-  und  GashShne. 

J,  0.  Zotht  in  Berlin  (D.  R.  F.  Nr.  5211  vom  7.  August  1B78)  mischt  zu 
diesem  Zweck  gleiche  Theile  Qummi,  Talg  nnd  Graphit,  indem  er  das  ge- 
selimolzene  Gummi  in  den  siedenden  Talg  einträgt  und  nach  dem  Umrühren 

den  QrapMt  zumischt. 

Schwelfisen  der  Hetalle  bei  niedrigen  Temperaturai. 

Als  CA.  A.  Favintt  ^BäUätter  su  den  Annalen  dtr  Phynk)  gegen  ein  nod 
nicht  bis  auf  SOO"  erhitztes  SUberblech  einen  dünnen  Flatindraht  drSckie, 
haftete  derselbe  selbst  noch  nach  dem  Erkalten  fest  an  demselben.  AehnUcbe 
Versuche  gelangen  mit  Kupfer  und  Aluminium. 

HersteUong  eines  UolzttlMrznges  aof  Papier. 

Um  auf  Papier,  Pappe,  Leinen  n.  dgl.  Holzreliefs  anzubringen,  für  Bilder- 
ralunen,  Buchdeckeln  u.  a.,  werden  diese  Stoffe  mit  gerührtem  Pferde-  od» 
Rinderblut  stark  bestrieben,  dann  mit  Blut  befeuchtete  Sägespäne  aufgetrsgen 
und  die  betreffenden  Stücke  in  Formen  geprefst,  die  auf  lOO^  erwürmt  sind. 

Velier  Heltlexplosionen. 

Im  Anschlnfs  an  die  früheren  Berichte  über  die  sogenannten  Hehlesplo- 
sionen  (vgl.  1878  806  417.  1878  887  4ü7)  möge  erwähnt  werden,  dab  aufh 
L.   W.  Ptdi   (Seitnti/U  Ämtnean  Si^ipltinttit ,   "1879   S.  2639)   auf  Grund  zahl- 


Die  Leistung  dynamo-elektriselier  Haschinen. 


die  Umstände  zu   studiren , 

schinen  beeinflussen.     Sie  bt 

1879  Bd.  107  S.  106  darüber  am  1.  November  1878  der  'Americait  PAilbf^Ko' 

Sodtty,  und  ihrem  Berichte  entnehmen  wir  im  Auszüge  Folgendes; 

Der  Verbrauch  an  Arbeit  zur  Ueherwindung  der  Reibung  und  ita  tntt- 
wideistandes  betrug  im  ungünstigsten  Falle  17  Procent  der  geflammten  auf- 
gewendeten Leistung  i  es.  mag  dies  wenig  erscheinen,  ist  aber  nicht  sa 
vernachlässigen ,  da  es  hier  über  50  (in  einem  andern  Falle  sogar  80)  Procent 
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von  der  im  Loflbiwen  als  Warme  auftreteadeo  Arbeit  und  etwa  33  Procent 
der  im  ganzen  SdüieTfluiiKslireise  an(tret«nden  Arbeit  ist.  Daher  ist  die  iD 
einem  gnten  Gaaee  der  Kaschine  erforderliche  Qeacliwiiidigkeit  ein  wichtiger 
Factor  Tür  die  Ldstung-  derselben. 

Die  nicht  Im  Schllefsnagskreise  nachweisbaren  „localen  Wirkangen"  der 
Maschine  sind  ebenfUIs  nicht  in  vernacbl&asigen;  sie  verzehrten  in  dem  einen 
Falle  mehr  ais  doppelt  so  viel  Arbelt,  als  im  Schliersungskreise  auftrat,  und 
5  Hai  so  Yiel,  als  im  Lichtbogen  zur  Lichtenengung  ansgeaatit  wnrde.  Diese 
localen  Wirkungen  sind  reiner  Verlust,  da  sie  nur  die  ErwHjmang  der  Ha- 
schine vermeliren,  ja,  weil  letztere  wieder  den  elektrischen  Widerstand  erhöht, 
so  sind  sie  ei^ntlich  doppelt  schädlich.  Sie  ähneln  den  Innern  Sehliersungen 
in  den  Batterien. 

Die  Temperatur  der  Haschine  steigt  wälirend  des  Laufes,  bis  der  Verlust 
durch  Strahlung  und  Leitung  in  die  umgebende  Luft  der  Wärmeerzeugung 

fleichkommi  Bei  Anwendung  eines  passenden  äurseren  Widerstandes  soll 
ie  Temperatur  nur  niedrig  sein. 

Die  äufsere  Arbeit  wird  zur  LichterzeugonE,  Erwärmung,  Elektrolyse, 
Hagnetisirung  u.  s.  w.  verwendet  Bei  der  Liuiterzengnng  ist  der  Wider- 
stand des  Lichtbogens  zwiechen  den  Sohlenspitzen  ein  wesentlicher  Faktor 
der  Leistung.  Deraelbe  soll  klein  sein,  aber  doch  den  grofsten  TheO  des  ganzen 
Widerstandes  Im  Schliefsungskreise  ausmachen.  Er  war  bei  einigen  Uessnngen 
überraschend  klein;  er  betrug  in  einem  Falle  0,54,  in  einem  andern  0,79  Ohms ; 
in  einigen  Fällen  stieg  er  bis  3,18  Ohms.  Hervorzuheben  ist,  dafs  der  Wider- 
sland des  von  dem  sürksten  Strome  erzeugten  Lichtbogens  klein  war,  zweifel- 
ioe  wegen  der  höheren  Temperatur  und  der  starkem  Verflüchtigung  der  Eotile; 
in  diesem  Falle  wnrde  also  das  meiste  Licht  erzeugt. 

Die  in  Ueterkilogramm  gemessene  Arbeit,  welche  im  Lichtbogen  auf- 
tritt, muls  nicht  unbedingt  der  Leuchtkraft  entsprechen;  sie  war  in  zwei 
Fällen  gleich,  wo  sich  das  Leuchtvermögen  wie  8  :  4  verhielt.  Dies  erklärt 
sich  daraus,  dafs  der  Widersland  im  Lichtbogen  da  viel  kleiner  war,  wo  das 
stürkere  Licht  erzengt  wurde  j  in  diesem  falle  wurde  die  Hitze  In  einem 
kleineren  Räume  erzeugt  und  dadurch  die  Temperatur  der  Kohlen  und  deshalb 
deren  Leuchtkraft  stark  vermehrt 

Riicksichtlich  der  ökonomischen  Seite  ist  lu  bemerken,  dafs  das  von  einem 

flühenden  Körper  ausgesendete  Licht  mit  der  Temperatur  zunimmt  Im 
ichtbogen  setzt  die  rasche  Verflüchtigung  der  Kohlen  dem  Steigen  der  Tem- 
peratur eine  Grenze;  vor  Erreichung  der  Grenze  ist  at>er  eine  Temperatur 
vorhanden,  bei  welcher  ein  ausnehmend  helles  Licht  entsendet  wird;  ein 
Uitlel  zum  Messen  dieser  Temperatur  im  Lichtbogen  kennt  man  noch  nicht 
Wenn  dnrch  den  Strom  Platin  oder  andere  Körper  zum  Glühen  gebracht 
werden,  so  liefert  deren  Schmelzpunkt  die  Grenze  fUr  die  Höhe  der  Tempera- 
tur, welche  ohne  Zweifel  nur  einen  Bnichtheil  von  der  zum  Verflüchtigen 
der  Koiilen  nölhigen  Temperatur  ausmacht  Da  nun  die  Verminderung  de* 
Lichtes  rascher  fortschreitet  als  die  Erniedrigung  der  Temperatur,  so  erscheint 
die  Verwendung  glühender  Körper  minder  ökonomisch,  als  die  des  Licht- 
bogens. Die  m  der  Zukunft  anzustrebende  Verbesserung  liegt  also  in  der 
Verwendung  eines  ausreichenden  Widerstandes  in  möglichst  kleinem  Räume, 
damit  man  in  diesem  Räume  die  thanlichst  höchste  Temperatur  erlangt 

Die  Leistnng  einer  dynamo-elektrischen  Haschine  Übersteigt  nicht  50  Procent, 
die  einer  Dampfmaschine  nicht  20  von  der  Wärmemenge  des  Brennmaterials, 
^ne  zum  Heizen  verwendete  elektro- dynamische  Maschine  würde  also  höch- 
sten« 10  Frocent  des  Brennmaterials  ausnutzen.  Ein  Heizen  von  Zimmern 
mit  Elektridtät  witre  demnach  durchaus  nicht  ökonomisch. 

Bei  der  elektrischen  Transmission  ruht  die  Frage  der  Oekonomie  in  der 
Verbesserung  der  Haschinen  und  in  den  Widerständen  derselben. 

Die  Leistung  einer  dynamo- elektrischen  Uaschine  ist  natürlidi  am  gröfsten, 
wenn  die  äolsere  Arbeit  viel  gröfser  ist  als  die  innere,  und  Jene  ist  ver- 
bal tnifsmäfsig  gröfeer,  wenn  der  änfsere  Widerstand  gröfser  ist  E — e. 
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Herstellnng  toh  Sprengstoffen. 

Die  Dgnamit-ActiaigaetUdKtft,  normalt  A.  NoUl  in  Hamborg  (D.  R.  P. 
Hr.  4829  vom  28.  Februar  1678)  vermindert  die  £xp1cwt(uiBff«fahr  de«  Nitro- 
glycerins dadurch,  dafs  sie  dasselbe  gelatiniien  läüat  (vgl.  1678  8S9  8%.  484). 
Zu  diesem  Zweck  wird  Baomwolle  mit  einem  Qemisch  aus  g-leiehen  Tbeilen 
Salpetersfture  vod  1,44  sp.  Q.  und  Schwefelsäure  von  1,8S5  sp.  0.  behandelL 
Diese  Nitrocellnloae  wird  jn  Kitroglycerin,  Metiyl-  oder  Athyloitrat  bei  700 
auf  dem  Wasserbade  gelöst,  weldie  davon  10  Proc  aufnehinea.  Aus  der 
erlialtenen  Spreo^elatine  werden  direct  Patronen  aogefertigL 

Um  den  Quam  beim  Abbrennen  der  Sicherheitszünder  sn  vermindern, 
tranken  BidUi  und  FÜti»  in  Miltelwslde  (D.  R.  P.  Nr.  4577  vom  2.  Angnst 
1878)  die  tnr  Herstellung  der  Hülle  verwendeten  Jutefäden  mit  irgend  einem 
dieselbe  nnverbrennlich  muhenden  Salze. 

Th.  S.  Simtks  nnd  R.  W.  Ktttti  in  CardifF  (Englischea  Patent  Nr.  1919 
vom  14.  Hai  1878)  schlagen  vor,  76  Th.  Nitroglycerin  mit  25  Tb.  gebrannten 
Qype  tu  miaehen,  um  einen  angeblieh  waaserdichten  Explosivstoff  bersostel Jen. 

Kaolin  auf  Bomholm. 

Etwa  21011  estlich  von  Rönne  anf  der  Insel  von  Bomholm  findet  sich  ein 
mehr  als  30°*  mächtigem  Kaolinlager.  Die  i.  J.  1874  angelegt«  Schllunmerci 
versandte  i.  J.  1876  erst  1600,  1878  achon  6000^.  Der  Kaolin  hat  nach 
Qilbtrt  iPapUrtitmig,  1879  S.  863)  ftdgende  ZaaamroeoMtinng: 

KJeselaäure 47,85 

Thonerde 36^ 

Eisenozyd 0,07 

Magnesia       0,16 

Wasser 16,09 

100,06. 

Znra  Iiösehen  von  Fenersbrilnsten. 

L.  Löventhal  in  London  (*  D.  R.  P.  Nr.  4115  vom  la  November  1877) 
schlägt  vor,  in  einem  kleinen  fahrbaren  Ofen  Luft  durch  glühende  Kohlen  ta 
pressen ,  die  Fenei^^e  —  vom  Erfinder  flberflllssiger  Weise  „ Astialgas" 
genannt  —  entweder  in  HetallbehiUter  geprcfst  znr  Fenerstelle  in  brit^en, 
oder  die  Oase  direct  vom  Ofen  mittels  einer  Pumpe  auf  die  Flammen  xa  leiten. 
Wird  gleichzeitig  Wasser  verwendet,  so  nennt  der  Erfinder  das  Gemisch 
„AetralTne".  —  Da  aus  dem  Ofen  wohl  niemals  lediglich  Kohlensaure  nnd 
Stickstoff,  sondern  entweder  überschaeaige  Lnft  oder  Kohleuoiyd  entweichen, 
die  beide  ungeeignet  cum  Feuerlöscben  sind,  so  ist  vor  Anwendung  dieser 
Vorrichtung  zu  warnen. 

Veber  Toniubestlminnng  des  Wetters. 

Prof.  ElMieifiiu  gibt  hierfür  in  der  .ffop/nucUvn^ ,  1879  S.  100  folgende 
Regeln. 

1)  Der  gegen  Sonnennnteivang  abgelesene  Thaupunkt  beieichnet  nngefUir 
das  Temperaturminimnm  für  die  folgende  Nacht 

2)  Em  Thaupunkt  nnter  00  stellt  also,  namentlich  bei  klarem  Himmel 
und  über  bepflanztem  Boden,  einen  Nachtfrost  in  Aussicht. 

5)  Ein  Thaupunkt,  welcher  tief,  etwa  50,  nnter  der  Jeweiligen  mittleroi 
Tages lemperatnr  (Ver^eichstemperatnr)  liegt,  sagt,  dafs  ein  kalter  nnd 
trockener  Luftstrom  im  Ansuge  ist.  * 

4)  Eine  hiergegen  umgekehrt  hohe  Thaupnnktslage  läfst  darauf  BchliefNUi, 
dafs  ein  warmer  und  fenchler  LolUtrom  heranrilckt ,  wobei  dann  auch  leJchler 
die  Luft  ihren  Sättigangsgrad  erreicht  nnd  Wasser  in  Form  von  Regen  oder 
Schnee  niedergeschlagen  werden  kann. 

6)  Wenn  bei  S-,  BW-,  W-  und  NW-Wind  der  Thaupunkt  sich  anf  etwa 
20  der  Vergldchstemperator  nähert  und  das  Barometer  a!e  Fortdauer  dieser 
Winde  wahrs^einlicb  macht,  sind  Niederschläge  la  erwarten. 
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6)  Wenn  bei  N-,  HO-,  0-  oder  SO-Wfnd  der  Tbanpankt  bo  hoch  steigt 
und  das  Barometer  ist  steigend,  so  igt  dessen  ungeachtet  kein  Niederschlag 
tu  erwarten;  wenn  dagegen  das  Barometer  Allt  nnd  gar  an  den  bis  dabtn 
blauen  Stellen  des  HimmelB  Schleierwolken  sich  leigen,  so  steht  Condenaation, 
also  Störung  des  trockenen  Wetters  bevor. 

7)  Ein  recht  niedriger  Thaupaukt  unter  der  VeKflelchstetnperatiir  bedeutet 
nur  bei  östlichen  Winden  trockenes,  dabei  kaltes  Wetter,  bei  fallendem  Baro- 
meter aber  nnd  gleichzeitig  S-,  SW-  oder  WSW-Winden  erfolgt  bald  Hieder- 
Bchlag,  welcher  dnrcb  den  dem  Thaapnnkte  entsprechenden  kalten  Laftstrom 
ans  dem  feuchten  herrschenden  Lnftstrom  .gefallt  wird,  im  Sommer  mdst 
kalter  Regen,  seltener  Gewitter. 

8)  Steigt  unter  den  Kenannten  Terhiü  tu  lasen  das  Barometer,  so  ist  die 
Drehung  des  Windes  uaui  H  und  NO  im  Anzug,  nnd  es  steht  trockenes, 
kaltes  Wetter  bevor. 

9)  Wenn  an  einem  über  das  Mittel  helTsen  Tage  auch  der  Thaupnnkt 
dieses  Mittel  erreicht  oder  gar  übersteigt,  so  sind  wegen  der  Menge  des  ver- 
dichteten Wasserdampfes  Gewitter  in  erwarten;  umgäiebrt  kann  bei  niedri- 
gem Thaupnnkt  die  Schnelligkeit  der  Verdichtung  des  Wasserdampfes  Gewitter 
veranlassen. 

10)  Erreicht  In  unseren  Gegenden  der  Thaupaukt  nahe  20',  so  ist  Hagel 
tu  beturchten. 

11)  Wenn  die  im  Allgemeinen  nur  langsam  sich  ändernde  Thauponkte- 
temperatnr  wlLbrend  weniger  Standen  sich  sehr  schwankend  zeigt  und  das 
Barometer  ist  In  raschem  Faltern,  so  steht  Sturm  bevor. 

Veber  die  gröbte  Dicbtiskelt  de«  Wassers. 

L.  Webtr  hat  die  Temperatur  bestimmt,  bei  welcher  reines  Wasser  seine 
grötste  Dichtigkeit  bat:  er  &nd  so  nach  den  verschiedenen  Methoden  4,09, 
4,U  und  4,08*).  (3.  Beridtt  itr  GntwÜMtitm  lur  ünltrr»chung  der  deubdUn  JUcmw, 
1878  8.  1.) 

lieber  die  Kältemlsehimg  ans  CUorcaleliim  und  Sebnee. 

Um  die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Punkte  aufznklttren,  hat  B.  fiumnwW 
iChtnUtcKa  CMtralblaU,  1879  8.  289)  auf  iyotMcütr's  Veranlassung  folgende 
Bestimmungen  anseeführt;  1)  die  Löslichkeit  de«  Salzes  bei  verschiedenen 
Temperaturen,  S)  die  Oefrierpnnktsemiedrigung  der  Lösungen  bei  verschie- 
denem Gehalte,  3)  die  speciö sehe  Wärme  des  Suzee  und  der  Lösungen,  4)  die 
Lösungswbme  bei  verschiedenen  Mengen,  6)  das  erreichbare  Temperatur- 
minimnm  und  6)  die  absorbirbare  W^memenge  bei  verschiedenem  Hiichungs- 
verlittltnirs,  Beiügiich  Funkt  5  wird  mjtgetheilt,  dafs  die  darüber  vorliegenden 
Berichte  anderer  Forscher  die  Temperaturemledrigune  nicht  hoch  genug 
angeben;  Verfasser  bat  dieselbe  immer  mindeetens  gleich  —600  gefunden. 
Theoretisch  ergibt  sich  für  die  günstigste  Zusammenaetiung  der  Mischung 
(CbC1j4-6HjO)  +  8,46HjO  der  Werth  «=:— 54,90.  Um  dieses  Resultat  zu 
erzielen,  mufs  das  ChlonÄlcium  in  möglichst  fein  gepulvertem  Zustande  nnd 
der  Schnee  trocken  und  pulverig  angewendet  weiden.  Das  kryatallisirto 
Chlorcaldum  erhält  man  am  besten  in  dem  geeigneten  Zustande,  wenn  man 
die  Losung  bis  laai  Siedepunkte  131^70  verdampft  und  dann  bis  zum  völli- 
gen Erkalten  rührt  Die  feinpulveriee  Kr7stellmas6e  ist  dann  von  der  rich- 
tigen Zusammensetzung  CaCIf  -\-  GBjO. 

Die  Füttenmg  der  Hansthlere  mit  Flelsclimelil  unter  Beigabe 
der  FleiBcfasalze. 

*  Mehrere  Versuche,  das  Flelschmehl  von  Fray-Bentos  —  bekannüii^  die 
Rftckstäade  der  Fleisehextraetfabiik  —  als  Fattermittel  zu  verwenden,  sind  nach 
DthiktBttrg  (MUeAseäimfi,  1879  8.  72)  lediglich  daran  gescheitert,  dafs  man 
die  Fleischsalze  nicht  zusetzte.    Für  It  infttrocknes  Fleischmehl  mfiasen  aber: 
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Pboaphorssnres  Kaliom     .    .    .    27,90 
PhoBphorBBiiKB  HajrDesinm  .  2,90 


zagesetal  werden ,  wenn  man  die  75  Proo,  Eiweifa  des  Flcischmehlee  im  Tbier- 
körper  zur  AaaJmlladon  bringen,  d.  h.  in  organisirtee  Eiweifs  umwandeln 
will.  Ohne  jene  Salze  itt  dae  Fleischmehl  dem  Thiere  nur  ein  Ballast  ond 
ohne  den  geringsten  Natzen  für  seine  Ernährung. 

Es  wurden  nun  eine  Reihe  von  Teraucben  an  HiHtkipferden  mit  folgen- 
der Futtennischang  gemacht:  85^  Haismehl,  SgH  Fleischmebl,  376«  ChlcH'- 
kslinm,  17S3E  pbospSorsanrea  Ealiam,  18Te  phospborsaures  Magnesium  mit 
etwas  Kocbsalt  nnd  Fenchel  zum  Verdecken  des  Fleiscb^eruches ,  nach  dem 
Zusatz  von  etwas  Sauerteig  lu  Brod  verbachien.  1''  dessdben  kam  anf  29  Pf. 
Statt  der  bekannten  schweren  Tagesration  von  5''  Hafer,  1^,5  Heu  nnd 
li',75  Stroh  erhielt  nun  jedes  Pferd  lk,75  Fleiacbmehlkuchen,  3»  Ken  nnd 
ö^i  Stroh.  Die  Pferde  hielten  sich  bei  diesem  viel  billigeren  Futter  recht  gnt 
und  zeichneten  sich  durch  Lebhaftigkeit  und  Leistongsiafaigkeit  aas. 

Deber  den  Seldwerth  der  Futterstoffe. 

Brixkrmann  zeigt  in  der  Utidatitvng,  1879  S.  106,  dafs  die  Oeldwerthe 
der  bekannten  Tabellen  von  Wulff  für  die  Futterstoffe  meist  10  Proc  eu  hoch 
gegriflen  sind.  Er  fordert  mit  Recht,  dafs  der  Werth  der  Futtermittel  stets 
in  Einklang  mit  den  Preisen  der  landwirthschaftlichen  Prodocte  gebracht  wer- 
den müsse  und  nie  fest  dastehen  dürfe  wie  dies  leider  seit  Juiren  falscher 
Gebraach  geworden  sei. 

L.  Bartholdt  in  Dresden  liefert  ein  st^nanntes  Hutpulver  in  Blechbüchsen 
von  ii'  Inhalt  für  den  erstannlichen  Preis  von  16  M.  Nach  Betiihi  (JfÜiA- 
Mittmp  1679  8.  201)  beateht  dasselbe  aus  Hafergiütie,  Holzkohle,  Mehl  und 
etwas  Fleiachmehl,  theoretischer  Werth  daher  kaum  30  Pf. 

Verfahrea  zntr  Herstellung  eines  nieotlnfk-eien  Tabaks. 

C.  B.  n.  WOkent  in  Bremen  (»D.  R,  P.  Nr.  4293  vom  17.  Mai  1878)  hit 
einen  Apparat  construirt,  in  welchem  er  die  Tabakblütler  mittels  Beniin  oder 
Petrolenmäther  von  Nicotin  befreit,  aus  denen  er  dann  Ciganen  herstellen 
will.  —  Ob  der  Gedanke,  NicoUn  freie  Cigarren  herzustellen,  glücklicher  ist 
als  jener  der  Eraeugnng  Caffein  freien  Kaffees  oder  Alkohol  freien  Weines, 
steht  dahin. 

Ueber  QaeeksUberjodld. 

Nach  Versuchen  von  H.  K/äUer  {Berichlt  dtr  daOtehon  ehtmutJiai  GittU- 
tdmß^  18T9  S.  606)  schmilzt  Quecksilber) od id  bei  3530.  Um  es  in  ecbönen 
Krystallen  zu  erhalten,  wird  es  in  kochender  concentrirter  Salzsäure  gelöai. 
Die  beim  langsamen  Abkühlen  ausgeschiedenen  grofeen  Eryatalle  des  tetis- 

Knalen  Systemea  sind  schön  roth  nnd  haben  lebhaften  Metallglanz  mit  grün- 
hem  Wiederschein. 

lieber  die  Schwefel  baltigen  Farbstoffe  ans  Dlmeih;!- 
phenylendlamiD. 

In  der  von  der  Saditchen  Anüin-  und  Soda/abrik  angegebenen  Weise  (1879 
881  174)  hat  A.  Eoeh  nach  den  Baichtm  dtr  druUehen  ehtmüdttm  GmUnAo/^ 
1879  S.  693  einen  blauen,  mit  Chlorzink  fällbaren  Farbstoff  erhalUm,  wihmd 
kleine  Mengen  eines  rothen  Farbstofts  in  Lösung  blieben.  Der  blane  Farbstoff 
wurde  dnrcb  FttUen  mit  Chlorzink,  Wiederanflösen  dee  Niederschlages  in 
Wasser  und  erneute  FÜlung  mit  Chlorzink  gereinigt.  Die  wfcsserige  Usnng 
des   Zink    faalUgen   Niederschlages    gibt   beim    Eindampfen    knpfergl&nzende 
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Krjrstolle  eines  Oemeogea  dee  soluauren  Salsea  nnd  der  Chlorzink-Doppel- 
verbindung  da  Farbstonefl.  Versetzt  mui  eine  Lösung  von  SOb  dieser  Kiytalle 
in  1)  Wasser  mit  40*='  concenUirter  Salzsänre,  ao  acheiden  sieb  kleine,  dunkel- 
blane  Blattchen  ab,  die  auf  der  schmalen  Seile  starken  Hetallglanz  zeigen 
und  deren  Zusammeaaetznng  der  Formel  CfsU^eNjClS  entspricht;  die  Kry- 
atalle  enthalten  1,5  oder  i  Hol.  HfO. 

X>!«  Verbindong  ist  leicht  läslich  in  Wasser  und  Alkohol ,  Beductlons- 
roittel,  wie  Schwefelwasserstoff  und  unterschwefligeaures  Natron,  entfi^ben 
die  Lösungen.  wSbrend  schwache  Oxydation smittel  die  ursprüngliche  Farbe 
wieder  herstellen.  Durch  Zinkchlorid,  Kaliumbichromat,  Quecksilberchlorid 
werden  Farbstoffniederschi flse  erzeugt ,  welche  durch  viel  Wasser  wieder  gelöst 
werden.  Kali  nnd  Natronlauge  bewirken  voluminöse,  dunkelblaue  Nieder- 
schläge, während  auf  Zusatz  von  Ammoniak  zu  der  wässerigen  Lösung  keine 
F&llung  entsteht 

Bei  der  Destillation  mit  Kali  geht  der  Farbstoff  mit  den  Wasserdämpfen 
als  schwach  gefärbte  Substanz  über,  die  noch  im  Kühln^r  bei  der  Berüh- 
rung mit  Luft  in  die  blaue  Ltisang  der  freien  Base  zurück  verwandelt  wird.  Eine 
wässerige  ammoniakallsche  Losang  des  blauen  Farbstoffes,  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt,  wird  ebenfalle  unter  Abscheidung  eines  gelblichen,  flockigen 
Körpers  entfSrbt.  Denelbe  geht  beim  Liegen  an  der  Luft  allmälig  wieder  in 
die  Chlor  and  Zink  freie  Base  über,  welche  aus  heiüsem  Wasser  umkryatalli- 
sirt  in  grünen,  metallglbizenden  Nadeln  erhalten  wird. 

Um  den  neben  dem  blauen  Farbstoff  entstehenden  rotben  zu  gewinnen, 
wurde  etwa  das  3-  bis  4fache  der  in  der  PatentTorBchrift  angegebenen  Menge 
SchwefelwBBserstoffwasser  genommen  nnd  mit  Eisen chloridlösung  bis  Eum  Ver- 
schwinden des  Oemches  versetzt.  Nach  Abscheldnng  des  blauen  Farbstoffes 
durch  Zinkchloridlösung  wurde  die  Flüssigkeit  auf  dem  Wasserbade  so  weit 
eingedampft,  bis  beim  Erkalten  fest«  Ausscheid iin gen  stattfanden.  Es  kry- 
Stallisirte  dann  der  Farbstoff  in  kleinen,  grünen,  metallglanienden  Blätlcben 
oder  moosartigen  Nadeln  aas.  Durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  aus  heiEsem 
Wasser  erhält  man  dann  den  Farbstoff  rein  in  schönen,  bronzeglänzendeD 
Nadeln.  Seine  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  C,gHigNt342HCI,ZnClt 
+  2B^. 

lieber  die  Blldnosswelse  des  Anrins. 

Hierüber  haben  Ph.  dt  CUmumt  und  J.  Frommtl  directe  Versuche  angestellt, 
nm  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  bei  der  Darstellung  des  Aurios,  C19H44O3, 
die  durch  das  Zerfallen  der  Oxalsäure  auftretende  Kohlensäure  ouer  das 
Kohlenoiyd  die  Entstehung  des  Farbstofffes  bewirkt  (vgl.  Wagner  1878  288 
178).  Nach  ihren  in  den  Comptet  rendiu,  1678  Bd.  87  S.  655  mitgetheilten 
Versuchen  ist  weder  Koblenoxyd,  noch  fertig  gebildete  Kohlensäure  für  sich 
allein  im  Stande,  das  Phenol  in  Aurin  tibennrdhren,  auch  nicht  bei  Anwen- 
dung eines  hohen  Druckes  und  einer  Temperatur  von  2500.  Läfst  man  jedoch 
unter  diesen  beiden  Bedingungen  ein  Gemenge  von  Kohlcnoxydgas  und  von  Sauer- 
stoff auf  das  Phenol  einwirken,  so  bildet  sich  eine  beträchtliche  Menge  von 
Anrin.  Es  veranlafst  also  unr  die  Kohlensäure,  nnd  zwar  nur  die  im  Ent- 
stehen begriffene  Kohlensäure,  die  Bildung  des  Anrins  aus  dem  Phenol  —  eine 
Annahme,  welche  schon  viele  Vertreter  oat  und  die  nun  mehr  direct  be- 
stätigt ist.  Kl. 

Chromfarben. 

Nach  den  Analvsen  von  F.  Rtiitgriibar  [vgl.  R.  c.  Wcm^:  JahrtihtritiA 
iihtr  du  Ltittungtn  atr  chanittlun  Te<h1uAog^e  mit  bttondenr  BtrilektKhtifftmg  der 
GemrbttUitUWi  für  dat  JiAr  1876.  1259  S.  in  gr.  8  mit  82  Holzschnitten. 
(Leipzig  1879.  Otlc  Wigand)]  hatte  eine  Probe  aus  England  bezogenes  Chrom- 
roük  folgende  Zusammensetzung: 

Bleioiiyd 78,74 

Ohromsäure 19,63 

Wasser 1,63 

100,00, 
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«ntsprechend  d«r  Formel  PbO,4Cr03  +  2HiO. 
FroM  Zinkg«lb  bestand  KU: 

Chromsäur«       .... 

Zinkoryd 

Kali 

SchwerelUare   .... 

W»aser 


Eine   etendaher   ilamiDende 


36,11 
13,79 
11,58 
i,16 


lOOjOO. 
Es  lag  somit  ein  baalachea  Zlnkchromat  der  Formel  SZnCrOj  -{-  Zn(OH};  tot, 
gemischt  mit  erheblichen  Mengen  von  KalinnUDlfat 

Tenrendiuig  von  Blane  fixe  zn  Oelfarbe. 

Um  gefillten  8chvrefel»auren  Ba^  mr  Bereitung  von  Oelfiarbe  verwend- 
bar zu  machen,  wird  derselbe  nach  €.  A.  F.  ihifner  vx  Schäningen  (D.  R.  P. 
Nr.  4626  vom  8-  Hin  1ST8)  in  einem  Haffelofen  möglichBt  rnsch  und  gleich- 
mSCeig  EUm  Oiiihen  erhltit,  dann  in  kaltes  Wasser  geworfen,  nafs  gemahlen 
nnd  getrocknet. 

Zur  Statistik  der  technlsehen  Hochsehnlen  Deoisehlands. 

Zur  Erganinng  and  theilweisen  Richtigstellung  der  frUheren  Hittheilanem 
(1879  881  476)  diene  nachstehende  Ueberaicht,  welche  nach  einer  in  der  AI»- 
tUwtitehen  Ztittdmft^  1879  B.  71  erschienenen,  nach  den  Angaben  der  Leiter 
der  deutschen  technischen  Hochulen  anfgestellten  Tabelle  über  den  Beaadi 
derselben  veriaist  ist. 


Technische.  Hochschale 


Aachen 

Berlin,  Bau-Akademie    .    . 
„      Gewerbe -Akademie 

Brsunschweig 

Dresden 

Hannover 

Carlgrube 

DarmstadI 

München      ...... 

Stuttgart 


Jahr 

Jahr 

Jahr 

Winter 

Sommer 

Jalir 

Winter 

Sommer 

Winter 

Sommer 


BtriAligungtn.  In  dem  Artikel  über  fDantp/matchiHeH'Stivtrmitgen'  ist  in 
lesen  8.  396  Z.  11  v.  n.  .p"  statt  ,A",  Z.  8  v.  u.  „etrütuUrf  statt  „mtBerOttdtrf ; 
in  der  Beschreibung  des  IfwMn'schen  ScvolTers  S.  41S  Z.  7  v.  n.  „dauMt" 
sUtt  „dtritlb«'. 
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Uittheilimgen  von  der  Weltansstollimg  in  Paris  1878. 

(Fortaetmn;  von  8.  404  dieses  Bandes.) 
Fräemcuchine  von  Pirin,  PajAard  und  Comp,  in  Paris  (Tafel  39), 

Diese  für  Tischler  besondere  wichtige  Maschine  ist  dazu  beetimtnt, 
Vertiefungen  mit  Qesimsr&ndem  in  Holztafelo  einzufrftsen.  Auf  Taf.  39 
zeigen  Fig.  1  bis  3  Darchschnitt,  Draufsicht  und  Ansicht  von  der 
Arbeitsseite;  Fig.  4  gibt  die  Draufsicht  auf  das  Arbeitsstack  mit  dem 
eben  in  ThStigkeit  gedachten  FrSamesser,  jedoch  ohne  ErttsspindeL 
Fig.  5  bis  8  endlich  veranschaulichen  die  Art  der  Befestigung  des 
Messers  im  Prfiskopf  und  jene  des  letzteren  in  der  FiOsspindel. 

Der  Ständer  der  Maschine  besteht  aus  zwei  durch  Schrauben  ver- 
bundenen HohlgursstUcken,  wovon  das  untere  den  Supportlisch  zum  Auf- 
spaonen  des  Arbeitsstückes  und  das  obere  an  der  Stirnseite  den  Frfts- 
Support  und  überdies  den  Antrieb  trügt.  Wie  in  Fig.  1  zu  ersehen, 
ist  der  FrSssupport  mittels  Laschen  an  einen  Doppelhebel  gehftogt, 
welcher  am  entgegengesetzten  Ende  an  der  Stange  H  ein  Gegengewicht 
tr^  und  durch  einen  Tritthebel  und  eingeschalteten  Zwischenhebel 
an  dieser  Seite  abwärts  gezogen  werden  kann.  Wird  der  Tritthebel 
frei  gelassen,  so  geht  der  Präeaupport  durch  sein  Uebergewicht  auf 
das  Arbeitsstück  nieder.  Durch  Abwürtsd rücken  des  Tritthebels  an 
einer  der  beiden  Trittflachen  M,  wovon  je  nach  dem  Staudplatze  des 
Arbeiters  die  mittlere  oder  die  seitliche  benutzt  werden  kano,  wird 
der  Fräfisupport  empoi^eboben  und  dadurch  die  FrBse  vom  Arbeits- 
stücke entfernt;  letzteres  ist  erforderlich,  um  die  FrSse  über  erhabene 
Stellen  hinweg  zu  führen.  In  den  Abbildungen  ist  der  Frttssupport 
auf  das  Arbeitsstück  niedergelassen  dargestellt  und  sind  die  Hebelstel- 
lungen  bei  niede^ehaltenem  Tritthebel  durch  gestrichelte  Linien  an- 
gedeutet. 

Der  Frftssupport  besteht  aus  zwei  durch  die  Schrauben  Spindel  I  und 
das  Handrad  J,  gegen  einander  verstellbaren,  in  einander  ia  Prismen 
geführten  Theilen  D  und  £',  wovon  ersterer  die  Spindellager  trftgt.  Zum 
Feststellen  dieser  beiden  Theile  in  einer  bestimmten  Stellung  dient  die 
mit  Handgriff  j  versehene  Druckschraube.  Als  Anschlag  tat  die  Be- 
grenzung des  Niedei^anges  des  FrAssupportes  ist  eine  Stellschraube  t 
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(Fig.  1)  vorhaaden,  welche  sich  gegen  den  festen  Theil  F  anlegt  nnd 
ihr  Muttergewinde  im  SupporttheQ  E  findet. 

Der  Support  zum  Aufspannen  des  Arbeitsstückes  bat  Ereuzbewe- 
gung  in  zwei  zu  einander  senkrechten  Richtungen  durch  die  Schrauben- 
spiodeln  d  und  e,  wovon  eretere  durch  die  Schraubenräder  /  und  die 
Achse  g  und  letztere  direct  von  der  Arbeitsseite  der  Haschine  mittels 
aufgesteckter  Handkurbel  in  Umdrehnng  versetzt  werden  kann.  Der 
Arbeiter  benutzt  entweder  beide  Bewegungen  gleichzeitig,  oder  nach 
Erforderoire  die  eine  oder  die  andere  allein.  Ersteree  ist  erforder 
lieh,  wenn  das  ArbeilssUlck  nach  vorgezet ebneten  beslimnaten  Linien 
der  FrJtee  entlang  geführt  werden  soll  und  die  Fuhrungsrichtung  voo 
beiden  Prismeurichtungen  abweicht  Bei  getrennter  Benutzung  der 
beiden  Bewegungen  entstehen  zu  einander  senkrecht  laufende  Nnthen 
im  Arbeitsstucke.  Das  Arbeitsstück  X  wird  entweder  direct  auf  dem 
mit  Aufspannschlitzen  versehenen  Tisch  J  befestigt  (Fig.  Sy,  oder  aber 
auf  einer  Platte  J^  (in  Fig.  1  punktirt),  welche  auf  J  mittels  des 
Bolzens  p  drehbar  angebracht  ist  Diese  drehbare  Zwischenplatte  er- 
leichtert das  genaue  Ausfrftsen  von  Vertiefungen,  welche  durch  Kreis- 
bögen begrenzt  sind. 

Die  Form  der  Fr&sen  ist  aus  den  Fig.  5  bis  8  ereichtlieb.  In  Fig.  5 
und  6  ist  da  einseitig  schneidendes  FrSsmeeser  mittels  Keil  im  FrSs- 
kopfe  befestigt,  in  Fig.  7  und  8  eine  Frttse  mit  cylindrischem  Auslauf 
durch  ein  Klemmfutter  im  Frftekopfe  eingespannt  daigestellt 

Die  Ausladung  der  Frfissptndel  betrügt  990<°i>^  und  gestattet  dem- 
nach das  Einspannen  und  Bearbeiten  von  StUcken  bis  zu  99I>°°|  Breite 
-zum  Frftsen  an  der  äuTscren  Begrenzung.  Die  Frässpindel  hat  3(^™ Durch* 
messer  und  macht  3500  Umdrehungen  in  der  Minute.  Der  Durehmesser 
der  Riemenrolle  auf  der  Frässpindel  beträgt  65'»°',  jener  der  zuge- 
hörten  Biemenscheibe  auf  der  horizontalen  Antriebswelle  300°^;  letztere 
hat  70""»  Ktanzbreite.  Die  beiden  Antriebsscheiben  (fest  und  lose) 
haben  je  150™™  Durchmesser  und  55""°  Breite. 

Jia(fer/räf»ia«(Aine  oon  A.  Piat  m  Paria  (Ta/ei  40). 
Die  von  A.  Piat  in  Paris  ausgeslellte  Rfiderfrfismaschine  hat  wohl 
fDr  den  allgemeinen  Haschinenbau  nicht  den  grofsen  Werth  wie  fttr 
den  Aussteller  selbst,  welcher  sie  fllr  seine  eigene  Fabrik  gebaut  hat, 
um  Ruf  derselben  die  Modelle  fUr  die  von  ihm  typisch  eingefOfarloi 
Zahnräder  mit  Sparrenzähnen  (rouet  ä  dievron»)^  nämlich  mit  nach 
Schraubengängen  sehr  grofser,  vom  Radkranzmittel  nach  rechts  und 
nach  links  gehender  Steigung  gebildeten  Zähnen,  sowie  Überhaupt 
S<^raubenrfider  ^fisen  zu  können.  Sie  ist  jedoch,  weil  auch  zum  FrAsen 
von  Stirnrädern  geeignet,  eine  universelle  Maschine  und  verdient  des- 
halb wohl  eine  eingehende  Darstellung.  Dem  Anscheine  nach  durch 
die  vielen  Zwischenglieder  für  die  Bewegungsübertragung   complteirt, 


..Google 


Ifittbelinngen  von  der  Weltansstellnng  in  Paria  1878.  491 

ist  dieeelbe  im  Principe  sehr  eiDfach  und  gehört  in  die  Elasee  der- 
jenigen R&derfrSsmaBchinen,  welche  die  Eintheilung  der  Radzähne 
durdi  Handkurbel,  Wechselriider,  Schnecke  und  Sehne(^enrad  bewirken. 
Als  neue  Details  zeigt  dieselbe  zwei  gekuppelte  Schneckenräder  auf 
der  Spindel,  wotou  das  eine  die  Eintheilung  der  Zähne,  das  andere 
die  Drehung  der  Spindel  und  somit  des  Arbeitsstückes  so  bewirkt,  dafs 
die  Fräse  beim  Hingange  die  Ltlcke  nach  einem  Schrauben  gange  be- 
stimmter Steigung  erzeugt  und  beim  Hergange  denselben  Weg  wieder 
rasch  durch  die  bereits  gebildete  Lttcke  in  entgegengesetzter  Richtung 
frei  zurücklegt;  ferner  die  eigenthUm liehe  Construction  des  Fräaenp- 
portes,  welcher  die  Einstellung  der  Frässpindel  unter  vcradiiedeneo 
Neigungen  gestattet,  und  endlich  die  Stützung  der  nach  vom  über  die 
Planscheibe  hinaus  verlängerten  Spindel  im  Reitatookkömer  zur  Ver- 
meidung der  einseitigen  Belastung  dee  Spindelstockea. 

Auf.  Taf.  40  zeigt  nach  Armengaud'B  PublicaHon  industrielle,  1879 
Bd.  25  S.  233  Fig.  1  die  Ansicht  der  Haschioe  parallel  zur  Spindel, 
bezieh,  zur  Achse  des  zu  schneidenden  Radea;  Fig.  2  eine  Draufsicht 
auf  den  vorderen  Tlieil  der  Haeohine  mit  dem  DnrcbacbniU  der  den 
Antrieb  tragenden  Säule;  Fig.  3  die  Ansicht  vom  Standplatze  des 
Arbeiters;  Fig.  4  die  rückwärtige  Ansicht  des  Spindelstockes  und 
seine«  Untersatze«,  wobei  das  erste  grOfsere  Schneckenrad  hinw^  ge- 
dacht ist,  um  die  dahinter  liegenden  Thcile  eraefaen  zu  lassen;  Fig.  6 
einen  Horizontalschnitt  nach  der  Linie  I-II  (Fig.  3]  mit  der  Umsteuer- 
vorrichtung fUr  die  Bewegung  des  FrOssupportes  und  des  grfttseren 
Schneckenrades,  welches  die  Vorwärts-  und  RUckwKrtadrehung  der 
Spindel  dem  Schraubengange  der  zu  fräsenden  Lflcke  entsprechend  be- 
wirkt; Fig.  6  die  Draufsicht  auf  den  Frfissnpport  und  die  angrenzenden 
Theile;  Fig.  7  endlich  den  Durchschnitt  des  Frässupportes  nach  der 
Linie  Ill-IV  (Fig.  6). 

Die  Maschine  besitzt  ein  kräftiges,  hohl  gegossenes  Bett  AA^  mit 
seitlich  angegossenem  TragstUck  A^,  auf  dem  die  Säule  A^  aufge- 
schraubt ist,  welche  oben  die  Lager  fllr  die  horizontale  Antriebswelle  a 
trägt;  auf  letzterer  befindet  sich  neben  Fest-  nnd  Lossoheibe  a^tO^  eine 
Schnurscbeibe  05  mit  vier  verschiedenen  Durchmessern,  welche  mit 
jener  a^  Übereinstimmt,  nnd  am  anderen  Ende  eine  Stufenscheibe  og 
mit  gleichfalls  vier  verschiedenen  Durchmessern,  welche  der  Scheibe  a^ 
entspricht. 

Auf  der  Achse  der  Schnurscheibe  «g  sitzt  an  der  Vorderseite  der 
Säule  die  Schnurseheibe  6,  welche  durch  eine  Über  die  Leitrolleo  b^ 
bis  bj  auf  die  Treibscheibe  bg  und  von  dieser  Ober  die  Leitrollen  69 
bis  b|,  zurück  geführte,  in  der  Pfeilrichtung  laufende  Schnur  den 
Antrieb  der  FrdsspindeZ  c^  bewerkstelligt,  da  letztere  durch  die  Zahn- 
räder Cj  bis  fg  von  der  Treibscheibe  bg  in  Umdrehung  versetzt  wird. 
Die  Spannung  dieser  Schnur  bewirkt  die  Leitrolle  b^  welche,  mit  Dreh- 
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zapfen  und  LagerstUck  auf  den  SSulcheii  t,tf  Tcrtical  geftlhrt,  von  äec 
Schnur  getragen  und  gehoben  wird,  sobald  der  Frassupport  C  aiu  »eia^ 
Endstellung  am  Schlitten  Cj  (Fig.  6)  vorrttckt,  was  nach  jedem  SdiniU- 
gange  erfolgt,  oder  sobald  der  FrSseupport  eammt  dem  Schlitten  doroh 
Drehen  am  Handrade  V  auf  dem  Stftndertheile  A^  voi^ieachobeo  «iid, 
um  die  FrJtoe  c  an  ein  zu  bearbeitende«  Bad  von  kleinerem  Dorät 
mesBer  heraDznbringen. 

Die  Stufenacheibe  a^  ist  auf  der  Welle  d  (Fig.  5)  aufgekeilt,  mit 
welcher  der  KuppIungsmufT  /  der  Umateuerrotrichtung  durch  Feder 
und  Nuth  in  Verbindung  steht.  Je  nachdem  nun  mitt«lB  der  Kupplui^a- 
hüise  /  die  BewegungsUbertragui^  von  der  Welle  d  durch  die  E^el- 
rltder  d^  und  d^  oder  cfj  und  <^  erfolgt,  wird  die  Welle  d^  langsam 
nach  der  einen  oder  rasch  nach  der  entgegengesetzten  Seite  rotiteo, 
und  es  wird  weiters  durch  die  dazwischen  liegenden,  unter  einander 
in  Eingriff  stehenden  Zahnräder  d^,  dj,  e^  bis  Oj  und  deren  Achsen  die 
SchraubeuBpindel  «  im  Supportschlitteu  Q  langsam  nach  der  eiaeo  und 
raach  nach  der  enlgegei^esefzten  Richtung  umgedreht  und  dadurch 
die  tefftstthätige  geradlinig  hin-  und  hergehende  Bewegimg  des  Frätaupportei  C 
auf  dem  Schlitten  C^  bewirkt  Diese  Bewegung  ist  langsam  beim 
Scbnittgang  der  FrAse  und  rasch  beim  leeren  Rückgang  derselben. 

Um  nun  Zahnlücken  nach  SchraubengAngen  in  den  Zahnkranz  des 
zu  schneidenden  Rades  R  einfräsen  zu  können,  mufs  mit  der  Bew^nug 
des  Frässupportes  C  am  Schlitten  C^  gleichzeitig  eme  enteprechend  grofie 
Drehvng  des  Rades  R  um  «eine  Achse  stattfinden  und  diese  wird  eben- 
falls von  der  Welle  d^  abgeleitet,  indem  durch  die  Räder  dn,dj,ef^e^p^ 
bis  pe  die  Schecke  K  und  das  mit  ihr  in  EingriS*  stehende  Schnecken- 
rad 0  angetrieben  wird.  Das  Schneckenrad  Q  erhält  dadurch  in 
gleichem  Hafse  wie  der  Fräseupport  eine  laugsame  Drehbew^ui^  in 
dem  einen  und  eine  rasche  Drehbewegung  in  dem  entgegengeeetzten 
Sinne,  wel^e  durch  entsprechend  eingesetzte  Wechselräder  Pt,p3,pt 
und  pg,  für  deren  verschiedene  Durchmesser  verstellbare,  mit  Schlitzen 
für  die  Wechselbolzen  versehene  Scheren  vorhanden  sind,  der  erforder- 
lichen Steigung  des  zu  schneidenden  Schraubenganges  angepafat  werden 
können.  Das  Schneckenrad  Q  sitzt  jedoch  lose  auf  der  im  Spindel- 
Btock  B  gelagerten  Spindel  D  und  bewirkt  die  Uebertraguug  d»  Be- 
wegung auf  letztere  und  somit  auf  das  zu  schneidende  Rad  duioh  die 
an  den  Zahnkranz  desselben  geschraubten  Lager  F  der  Schnecke  Hf, 
welche  mit  dem  anf  der  Spindel  D  festgekeilten  Sohneokenrade  H  in 
Eingriff  steht  und  als  Mitnehmer  wirkend  dieses  zwingt,  die  Bewegui^ 
des  Schneckenrades  0  mitzumachcD.  Die  Vfiracbidiung  der  Hülse  / 
zur  Ein-  und  AusrUckuug  der  Umkehrvorriobtung  fUr  diese  Steuerunga- 
bewegungen  wird  durch  die  Zugstange  l^  mittels  des  Handhebels  l  be- 
werkstelligt. 

Ist  nun  eine  Lfloke  durchgefrfist  und  die  Fräse  durch  Veratellimg 
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dee  Handhebels  I  wieder  in  die  Anfai^Bateliuiig  zurückgeführt,  so  mufs 
das  SU  fräsende  Zahnrad  R  bei  abgesteUter  SleuerungiheKeguitg  um  eine 
Tkeilvng  tceifer  ge(h'At  toenfen,  und  dies  geschieht  in  der  gewöhnlich 
gebräuchlichen  Weise  durch  8tellkiirbel  E^  und  deren  Achse,  welche 
durch  die  Räder  g^  bis  ^g,  die  Welle  g  und  die  Kegelrftder  A|,  A{,  die 
Welle  h  und  endlich  durch  die  Stirnräder  ^3,^^  und  K^jelräder  >,  t, 
die  Schnecke  H^  in  Umdrehung  versetzt,  die  in  das  auf  der  Spindel  D 
festgekeilte  Schneckenrad  H  eingreift  Da  das  Schneckenrad  G  während 
dieser  Drehung  der  Schnecke  H^  still  steht,  so  bleibt  auch  das  Lager  F 
unbewegt  und  es  ist  fUr  diesen  Augenblick  gerade  so,  als  würde 
sich  das  Lager  F  der  Schneckenwetle  am  feststehenden  Untersatze  des 
Spindel  Stockes  seltrat  befinden.  Das  Stirnrad  hy  hat  entsprechend  lange 
Zähne,  damit  das  Rad  h^  bei  der  osdllircnden  Bewegung  des  Schnecken- 
rades Q  während  der  selbstthätigen  Steuerung  nicht  aufser  Eingriff 
kommt.  Die  Räder- (fj  bis  g^  sind  Wechselrfider  und  können  fltr  die 
verschiedenen  Theilungen  durch  andere  ersetzt  werden,  zu  welchem 
Zwecke  auch  hier  eine  Schere  mit  Schlitz  für  den  Wechselbolzen  vor- 
handen ist,  wie  in  Fig.  3  puuktirt  angedeutet  Der  Einschnitt  für  die 
Stellkurbel  E^  befindet  sich  in  der  Scheibe  £,  welche  am  Umfange 
als  Schneckenrad  j,  ausgebildet  mit  der  Schnecke  j  in  Gingriff  steht 
Diese  Vorrichtung  bietet  bei  einmal  aufgespanntem  Rade  R  und  einge- 
stellten Wechselrädem  die  Möglichkeit  ftlr  die  Eintheilung,  eine  kleine 
Verdrehung  des  Rades  R  gegen  die  Fräse  vornehmen  zu  kOnnen,  ohne 
das  Rad  oder  die  Fräse  umspannen  zu  müssen.  Diese  Nothwendig- 
keit  tritt  z.  B.  ein,  wenn  es  sich  darum  handelt,  den  Angriffspunkt 
der  Fräse  zu  B^nn  der  Arbeit  etwas  weiter  zu  rücken,  weil  sich  an 
einer  Stelle  des  Radkranzes  eine  Oufsblase  zeigt,  welche  natürlich  in 
die  Zahnlücke  fallen  mufs,  oder  wenn  es  erforderlich  erscheint,  die 
Fräse  noch  einmal  durch  die  Lücken  streichen  zu  lassen,  um  dieselben 
etwas  weiter  zu  frSsen.  In  solchen  Fällen  hat  man  zur  Erreichung 
des  genannten  Zieles  nur  nöüiig,  am  Handrad  der  Schnecke  j  ein 
wenig  zu  drehen,  um  so  den  Umfangspunkt  des  Stellhebels  £|  ent- 
sprechend weit  zu  verscbieben. 

Der  FrSssnpport  gestattet  die  Verstellung  der  Frässpindel  um  zwei 
zu  einander  senkrechte  horizontale  Achsen.  Sollen  nämlich  Schnecken- 
radzähne  oder  Zähne  gefräfst  werden,  welche  nach  Schraubengängen 
gebildet  sind,  so  mufs  die  Frfisspindel  entsprechend  geneigt  sein,  wie 
in  Fig.  1  dargestellt  ist  Diese  Neigung  wird  erzielt  durch  Drehung 
der  Schnecke  k  (Fig.  3  und  7),  welche  in  das  am  Drehzspfen  /  des 
Supporttheiles  /,  befestigte  Schneckenrad  /r|  eingreift  Zur  Feetetellung 
dieses  Supporttheiles,  nach  richtiger  Einstellung  der  Spindelneigung, 
sind  zwei  Schlitzschrauben  0  (Fig.  6)  vorhanden.  Ist  es  nothwendig, 
die  Spindel  oben  überhängend  einzustellen,  wie  in  Fig.  7  gezeichnet, 
so  wird  dies  durch  Drehen  der  kurzen  Welle  mj  erreicht,  welche  durch 
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die  Kegelräder  m^  die  in  das  Badsegment  n,  eiugreifeode  Schnecke  ■ 
bewegt;  n,  ist  am  Supporttheil  J  befestigt,  welehea  die  Lager  Air  die 
FrABspiadel  enthält  nod  ia  einer  Ereisbaho  sm  Supporttheil  I^  ge- 
fuhrt ist. 

Es  erübrigt  nunmehr  nur  noofa  die  Besprechung  eines  Coastmctionft- 
details.  Da  das  Schneckenrad  0  immer  nur  kleine  oscillirende  Bewe- 
gungen ausfuhrt,  so  ^äre  es  nicht  nothwendig  gewesen,  dasselbe  am 
ganzen  Umfange  mit  Zttlmen  zu  versehen,  sondern  es  wOrde  rollkom- 
men  genügt  haben,  nur  einen  kleinen  Theil  des  Umfai^es  gesahnt 
herzuetelleo.  Um  jedoch  der  durch  die  ununterbrodiene  Einwirkung 
der  Schnecke  auf  dieselben  SchDeekenredzShne  nothwendig  entstehenden 
Abnutzung  zu  begegnen,  wurde  das  Schneckenrad  am  ganzen  Umbi^ 
verzahnt,  damit  durch  zeitweiligen  Eingriffswechael  andere  Zshne  in 
Gebrauch  gezogen  werden.  Um  diesen  Eingriffewechsel  bewerkstelligen 
zu  können,  ist  es  aber  nothwendig,  die  Schnecke  K  und  das  Schnecken- 
rad O  aufser  Eingriff  zu  bringen,  damit  dann  das  Schneckenrad  auf 
der  Spindel  D  lose  um  einige  Zfihne  frei  weiter  gedreht  werden 
kann.  Zu  diesem  Zwecke  sind  nun  die  Lager  der  Schneckenwelle  p^ 
durch  Schraubenspindeln,  SchraubeorSder  Vf,  cg,  v^  und  Handrad  r 
verlical  verstellbar.  Diese  Gonslruetion  ist  in  den  Fig.  1  und  4 
deutlich  zu  ersehen.  —  Ein  anderes,  obwohl  nicht  so  wicht^es  Detail 
zeigt  der  Keitslock  B^  dadurch,  dafs  er  auf  einen  Untersatz  gestylt 
ist,  welcher  die  Verbindung  mit  dem  Haschinenbett  herstellL 

Bezüglich  der  Hsnptdimensionen  der  Uoaclune  wäre  folgendes  aninflUiren. 
Die  FlanBcheibe  iutt  1100°"°  Darchmeaser:  das  Schneckenrad  G  hat  1250^™ 
und  die  Zähnezahl  300,  jenes  H  1000<°'"  Durctuneaser  nnd  die  Zähnecalil  24a 
Das  Bett  hat  an  der  Vorderseite  der  Planacbeibe  einen  elDBeitigen  Ausschnitt 
zwischen  dem  Spindelstock  B  nnd  dem  Reitstock  B|,  welcher  g^en  du  Ende 
der  Schlittenbahn  A^  (Fig.  1)  durch  eine  Wand  geschlossen  ist  und  das  EinspsuneiL 
von  Hadern  bis  zu  2xi  Durchmeeaer  gestattet.  Die  Spitzenhöhe  des  Reitstocku 
aber  dem  Fufsboden  beträgt  1120'"'°  nnd  das  Mittel  der  Antriebswelle  a  liegl 
2060°"°  über  dem  Farebtäen.  Die  feste  und  loee  Riemenscheibe  hab«i  je 
440°"°  Durchmesser  und  80°"°  Breite.  Die  Antriebswelle  soll  120  und  die 
Fräaspindel  20  bis  30  Umdrehungen  in  der  Uinute  machen.  Die  Geschwindig- 
keit des  Schnittganges  der  Fräse  lam  leeren  Rückgänge  verhält  sich  wie  1 :  5,4. 
Das  (Tesammtgewicht  dieser  Hascbine  beträgt  TOOOl'.  J.  P. 

tieuenmgen  an  TextUrruuchtTim  (Tofd  41). ' 
Indem  wir  auf  die  bereits  gebrachten  Berichte  über  Neuheiten, 
welche   in  Paris  vertreten  waren,  verweisen',  bringen  wir  in  N&<^ 

'  Wir  empfehlen  hierbei  der  Beachtung  den  kürzlich  erecbienenen  um- 
fassenden Bericht  von  Dr.  Aermann  Omthc:  Spinnerei,  Weberei  und  Apprttur  aaj 
dt»  AuliUlUngm  iril  IS67.  303  S.  in  gr.  8.  Mit  Abbildungen  im  Teil  und 
auf  15  Tafeln.     (Berlin  1879.     BwtnetCer  vmd  Slempdl.)  Die  Red. 

3  Vgl.  Prof.  Kick'e  Mitlheilungen  ■■  1878  289  3.  lOö.  204.  214.  Dai^Jtimiii 
» 1878  »29  140.  Not  ^Argence  •  1878  229  252.  Howard  •  1878  880  198. 
Zifftr  *  1878  280  391.  1879  281  415.  MülUndorf  •  1878  880  «6.  TWj»» 
"  1879  881  397.      Vimant  und  Rgo  •  1879  231  493. 
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sleheDdem  weitere  Uittheilungea  über  ein^  bemerkenswerthe  Neue- 
niDgen  tiu  TextilmaachineD. 

Boletfe'a  Wolltrockenmaechine  (Fig,  1  und  U).  Im  Wesentlichen 
gleicht  die  ADOrdnung  derselben  der  AbrIon'soheD  Trockenmaechine 
(*1861  1«0  428);  statt  der  endlosen  Tocher  sind  hier  Horden  aus 
neben  einander  liegenden  rotirenden  Walzen  aus  Siebblech  oder 
Hetallgewebe  angewendet. 

Bei  kurzer  Wolle,  Kämmlingen  u.  dgl.  erfolgt  die  Beförderung 
des  Materials  von  einer  Reihe  auf  die  nSchst  höhere  Horde  mittels 
einer  Stiflentrommel,  durch  deren  Umdrehung  die  Wolle  aufgelockert, 
gewendet  und  in  die  Höhe  geworfen  wird.  Durch  einen  am  Boden  ' 
angebrachten  Sauger  wird  Luft,  welche  mittels  eines  im  oberen  Theile 
der  Maschine  angebrachten  Röhrenapparates  erwtirmt  wird,  im  Sinne 
der  punktirten  Pfeile  durch  die  Wolle  hindurchgezogen,  ans  welchem 
Grunde  gelockte  Röhren  angewendet  sind.  Um  einen  gent^enden  Lufl^ 
abschlufs  an  den  Seiten  zu  erzielen,  wo  die  Wolle  von  dner  Horde 
zur  nSchslen  aufsteigt,  werden  die  bdden  Bohrreihen,  wie  aus  Pig.  1 
ersichtlich,  enger  gestellt,  so  d&fs  sich  hier  die  Wolle  etwas  staut  und 
weniger  Luft  durchläfst. 

Zum  Trocknen  von  Kammwollen,  Oamsträhnen  u.  dgl.  erfordert 
die  Maschine  gewisse  Aenderuugen.  Ftir  das  Heben  des  Materials 
dienen  statt  der  Stiftentrommeln  kleine,  im  Halbkreis  an  der  Wende- 
steile  angeordnete  Rollen  CI''>g'  2),  welche  so  eng  an  die  hetreifende 
Siebwalze  gerockt  sind,  dafs  das  zu  trocknende  Material  ohne  Käher- 
stellen  der  Walzenreihen  gcnUglich  die  Luft  abschliefst. 

Kamm-Maschine,  System  Heilmann,  eon  Pierrard,  Parpaite  wid  SöAne 
in  Reims  (Fig.  3).  Diese  Maschine  eutbalt  eine  sehr  beachtenswerthe 
Neuerung.  Der  Voratechkamm  ist  festgestellt;  der  aus  der  Zange 
heraushängende  Faserbart  wird  durch  den  mit  grofaer  Geschwindigkeit 
ankommenden  Ledereector  aufgehoben  und  in  die  Kacteurzähne  hinein- 
geschlagen, a  ist  der  Voratechkamm,  welcher  behufs  Einstellung  und 
leichter  Auswecheelung  in  einem  Backen  b  befestigt  ist.  c  und  d  bilden 
die  beiden  Zangenbacken.  e,e  sind  die  Ledersectoren  der  KämmwaJze, 
/  die  Abzugswalzeu  fUr  den  Kämmling. 

Das  Triebwerk  der  Maschine  ist  durch  Feststellen  des  Vorstech- 
kammes wesentlich  vereinfochl  und  die  Juslirung  erleichtert  worden  — 
Vortheile,  welche  bei  diesen  Maschinen  hoch  angeschlagen  werden  müssen. 

Kniiud-Wickelmat^ii\en  tso^R.  Villain  in  Lille,  von  L.  Boümann  tn 
Wien  und  von  A.  Qiment  in  Paria  (Fig.  4  bis  8).  Diese  drei  Maschinen 
vertreten  beide  Systeme  der  Knäuelwickelmaschinen ;  bei  der  ersteren 
erhält  die  Wickelspule  während  der  Arbeit  nur  Drehung  um  die 
Längsachse,  der  Faden  fllhrende  Flügel  Drehung  um  die  Längsachse  und 
eine  zu   dieser   und   der  Spulenachse   senkrecht   stehende  Querachse. 
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Bei  den  beiden  leisten  Maschinen  Bind  die  Bew^ungen  umgekdirt  auf 
Flügel  und  Spulen  vertheilt. 

Die  Viüaiti'Bc'lie  Maschine  (vgl.  *D.  R.  P.  Nr.  2792  vom  9.  Decemba 
1077)  besitEt  einen  horizontal  liegenden  rechteckigen  Rahmen  A  (Rg.  i\ 
an  dessen  LangeeileD  in  des  Achsen  x  Wickelspulen  j>,bf  angebradd 
sind.  Der  Rahmen  ist  excentrisch  zur  Spuleobiebwelle  c  gelagert;  ein 
Herumschlagen  desselben  una  ISO^  bringt  die  Spulenreihe  b,  auf  die 
Arbeitss^te  und  deren  KegelrSder  kommen  mit  den  auf  c  steckenden 
Getrieben  in  Eingriff.  WShrend  auf  b^  gewickelt  wird^  zieht  man  von  b 
die  KnSuel  ab.  Der  FlUgel  d  sitzt  auf  einem  hohlen  Wellohen,  welches 
bei  e,e  gelagert  ist  und  bei  /  eine  Schnuisoheibe  trägt,  die  von  unten 
her  Antrieb  erhält.  Die  Lagere  sind  »uf  einem  Knie  ghi  angebracht, 
welches  um  einen  Verticalzapfen  bei  g  Drehung  erhält  und  diurch 
einen  Zapfen  t  der  Schiene  k  geführt  wird,  k  ist  durch  einen  Hand- 
hebel in  horizontaler  Richtung  verschiebbar;  alle  Knie  nehmen  demnacfa 
immer  gleiche  Stellimgen  zu  den  Sputenachsen  x  ein.  Durch  diese 
Stellungen  werden  die  Auflaufrichtnngen  des  Fadens  und  damit  die 
Knäuelfonnen  bestimmt  Die  Maschine  ist  mit  einem  Mefa-  und  Zähl- 
werk versehen,  welches  nach  dem  Aufwinden  einer  bestimmten  Faden- 
lünge  den  Riemen  auf  die  leerscheibe  legt;  gleichzeitig  wird  eine 
Bremse  eingerückt,  welche  die  Betriebswelle  sogleich  festhält.  Wechsel- 
läder  lassen  sehr  leicht  ein  Einstellen  für  verschiedene  Gamlängcu 
geschehen.  Die  Flügel  erhalten  anfänglich  mehr  Umdrehungen  in  der 
Zeiteinheit  als  gegen  das  Ende;  der  Uebergang  geschieht  sprungiveise 
und  selbstthätig  durch  das  Zählwerk.  Hervorzuheben  an  dieser  Maschine 
ist  die  sehr  geschickte  Anordnung  des  Kipprahmens,  welcher  ün  fast 
ununterbrochenes  Arbeiten  ermöglicht. 

Bei  der  Rol/niann'schen  Maschine  (vgl.  '  D.  R.  P.  Nr.  1569  vom 
1.  Decemher  1877)  beschränkt  sich  die  Thätigkeit  des  Arbeiters  auf 
das  Abreifsen  der  Fäden  und  Abziehen  der  Knäuel.  In  dem  Rahmen  a 
(Fig.  5  bis  7)  ist  eine  Reihe  Spulen  6  angebracht,  welclie  durch  Kegel- 
räder von  der  im  Rahmen  gelagerten  Welle  c  aus  Drehung  erhalten. 
c  wird  VOD  dem  vielstufigen  Schnurwürtel  d^  aus  mit  Hilfe  von  d,  Kegel- 
und  Stirnrädern  getrieben.  WUitel  d^  und  Scheibe  S^  sitzen  auf  der 
Welle  iD  fest;  die  zugehörige  Leeracheibe  von  doppelter  Breite  ist  mitä 
bezeichnet.  Die  Flügel  e  erhalten  durch  Hyperbelräder  von  der  Welle  V| 
und  diese  durch  Kegelräder  von  w  aus  Drehung.  Die  Flßgelwelleo 
sind  zur  Leitung  der  Fäden  hohl.  Die  Knäuelform  entsteht  durch 
Drehen  des  Spulenrahmens  a  um  die  horizontale  Achse  x  (in  Fig.  6 
sind  die  Sufsersten  Stellungen  des  Rahmens  a  angedeutet),  und  wird 
bestimmt  durch  eine  Curvenscheibe  /,  welche  auf  der  Steuerwelle  tr, 
festgekeilt  ist.  Ug  erhält  Antrieb  durch  einen  zweiten  auf  der  doppel- 
breiten Scheibe  S^  Uzenden  Riemen ;  S^  ist  die  zugehörige  Leerscheibe. 
Die  Scheibe  S-f   steckt   lose   auf  tc,    ist   aber   mit  dem   Stimrade  ä 
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verbundeD^  welches  mit  Hilfe  dnee  Rfiderrorgel^es  den  ScliDurkegel  d^ 
treibt.  Unter  diesem,  etwas  gegen  das  6est«ll  hin,  liegt  der  Gegen- 
ke^el  dg,  auf  dessen  Welle  eine  Schnecke  sitzt,  weiche  mit  dem  auf 
der  Steuerwelle  Wj  be&Ddlichen  Sohraubenrade  g  in  Eingrifi  steht. 
Die  CurvenBcheibe  /  sitzt  auf  dem  linken  (nicht  eraichtlichen)  Ende 
von  wj  in  Fig.  5.  Auf/  gleitet  ein  Zapfen  3  (Fig.  6),  welcher  durch 
eine  Kette  4  an  eine  auf  dem  Zapfen  des  Rahmens  a  sitzende  Scheibe  5 
angehilngt  iat;  das  Gewicht  6  legf.  den  Zapfen  3  sicher  gegen  /  an. 
Auf  dem  rechten  Ende  der  Steuerwelle  Wj  sitzt  ferner  eine  zweite 
Corvenscbeibe  /,  (Fig.  5  Orundrifs,  Fig.  7  Aufrifs),  welche  die  Lage 
der  Betriebsriemen  bestimmt.  Ein  Zapfen  7  des  WinkelhebeU  7,  $,  9 
Ifiuft  auf  /i  ^  mit  dem  Arm  9  ist  die  Riemengabelstange  11  yerbunden. 
LHufl  der  Zapfen  7  auf  dem  grOfsten  Halbmesser,  so  li^en  beide 
Riemen  auf  den  Festecheiben;  tritt  7  in  einen  der  beiden  tiefen  Aus- 
schnitte li  ein,  so  ist  die  ganze  Uaschine  ausgerückt;  gleitet  7  in  den 
flachen  Ausschnitt  14,  so  läuft  nur  die  Steuerwelle  und  das  damit 
Zusammenhangende,  Flügel  und  Spulen,  stehen  still.  Die  Feder  10 
bewirkt  das  Anlegen  des  Zapfens  7  g^en  die  Curvenscheibe  und 
das  Verschieben  der  Riemengabeln  gegen  die  Leerscheiben.  Die 
Maschine  ist  mit  einer  Bremse  15  (Fig.  6)  versehen,  welche  die  FlOgel  e 
sofort  nach  dem  Ausrücken  still  hält.  Die  Bremsscheibe  16  befindet 
sich  auf  Welle  tc^ ;  der  Bremshebel  trägt  bei  17  einen  Daumen,  gegen 
welchen  die  Nasen  J8  wirken,  die  in  erforderlicher  Weise  auf  einer 
auf  der  Steuerwelle  befindlichen  Scheibe  angebracht  werden  können. 
Die  Fäden  kommen  von  Spulen  bei  P  und  gehen  durch  einen  aus  drei 
GlasBtangen  bestehenden  Spanner  q;  die  obere  Stange  wird  durch 
Federn  gegen  die  unteren  geprefst. 

Der  Arbeitsgang  der  Maschine  ist  folgender :  Von  Beginn  an  werden 
die  Spulen  durch  den  Curvenzweig  tu  (Fig.  6)  mehr  und  mehr  schräg 
gestellt,  bis  sie  die  durch  ue  bedingte  Stellung  einnehmen;  die  Flügel 
sind  in  Betrieb.  Nach  einiger  Zeit  flült  der  Zapfen  7  in  den  ersten 
Ausschnitt  H  ein  und  die  ganze  Maschine  steht  still.  Die  Arbeiterin 
steckt  die  Etiketten  auf  und  setzt  die  ganze  Maschine  wieder  in  Gang. 
Damit  die  Zettelchen  eingewunden  werden,  ist  ein  noch  stärkeres 
Schrtlgstellen  der  Spulen  nöthig,  was  dureh  den  Curventheil  a  geschieht. 
Soll  in  der  Wickelung  ein  Absatz  vorkommen,  so  bat  man  noch  eine 
Erhöhung  s'  anzubringen.  Damit  die  Schichten  scharf  an  einander 
abgegrenzt  werden,  sind  bei  dem  Uebergange  von  s  nach  a'  die  Flügel 
dnen  Augenblick  abzuslellen.  Dazu  dient  der  zweite  Einschnitt  14, 
welcher  die  Riemengabeln  in  die  durch  Fig.  5  angedeutete  Lage  brii^t. 
Kurz  vor  Vollendung  der  Arbeit  stellen  sich  die  Spulen  horizontal  und 
die  Knäuel  erhalten,  da  die  Flügel  sich  noch  drehen,  einen  Kranz, 
Dann  stellt  sich  die  Maschine  selbstthätig  ab.  —  Die  Maschine  ist  etwas 
complicirL,  entspricht  aber  sonst  allen  zu  stellenden  Anforderungen. 

Google 


498  Hitthellnngcn  aber  die  WelUnMtaUniig  in  Piris  IfSTS- 

Die  CümmVteb»  Maschine  —  beatimnit  sum  Wiekeln  tob  Ed^ 
und  Stiokgamea  in  grofse  KnKuel  —  Btimiot,  wu  die  Yertbaliif 's 
BeweguDgen  onluigt,  mit  der  vorbeechriebenen  überan.  DmA  it 
hohle  FlUgelwelle  a  (Fig.  8)  wird  der  Faden  zu^^Ohrt;  b  iiit 
Spulenwelle,  welche  Drehung  nach  Pfeil  1  und  Schwii^ang  mSat 
der  Pfeile  2  um  eine  HoriiontalaohBe  erhalt  Die  Spulen  nml  ui 
hier  in  einem  drehbaren  Rahmen  angebracht.  Die  Fideti  iretda  tri 
ein  expansiblee  Oeatell  aufgewunden,  wodurch  im  Inneroi  des  Knfalt' 
eine  gröfBere  Höhlung  entsteht  Will  man  den  Kn&nel  abiicbii. » 
hat  man  nur  den  Ring  c^  nach  rechts  xu  schieben,  um  das  QiMi 
in  die  gestreckte  Lage  eu  bringen.  Die  Hoschiue  steilt  Jini  ^ 
Aufwickeln  einer  bestimmten  Qamlftnge  selbettfaBtig  ab. 

Appntwma$cliinen  ßlr  Seidmgame  von  Gefcrtidcr  Bt^ari  «  I]« 
(Flg.  9  bis  11).  Die  erste  in  Fig.  9  skiizirte  Hascdiine  (MuS^j 
kommt  nach  dem  Firben  zur  Terwendung,  um  die  hartgewOTilaKG<>^ 
wieder  weich  tu  machen.  Es  geschieht  dies  durch  Anspsnoa  ti 
wiederholtes  Zusammendrehen  der  Strähne,  wobei  die  Stelle  iliitiR 
Drehung  beständig  wechselt  Man  denke  sich  über  die  Bctt>^ 
und  Oj  einen  Strihn  gehfti^,  so  wird  dieser  eunSchst  AviA  *> 
Gewicht  d  auf  dem  Hebel  bc  gespannt.  Nunmehr  lärst  man  dat* 
der  Maschine  an,  wodurch  eine  Zahnstange  g  in  hin-  und  lierpW' 
Bewegung  versetzt  wird.  Dadurch  erhält  das  mit  der  Welle /<!>* 
Kuth  und  Feder  verbundene  Btimrad  h  absetzende  Drehung-,  die  R^*! 
wird  um  eine  Verticalachse  gedreht  und  windet  den  Strähn  sbwei^ 
nach  links  und  rechts  zusammen,  Ist  der  Strähn  geöShet,  »^ 
die  obere  Rolle  a^  durch  Stirnrad  i  eine  ruckweise  Drehung,  &  " 
Wandern  des  Strähnes  zur  Folge  hat  Eine  ganze  Reibe  MM" 
Apparate  ist  zu  einer  Maschine  vereinigt  Zum  Auf-  und  Abbn? 
der  Strähne  hebt  man  o,  mit  Hilfe  des  Handgriffes  e  auf.  ^ 

Ist  die  Seide  durch  diese  Behandlung  weich  geworden,  bo  aV 
sie  auf  der  durch  Fig.  10  und  11  dargestellten  Maschine  (M<^ 
den  bei  dem  Färben  verlorenen  Glanz  wieder.  Die  Strähne  »  »o* 
auf  die  hohlen,  mit  Dampf  gehdzten  Arme  o^  und  oj  gel^  und  ^ 
Schraube  b  stark  gespannt.  Dann  setzt  man  die  Schneckenvelle ' ' 
Betrieb,  wozu  eine  kleine  Dampfmaschine  vorhanden  ist  Die  ÄnM<<''' 
drehen  sich  und  alle  Stellen  der  Strähne  kommen  mit  den  ge^ 
Flächen  in  BerOhrung.  Wird  schwanse  Seide  verarbeitet,  so  nw 
man  die  Strähne  mit  einem  Kasten,  in  welchen  man  etwas  Daii)])^* 
treten  läfst,  um  die  Seide  geschmeidiger  zu  machen. 


9  Solche  Uuchinen  sind  seit  Jahren  schon  in  veradiiedener  ^''^'^^ 
Tür  Seide,  Baumwolle  und  Flachs  im  Oebraucli.  Nach  einer  ZiuchnA  ■ 
GtbrUder  Gabrtt  an  die  Rttui  induttrietle^  lgT8  S.  336  haben  diesetben  •>' ' 
oben  beschriebene  Haschine  vor  18  Jahren  ein  französisches  Patent  t^ 
welches  vor  S  Jahren  abgelaufen  ist. 
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Auebreitematchine  für  Qacebe  von  E.  Marcardier  in  Parts  (Fig.  12). 
Zweck  derselben  ist,  Gewebe  —  namentlich  die  zur  EerBtellung  der 
Wäscheailikel  dieaenden  —  auf  Überall  gleiche  Breite  zu  briDgeu,  die 
SchufefjUJen  unter  einander  parallel  und  senkrecht  zur  Kette  zu  legen. 
Dies  wird  erreicht  durch  Ausdehnung  des  Gewebes  in  Richtung  des 
Schusses;  die  Einhaltung  der  durch  Ausrecken  gegebenen  Lage  beD^rdert 
man  durch  Anfeuchten  des  Stoffes  vor  und  Trocknen  unmittelbar  nach 
dem  Ausbreiten.  Die  Maschine  ist  in  der  Figur  schematisch  in  der 
Vorderansicht  dargestellt;  das  Ausbreiten  geschieht  auf  folgende  Welse: 
Die  Ränder  des  Über  den  Tisch  a  gleitenden  Gewebes  werden  eingeklemmt 
zwischen  die  Schlitten  6,,^  und  die  an  der  Unterseite  leicht  geraubten 
Teller  c,,«^.  Die  FUhrungaeteDgen  der  Teller  sind  an  Winkelhebel 
angeschlossen,  welche  mit  Zapfen  f^  und  /,  in  Schlitzen  der  Schiene  g 
gleiten.  Die  auf  der  Welle  h  sitzenden  Curvenscheiben  t^  und  i'^ 
bewegen  die  Schiene  vertical  auf  und  ab,  wodurch  Oefiben  und  Schliefsen 
der  Zangen  6^  Cf,&|Ct  erfolgt.  Die  Schlitten  b^  und  b,  erhalten  hin-  und 
hergehende  Bewegung  senkrecht  zur  Oewebekette  durch  die  Kurbel- 
scheiben hf  und  k^.  Die  Schlittenwege  bestimmen  die  Breitung  des  Ge- 
webes. IMe  Kurbelradien  sind  verstellbar  von  5  bis  30°>'°;  ebenso  ist 
die  Stellung  der  Schlitten  61,63  ^"^  ^^°  Staugen  t^,l^  verSnderlich,  um 
auf  der  Maschine  Gewebe  von  0,6  bis  l'°,5  Breite  recken  zu  können. 

Rauhmcuchine  von  F.  Ddamare  und  Ghandeiwr  in  itouen  (Fig.  13 
und  14).  Unter  den  wenigen  ausgestellten  Rauhmaschinen  bot  — 
abgesehen  von  der  Not  dMr^ce'schen  Husterrauhmaschine  *  1878 
229  252  —  nur  die  in  Rede  stehende  durch  die  Anordnung  ihrer  Theile 
Neues.  Die  Maschine  ist  doppelt  und  rauht  das  Tuch  nach  der  Breite 
mit  Hilfe  von  den  Krempel  beschlagen  nachgebildeten  Metallkarden.  Das 
Gewebe  läuft  über  Walzen,  wie  in  Fig.  13  zu  sehen,  a  ist  mit  Zähnchen 
versehen  und  ertheilt  Bewegung;  6  ist  die  Spannwalze,  welche  mit 
zur  Bewegungsrichiung  entgegen  gerichteten  Zähnen  besetzt  ist  und 
durch  eine  Bandbremse  zurückgehalten  wird.  r,r^  sind  die  Rauli- 
cjlinder,  (f,(j]  die  Putzcylinder.  Stimmtliche  Gylinder  sind  in  einem 
Rahmen  angebracht,  erhalten  von  der  Welle  e  aus  Drehung  und '  werden 
durch  den  Rahmen  mittels  einer  Kurbelschleife  normal  zur  Kette  des 
Gewebes  hin  und  her  bewegt,  um  alle  Oberflächenpunkte  zu  treffen. 
Die  Lager  der  UnterstUtzuugswalzen  /  lassen  sich  durch  Excenter 
heben  und  senken,  je  nachdem  es  die  Tuchdieke  und  der  Angriff 
erfordert  Die  Geschwindigkeit  des  Gewebes  soll  0,06  bis  0<i>,09  in 
der  Secunde  betregen. 

Romey's  Wächter  fiir  Walken,  um  den  StiUatand  des  Stoffes  anxiaeigen 
(Fig.  15  bis  17).  Lecl6re  und  Damuzeavsc  in  Sedan  hatten  mehrere 
Cjlinderwalken  au^;estellt,  welche  mit  einem  Sicherheitswächler  von 
von  J.  S.  Romey  in  Pont  Authon,  Departement  Eure  (»D.  R.  F.  Nr.  1716 
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vom  7.  August  1877}  versehen  wareo.  Dieser  Apparat  gibt  Glocken- 
Bigaale,  sobald  der  Stoff  eine  kleinere  Geeokwindigkeit;  wie  die  Walk- 
walzen haU  Der  Arbeiter  wird  dadurch  auf  UDregelmiLfeigkeitai  Im 
Gange  der  Walke  aufmerksam  gemacht,  welche  ihm  sonet  leitet 
ent^hen,  und  kann  die  Mascbine  abstellen,  noch  ehe  durch  da* 
Schleifen  der  mit  starkem  Druck  gegen  einander  angestdlten  Cylisdet 
auf  dem  Stoff  Beschädigungen  entstehen. 

a  (Fig.  15)  ist  die  eiserne  Achse  einer  von  Zeug  in  Bewegung 
gesetzten  FUhrungswalze,  welche  auf  der  Eintrittsseite  der  Walkcjliridec 
liegt.  Auf  a  steckt  anfserhalb  des  GehSuses  lose  dn  Rad  b,  daa  dnrcb 
eine  Schnur  von  der  unleren  Cylinderwelle  Drehung  erb&lt.  In  dem 
Rohre  c  des  Rades  6  lagert  frei  drehbar  eine  Welle  d,  die  rechts  eine 
kleine  Kurbel  e,  links  über  dem  Spenrad  h  eine  EJinke  /  (Kg.  \6) 
trügt  Der  Eurbelzapfen  e^  fUhrt  sieb  in  einer  Schleife  des  Reiters  g^ 
welcher  auf  die  Welle  a  aufgeschoben  und  durch  Schraube  g^  ange- 
klemmt ist,  so  dafs  er  sich  auf  a  mit  einiger  Kraft  drehen  IfifsL  Dm 
die  Reibung  zu  erhöben,  sind  die  a  umfassenden  Theile  des  Reiteis 
mit  Leder  getUttert.  Mit  der  Welle  a  ist  femer  die  BUchse  i  durch 
eine  Druckschraube  fest  verbunden.  Der  Deckel  derselben  tr6gt  durch 
drei  Nieten  den  dreistrahligen  Stern  k  (Fig.  17)  und  dieser  die  Glocke  L 
Unter  fc  liegt  ein  kleines  Sperrrad  r,  welches  auf  der  Achse  a  des 
Rades  k  festsitztj  diese  dr^t  sich  lose  in  dem  Halse  von  k.  Gegen 
das  Sperrrad  r  legt  sich  ein  Arm  der  Hammerfeder  n  an;  sobald  r  gegen  k 
verdreht  wird,  schlägt  der  Hammer  n  gegen  die  Glocke. 

Bei  normalem  Gange  der  Walke  hat  die  Welle  o  eine  etwas 
giöfsere  Winkelgeschwindigkeit  als  das  Rad  b.  Der  Reiter  g  erth^t 
der  Kurbel  e  eine  kleine  Rechtedrehung  (nach  Fig.  16),  wodurch  die 
Klinke  /  aufser  Eingriff  mit  k  gebracht  wird ;  das  Läutewerk  dreht 
sich  mit,  ohne  dai's  die  Glocke  ertönt.  Siebt  der  Stoff  still,  wfihrend 
die  Walkcylinder  rotiren,  so  ruht  auch  Welle  a  mit  dem  Gehäuse  i,k 
und  der  Glocke,  während  das  Rad  b  sich  weiter  dreht.  Jetzt  hält  der 
Reiter  9  die  Kurbele  zurück,  die  Klinke /legt  sich  ein,  die  Achse  s  — 
und  damit  das  Rad  r  —  erhält  Drehung  und  der  Hammer  schlägt 
rasch  hinter  einander  an.  Die  Anordnung  ei^ibt,  dafs,  je  langsamer  a 
läuft,  also  je  gröfser  die  Störung,  desto  heftiger  die  Signalglocke  ertönt 

Dieser  Wächter  ist  sehr  empfehlenswerlh  und  läfst  sich  leicht  aa 
älteren  Walken  anbringen.  Prof.  A.  Liidkke. 

(Forteetiung  folgt) 
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Neuer  Friedmann'scher  Im'ector. 

Hli  Abbilduoeen  aal  Tdfal  M. 

Zur  beseeren  Beurtheilung  des  in  Fig.  1  Taf.  4St  dargeBtellteo 
neuen  Injeotore  CD.  R.  P.  Nr.  2036  vom  23.  Januat  1878)  ist  in 
Fig.  2  der  bisher  von  A.  Friedmann  in  Wien  fabricirte  und  so  allge- 
mein verbreitete  lojectOT  abgebildet^  die  ZeichnuDgiet  klar  genug,  und  es 
mag  nur  darauf  hingewiesen  werden,  d&re  die  i<Vte<finann''B<^en  Apparate 
vor  allem  dadurch  Erfolg  hatten,  dafs,  unter  Verzichtleistung  auf  die 
Saugwirkung ,  die  GiffanPacht  Nadel  gani  beseitigt  und  der  Injector 
möglichst  einfach  und  in  allen  seinen  Theilen  aufs  sorgfUtigate  aus- 
probirt  hei^estelU  wurde.  Aufserdem  wurde  zwischen  die  Datnpf- 
dtlse  a  und  die  BlischdUse  c  eine  ZwisohendQse  b  eingeschaltet,  welche 
den  Strom  des  zufliefsenden  Wasaers  theilte  und  dasselbe  nicht  auf 
einmal,  sondern  in  zwei  Partien  hinter  dnander  der  Mischduse  zuführte 
—  eine  Anordnung,  welche  allgemein  ab  die  hauptsächlichste  Ursache 
der  vortrefflichen  und  sicheren  Wirkni^sweise  der  Friedmann'aehea 
Injectoren  betrachtet  wurde. 

Es  ist  nun  Sufserst  interessant,  dafs  gerade  diese  Zwisohendttse  6 
bei  dem  neuesten  Injector  ihre  frühere  Function  der  TheUung  des 
Wasseretromes  volkländig  eingebufst  bat,  da  sie,  wie  aus  Fig.  1  er- 
sichtlich, durch  eine  Wand  an  ihrem  hinteren  Ende  vollständig  von 
dem  Wasserzuflurs  abgeschlossen  ist,  so  dafs  das  Wasser  allein  zwischen 
der  Dampfdtlse  a  und  der  ZwischendUse  b  zuströmt  und  diese  letztere 
somit  nur  mehr  als  Bestandtheil  einer  eigenthQmlieh  geformten  Hisch- 
dtlse  erscheint. 

Eine  weitere  Ver&nderung  besteht  darin,  dafs  die  Mischdose  bei 
ihrer  Mündung  von  einer  genau  ins  Öeb&use  passenden  Wand  umgeben 
ist,  welche  grade  in  die  Mitte  des  Schlabberveotiles  ilillt;  links  von  der- 
selben ist  die  Uebersprungstelle  von  der  MischdQse  c  zur  Fangdüse  d, 
rechts  von  derselben,  gleichfalls  in  Verbindung  mit  dem  Schlabberventil, 
die  Mündung  eines  in  die  Misohdüse  eingebohrten  Loches,  welches 
gleichfalls  bei  dem  ttiteren  Injector  nicht  vorbanden  war. 

Durch  des  Zusammenwirken  dieser  Ab&nderungeii  soll  die  Tempe- 
raturgrenze des  vom  Injector  noch  aogenommenea  Wassers,  welche 
früher  unter  600  lag,  bedeutend  erhöht  worden  sein.  Genaue  Ziffern 
liegen  bis  jetst  noch  nicht  vor ;  doch  lassen  sich  bei  der  grofsen  Er- 
fahmng  des  Erfinders  wesentliche  Vortheile  jedenfalls  erwarten. 

Als  interessantes  Constructionsdetail  ist  auch  noch  zu  erwähnen, 
dafs  nicht  mehr,  wie  früher,  die  Miachdüse  aus  einem  Stück  mit  dem 
Gehäuse  beigestellt  und  die  Fangdüse  in  dasselbe  eingesetzt  ist,  sondern 
dale  nunmehr  Hiach-  und  Fangduae  einzeln  beigestellt,  dann  mitteb 
der  aus  Fig.  1  ersichtlichen  Arme  zusammen  verschraubt  und  gemein- 
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fichafllich  in  das  cyliodrisch  aufigebohrte  OehäDse  eingesetzt  werden, 
welches  nun  noch  von  der  rechten  Seile  die  ZwischendUse  nnd  die 
DampfdUse  eingesetzt  erholt  In  Folge  dieser  Neuerung  ist  die  so 
wichtige  echsiaJe  Uebereinstimmung  zwischen  Misch-  und  Fangdose 
jedenfalls  sicherer  zu  erzielen.  Wn. 


WaoBerleitnngshalm  von  Joh.  Spiel  in  Berlin. 

Dil  einer  AbbOdung  auf  Tafel  4t. 


Bei  dem  in  Fig.  3  Taf.  42  im  geschlossenen  Zustande  i 
li<^ten  Hahn  für  Leitungen  in  KUcben,  Laboratorien  und  dgl.  (*  D.  B.  P. 
Nr.  4135  vom  9.  Juni  1878}  dient  zum  Abschlurs  ein  zwischen  den 
beiden  Hetalh^hren  a  und  b  eingelegtes  Eautschukrohr  er.  Diese  An- 
wendung ist  Ifingst  bekannt.  Wfthrend  bei  den  ftlteren  CoDstruclioMe 
das  Zusammendrücken  der  Kautschukröhre  durch  einen  mittele  Schranbe 
verschiebbaren  Quersteg  eines  das  Kautschukrohr  umgreifenden  Bah- 
mens  erfolgte  \  geschieht  dies  hier  einfacher  durch  ein  Oummlpclster  /, 
welches  am  unteren  wulstartig  verdickten  Ende  der  Schraubenspindel « 
angebracht  ist. 


Boeger's  Bmckschlanch  ans  Oammi  nüt  Hanfeinlaga 

Hit  einer  Abbildung  auf  Ttlel  it 

Wie  aus  Fig.  4  Taf.  412  zu  entnehmen,  best^t  dieser  von  H.  Boegtr 
in  Firma  Frankfurter  Ownmiwaarenfabrik  Boeger,  K6big  und  Bergeon 
in  Gehihausen  (*D.  R.  P.  Nr.  4374  vom  24.  Juli  1878)  patentirte 
Oummidrucksohlauch  aus  zwei  Oummischichten  a  und  b  mit  zwischenge- 
legter Uanfgewebe-Einlage.  Letztere  besteht  nicht  wie  gewöhnlich  aus 
zusammengesetzten  un^Uber  einander  gelegten  Tfaeilen ,  sondern  dieser 
Schlauch  ist  aus  einem  Stück  gewebt  Hierdurch  wird  gröfsere  Sicher- 
heit etzidt  und  ist  ein  Undichtwerden  und  AuseinanderreifBen  der  Ein- 
li^en  an  den  Zusammensetzungsstellen  nicht  zu  beftlrditraa. 

1  K&ch  A,  BtrkowitiA  ( WodtauArift  iJm  Otterrtiehiichtn  Ingtiticur-  «uk(  jlrcAi- 
ttctmnrtina,  1878  S.  183)  ist  ein  solcher  Halin  von  Trottier  cooBtruirt  and  in 
dem  bekannten  Werke  von  Arvungmid:  Le  Vignolt  dti  mJMninmt,  (Parts  1865) 
S.  644  beschrieben  worden. 
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B.  Solomon's  Parallelscliraiibstock. 

Hit  «Iner  Abbildung  aur  Tafel  t3. 

Die  CoDstruclioQ  dieses  auf  der  letzten  Aiuet«lltmg  des  Afnerican 
Inttilute  KUBgezeicbneten  Schroubstockes  ist  durch  Fig.  1  Taf.  43 
Teranechaulicht.  Die  Aonftheniug  der  beiden  Backen  geschieht  mit 
Hilfe  der  Sehraubenspindel  G,  wobei  die  beiden  in  dem  verscliiebbarea 
Backen  B  befestigten  und  durch  den  Schlitz  des  festen  Backens  glei- 
tenden Stangen  D  and  E  die  Ftthrung  bilden.  Dicht  unterhalb  der 
Spindel  ist  eine  starke  Vauoanson'BChe  Kette  F  an  den  Backen  B  be- 
festigt, welche  über  eine  am  oberen  und  eine  zweite  am  unteren  Schlitz- 
ende gelagerte  Rolle  läuft.  An  dem  unteren  Ende  dieser  Rette  ist  eine 
Schraube  befestigt,  welche  durch  einen  am  Ende  der  Stange  E  befind- 
lichen Ansatz  tritt.  Eine  hinter  dem  letzteren  aufgeschraubte  Mutter 
dient  zur  Jnstirung  der  Kette.  Die  Stange  E  liegt  auf  einer  gleich- 
ftdls  im  Schlitze  des  Backens  A  gelagerten  Rolle.  Die  mit  Mutter- 
gewinden TCfsehene  Bttcbse  0,  in  wetche  sich  die  Spindel  C  schraubt, 
ist  mit  einer  Flansche  verseheD,  welche  in  eine  an  der  RUckeeite  des 
festen  Backens  A  angebrachte  HfUse  tritt,  und  wird  durch  die  Stange  D 
an  der  Drehung  Terhinderf.  Wenn  man  nun  beim  Einspannen  eines 
Arbeitsstackes  die  Backen  einander  nBhert  oder  von  einander  entfernt, 
so  bewegt  sich  das  untere  Ende  des  Backens  B  eben  so  geschwind, 
wie  das  obere^  es  ist  dadurch  die  ParallelfUhrnng  auf  eine  wirksame 
Wdse  gesichert.    (Nach  dem  Scientific  AToerican^  1878  Bd.  39  S.  390.) 


Schleifdrehliank  für  Radreifen  an  Eisenbahnrädern. 

Hit  Abbtldungen  auf  Tafel  tö. 

Bei  der  Oeslerreicbischeo  Staats-Eisuibahn  traten  durch  die  Här- 
tung der  LeufHfichen  der  Stahlreifen  in  Folge  der  Erhitzung  und  darauf 
folgenden  plötzlichen  Abkahlung  derselben  beim  Anziehen  und  Lösen 
der  Bremsen  bedeutende  UnzukSumlicbkeiten  in  Hinsicht  der  Bearbei- 
tung solcher  Reifen  tu  Tage.  Der  Grad  der  Hftrte  wurde  wahrschan- 
lich  erhöht  durch  die  Anwendung  von  Stahlreifen  mit  etwas  gröfserem 
Eohlenstoffgehalte,  als  dies  anderw&rts  gebräuchlich  ist.  Die  Schwierig- 
keit der  Behandlung  solcher  gehärteter  Radreifen  mittels  des  Dreh- 
stahles führte  hier  wie  auch  anderwärts  schon  vor  einigen  Jahren  zum 
Schleifen;  aber  die  erzielten  Resultate  entsprachen  den  gehegten  Er- 
wartungen bei  weitem  nicht  und  wurde  dieses  Arbeitsverfahrui  daher 
wieder  verlassen.    Neuerer  Zeit  wurde  in  der  Werkstätte  Simmering 
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der  Oesteireichischeo  Staatfr-GlBenbahn-Oesellschaft  eine  Rfiderdr^bsnk 
durch  Anbringung  zweier  Schleifeupporte  und  des  zugehörigen  Steuemi^»- 
mechaDlsmuB  als  Radreifen-  Schlei fdrehbank  eingerichtet,  wie  in  Kg.  3 
bis  4  Taf.  43  in  verschiedenen  Ansichten  nach  Engineering,  1879  Bd.  27 
S.  391  dargestellt  ist. 

Zum  Schleifen  worden  Schmirgelscheiben  yon  beiläufig  500°™  Durcb- 
meseer  und  50°^<°  Breite  in  Anwendung  gebracht.  Die  Schmirgelscheiben 
Bind,  wie  in  Fig.  4  am  linken  Schleifsupport  im  Durchschnitl  wi  eraehoi, 
auf  den  Schleifspindeln  befestigt  und  durch  Riemen,  welche  in  Flg.  2 
tbeilweiee  gezeichnet  sind,  von  einem  Deckenvorgel^e  angebrieben. 
Die  Spinddlager  sind  auf  Supporiplalten  in  Prismen  geßihrt  und 
werden  auf  letzteren  der  Gonicitfit  der  Laufflädien  entsprechend  sfdirttg 
zur  Spitzenachee  abwechselnd  hin  und  her  bewegt  Diese  Hin-  und 
Herbewegung  der  Schmi^elscheiben  w&hrend  der  Umdrdmng  des  sn 
schleifenden  Rades  wird  durch  den  in  fig.  1  und  4  ersichtlichen,  rom 
rechtsseitigen  Spindelstocke  durch  ^e  Kurbelscheibe  angetriebeneo 
SteuerungsmechaniBmus  bei  beiden  Supporten  gleichzeitig  selbstthBtig 
bewerkstelligt  und  bezweckt  das  gleichmSfs^e  Abschleifen  der  Lauf* 
fläche.  Zum  richtigen  Einstellen  der  Schmirgelscheiben  ist  die  Zug- 
stange zwischen  den  Supporten  und  jene,  welche  die  Yerbindang  der 
Supporte  mit  dem  Steuerhebel  herstellt,  mit  Vorrichtm^  zum  Ver- 
längern und  VerkUrzcD  versehen.  Mittels  Sperrrad,  Sperrk^el  and 
Ratschenhebel  wird  auch  die  selbsttliätige  Zusohiebung  der  Schmitgel- 
echeiben  nach  Mafsgabe  des  erfolgten  Abschleifens  bewirkt.  Die  Be- 
wegung der  Ratsohenhebel  erfolgt  hier  in  der  gewöhnlichen  Weiae 
mittels  über  Deckenrollen  geitihrter  Ketten,  wie  fast  allgemein  bei  dai 
Drehsupporten  der  Räderdrehbänke  gebräuchlich. 

Die  abzuschleifenden  Radreifen  machen  1  Umdrehung  in  der  MiuDte 
und  die  Schmirgelscheiben  600.  Die  sum  Abschleifen  eines  Paar« 
harter  Radreifen  erforderliche  Zeit  beträgt  bis  zu  3  Tagen  und  3  Standen 
und  die  Kosten  hierftlr  stellen  sieb,  wie  folgt: 

Arb«ilelohD 2,30  M. 

Ersalz  der  SchmirgeJacheiben 0,36 

Eegie  (40  Proc.  des  Arbeiulohnes)    .    .    .    1,12 

ZuBammen  4,18  U. 
also  ziemlich  hoch,  was  jedoch  durch  die  bei  Anwendung  des  Schleif- 
processes  erzielten  Ersparnisse  aufgewogen  ist,  da  hier  nur  wwüg 
Material  an  dem  Radreifen  abgeschliffen  wird,  während  beim  Bearbeiten 
harter  Reifen  mittels  des  Drehstahles  kräftige  Späne  abgetrennt  werden 
müssen,  um  die  harte  Kruste  zu  beseitigen.  J.  P. 
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Deane's  hydraulische  Taliak-Fackpresse. 

Hit  ibbllduneen  aui  T»M  VL 

Diese  auf  Tsf.  42  in  Fig.  5  zum  Gebrauch  Eusammeogestellte  und 
in  Fig.  6  und  7  in  grorserem  MaruUbe  nach  dem  Scientific  American^ 
1879  Bd.  40  S.  214  dargestellte,  von  F.  B.  Dtam  ia  LTuchburg  oonstruirte 
Presse  ist  speciell  dasu  beetimmt,  die  TabakblStter  zur  Verpackung  in 
Fttssem  zusammenzupressen.  Das  Keue  daran  besteht  in  der  Anwen- 
dui^  einer  hfingenden,  tod  dnem  FaTsstandpIatze  zum  anderen  fahr- 
baren hydraulischen  Winde.  Die  PreTssäulec  ragen  unter  den  FuFb- 
boden  hinab,  um  das  Heben  der  Fftseer  zu  vermeiden,  und  tragen  oben 
zwei  durchlaufende,  durch  gurseiseme  QuerstQcke  D  (Fig.  6)  verbundene 
Balken  A,  zwiechen  welchen  die  hydraulische  Winde  E,  oben  seitlich 
mit  Rollen  j  (Fig.  6  und  7)  aufgehängt,  Tersohiebbar  ist.  Ueber  jedem 
Fafsstandplatze  sind  die  Balken  Ä  an  der  Unterseite  durch  gurseiseme 
Platten  F  veriüeidet,  gegen  welche  sich  dos  Kopfstück  der  hydrau- 
lisdien  Winde  E  legt,  wenn  der  Wasserdruck  wirkt.  Der  den  Cylinder 
bildende  Fufe  der  Winde  stützt  sich  gegen  den  auf  die  Tabakblätter 
aufgelegten  Deckel.  Ist  die  Pressnog  fertig,  so  werden  zuerst  die  beiden 
Yorhaltstangen  C  (Fig.  6)  nieder  gelassen  und  mittels  Stellringen  fest- 
gestellt, um  die  Tabakblätter  zu  Terhindem,  sich  wieder  auszudehnen, 
wenn  der  Druck  seitens  der  Winde  .aufhört,  und  danach  wird  erat  die 
Winde  gelöst  und  zum  nächsten  Fasse  weiter  bewegt.  Um  den 
Windency linder  in  bestimmter  Höhe  hängend  zu  erhalten,  sind  zwei 
Ketten  vorhanden,  welche  sich  auf  Bollen  aufwickeln  und  durch  das 
SpenradrmitSperrkegels  (Fig.  7)  festgestellt  werden  können.  Der  Druck, 
welcher  mit  dieser  Presse  ausgeübt  wird,  kann  von  1  bis  100^  wechseln. 


Neuenmgen  an  WebstfLhlen  zur  Horatellnjig  figarirter 
gazebindlger  Qewebe, 

Hit  AbbUdungen  auf  Tafel  43. 
J.  Dendy  und  J.  B.  Beard  in  HacelesBeld,  England  (*D.  B.  P.  Nr.  1862 
vom  16.  September  1877)  stellen  auf  mechanischen  Webstühlen  mit 
Jacquard  Vorrichtung  gazebindige  Waaren,  Jacquarddreher  u.  dgl.,  mit 
Benutzung  der  in  Fig.  5  bis  7  Taf.  43  v«»DSchaulichten  Vorrichtungen 
her.  Die  Jadjardmascbine  wirkt  dreifach:  1)  Hit  ihren  vorderen 
Platinen  bewegt  sie  die  Dreherlilzen  fc,r  und  die  durch  sie  gezogenen 
Polfäden  A;  2}  mit  den  in  der  Mitte  gelegenen  Platinen  vrirkt  sie  auf 
gewöhnliche  Jacquardlitzen  1,1'  mit  Angehangen  und  die  Pol-  und 
StUckfSden  A  und  B  ein;  3)  die  hmteren  Platinen  beben  die  Spannunga- 
Dli^lsT^  polft  louriMl  Bd.  »1 H.  s.  8& 
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litzen  m'  und  die  darin  eingezogenen  Folfäden  A,  Es  machen  demnach 
die  Litzen  k  und  r  die  Gaxebindung,  die  Litzen  I,  l'  das  glatte  Gewebe 
oder  das  flgurirte  Muster  und  bestimmen  die  Litzen  m'  die  Spannung 
der  Polßtden  A. 

Die  Perllitzea  (Schlupflitzen,  DreherlitxenJ  /c,  r  sind  aus  6chws<diem 
Draht  hergestellt.  Die  mit  den  FlatinenschnOreD  verbundenen  Litzen  k 
haben  sehr  lange  Augen,  damit  die  darüber  gescfalungenen  Litzen  r 
mit  den  durch  sie  eingezogenen  PoIfSden  A  der  Fachhßhe  entsprechend 
aufsteigen  köanen.  Dies  tritt  ein,  wenn  die  Litzen  I  hochgezogen  werden 
(vgl,  Fig.  6).  Unten  sind  die  Litzeu  k  in  der  gewöhnlichen  Weise 
durch  Gewichte  belastet,  um  dadurch  herunteigestellt  zu  werden,  wenn 
ihre  Platinen  niedergehen  and  der  Hittelharniech  mit  den  Litzen  /  oder  i' 
arbeitet.  S&mmtlicbe  halbe  Litzen  r  sind  an  einem  Schaftslab  s  be- 
festigt, welcher  durch  Federn  (  stets  niedergezogen  wird,  sich  aber  hebt, 
sobald  die  Litzen  k  steigen  und  die  PolfSden  um  die  SUlcklUden  hemm 
in  das  Oberfach  bringen;  der  Schaftstab  s  wird  aufserdem  auch  gehoben, 
wenn  die  Litzen  { die  PoIfSden  mit  ihren  Litzen  r  hochdeben,  wobei  jedodi 
die  Stllckndeu  nicht  gekreuzt  werden,  l\  l  sind  gewöhnliche  Jacquaid- 
litzen,  welche  mit  Hilfe  ihrer  Platinen  den  glatten  oder  gemustertea 
Grund  im  Gewebe  herstellen.  Die  Litzen  m'  bezwecken,  wie  sehe» 
angeftihrt,  die  Spajmung  der  PolfKden. 

Da  die  Pol-  und  die  StUckkette  von  eicem  Kettenbaum  abgewickelt 
werden,  macht  es  sich  nOthig,  hei  dem  Steigen  der  Litzen  k  die  Pol- 
ßlden  hinten  locker  zu  lassen,  tonst  treten  sie  mit  zu  grofser  Spannung 
■  in  das  Oberfacb  und  zerreifsen.  Man  hebt  in  diesen  Fftllen  die  Platinen 
der  Schnure  m;  nach  der  Kreuzung  der  Fftden  A  und  B  stellt  man 
aber  m'  wieder  herunter  und  zieht  hierdurch  die  FSden  A  an. 

Arbeitel  man  statt  Dreherbindung  nur  glatte  oder  einfach  gemusterte 
Waare,  so  bleiben  die  Litzen  m'  gesenkt  und  sftmmtliche  EettenfUen 
werden  in  gewöhnlicher  Weise  von  dem  Kettenbaum  abgenommen. 

Der  Zug  auf  die  Litzen  m'  wird  durch  unten  angeknüpfte  elastische 
Schudre  n  erzielt,  welche  in  einem  Kasten  o  (Fig.  5)  befestigt  sind, 
der  durch  Stellschrauben  p  höher  oder  tiefer  gerückt  werden  kann,  um 
die  Spannung  je  nach  BedUrfnifs  grölser  oder  kleiner  zu  machen,  Bd  v 
sind  die  Schnüre  m  durch  ein  Rietblatt  gezogen  und  durch  Stäbe  so 
gehalten,  dafs  sie  sich  möglichst  wenig  reiben.  E,  L. 


Gi1)bs'  aäro-hydranllsche  ZeogdrackmaschiQe. 

Mit  Abbildungen  »ut  Tafel  41. 

Die  Einrichtung  und  Verwendung  dieser  neuen  Maschine  ist  sei 
früher  (1877  224  464)  kun  besptocb«»  worden.  Es  li^  nunmebi  e 
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im  Einzelne  gehende  Beschreibung  and  Zeichnong  dieser  Erfindung  vor, 
nachdem  Q.  C.  Gt66«  in  Bermondaej  eich  dieselbe  in  Deutschland 
(•D.  R.  P.  Nr.  1378  vom  27.  November  1877)  hat  patenßren  lassen. 

Die  Maschine  dient,  wie  schon  s.  Z.  erwBhnt,  zum  Färben  von 
Fils,  Seide  und  anderen  gewebten  oder  porösen  Btoll^n  in  der  Weise, 
dafs  diese  Stoffe  in  einer  oder  mehreren  Lagen  iwisohen  zwei  hohlen 
;  Huaterplatten  geprefst  werden,  welche  derart  eingerichtet  sind,  dafs 
<  dne,  zwei  oder  mehr  fltlssige  Farben  durch  dieselben  und  durch  das 
,  zwischen  ihnen  befindliche  Zeug  hindurch  gedrückt  werden  können. 
;  Die  in  dg.  8  bis  11  Taf.  42  ersichtliche   Druckmaschine  besteht 

,   lanSchst  aus  einem  starken  Gestell  o,  welches  die  beiden  aus  Eanonen- 
,    metall  oder  einem   anderen   hinl&nglich   harten  Material  bestehenden 
I   Musterplatten  h  und  c  trägt    In   dieselben   ist   des   Muster  so   einge- 
schnitten, dars  die  einer  bestimmten  Farbe  zugehörigen  Theile  von  den 
,   einer  anderen  Farbe  entfprechenden  Theilen  des  Musters  durch  erhabene 
RSnder   getrennt  sind,  zwischen   welchen   der   zu  bedruckende  Stoff 
zusammengedrückt  wird,  wenn  die  beiden  Musterplatten  auf  einander 
geprerst  werdea    Durch  diese  erhabenen  Rfinder  soll  dos  Zusammen- 
ftiefsen  der  benachbarten  Farben  verbindert  werden.    Jede  der  beiden 
Husterplatten  ist  mit  ihrer  Rückseite  auf  eine  Frelsplatte  aufgeschraubt, 
aber  nicht  direct,  vielmehr  befindet  sich  zwischen  Huster-  und  Prefs- 
platte  immer  eine  —  unter  Umständen  auch  mehr  als  eine  —  Zwischen* 
platte,   welche   für   die   Zuleitung   der  verschiedenen  Farben   in   die 
entsprechenden  Vertiefungen  der  Musterplatte  von  besonderer  Bedeutung 
sind.    Von  den  beiden  Prersplatlen  ist  die  untere  d   feststehend,  die 
.  obere  g  in  senkrechter  Richtung  beweglich. 

Nimmt  man  nun  beispielsweise  eine  Tierfarbenmaschine,  so  be&udet 
'  sich  in  der  unteren  Prefsplatte  d  fUr  jede  der  vier  Farben  ein  al^eson- 
derter  Kanal  e,  in  welchen  je  durch  ein  Rohr  p  die  betreffende  Farbe 
eingepumpt  wird.  Zunfichst  über  der  Prersplatte  liegt  die  Zwiacbea- 
platte  /,  auf  deren  oberer  Seite  ftlr  jede  Farbe  eine  Anzahl  Binnen 
angebracht  sind.  Diese  Rinnen  laufen  jedoch  nicht  parallel  mit  jenen 
vier  Ean&len  e,  eondem  senkrecht  zur  Richtung  der  letzteren^  sie  rdchen 
bis  fast  an  die  Ränder  der  Zwiscbenplatte,  sind  durch  achmale  Zwisohen- 
wftnde  von  einander  getrennt  und  oben  von  der  Ruckseite  der  Huster- 
platte bedeckt  Jede  dieser  Querrinnen  steht  durch  eine  oder  mehrere 
Oeßnungen  mit  einem  oder  dem  anderen  der  Kanäle  «  in  Verbindung, 
je  nach  der  Vertheilung  der  Farben  im  Muster,  während  eine  Reihe 
von  Oeffnungen  in  der  Huster-  oder  Fftrbeplatte  das  Eintreten  der  Faibeo 
aus  den  Querrinnen  in  die  betreffenden  Vertiefungen  der  Musterplatte 
ermöglicht 

Die  Anordnung  und  Verbindui^  des  oberen  beweglichen  Platten- 
systemes  entspricht  vollkonitanen  der  so  eb^i  beschriebenen  des  nnteren 
Sjstemes^  nur  ist  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Theile  von  unten  nach 


.;,  Google   _ 


506  Gibbs'  aero-hydnolische  Zeugdruckjnuchine. 

oben  eine  umgekehrte.  Die  VertiefuiigeD  der  oberen  Htuterplatte  c 
blicken  nach  unten,  ebeoBO  die  Querrinaen  der  Zwischenpl&tte,  und  «nf 
der  oberen  flScbe  der  Prersplatte  g  befinden  aich  eutapcecheod  den 
vier  Kanälen  e  vier  offene  Rinnen  h  zur  Aufnahme  des  Ueberschoases 
der  von  unten  durch  den  Stoff  hindurchgedrUcklen,  von  diesen  abec 
nicht  aufgenommenen  Farben. 

Besteht  das  Uuatei  aue  einer  Aozalil  kleiner,  unregelm&Tsig  v^- 
Üieilter  Objecte  verschiedener  Farbe,  so  vrerden  die  Querrinoen  da 
Zwischenplatte  durch  eine  andere  Anordnung  ersetzt;  alsdann  wird  für 
jede  Farbe  eine  eigene  Zwischenplatte  eingebt  und  die  unterste  oder 
letBte  Zwi8(dienplatie  ist  zi^leich  Prereplatle.  Von  der  UusterpUUe 
ftlhren  senkrechte  Kanäle  nach  jeder  der  betreffenden  Färbeplatten 
und  zwar,  wenn  nöthig,  durch  den  soliden  Theil  der  dazwischen  liegen- 
den Platte  oder  Platten.  Die  Zwischenplatlen  selbst  sind  seitwärts  mit 
einer  oder  mehreren  Oeffnungen  versehen,  durch  welche  jedtt  ihre 
Farbe  zugepumpt  wird. 

Die  verschiedenen  Druckpumpen  r,  welche  den  Apparat  durch  die 
Zufllhrungsrtthren  p  jede  mit  einer  anderen  Farbe  speisen,  haben  eioen 
beträchtlichen  Durchmesser  und  eine  grofee  Hubhöhe.  Jede  Pumpe 
hat  einra  Kolbui  und  eine  Kolbenstange  und  diese  werden  durch  einra 
oder  mehrere  Excenter  und  Verbindui^sstangen,  welche  mit  den  Er«u- 
köpfen  «  verbunden  sind,  von  der  Uauptwelle  t  getrieben.  Gleht  der 
Kolben  in  der  Druckpumpe  von  seiner  untersten  Stellung  in  die  Höhe, 
so  schliefst  aich  das^auf  demselben  sitzende  Ventil  (,  indem  es  dorch 
eine  starke  Feder  niedergehalten  wird.  Zugloch  öffnet  sich  in  der 
Seite  des  Pumpencylindcrs  das  Ventil  u  nach  aufsen  und  läfst  aus  dem 
Behälter  u  eine  gentigende  Menge  Farbe  in  den  Cjlinder  oberhalb  des 
Kolbens  eintreten.  Dieses  Ventil  v  wird  durch  Hebel  und  Stange  j:, 
wdohe  mit  dem  Excenter  y  iu  Verbindung  steht,  ebenfalls  von  d« 
Welle  t   ans  getrieben. 

Die  in  den  Cylinder  bis  zu  einer  gewissen  Höbe  eingetretene 
FarbflUssigkeit  und  die  Über  ihr  stehende  Luft  wird,  nachdem  das 
Ventil  V  sich  wieder  geschlossen  hat,  von  dem  hochgehenden  Kolben 
durch  das  Rohr  p  in  den  ihr  zugehörigen  Kanal  e,  von  hier  in  die 
Querrinnen  der  Zwischenplatte  /  und  weiter  in  die  Vertiefungen  der 
unteren  Husterplatte,  sodann  in  den  zu  bedruckenden  Stoff  und  durob 
_  denselben  hindurch  in  die  Vertiefungen  der  oberen  Musterplatte,  in  die 
Qu^rinnen  der  oberen  Zwischenplatte  /  und  in  iiire  Rinne  h  der  oberen 
Prefsplatle  hindurchgedrttckt,  wo  eich  der  vom  Stoff  nicht  aufgenom- 
mene Theil  der  Farbe  sammdt.  Der  niedergehende  Kolben  zieht  sodaoB 
die  Überschüssige  Farbe  auf  demselben  Weg  wieder  durch  den  Stoff 
hindurch  m  dea  Cylinder  zurUok;  die  zuletzt  folgende  Luft  trägt  augldcii 
zum  Trocknen  des  bedruckten  Stoffes  bei.*  Ist  der  Kolben  am  Ende 
seines  Hubes  angelangt,   so  öffnet  sich  das  auf  ihm  sitzende  Ventil  I 
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und  zwar  Dach  oben,  indem  dne  an  dem  Ventil  selbst  sitzende  Stange 
auf  die  Scheibe,  auf  welcher  detCylinder  befestigt  ist,  aufstöfst.  Die 
über  dem  Kolben  stehende  Farbe  geht  durch  die  vom  Ventil  gefifinete 
Bohrung  im  Kolben  hindurch  und  fliefst  in  ihren  Behälter  u.  Der  Kolben 
beginnt  alsdann  wieder  in  die  Hohe  zu  gehen  und  der  ganze  Frocefe 
wiederholt  sich. 

Wenn  die  Kolben  beinahe  in  ihrer  tiefsten  Stellung  angekommen 
sind,  so  wird  die  obere  Platte  durch  Hebel,  welche  von  dem  Kreuz- 
kopf der  Pumpen  bewegt  werden,  in  die  Höhe  gehoben^  der  bedrockte 
Stoff  wird  dadurch  frei  und  kann  vorwärts  bewegt  und,  bevor  die  Platte 
eich  niedersenkt,  durch  eine  neue  Lage  unbedruckten  Stoffes  ersetzt 
werden.  Das  HiederdrUcken  der  oberen  Platte  wird  durch  die  £x- 
center  d,d'  der  Triebwelle  t  besorgt. 

Das  Zufahren  des  zu  bedruckenden  Gewebes  geschieht  miUels  der 
mit  Nadeln  besetzten  Scheiben  D,  welche,  paarweise  durch  eine  Welle 
verbunden,  vor  und  hinter  der  Maschine  ai^bracht  sind.  Auf  einer 
der  beiden  Wellen  sitxt  überdies  ein  Schiebrad  F  mit  möglichst  vielen 
Zähnen  und  mit  einem  Handgriff  Q  nebst  Schiebklaue,  durch  weli^e 
Anordnung  die  Drehung  der  vorderen  Scheiben  und  damit  die  Voi^ 
wSrtsbewegung  des  Gewebes  beliebig  regulirt  werden  kann;  die  vor- 
deren und  hinteren  Scheiben  sind  nämlich  durch  Ketten  verbunden  nnd 
mit  Nadeln  besetzt,  welche  den  Stoff  fassen  und  von  vom  nach  hinten 
zwischen  den  Uusterplatten  durchziehen.  Von  den  Stiften  wird  der 
bedruckte  Stoff  durch  ein  Winkeleisen  losgemacht  und  aufweine  Trommel 
geführt. 

Die  Behälter  u,  in  welchen  sich  die  vom  Ge#ebe  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auegezf^ene  Farbflflssigkeilen  sammeln,  und  deren  An- 
zahl, wie  die  der  Pumpen  r,  so  grofs  als  die  Zahl  der  benSthigten  Druck- 
farben ist,  werden  durch  die  Pumpen  C  in  die  oberen  Farbbehftiter  z 
entleert,  weiche  wieder  ihren  Inhalt  durch  die  Schwimmerventile  j1  den 
durch  SchlangenrObren  erwärmten  Hauptbehalt«m  w  mittheilen,  wahrend 
ein  etwaiger  Veberschurs  von  Flüssigkeit  in  letzterem  durch  die  Rohre 
in  die  unteren  Behälter  u  gefUhrt  wird.  Auch  von  den  offenen  Rinnen  k 
der  oberen  Prefsplatte  ftlhren  Ueberl  auf  röhren  nach  den  unteren  Be- 
hältern. So  wird  nicht  nur  alle  gebrauchte  Farbe  wieder  benutzt, 
sondern  auch  mit  Mscher,  ungesohwäcbter  Farbe  ganz  gletchmäfeig 
vermengt,  um  fortgesetzt  gleich  starke  Farben  auf  dem  Gewebe  zu 
erreichen. 

Schliefslieh  ist  noch  zu  erwähnen,  dafe  die  Rinnen  k  der  oberen 
Prefsplatte  mit  einem  Deckel  luftdicht  verschlossen  und  mit  einem  nach 
aufsen  eich  Öffnenden  Ventil  versehen  werden  kOnnen,  während  ein 
zweites  von  einer  Feder  gehaltenes  Ventil  sich  nach  innen  öfineL  Auf 
diese  Weise  kann  beim  Niedergang  der  Kolben  ein  mehr  oder  weniger 
vollständiges  Vacuum  erzielt  werden.     Man  kaaa  diese  Rinnen  auch 
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schliefaen  uod  die  durch  dieselben  streicheDde  Luft  erwSrmeD,  indem 
man  sie  vorher  durch  die  Röhren  eines  entsprecbeod  eingeriditetai 
Heizapparates  gehen  Iftlst  KI. 


Neaemngeii  ui  Wirkmaschinen. 

(Fortsetmng  des  Berichtes  8.  120  dieses  Bandes.) 

Eine  Wirkmaaehine  sur  HersteUung  von  Farbmustern  mit  vielen  Fäden 
in  regviänn  doppelßächigen  Waaren  von  Biematslä  in  Hambui^  C^-  ^  ^- 
Nr.  4669  vom  23.  Mai  1878)  '<  ist  ein  HandrAnderstohl  zu  nennen  und 
besteht  aus  einer  halben  oder  einseitigen  Lamb'schen  Strickmast^ne, 
wie  man  sie  schon  mannigfach  zur  Slrumpffabrikation  ooa  glatter 
Waare  verwendet,  mit  einer  vor  derselben  angebrachten  R&ndermaschine. 
Die  Einrichtung  und  Bewegung  der  Stuhl-  und  Maschinen-Nadelreihe 
ist  indefs  wesentlich  von  den  bisherigen  Handr&iderstQfalen  und  den 
Strickmaschinen  verschieden,  so  dafs  trotz  der  Verwendung  von  Zungen- 
nadeln,  mit  denen  bislang  die  Strickmaschinen  nur  sehr  ungleichm&fBige 
Eins-  und  Eins-Ränder  lieferten,  die  vorliegende  Einrichtung  recht 
gleichmäfsige  Maschentagen  erzielen  l&ret. 

Der  erste  Theil  der  neuen  Vorrichtung,  d.  i.  die  als  eigentlicher 
Wirkslulil  anzusehende  einseitige  Strickmaschine,  enthält  sw&r  das 
schief  liegende  Kadelbett  mit  den  Führungsnutben  für  die  Zungenuadeln 
und  diese  letzteren  selbst  genau  so  wie  die  Lamb'scbe  Strickmasohine. 
aber  die  Art  der  Nadelbewegung  ist  eine  wesentlich  andere:  Jede 
Nadel  entliält  am  unteren  Ende  einen  rechtwinklig  aufwärts  gebogenen 
Haken  und  weiter  nach  oben  hin  durch  doppelte  Abkröpfung  nochmals 
einen  bis  aber  die  Nuth  emporreichenden  Vorsprung;  durch  Schienen 
kann  nun  die  ganze  Nadelreihe  gleJchmursig  aufwärts  geschoben  oda 
hinabgezogen  werden  nnd  durch  ein  gewöhnliches  RöfBchen  oder  eines 
der  Seitendreiecke  im  Schlosse  der  Strickmaachine  sind  die  Nadeln 
auch  einzeln  abwärts  zu  bewegen.  Zum  Beginn  einer  Reihenbild  ung 
werden  sKmmtliche  Stuhlnadeln  durch  eine  Schiene  und  durch  Hebel, 
welche  der  Arbeiter  mit  den  Händen  zu  bewegen  hat,  so  weit  empor 
geschoben,  dafs  ihre  Maschen  hinter  die  zurückliegenden  Zungoi  ge- 
langen (es  wird  ^eiDgescblossen")  und  dabei  rückt  gleichzeitig  eine 
Deokschiene  über  die  Stuhlnadelreihe  mit  aufwärts,  um  die  sorOck- 
epringenden  Zungen  zu  verhindern,  eich  wieder  vorwärts  auf  die  Nadel- 
haken  zu  legen.  Hierauf  wird  die  ROfschenschiene  tmd  mit  ihr  der 
Fadenftlhrer  seitlich    verschoben    und    die    Nadeln    kommen    einzeln 
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abw&rts  und  ziehen  den  Faden  als  neue  Maschen  duroh  die  alten  hinab. 
Behuia  Herstellung  fester  oder  lockerer  Waare  ist  die  Röreohenechiene 
gegen  die  Abeohlagkante  des  G^estellee  durch  Schrauben  zu  verstellen. 
Eine  dritte  Bewegm^  aller  Nadeln  gemeinechaftlioh  nach  abwarte 
erfolgt  dann,  wenn  auch  die  UaschineiiTeihe  vollendet  ist  und  beide 
Uaschenreihen  gegen  einander  nochmals  angespannt  und  auBgeglichen 
werden. 

Die  R&ndermaschiite  ist  in  derselben  Lage,  wie  im  gewöhnlichen 
Bandstühle,  vor  der  Stuhlnadelreihe  angebracht;  ihre  Zui^nnadeln 
li^ien  verschiebbar  zwischen  zwei  auf  einander  gcBchraubten  Plall«i 
imd  haben  unterhalb  derselben  je  einen  rechtwinklig  abgebogenen 
Haken,  mit  welchem  sie  von  unten  durch  eine  Schiene  gegen  ihre  obere 
Nadelbarre  ai^edrUckt  werden.  Diese  Nadeln  werden  somit  also  doch 
im  Allgemeinen  festliegend  in  der  Maschine  gehalten;  soll  aberii^end 
eine  derselben  anfser  ThKtigkeit  gesetzt  werden,  so  entfernt  man  die 
untere,  von  einer  Feder  angedrückte  Platte  und  zieht  die  Nadel  hinab, 
aus  der  horizontalen  Reibe  der  Übrigen  hinweg.  Auch  in  der  Stuhl- 
nadelreihe ist,  ähnlich  wie  in  der  Strickmaschine,  ein  Hinabziehen  der 
freien  Nadeln  unter  ihre  Arbeitslage  mißlich.  Das  Heben  und  Senken 
der  Maschine  und  des  Abechlagbleches  hat  der  Arbeiter  mit  den  Hftnden 
vorzuneiimen ;  es  ist  nur  ftir  richtige  Einstellung  durch  Federn  und 
geeignete  Hebelverbindaugen  Sorge  getragen.  Ebenso  enth&lt  die 
Maschinen-Nadel  reihe  eine  vortheilhafte  Vorrichtung  zur  Terhinderuug 
des  Hakenschliefsens  beim  Heben  der  Nadeln  und  ZurUekklappen  ihrer 
'  Zungen. 

Der  Fadenftthrerapparat  zum  Wirken  von  Jacquard-Farbmustern 
enthalt  eine  sinnreich  angeordnete  Klemmvorrichtung,  welche  jeden 
Faden  einzeln  in  richt^er  Spannung  erhält  Die  Aus-  und  Einrflckung 
dieses  Spannapparates  erfolgt  durch  die  Röfechenschiene  am  Anfange 
und  Ende  ihres  Ausschubes. 

Der  Cotton-BändenltM  von  H.  Stärker  in  Chemnitz  (*D.  R.  P.  Nr.  4585 
vom  2^  Mai  1878)  ist  die  Umwandlung  des  flachen  glatten  Eulirstuhlea 
von  Cotton  in  einen  RAnderstuhl,  welcher  elastische  Ober-  oder  Rand- 
stacken  arbeitet.  Der  glatte  Cotton-Stuhl  hat  vertioal  8tefa»ide  Nadeln 
in  beweglicher  Nadelbarre,  horizontale  fallende  und  stehende  Platinen 
und  Schwingen  und  arbeitet  zwein&delig.  An  ihm  hat  deshalb  die 
Rfindermascbine  mit  horizontal  li^^den  Nadeln  angebracht  werden 
mtlssen  und  dies  h&tte  allein  schon  dne  Aenderuog  des  Abschlag- 
kammee  und  Waareoabzoges  veranlassoi  müssen;  es  sind  aber  aufsa- 
dem  noch  manche  Neuheiten  gegen  die  alte  Einrichtung  zu  bemerken: 
der  ganze  Stuhl  hat  sehr  grofse  Breite,  ist  in  vier  Felder  eii^theilt 
und  wirkt  in  jedem  rier  Ränder  neben  einander,  also  16  Ränder  in 
der  ganzen  Breite.  Jedes  Feld  hat  seine  besondere  Stuhl-  und  Masehinea- 
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IT&d^barre,  Abechlagvorrichtung  und  MuhleiseDstellusg ,  so  dafs  axd 
ihren  Nadelreihen,  bis  zu  einer  gewiasea  Grenze,  verschiedene  Waaren 
gearbeitet  irerden  können  mit  fdaerem  und  stKrkerem  Garoe  and 
dichter  oder  lockerer  Hafichenlage.  Eine  besondere  Nadelpresse  ist 
gar  nich(  vorhanden,  sondern  die  untere  Platinen-Fahrungaschiene  dient 
mit  ihrer  Torderkante  als  Presse  der  Stuhhiadeln  and  mit  ihrer  unteren 
Kante  als  Presse  fllr  die  Haachinennadeln ;  beide  Reihen  mtlssen  aber 
an  diese  Schiene  hinan  gedruckt  werden.  Der  Zählapparat,  welcher 
die  Umsteuerung  der  Bewegung  für  das  Wirken  des  Doppelrandes,  der 
Langreihe  und  der  gewöhnlichen  K&ndreihen  zu  controÜren  hat,  ist  ftlr 
möglichst  weitgehende  Reihensahlen  eiogerichtet^  er  hat  deshalb  nicht 
nur  die  üblichen  zwei  Klinkräder  mit  Storsklinken,  welche  man  in  ver- 
schiedener Zeitdauer  wirken  Iftfst,  sondern  es  kann  auch  erforderlichen 
Falles  die  Rörsehenschiene  in  jeder  zweiten  Reihe  eine  dieser  Stors- 
klinken ausdrücken,  so  dafa  das  Rad  nur  nach  je  zwei  Maschenrdben 
sich  um  einen  Zahn  fortdreht.  Die  Zusammensetzung  der  FadeofUfarer 
aus  einzelnen  Bleehschienen  ist  so  gewählt,  dafs  zufälliges  Drehen  und 
Yerschlingen  jedes  laufenden  Fadens  ganz  vermieden  wird.  Die  GrDfse  des 
Stuhles  macht  seine  Verwendung,  ähnlich  der  des  glalten  Cotton-Stuhles, 
in  grofsen  Fabriken  jedenfalls  vortheilhaft;  auf  den  Kleinbetrieb  konole 
bei  dieser  Construction  nicht  gerechnet  werden.  Es  ist  indefe  in  neuerer 
Zeit  die  Verwendung  der  breiten  Cotton-StUhle  (mit  8  Strumpfläogen 
neben  einander  in  einer  Maschine)  in  gTÖfseren  Betrieben  recht  bem^- 
lich  geworden,  denn  seit  die  kleinen  mechanischen  Ein-  oder  Zwei- 
ISngenstUhle  in  der  Hausindustrie  oder  im  Kleinbetriebe  sich  so  ui^e- 
mein  verbreitet  haben,  erscheint  vielfach  ihre  Verwendung  in  gröfseren 
Etablissements,  der  Betriebskosten  wegen,  nicht  mehr  lohnend  genug. 

Die  Eimichbmg  an  Strick-  und  WirkmaackiTien  zur  Ikrtteltung  ge- 
muHerter  Strichcaaren  von  C.  A.  Röscher  in  Markersdorf  bei  Burgstftdt^ 
Sachsen  (•  D.  R.  P.  Nr.  3762  vom  26.  Februar  1878)  zeigt  zunftchst  eine 
Verbindung  der  Strickmaschine  mit  einer  gewShnlichen  Jacquardmaschine, 
derart,  dafs  durch  die  Platinen  der  letzteren  die  Kadeln  der  erstaun 
beliebig  in  und  aufser  Wirksamkeit  gebracht  werden  können,  indem  man 
sie  entweder  emporschiebt  in  ihre  Arbeitslage,  oder  im  Kadelb^t 
herabzieht,  so  dafs  die  unteren  Haken  nicht  mehr  vom  Schlosse  ge- 
troffen werden.  Behufs  dieser  Veränderungen  liegen  in  der  Verlänge- 
nii^  der  Nadeln  noch  federnde  Zwischensttlcke,  und  das  Schlofs  erfafst 
mit  den  Sdtendreiecken  die  eigmllichen  Nadeln,  mit  dem  Mitteldrei- 
eoke  aber  die  Zwischensttlcke.  Ferner  zeigt  die  Einrichtung  einen 
vielfachen  Fadenftlhrerapparat  zur  Herstellung  von  langgestreiften  oder 
Jacquard-Farbmust^n.  Derselbe  enthält  auf  einer  Anzahl  Gleitschienen 
ebenso  viele  Führer,  deren  jeder  durch  eine  Feder  vom  Schlosse  der 
Hasohine  seitlidi  mit  fortgenommen  vnid;  gewöhnUche,  aber  selbetthiüg 
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T^«lellb&re  AuBrUckkeile  löaen  die  TerbinduDg  zwischen  Mitnehmer- 
Feder  und  Fuhrer  und  lassen  letztere  am  Ende  ihres  Ausschubes  stehen. 
Die  Erfindung  harrt,  noch  ihrer  AusfUhrung. 

Ein  Deekapparat  för  Strickmcuchinen  von  Q.  L.  Oeader  in  Plagwitz 
bei  Leipzig  ("D.  R.  P.  Nr.  3880  vom  2.  Mai  1878)  Ut  eme  an  der  Lamb"- 
schen  Strickmaschine  angebrachte  PeÜnetmasehine,  mit  welcher  man 
einzelne  Maschen  ii^nd  einer  Beihe  von  ihren  Nadeln  abheben  und 
auf  andere  Nadeln  ttberhftngen  kann.  Eine  längs  der  Nadelbetten  hin 
liegende  Schiene,  welcbe  durch  mehrfache  Hebelverbindungen  so  an 
den  GestellwKnden  befestigt  ist;,  dafs  sieder  Arbeiter  mit  der  Hand  leicht 
nach  den  Nadeln  hin  bewegen  und  auch  in  der  Längsrichtung  ver- 
schieben kstuQ,  trägt  die  gewöhnlichen  Oehmadeln,  welche  man  in  den 
Handdeckem  Air  Strickmaschinen  verwendet.  Die  Handhabung  dieser 
Vorrichtung  ist  indefa  nicht  so  ohne  weiteres  ausführbar  und  nicht  so 
dnfach  wie  die  der  Petinetmaschine  am  Handwirksiuble,  weil  die  ein- 
zeln beweglichen  Zungennadeln  durch  den  verschiedenen  Zug  der 
Maschen  verschieden  hoch  gehalten  werden,  also  nicht  genau  in  einer 
geraden  Reihe  liegen,  und  weil  nach  Beendigung  einer  Maschenreibe 
viele  Zungen  auf  ihren  Haken  liegen,  also  dieselben  sohliefsen  und  erst 
wieder  zurück  gelegt  werden  maseea.  Zur  Ueberwindung  dieser 
Schwierigkeiten  hat  man  an  beiden  Seiten  der  gewöhnlichen  drei 
Schlofsdreicke  noch  je  zwei  Dreiecke  angebracht,  von  denen  das  nach- 
laufende Paar  die  Nadeln  nochmals  empor  schiebt,  bis  die  alten  Maachen 
ihre  Zungen  zurUckgeklappt  haben,  aber  noch  nicht  von  denselben 
abgefallen  sind,  so  dafs  die  Decknadeln  in  die  offenen  Haken  einge- 
hängt werden  können.  Diese  Hilfsdreiecke  sind  aber  nicht  immer  in 
ThiUigkeit,  sondern  werden  dann,  wenn  glatte  Waare  ohne  Muster  zu 
arbeiten  ist,  durch  Handhebel  in  die  Schlofsplatte  zurUckgezi^en.  Fllr 
das  Gelingen  der  Arbeil  ist  weiter  noch  nöthig,  dafs  diejenigen  Maschen, 
welche  fortgehängt  und  dabei  schief  gezogen  worden  sind,  während  der 
nächsten  Reihenbildung  nicht  Ubermärsig  angespannt  werden  j  deshalb 
sind  die  Seitendreiecke  des  Schlosses,  welche  man  durch  excentrische 
Zapfen  heben  und  senken  kann,  noch  durch  Federn  abwärts  gedrückt 
und  haben  in  den  Lai^schlitzen  für  ihre  Stellzapfen  etwas  Spielraum. 
Kommen  nun  Nadeln  mit  solchen  verkürzten  Maschen  an  diese  Drei- 
ecke heran,  so  werden  sie  von  denselben  nicht  unbedingt  in  die  tiefste 
Lage  hinab  gedrückt,  sondern  die  Dreiecke  heben  sich  ein  wenig  und 
schonen  die  betreffenden  Maschen. 

Die  Aeuerun^en  an  Strickmagehinen  von  McNary  in  Brooklyn,  Nord- 
amerika C*D.  R.  P.  Nr.  4556  vom  4.  August  1878),  beziehen  sich  aus- 
schliefsliob  auf  Verbeuerungen  der  alten  McNary'Bchen  Rundstrick- 
maschine (1860  patentirt),  welche  ihre  Maschenbildung  mit  Hilfe  von 
Hakennadeln   mid   kurzen  Abhebezähnen  verrichtet,   mit  adit  neben 
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einander  eingeßlhrten  Fädea  eiae  mehr  der  Kettenwaare  SfanUciie 
Faden verbinduDg  liefert  und  welche  durch  ganze  oder  theilireise  Dn- 
drehuDgen  ihres  Nadelkranzes  ea  zuerst  ermöglicht  hat,  Strümirfe  mil 
au^eprSgter  Form  der  Ferse  und  Fufspitze  geachlosaen  ohne  Naht  za 
arbeiten.  Nach  der  neuen  Einrichtung  enthält  die  Maschine  gew^^m- 
liehe  Wirkstuhlnadfiln  mit  langen  elastischen  Haken,  welche  in  Partien 
von  ^  oder  mäir  Stück  neben  einander  gleichzeitig  gehoben  und 
gesenkt,  auf  letzterem  Wege  auch  geprefst  werden,  um  die  FSden  zu 
erfassen  und  als  Schleifen  durch  die  alten  Maschen  hinab  zu  ziehen. 
Prefsrollen,  welche  als  Fadenregulator  dienen,  ziehen  regelm&Tsig  be- 
stimmte Fadenlfingen  von  den  Spulen  ab  und  liefem  sie  der  Maschine 
ftlr  je  eine  Maechenreihe.  Die  Regulator-  oder  Fonnecheibe,  welche 
selbatthätig  die  Drehungen  oder  Ausschwingungen  des  Nadelkranzes  aus- 
und  einnickt,  ist  in  vollkommenerer  Weise,  als  früher,  ausgeführt  und 
wirkt  auf  die  sinnreich  construirte  Schnecke,  welche  in  den  Zahnkranz 
des  Kopfes  eingreid  und  beliebig  als  links-  oder  rechtsgängig  verstellt 
werden  kann.  0.  W. 


Patronen  von  0.  Jones  in  Paris. 

Hit  Abbildungen  ouf  Tafel  ik. 

Eine  neue  Art  Gewehrpatronen  ist  von  0.  Jone«  in  Paris  (*  D.  R.  P, 
Kr.  5487  vom  29.  Oktober  18783  ang^eben  worden.  Es  sind 
mehrere  Arten  zu  unterscheiden,  welche  eämmtlich  darin  einander 
gleichen,  dafs  eine  Metallhülee  zur  Aufnahme  des  Treibmittels  diait 
und  diese  ganze  Hülse  von  dem  Bleigeschosse  umgeben  ist.  Die  erste 
Art  (Längenschnitt  Fig.  1  Taf.  44)  besitzt  einen  glatten  messingenen 
vorne  geschlossenen  Cjlinder  mit  nach  aufseu  umgebogenem  Rande 
am  hinteren  Ende  zur  Aufhahme  des  Treibmittels.  Ueber  diese  Hülse 
ist  das  Bleigeschofs  geprefst,  welches  aus  einem  langen  cjlindrischen 
Tfaeile  und  c^valer  Spitze  besteht.  Am  hinteren  Ende  ist  dasselbe 
unter  Bildung  dnes  Absatzes  geschwScht  und  hier  ein  kurzes  Bod^i- 
atttok  aufgeechoben,  welches  Oeschofs  und  Pulveriiülse  zusammeahSlL 
Im  Boden  desselben  befindet  sich  die  Zündung.  Bei  dem  Abfraiera 
verlAfst  das  Oeechofs  zusammen  mit  der  Pulveriiülse  den  Gewehrlaof 
und  bleibt  in  demselben  nur  das  Bodenstück  zurück.  Die  zweite 
Patrone  Fig.  2  ist  ebenso  eingerichtet;  nur  besteht  die  PalverhUlse  aas 
Eisen  und  ist  auf  der  Aufsenseite  gerippt,  um  das  Geschofs  besser  mit 
derselben  zu  verbinden.  Die  dritte  Art  (Fig.  3)  unterscheidet  sich  von 
der  zweiten  dadurch,  dafs  der  zur  Aufnahme  des  Pulvers  dienende 
Baum  durch  eine  Scheidewand  in  eine  gröfsere  hintere  und  eine  kleinere 
vordere  Abtheilung  zerfSllt,  welche   durch  dne  kleine  Oeffiiung  mit 
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eioander  in  Vetbinduag  etehen.  Diese  Einrichtung  hat  den  Zweck, 
dafe  die  im  hinteren  Räume  beOndUche  FulTermasee  im  Laufe,  die  in 
dem  kleinen  vord^ea  Räume  befindliche  Trabmasse  erat  aufserhaib  des- 
selben suF  Yerbrennong  gelangt  und  durch  Reaction  der  Gase  gegen 
die  hinler  dem  Projectile  befindliche  Luft  die  Treibkraft  noch  aurser- 
halb  des  Laufes  vermehrt  wird.  Als  Yortheile  dieser  Oeachorscoastruc- 
tianen  gibt  der  Er6nder  an,  dafs  das  Falver  vollständig  zur  Verbrennung 
gelangt,  dafs  ferner  das  Geschofs  durch  die  Ausfütterung  widerstands- 
fähiger und  nicht  so  leicht  deformirt  wird  und  dafs  endlich  in  Folge 
der  KOrze  des  BodenstUckes  dessen  Entfernen  aue  dem  Laufe  leicht 
und  durch  eine  geringe  Bewegung  des  Auawerferfi  herbeigefUhrt  werden 
kann.  F.  H. 


E  L.  Jacot*8  Regulator  fflr  Pendelnliren. 

Hll  Abblldangeo  auf  Tafel  4L 

Durch  die  Mitte  der  Fendellinse  geht  eine  an  ihren  Enden  qua- 
dratische Achse,  welche,  wie  Fig.  13  und  13  Taf.  42  zeigen,  vom 
einen  Zeiger  und  hinten  eine  Spiralscheibe  trägt  j  letztere  wirkt  auf 
einen  an  dem  unteren  Ende  der  Pendelstange  angebrachten  Ansatz. 
Der  Zeiger  Ifiuft  Über  einem  kleinen  Zifferblatt,  welches  dergestalt  ein- 
getheilt  ist,  dafs  jede  Zahl  einer  Bfinute  im  Tag  entspricht  Je  nach- 
dem man  nun  den  Zeiger  nach  der  einen  oder  der  andern  Richtung 
dreht,  hebt  oder  senkt  sich  die  Linse  und  die  Uhr  geht  beziehungs- 
weise schneller  oder  langsamer.  Der  zum  Aufziehen  dienliche  Uhr- 
schlUssel  pafst  zugleich  auf  das  Vierkant  des  Zeigers.  (Nach  dem 
Scientific  Ammcon,  1878  Bd.  39  S.  339.) 


Sphärometer  mit  LibellenfiÜilhebd  von  F.  W.  Breit^upt 
und  Sohn  in  GasseL 

Hit  einer  Abbildang  lur  Tafel  44. 

Das  im  Uebrigen  bekannte  SphSrometer  steht  mit  semen  drei 
Stahlfllfsen  auf  einem  zweiten  Dreifufs  mit  drei  Stell  schrauben  als 
Basis.  Für  die  StablfUfschen  mit  eicheiförmigen  Spitzen  sind  in  den 
unteren  Dreifufsbeinen  Stahlstöpsel  eiogelaBsen,  deren  einer  eben  ist, 
der  andere  einen  KOmer  und  der  dritte  eine  radial  stehende  Rinne  hat. 
Der  Fahlhebel  sitzt  auf  dem  unteren  DreifufB  und  ist  zwisdiea  den 
beiden  Spitxenschrauben  a  gehalten  und   leicht  beweglich;  nadi  vom 
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hat  der  Hebel  das  Tiachchen  mit  Planglas  für  die  MerBschraobe  des 
Sphfirometers,  nach  der  anderen  Seite  ist  swischen  Spitzen  die  O^lindei^ 
Übelle  gehalten,  welche  5  Secunden  aneiibt.  Letztere  ruht  gegoittber 
auf  der  Kuppe  einer  Stellschraube  l  und  zwar  auf  dei  im  Kittelk&rpn 
des  Hebels  befesdgicn  Stahlstange. 

Der  Dreifiirs  wird  nach  einer  Dosenlibelle  horizontal  gestellt  nnd 
das  Tischchen  mittels  der  durch  einen  am  Dreifürs  befestigten  Arm  von 
unten  gegen  den  Hebel  wirkenden  Slellschraube  g  genau  eiogeslcUL 
Mit  dem  verstellbaren  kleinen  Gegengewicht  g  ist  der  Hebel  genau 
balaneirt  Ist  dann  auch  die  Ftthlhebellibelle  mit  ihrer  StellBchraobe 
genau  eingestellt,  eo  wird  beim  Auftreten  des  Hefsstiftes  auf  dos  Tiscb- 
dien  der  Berührungspunkt  durch  einen  Ausschlag  der  Libelle  sofort  nnd 
prftcis  angezeigt.    (Corrs  ßqjeriomim,  1879  S.  2Ö7.) 


C.  W.  Siemens'  Regulator  ^  elektrische  Ströme. 

Hit  einer  AbbUdung  «iiF  Tafel  U. 

Dr.  C.  William  Siemens  m  London  (Englieohee  Patent  Nr.  2281 
vom  7.  Juni  1678)  benutzt  zur  Heesung  und  Regulirung  der  StSrke 
elektrischer  Ströme  (filr  Beleucbtungszwecke)  die  in  einem  Leiter  eizoigte 
WtLrme,  welche  nach  dem  Joule'schen  Gesetze  dem  Widerstand  des 
Leiters  und  dem  Quadrate  der  Stromstärke  proportional  ist.  Als  Ldtec 
benutzt  er  dabei  nach  Engiiieering ,,  1879  Bd.  27  S.  164  einen  a^ 
dQnnen  Streifen  A  (Fig.  5  Taf.  44)  aus  Kupfer,  Eisen  oder  einem  andren 
Metalle;  das  eine  Ende  ist  an  einer  Schraube  B  befestigt,  die  zur  B«gu- 
lirung  der  Spannung  des  Streifens  dient  ^  dann  läuft  der  Streifen  in  einer 
GlaerOhre  empor  nach  einer  Rolle  B  und  wieder  herab,  um  sich  mit 
seinem  anderen  Ende  an  ein^i  kurzen  Hebel  anzuheften,  der  an  seiner 
mit  einem  CFegengewichte  belasteten  Achse  einen  ISngeren  Contact- 
arm  L  sitzen  hat,  dessen  Lage  also  von  der  Linge  des  Streifens 
abh&i^ig  ist.  Ueber  L  liegen  noch  eine  Anzahl  von  metallenen  Federn  M, 
die  mit  beweglichen  Gewichten  W  belastet  und  am  Ende  mit  Contaclr 
prismen  P  versehen  sind;  durch  die  Gewichte  W  wird  der  Abstand 
jedes  Prismas  P  von  seinem  Nachbar  regulirL  Verkürzt  sich  der 
Streifen,  so  kommt  ein  Prisma  nach  dem  anderen  in  Contact  mit 
seinen  Nachbarn,  bis  endlich  die  ganze  Reihe  sich  berührt  und  das 
letzte  gegen  die  mit  der  Klemmschraube  T  rerbuidene  Feder  S  druckt. 
Dabei  sind  die  zwischen  den  einzelnen  Federn  M  eingeschalteten  Wider- 
sttade  R  aus  Neusilberdraht  sKmmUich  kurz  geschlossen  und  der  Strom 
geht  von  T  gleich  zum  Hebel  L.  Hat  der  Strüfen  A  dag^en  seine 
gröfste  Länge,  so  sind  sKmmtliohe  Widerstünde  R  in  den  Stromkreis 
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eingeschaltet  und  die  Stronut&rke  wird  dadurch  wesentlich  geschtvloht. 
Hat  Qun  der  Strom  seine  gerillte  St&rke,  so  crw&nnt  er  den  Streifen  A 
am  wenigsten,  und  alle  Prismen  berubren  sieb.  Steigt  die  Strotmt&rke, 
eo  dehnt  sieb  der  Streifen,  und  es  werden  mehr  und  mehr  Wider- 
stände R  eingeschaltet,  bis  das  Oleichgewicht  zwischen  der  ErwKrnaung 
des  Streifens  durch  den  Strom  und  der  WftrmeausstrahlUDg  desselben 
hergestellt  ist.  Um  die  Ausstrahliu^  von  ftufseren  Umstanden  unab- 
hängig zu  madien,  wird  der  Streife  in  eine  Glasröhre  eingeschlossen 
und  der  Apparat  in  einem  Zimmer  von  mittlerer  Temperatur  (etwa  Ib") 
aufgestellt  Unter  solchen  Umständen  und  bei  niedrigen  Temperatur- 
graden  wächst  die  Ausstrahlung  in  arithmetischem  Verhältnifs  mit  der 
Temperatur  des  Streifeos;  die  Dehnung  des  Streifens  aber  ist  pro- 
portional der  Temperatur  desselben,  d.  h.  dem  Quadrate  der  Strom* 
stärke;  deshalb  ist  der  Apparat  sehr  empßndlioh.  Ist  der  Streifen  aus 
gut  leitendem  Metall  (z.  B.  Silber  oder  Kupfer)  und  nicht  über  O^m^oS 
dick,  so  ist  seine  WSrmecapacitftt  sehr  gering,  seine  Oberfläche  sehr 
grofs  und  deshalb  tritt  das  neue  Oleichgewicht  fast  augenblicklich  ein. 

Bei  den  Unterbrechungen  des  Stromes  an  den  Contaotprismen  P 
treten  keine  Extraströme  zwischen  den  Conlactstellen  au^  weil  ja  der 
metallische  Zusammenhang  im  Stromkreise  nie  unterbrochen  wird.  Die 
verschiedenen  Widers tandsspulen  R  lassen  sich  leicht  auswechseln  und 
so  den  jeweiligen  Verhältnissen  anpassen.  Sie  werden  am  besten  aus 
uattbersponneaem  Drahte  gema<dii,  damit  sie  an  ihrer  ganzen  Ober- 
fläehe  der  abkühlenden  Wirkung  der  Luft  anegeeetzt  sind. 

In  einer  anderen  Anordnung  benutzt  i8iem«n«  an  Stelle  der  Draht- 
spuleo  B  Kohlenscheiben,  welche  em  durch  den  Strom  erwärmter  und 
sich  ausdehnender  Stahldraht  von  0™m,3  Dicke  zusammenprefsl. 

Zum  Zwecke  von  Strommessungen  wird  der  Hebel  L  am  Ende 
mit  einem  Schreibstifte  ausrastet,  unter  dem  ein  Triebwerk  einen 
Papierstreifen  hin  bewegt,  während  ein  zweiter  Stift  eine  als  Basis 
dienende  zweite  Linie  auf  dem  Papierstreifen  zieht,  von  der  sich  die 
von  dem  ersteren  Stifte  gezogene  Linie  um  so  mehr  entfernt,  je  wärmer 
der  Streifen  ^,  d.  h.  je  stärker  der  Strom  ist 

Nadi  dem  Tdegraphic  Jownal,  1879  Bd.  7  S.  81  hat  Dr.  Siment 
am  2ä.  Februar  d,  J,  in  der  Phyric<ü  Society  in  London  semen  Regulator 
in  einer  anderen  Form  vorgezeigt.  Hier  ruht  auf  der  Mitte  eines  Stahl- 
Btreifens  von  0°i°>,CI&  Dicke  ein  kurzer  Gylinder,  welcher  an  seinem 
oberen  Ende  eine  Anzahl  etrablwförm^  gestellter  Federn  (oder  eine 
kreisförmige  Platte)  trägt  und  durch  diese  um  ao  mehr  Windungen  einer 
ihn  kreisförmig  umgebenden  Spule  aus  Neusilberdraht  kurz  schliefst, 
je  höher  er  steigt.  Sinkt  der  Cylinder  in  Folge  der  Ausdehnung  des 
Strdfens,  so  werden  mehr  Windungen  in  den  Stromkreis  eingeschaltet. 
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Wallace-Farmer's  elektrische  Lampe. 

Mit  Abbildangen  to!  Tafel  4t. 

Die  Oaskohlenstfib«  bilden  bei  der  Lampe  Waliace-Farmer'B  kant 
StAbe  TOn  etwa  2äd>»i>i  Lftnge  uod  76°">i  Breite;  der  obere,  positive  ist 
oogeföhr  13'°°',  der  uotere,  n^ative  nur  etwa  6"^  dick.  Der  untere 
Stab  V  (Fig.  6  Taf.  44)  liegt  fest  aof  dem  Boden  eines  messingenen 
Rahmens  ü,  welcher  die  Zaleitut^sklemmen  f,  und  K^  tär  den  StroB 
enthält;  der  obere  Stab  0  ist  an  einem  Querelücke  Q  befestigt,  welcher 
in  Kuthen  in  den  Seitentheilen  des  Rahmes  R  auf  und  nieder  geben 
kann.  Das  Stück  Q  wird  von  einem  Stabe  S  getragen;  dieser  Stob 
geht  zwischen  den  Schenkeln  eines  Elektromagnetea  E^E  (Fig.  7  im 
Schnitt]  hindurch  und  zugleich  durch  den  Anker  A  des  Elektro magnetee. 
Der  Anker  A  ist  mit  einer  Schraube  s  Tersehen  und  wirkt,  Mrenu  er 
von  E  engezc^en  wird,  mit  s  auf  einen  kleinen  Metallrii^  r,  den  eine 
den  Stab  8  lose  umgebende  Spiralfeder  an  ihrem  unteren  Ende  trigt; 
iadem  nun  g  den  Ring  r  einseitig  nach  oben  schiebt  und  schr^  sielll, 
klemmt  r  den  Stab  S  fest  und  hebt  diesen  ebenfalls  (vgl.  auch  1878 
230  29).  Während  also  die  Lampe  aurser  Gebrauch  ist,  ruht  der 
obere  Stab  0  auf  dem  unteren  U;  dagegen  läfst  der  beigestellte  Strom 
den  Elektrom^net  zunächst  seinen  Anker  A  anziehen  und  so  den  oberoi 
Kohlenstab  0  in  eine  Entfernung  von  etwa  S'"'"  Über  den  unteren  17 
heben;  dabei  stellt  sich  dann  der  Liohtb<^eD  entweder  von  selbst  an 
der  Stelle  des  kleinsten  Wideretandes  zwischen  den  beiden  Kohlen- 
stäben her,  oder  er  wird,  etwa  an  der  «uen  Ecke,  dadurch  hei^estdlt, 
dafs  man  eine  kurze  Zdt  lang  die  Ränder  der  beiden  Kohlen  dnrch 
einen  metallenen  Leiter  verbindet.  Der  einmal  hergestellte  Lichlbc^en 
bleibt  an  derselben  Stelle,  bis  hier  durch  die  Verbrennung  die  Ent- 
fernung der  Kohlen  so  grofs  geworden  ist,  dafs  sich  in  der  Bachbar- 
echaft  dem  Strome  ein  kürzerer  und  geringem  Widerstand  bietend« 
Weg  darbietet;  auf  diese  Weise  schreitet  der  Lichtbogen  von  dem 
einen  Eude  der  Kohlen  nach  dem  anderen  Ende  hin  fort  und  kehrt 
dort  um.  In  100  StuodcD  kann  daher  das  Licht  ohne  Auswechseinng 
der  Kohlen  brennen  und  mit  einem  Aufwände  dir  die  Kohlen  von 
wenig  über  8  Pf.  in  der  Stunde.  Bei  Unterbrechung  des  Stromes  iäUt 
der  Anker  A  ab,  die  Schraube  i  läfst  den  Ring  r  und  dieser  den  Stab  S 
frei  und  0  fällt  auf  Ü  herab.  Wird  die  Entfernung  der  Kohlen  einmal 
zu  grofs,  so  läfst  der  schwächer  weidende  Strom  auch  den  Anker  A 
etwas  nieder  gehen  und  die  Kohlen  eich  einander  nähern,  wodurch  der 
Strom  seine  volle  Stärke  wieder  erlangt,  0  wieder  etwas  hebt  und  das 
Licht  eelbstthätig  wieder  herstellt 

Nie  kann  die  Entfernung  der  Kohlen  gröfser  als  3°»°  werden,  dem 
Spiele  des  Ankers  A  entsprediend.    Wie  weit   also   auch  die  KoUca 
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bereite  —  der  Breit«  nach  —  verbraucht  sind,  immer  werden  aie  beim 
£ntzUnden  des  Debthogens  um  Si«"»  von  einander  entfernt.  (Nach  dem 
Sdentißc  Amerkan^  1879  Bd.  40  S.  54.)  E—e. 


Nene  Widerstandsgeförse  von  F.  Kohlransch. 

Hit  Abbildungen  tut  Tstet  ^i. 

Um  seltene  und  kostbare  Stoffe  schon  in  geringen  Heugen  unter- 
suchen  zu  können,  sind  die  Glasge^se,  in  denen  die  Widerstände  be- 
stimmt werden,  gegen  früher  theitweiee  abgeändert  worden. 

Das  eine  Oefäfs  (Fig.  8  Taf.  44)  besieht  aus  zwei  cylindriecfaen 
Bechern,  welche  sich  nach  unten  trichterförmig  veijUDgeu  und  dem- 
nächet  durch  ein  gebogenes  Rohr  verbunden  sind.  Auf  dem  Rande 
der  Trichter  stehen  platinirte  Platinelektroden  von  kugelschaliger  Ge- 
stalt; in  der  Kähe  der  Mitte  sind  die  letzterea  mit  einer  kleinea 
Durchbohrung  versehen,  damit  man  sie  leicht  luftfAi  eineetzeD  kann. 
Die  Stiele  gehen  durch  Deckel  aus  Hartkautschuk. 

Die  zweite  Form  (Flg.  9)  stimmt  im  Wesentlichen ,  abgesehen  von 
der  CMfee,  mit  den  früheren  Geßtrsen  ubereic.  Die  eingeschliSenen 
Stöpsel  erlauben  aber  auch,  leichtflüchtige  Substanzen  ohne  Unbequem- 
lichkeit zu  untersuchen  und  ohne  Gefahr  einer  Goncentraüonsftnderung 
in  hoher  Temperatur  zu  beobachten.  Die  Platindr&hte  sind  in  das 
Qlas  eingeschmolzen;  ihre  ZuIeituDgsklemm^i  werden  von  einem  über 
die  Hälse  der  Qef&fse  übergeechobenen  StUck  Hartkautschuk  getragen. 

Die  dritte  Form  (Fig.  10)  endlich  ist  tili  sehr  schlecht  leitende 
Flüssigkeiten  bestimmt  Die  Elektroden  bedecken  jede  etwa  ein  Drit- 
tel  der  Wandung.  Da  dieselben  an  das  Glas  angeschmolzen  sind,  so 
wird  trotz  des  geringen  Abetandes  derselben  von  einander  eme  genügend 
unveränderliche  Stellung  verbüßt. 

Die  Flüssigkeitsmenge,  welche  zur  Füllung  genUgt,  beläuft  sich  bei 
diesen  neuen  Gefärsen  <  auf  nur  etwa  12  bis  U6<^^  während  f^her  die 
zehnfache  Menge  erfordert  wurde.  Bezüglich  der  mit  diesen  Apparaten 
ausgeführten  umfassenden  Versuche  über  das  elektrische  Leitungsver- 
mögen  der  wässerigen  Lösungen  mufs  auf  unsere  Quelle  (_Ännalm  der 
^yeik,  1879  Bd.  6  S.  1)  verwiesen  werden  (vgl.  1877  226  604). 

1  Dieselben  sind  von  Öünthtr  Heym  in  Stütierbach  hergestellt  worden. 
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Herstellang  von  Nitrocellulose. 

Htl  einer  Abbildung  auf  TiFs!  U. 

Zur  Herstellang  von  Nitrooellnlose  aus  Papier  wird  aach  J.  Batäk 
Hyat  in  Newark  (•  D.  B.  P.  Nr.  3392  vom  28.  April  1878)  das  voo 
ihm  verwendet«  Seidenpapier  mittels  mechanisdier  Vorrichtungen  in 
kleine  Theile  zerrissen,  dann  in  dem  mit  Bührer  verseheaen  Behälter  A 
(Fig.  11  Taf.  44)  mit  einem  auf  26  bis  32*>  emSrmten  Gemenge  voa 
Schwefelsäure  und  Salpelers&ure  gemischt.  Wenn  das  Gemisch  20  Uinutca 
gestanden  hat,  wird  der  Behälter  A  mittels  der  Drehscheibe  B  unla- 
den  Krahu  C  gebracht  und  durch  denselben  in  die  Ceutrifuge  K  ent- 
leert. Die  abgesehleuderle  Säure  fliefst  durch  das  Bohr  a  in  den  Be- 
hälter D,  Zur  neuen  Fallung  des  Behälters  A  wird  derselbe  miter  die 
Bohrmllndungen  6  und  c  gebracht  und  durch  die  Bohre  d  geprefste 
Luft  in  den  BehOlter  D  und  den  mit  frischer  Stture  gefällten  Behälter  E 
eingefllhrt,  bis  durch  die  beiden  Rohre  b  und  c  die  Fflllung  beendet  ist. 


Der  Tonnen-Laugapparat  anf  der  Saline  zn  Kossow. 

Hll  Abbiidungen  tut  Tafel  M. 

Das  Salzgebirge  in  Kossow  ist  sehr  reich  und  dabei  so  gelagert, 
dafs  es  einen  einfachen  und  billigen  Abbau  gestattet  Da  die  Soole 
aus  dem  bestehenden  Laugwerke  Plener  130°>  gehoben  werden  mnls, 
wodurch  viel  Arbeitskraft  zur  Hebung  des  Wassers  in  der  Soole  ver- 
loren geht,  so  wurde  nach  M.  £ef&  (_Oeslerrekhische  Zeilschrift  ßir  Berg- 
und  Hültemoeten,  1879  S.  33)  versuchsweise  eine  Trockengewinnung  des 
Salzgebirges  und  Anwendung  des  in  Fig.  12  und  13  Taf.  44  al^e- 
bildeten  Tonnenlaugapparates  eingeführt.  Derselbe  besteht  aus  zwd 
Reiben  von  je  6,  zusammen  also  12  Tonnen  A^  bis  A^  mit  einem 
Fassungsraum  von  zusammen  120»>,  dem  Sättigungskasten  B  mit  230^ 
und  einem  daneben  stehenden  Klärkasten  mit  160*^  Fassongsraum. 
Tonnen  und  Sättigungskasten  haben  über  dem  Boden  einen  hClzeraen 
Gitterrost,  auf  welchen  das  Salzgebii^e  in  faustgrofsen  StUcken  von 
den  Sturzbuhnen  C  durch  die  Sturzlutten  o^  bis  Oj  eingefüllt  und  nach- 
getragen wird.  Unler  einander  und  mit  den  Sättigungskasten  sind  die 
Tonnen  durch  die  Blechröhren  r  verbunden  und  zur  Beinigung  der- 
selben von  dem  abfallenden  Laiste  und  dem  BUcketande  des  Terlaogten 
Salzgebii^es  sind  an  der  Seite  nahe  am  Boden  der  Tonnen  die  wasser- 
dicht verschliefsbaten  Oeffnungen  o  angebracht,  durch  welche  die 
Laugraokst&nde  auf  die  S&uberungslutten  geschafft,  daselbst  abgestflnl 
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und  Dötbigenfalls  mit  Wasser  abgespult  und  dami  verstürzt  werden. 
Der  SättiguDge-  und  Eiäi^asteo  hat  keine  besondere  Vorrichtung  zur 
Reinigung  von  den  Ruckst&nden. 

Das  Laugmaterial  besteht  aus  faustgrofsen  Stücken  eines  unreinen, 
20  bis  25  Proc.  taube  Theile  enthaltenen  Steinsalzes.  Der  Wasserzu- 
Qufs  zur  Laugung  erfolgt  aus  einem  Behälter  durch  das  Rohr  a  iu  die 
beiden  Tonnen  A^  nahe  am  Boden  derselben,  von  wo  es  durch  den 
Gitterrost  und  durch  die  darauf  befindlichen  Lauggeschicke  dringt, 
sich  theilweise  mit  Salz  s&ttigt  und  oben  durch  die  Röhren  r  in  den 
unteren  Theil  der  Tonnen  A^  gelangt  u.  s.  w.  VermSge  der  Anordnung 
und  Stellnag  der  Laogtonoen,  je  um  63°>»  unter  einander,  durchdringt 
das  Wasser  und  die  in  den  oberen  Tonnen  minder  gesättigte  Lange 
die  in  den  tiefer  stehenden  Bottigen  vorhandene  und  bereits  mehr  ge- 
gSttigte  Lauge  mit  einem  gewissen  hydrostatischen  Drucke  und  ver- 
hindert hierdurch  das  Ansetzen  und  Verl^en  der  Lan^eschicke  und 
der  Roste  mit  Thon  und  Schlamm,  wodurch  zugleich  der  Yerlaugungs- 
procefs  gefördert  wird.  Dafs  hierbei  die  Soole  ziemlich  trube  in  den 
S&ttigungs-  und  Klärkasten  gelangt,  ist  begreiflich  und  es  ist  dadurch 
auch  die  Vergröfserung  des  letzteren,  bezieh,  die  Aufstellung  von  Soole- 
behSltem  nothwendlg  geworden.  Nach  den  gemachten  Erfahrungen 
braucht  die  Soole  aus  dem  Laugapparate  wenigstens  3  Tage  Ruhezeit 
zur  Reinigung  und  Klärung  von  den  mitgeftlhrteu  feinen  Schlamm- 
theilchen,  um  zum  Sudbetriebe  verwendet  werden  zu  können,  und  es 
sind  daher  bei  der  Erzeugui^sAhigkeit  des  Apparates  von  433''i  ge- 
sättigter Soole  in  24  Stunden  Soolebehttlter  von  12d6b>  Fassungsraum 
zur  Kl&Tung  der  Soole  nothwendig. 

Um  die  Leistni^sfBhigkeit  zu  erhöhen,  will  man  die  Tonnen  durch 
6  Küsten  C^D  (Fig.  13)  von  S"",»  Länge,  1™,!  Breite  und  1",4  Tiefe 
ersetzen..  Uebrigens  hat  sich  heransgeetellt ,  dafs  die  trockne  Gewin- 
nung des  Sal^ebirgea  und  die  Verlaugung  in  besonderen  Apparaten 
hier  theurer  zn  stehen  kommt  als  die  Gewinnung  der  Soole  in  Laugwerken.  . 

Wirksamer  als  dieser  ist  jedenfalls  der  in  Schönebeck  zur  Aus- 
laugung des  Ffannensteins ,  der  Abfallsalze  und  des  Steinsalzes  zum 
Zwecke  der  Anreicherung  der  minder  gesättigten  Bohrlochssoole  ange- 
wendete Apparat,  von  welchem  Fig.  14  Taf.  44  einen  Längsschnitt 
zeigt.  Das  Wasser  fliefst  durch  das  Bohr  a  ein  und  durch  6  wieder 
ab,  nachdem  es  das  Salz  mehrfach  in  der  Pfeilrichtung  von  oben  nach 
unten  durchflössen  hat 


Dlngler^  ptdjt.  Joartitl  Bd.  t»  H.  6.  34 
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532  Zar  chemischen  Technologie  de«  OlMee. 

Znr  chenüsclien  Technologie  des  Glases. 

(Forteetinng  des  Beriehtea  6.  348  dietea  Bandes.) 

»[t  AbbIJdungen  aur  Tafel  W. 

Glaaickmel^/en.  Wftbiend  die  GlasBChmelzöfen  mit  Holzfeuenmg 
(vgl.  1836  69  155.  1662  164  347),  auch  die  mit  directer  StrankohleB- 
feueruQg,  wie  sie  z.  B.  ron  Bagm  ('1840  77  44),  Ouinand  C*1S41  80  36), 
Bewemer  ("1842  86  163),  Ow/w/d  (*184a  86  424),  CÄan«  ("ISiS  11« 
336)  und  Pükington  (>1861 162  109)  beschrieben  winden,  immer  mehr 
zurücktreten,  finden  die  Schmeisöfen  mit  Gasfeuerung  mehr  und  mehr 
Beifall.  Derartige  Oefen  wurden  in  D.  p.  J.  bereite  bescbrieben  von 
Beliford  («1855  136  105),  White  ("1858  149  176),  ScAin»  (1858  150  332), 
r«iim  (»1861  1Ö9  422),  dann  von  Boetiv»  (»1870  197  498),  Nt^ 
(*1876  220  427),  PUUenka  ("1876  222  322)  und  Dälinger  (1877  224  520), 
namentlich  aber  von  Friedr.  Sxemem  ("1672  203  11),  dessen  Ofoa  in 
Deutschland  die  weiteste  Yerbreitung  gefunden  hat  (vgl.  1878  228  &iy. 
Zwar  versuchte  Schms  ("1662  166  270.  1863  167  439.  1866  182  216) 
durch  Rechnung  nachzuweisen,  dafs  die  Siemens'schen  Oefen  unpiakliBch 
seien,  und  auch  Putsch  (1866  180  127  und  489)  hatte  Manches  daran 
auszusetzen,  betonte  aber  Sdiinz  gegenüber  die  Vortheile  der  Graeralor- 
gasfeuerung  (1867  183  25).  BoStius  ("1863  167  283)  und  F.  Stemem  (1866 
180  322)  zeigten  die  Haltlosigkeit  dieser  Einwurfe  (vgl.  1871  262  417). 

Inzwischen  hat  nun  Friedr.  Siement  in  Dresden  ("D.  R.  P.  Nr.  iäSb 
vom  18.  October  1877)  seine  continuirltcb  arbeitende  Glasschmelzwamw 
noch  verbessert.  Auf  Taf.  45  zeigt  Fig.  1  einen  Lftngsschnitt  nach  I-IV 
durch  die  Wanne  und  einen  Regenerator,  Fig.  2  einen  Horizontal- 
sohnitt  nach  V-VI  durch  die  Wanne  und  Fig.  3  einen  Querschmtt 
nach  VII-VIII  datch  den  ganzen  Ofen,  Fig.  4  den  Durchschnitt  einer 
Arbdtsstelle.  Die  vier  R^euereioren  R^  bis  R^  liegen  jetzt  dickt 
neben  einander  und  bilden  bei  gleicher  Länge  ein  zusammenhüngendes 
Ganze  mit  dem  Ofen,  wodurch  der  Wärmeverlust  durch  Ldtung  und 
Strahlung  geringer  wird  als  früher.  Der  grOfsere  Theil  Ä  der  Regene- 
ratoren ist  wieder  mit  Chamottesteinen  ausgesetzt,  der  durch  die 
Mauer  m  davon  getrennte  kleinere  Theil  B  nicht.  Dieser  der  Einlege- 
stelle  zunächst  liegende  Theil  nimmt  die  mechanisch  fortgefllhrten 
Bestandtbeile  des  Olassalzes  auf,  so  dafs  die  ausgesetzten  Regeneratoren  Ä 
rein  bleiben;  diese  sind  übrigens  von  der  Rösche  C  aus,  die  Theile  B 
von  den  Wechselkiappen  W  aus  leicht  zugänglich. 

Die  Wanne  selbst  ist  nicht  mehr  durch  Zwischenwände  in  ver- 
schiedene Räume  getheilt  (vgl.  ■  1872  203  11  und  14.  "  204  190), 
sondern  bildet  ein  Ganzes,  in  Folge  dessen  Reparaturen  aeltener  werdoL 
In  der  geschmolzenen  Glasmasse  ü  sdiwimmen  an  dem  den  Arbats- 
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Btellen  a  des  Ofens  zugewcDdeteu  Ende  Thonkrttnee  oder  Ringe  ft, 
wählend  doreh  den  oberen  Theil  Odet  Ofens  die  Flamme  streicht,  so 
daTs  das  Schmelzen  des  Glases  ntir  von  der  OberÖ&che  aus  erfolgt. 
Der  Boden  6  und  die  WAnde  u  der  Wanne  sind  wie  früher  mit  Luft- 
kohluogen  e  umgeben,  in  denen  mittels  der  Sehomsteine  i  eine  lebhafte 
Bewegung  kalter  Luft  unterhalten  wird.  Neben  Erxielung  einer  ISngeren 
Haltbarkeit  des  Wannenmaterials  wird  dadurch  verhindert,  dafs  das  Glas 
durch  die  Fugen  in  die  darunter  liegenden  R^eneratoren  dringen  kann. 

Das  bei  c  eingelegte  Glaegemenge  wird  nach  Torgeschiitteoer 
Schmelzung  auf  den  Boden  sinken,  verdrlogt  dadurch  eine  andere 
Menge  Glas,  welche  durch  die  Bodenktthlung  steifer  und  damit  speciflsch 
leichter  geword«)  ist,  nach  oben.  Diese  wird  wieder,  nachdem  sie 
eine  Zeit  lang  ao  der  Oberfläche  der  Hitze  angesetzt  war  und  ordentlich 
durchgeschtnolzen  ist,  specifisch  schwerer  als  die  darunter  befindlichen 
Schichten  und  mufis  in  Folge  dessen  nach  unten  sinken.  Dieses  durdi 
die  Unterschiede  im  speoifischen  Gewicht  bedingte  Yethalten  des  Glases 
in  Verbindung  mit  dem  beim  Ausarbeiten  desselben  durch  die  auf  der 
Buhne  M  stehenden  Glasmacher  auftretenden  hydrostatischen  Druck 
in  der  Pfeiltichtung  nach  den  Arbeitsstellen  hin  ruft  eine  schlängelnde 
Bewegung  der  Glasmasse  hervor.  Die  im  Glase  schwimmenden,  durch 
die  Bewegung  desselben  in  der  Richtung  nach  den  Arbeitsstellen  hin 
dicht  zusammen  und  gegen  die  Wandung  ic  der  Wanne  gedrängten 
Kränze  k  verhindern,  dafs  noch  nicht  gehfirig  durchgeschmolzene  Glas- 
massetheilchen  direct  zu  den  Aibeilaslellen  hingei^rt  werden;  dieselben 
werden  vielmehr  an  oder  in  den  KrilDzen  je  nach  fortgeschrittener 
Schmelzung  aufgehalten.  Dnrefa  Einwirkung  der  Hitze  durchgeschmolzen, 
sinken  sie  alsdann  zu  Bodai  und  verdrängen  andere  speciflsch  leichtere 
Glasmassen  nach  oben  in  die  nächstliegenden  Kränze,  worauf  das  S|üel 
von  neuem  beginnt  Dieses  Auf-  und  Niedersieigen  und  ununterbrochene 
Fortsehreilen  verursacht  ein  jedesmaliges  Durchsohmelzen  des  Glases, 
bis  die  Glastheilchen  vollkommen  gel&utert  zur  Teraibeitung  gelangen. 
Da  die  Kränze  uemlioh  tief  eintauchen,  so  mufs  das  Glas  immer  fast 
bis  unten  hin  untersinken,  wodurch  Stauung  und  daraus  folgende 
Entglasung  vermieden  wird. 

Generatorgase  und  Luft  treten  getrennt  durch  die  über  einander 
liegenden  Kanäle  g  und  I  ein,  die  Flamme  streicht  quer  durch  den  Ofen, 
die  YerbrennmigBpToducte  entweichen  durch  die  gegenüber  übenden 
Kanäle  zu  den  Regeneratoren  und  gelangen  durch  die  zu  den  Weehsel- 
klappen  führenden  Kanäle  x  zum  Schornstein.  Durch  diese  Anordnung 
der  Kanäle  g  und  l  erhält  das  Glas  im  freien  Raum  der  Wanne  vor 
den  Kränzen,  welche  man  mit  dem  Schmelzraum  der  früheren  Con- 
stniction  vei^leichen  könnte,  die  gröfste  Hitze,  während  sich  in  dem 
übrigen  Theile  des  Ofens  nach  den  Arbeitsstellen  zu  die  Zahl  der 
Kanäle  verringert  und  somit  die  Hitze  abnimmt.    Zur  Häfsigung  der 
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Hitze   im   vorderen  Tlieile  der  Wanne   wird   der   Schon 
geregelt,  dafs  aus  den  Arl>eital&cheni  die  Flamme  herauatriU. 

Jeder  Theil  der  Wanne  iet  durch  die  Luft-  und  GraakaiiBle  nuk 
■   dem  Aufheboi  der  Chamotteplatten  p  leicht  zugBnglich.     Die  von  den 
Qlaae  angegrifieneo  KrAnze  werden  durch  die  Oeffiiung  d  au^eweehsdt: 
lum  Anwftnnen  stellt  man  sie  vorher  in  der  Oeflhung  auf. 

Wo  es  sioh  um  HassendarBtellung  namentlich  gewöhnliofaer  PlaMdKs 
handelt,  leistet  dieaer  Ofen  Vorzügliches.  Yersudie,  welche  Beferait 
über  die  Ausnutzung  der  Brennstoffe  (vgl.  1876  320  255)  in  d^tselbca 
gemacht  bat,  aollen  nftchatens  mitgetheilt  werden. 

Um  in  gewöhnlichen  und  anderen  OlaBschmelz-Wanii^iOfeii  fort- 
dauernd schmelzen  und  arbeiten  zu  können,  schlagt  F.  Siemau  is 
Dresden  (*D.  R.  P.  Nr.  925  vom  3.  Juli  1877)  femer  vor,  ein  mit 
Boden  versehene«  Eweitheiliges  Schiffchen,  wie  die  beidoi  S<^uiitte  Fig,i 
und  6  Taf.  45  zeigen,  auf  dem  Qlase  schwimmen  zu  lassen.  An  jeder 
Arbeitfiöflnung  des  Wannenofens  schwimmt  eines  deraelben  auf  den 
Glase  und  der  Glasmacher  entnimmt  das  zu  verarbeitende  Glas  aas 
der  der  Ofenöfüiung  zugekehrten  Arbeitaab theil  ung  A,  während  öie 
andere  abgekehrte  Abth^ung  B  dae  Olas  durch  die  Oeflbungen  r  ans 
der  Wanae  empfangt  und  durch  die  im  Stege  s  beftndlichen  Oefihungeoa 
in  die  Abtheilung  A  übertreten  lAfst.  Die  Löcher  r  sind  in  der  AuTsen- 
wand  in  solcher  Höhe  angebracht,  dafs  das  Glas  aus  der  Wanne  direet 
unter  der  Oberfläche  des  Glases  geschöpft  wird.  Alle  Unrein igkeilen, 
welche  auf  der  Oberöäche  des  Glases  schwimmen,  bleiben  also  zurück 
und  das  eingetretene  Glas  wird,  indem  sich  dasaelbe  über  die  Oberfliche 
der  Abtheilung  B  verbreitet,  unter  der  Einwirkung  der  Hitze  ra£Bniri 
und  sinkt  nach  unten  in  dem  Uafse,  wie  durch  das  erhöhte  speeifische 
Gewicht  des  Glases  bestimmt  wird  und  neues  Glas  durch  die  Oeffiiungen  r 
eintritt.  Die  Löcher  a  sind  fast  am  Boden  des  Schiffchens  angebncht 
und  vermitteln  den  Eintritt  des  durch  sein  vergröfsertes  specifisches 
Gewicht  gesunkenen  rafßnirten  Glases  von  B  nach  A.  Das  gel&aterie 
Glas  tritt  also  in  den  unteren  Theil  der  Abiheilung  A  ein,  um  an  der 
OberfiSche  derselben  Abtheilung  vom  Glasmacher,  fihnlicb  wie  au 
einem  gewöhnlichen  Arbeitsringe,  gesammelt  und  verarbeitet  zu  werdea. 
Die  GTöfse  der  Schiffchen  richtet  sich  nach  der  Menge  des  aus  dnem 
Arbeitsloche  zu  verarbeitenden  Glases,  nach  der  Sdunelzf&hlgkeit  dd 
Wannenofens  und  nach  der  angewendeten  Hitze;  do«^  durfte  1^  Lange 
bei  0a>,5  Breite  und  0"^  Tiefe  meist  genUgeo. 

Um  die  Temperatur  des  Glases  in  der  Abtheilung  A  etwas  n 
mäfsigen,  ist  ee  zuweilen  zweckm&fsig,  durch  Erhöhung  des  Steges  i 
eine  Schutzwand  gegen  die  Ofanhitze  herzustelleo,  wel<^e,  wie  die 
Durchschnitte  Fig.  7  und  8  Taf  45  zeigen,  zu  einer  vöUig^i  Bedeckusg 
der  Arbrätsabtheilung  au^edehnt  werden  kann  (vgl.  *  lEffi3  1&3  23. 
•  187a  2M  193). 
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Rickman  in  London  (Engineer^  1878  Bd.  45  8.  457)  g^t  bei  seinem 
GlasschmelEofen  wieder  zur  Hslbgasfenerung  zurück,  wie  Vertical* 
schnitt  I-JI  und  Horizontalaehnitt  UI-IV  Fig.  9  und  10  Taf.  45  zdgen. 
Die  Kobleo  werden  durah  die  Oefinung  F  in  den  BefaAlter  A  eingefUUt, 
vergasen  in  dem  Generator  B,  wfthrend  die  gebildete  Koke  auf  dem 
steilen  Roste  C  verbrennt.  Zu  beiden  Säten  der  Generatoren  liegen 
LuflkanSle  E.  Die  durch  dieselben  zugefUhrte  beifse  Luft  mischt  sich 
mit  den  aus  den  beiden  Generatoren  in  den  gemeinschaftlichen  Ter- 
brennongsraum  D  eintreteDden  Gasen,  die  Flamme  sohlftgt  durch  die 
6  OefihuDgen  0^  nmapult  die  6  gedeckten  Hafen  B^  worauf  die  Rauch- 
gase durch  die  Kanäle  K  und  dem  Sammelkanal  L  in  den  Schoiustein  S 
entweichen.  Ein  in  der  Glasfabrik  von  Peiiat  und  Comp,  in  London 
befindlicher  Ofen  soll  sehr  befriedigend  arbeiten;  eine  «o  gute  Aus- 
nutzung der  Brennstoffe  als  durch  Regenerativfeuerung  kann  mit 
demselben  natürlich  nicht  erreicht  werden. 

Im  AnschloTs  hieran  möge  nach  der  OUuhiUte,  1878  S.  33  auch 
der  Ofen  von  Boetiu»  kurz  beschrieben  werden  (vgl.  *  1870  197  498), 
welcher  in  Deutschland  nächst  dem  SIemens'schen  die  weiteste  Ver- 
breitung gefunden  hat.  Wie  Längsschnitt  und  Querschaitt  in  Kg.  11 
und  12  Taf.  45  zeigen,  liegen  unter  dem  Herde  meist  zwei  Generatoren  A, 
welche  entweder  in  ganzer  Höhe  oder  nach  Fig.  11  nur  theilwdse 
getrennt  sind.  Die  Generatoren  werden  durch  geneigte  Ebenen  C, 
schräg  liegende  Roste  D  und  nach  oben  sich  verengende  Seilenwttnde  JV 
gebildet.  Die  bei  B  eingefüllten  Kohlen  veigasen,  die  Koke  verbrennt 
auf  dem  Rost  Ü,  so  dafs  die  Gase  bereits  mit  hoher  Temperatur  in 
den  Flammenkanal  K  eintreten.  Die  durch  die  Seitenkanäle  F  zugeleitete 
atmosphärische  Luft  erwärmt  sich  an  den  Seitenwftnden  N  des  Cfene- 
rators  und  den  horizontelen  Kanälen  H,  tritt  aus  einer  Anzahl  seitlicher 
OeOnungen  in  den  Gasstrom  ein,  die  Flamme  umspült  die  Häfen  G 
während  die  Rauchgase  durch  kleine  Kamine  m  entweichen. 

A.  Putsch  in  Berlin-  (•  D.  R.  P-  Nr.  1034  vom  1.  November  1877) 
verwendet  eine  vereinfachte  Regen  erat!  vfeuerun  g ,  welche  in  Fig.  13 
und  14  Taf.  45  in  Yerticalschnitt  l-II  und  Borizontalsohnitt  JIl-IV 
dargestellt  ist.  Die  Gase  werden  in  dem  dicht  an  den  Ofen  gebauten 
Generator  A  erzengt,  treffen  bei  B  mit  der  aus  dem  Spalt  a  strömenden, 
stark  vorgewärmten  Luft  zusammen,  die  Flamme  umspült  die  Häfen  F, 
während  die  abziehenden  Feuergoae  durch  den  Spalt  6  nach  der  Steuer- 
kammer D  gelangen.  Diese  enthält  zwei  Oeffnungen  d^  und  tf^,  welche 
zu  den  beiden  Regeneratoren  E^  und  E^  fuhren  und  abwechselnd 
don^  einen  aus  feuerfestem  Material  hergestellten  Schieber  gefiflhet 
und  geschlossen  werden  können.  Li  Fig.  14  hält  der  Schieber  die 
Oeffiuu^  dj  va^chlossen,  die  abgehenden  Feuergase  ziehen  daher  durch 
die  Oeiibung  d^   in  den  Regenerator  E^   und  geben  ihre  Wärme  an 
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die  gitterfSrmig  aufgeatellten  Steine  ab,  worauf  sie  durch  den  Kanal  c 
bei  der  aus  dem  GniodriTs  ersichtlieheu  Stellung  der  Luftklappe  F  in 
den  Schonisteinkanal  e  gelangen. 

Inzwisoben  tritt  atmosphäriache  Lnfi  durch  das  mit  eiaeni  Begntir- 
sohieber  Versehene  Luftloch  /  auf  die  andere  Seite  der  Lnftklappe  F 
mid  von  dort  in  den  Kuisl  cj,  durchstreicht  den  durch  Tortierigea 
Betrieb  erhitzten  Regenerator  E^  und  TerlBfst  denselben  stai^  enrirmt 
durch  die  OeBnuog  g^  welche  zu  einer  zweiten  der  ersten  entsprecfaenden 
Steuerkammer  0  fUhrt  Je  nach  der  Schieberstellung  steht  diese  durch 
die  OeffnongcD  g^  und  g^  abwechselnd  mit  einem  der  b^den  Bcgene- 
ratoren  in  Yerbindung.  Aus  der  Kammer  G  tritt  dann  die  heitse  Lnfi 
in  den  Kanal  a.  Nach  einer  gewissen  Zeit  wird  die  Stellung  der  beiden 
Schieber  sowie  der  Luftklappe  gewechselt.  Der  Weg  der  Feuergase 
gebt  dann  durch  die  jetzt  freiliegende  Oeffnnng  d^  nach  dem  abgekohtlen 
Regenerator  £j  und  hierauf  durch  den  Kanal  c,  nach  dem  Schomstein- 
kanal  e\  die  durch  das  Luftloch  einziehende  atmosphärische  Luft  dagegen 
tritt  durch  Kanal  q  in  den  heirsen  Regenerator  E^  und  von  dort  durch 
die  OeSnung  g^  in  die  Steuerkammer  Q.  FUr  beide  Fälle  der  Schiebet- 
und  Lufiklappensteltung  ist  die  Zugrichtung  nur  ia  den  Regenerstoien 
und  den  Kanälen  bis  zur  Luflklappe  eine  verschiedene^  im  Ofen  selbst 
bleibt  sie  unverändert. 

E.  H.  Sieöert  in  Berlin  (»D.  R.  P.  Nr.  3647  vom  7.  Mai  1878)  hat 
einen  Glasschmelzofen  mit  Regenerativfeuerung  constniirt,  von  weldiv 
Fig.  15  bis  18  Taf.  45  den  senkrechten  Lllngsscbnitt  I-JI,  dai  Horixontal- 
sohnitt  ni-IV^  die  Schnitte  V-VI  und   VII-VIII  veranschaulichen. 

Das  durch  den  Kanal  a  zugefilhrte  Generatorgas  geht  bei  der  in 
Fig.  16  gezeichneten  Stellung  des  Gaswechselventilee  B"  durch  den 
Kanal  6  zum  Regenerator  C  und  tritt  durch  die  Oefibong  d  in  des 
VerbrNiDUDgskanal  D',  Die  atmosphärische  Lnft  tritt  durch  o  ein  ond  ge- 
langt bei  der  angenommenen  Stellung  der  Wechselklappe  B  durch  den 
Kanal  c'  in  den  Regenerator  C  und  durch  die  Oeffnnng  d'  ebenfalls  to 
den  Feuerraum  D' ,  um  die  Verbreunung  des  Gases  zu  untertialten. 
Die  VerbrennuDgsproducte  entweichen  durch  den  zweiten  Verbrennuaga- 
kanal  D  nnd  theilen  sich  hier,  indem  ein  Theil  dun^  den  R^raerator  f*, 
den  Kanal  6',  zur  Wechselklappe  B'  und  von  hier  durch  den  Kanal/, 
der  zweite  durch  den  Regeneralor  F  und  die  Kanäle  c  und  /  snm 
Schornstein  gelangt.  Nach  entsprechender  Drehung  der  Wechselkiappen 
durchziehen  die  bei  a  und  o  eintretenden  Gase  den  Ofen  in  umgekehrter 
Richtung. 

Um  die  unangenehmen  Wirkungen  der  abwechselnd  von  der  eioea 
nnd  der  anderen  Seite  kommenden  Flamme  auf  die  Häfen  zu  bs- 
seitigen,  sind  im  Oberofen  zwischen  je  zwei  Häfen  die  Oefbungen  k 
angebracht,  welche  in  die  horizontalen  Sammelkanäle  m  mflnden,  die 
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ihrerseits  wieder  mit  deo  eeDkreobten  EanUen  g  und  h  veibunden  sind. 
Die  Ton  hier  abgesweigfen  Kanüle  L,l'  laufen  unter  den  LaftzufUfarungs- 
kenftleD  c,c'  und  nur  durch  Thonplatten  von  diesen  getrennt  der  ganzen 
Länge  nach  hin  bis  p,  wo  sie  sich  zu  dem  einen  Kanal  x  vereinigen, 
der  zum  SohomsteiD  fftiaL  Wfthrend  des  Sofamelzprocesses  arbeitet 
der  Ofen  mit  einer  wechselnden  Flamme.  Sobald  es  nfithig  wird, 
Theile  des  Ofens  in  ihrer  Temperatur  zu  steigern,  wird  der  Sehometein- 
Schieber  3  gezogen.  Hierdurch  wird  ein  Tbeil  der  Flamme  genfitbigt, 
seinen  Ausweg  durch  die  Oeffoungen  k  zu  n^men,  wodurch  deo  HSfen 
an  der  der  Flammenrichtung  abgekehrten  Seite  Wärme  zugeftllirt  wird. 
Durch  ScbliefacD  uud  Oeffnen  der  kleinen  AbEugsöffnungen  k  mittels 
eiogelegter  Steine  hat  man  es  in  der  Gewalt,  die  Menge  der  Wftrme, 
welche  nach  einem  bestimmten  Theile  des  Ofens  gezogen  werden  soll, 
zu  regeln.  Die  durch  k  abgeführten  Oase  sollen  ihre  WSrme  an  die 
LuftkanfiJe  abgeben. 

Um  bei  der  Ausarbeitung  des  Olases  eine  gleichmfifsige  Hitze  zu 
erzielen,  schlierst  man  die  Schornsteins chieber  1  und  2,  so  dafs  der 
Ruckgang  des  Feuers  dorch  die  Regeneratorsysteme  aufhört;  hierauf 
werden  sowohl  Gaswechsel  B\  als  auch  Luftwechsel  B  zur  Hitte 
gestellt,  so  dafs  die  Klappen  derselben  die  punktirten  Stellungen 
annehmen.  Hierbei  tb&lt  sich  sowohl  der  Gas-,  als  auch  der  LufUlrom 
in  zwei  Theile.  Durch  die  Regeneratorsjsteme  C  und  P  gehen  jetzt 
Ströme  Gas  und  durch  die  Regeneratorsjsteme  C  and  F  SbrOme  Luft, 
welche  sich  in  den  Verbrennungskanälen  D"  und  D  vereinigen  und 
zwei  Flammen  bilden,  wodurch  das  Feuer  im  Ofen  selbst  g^eichmftfs^ 
rerüieilt  wird.  Durch  Stellung  der  Klappen  der  Wechsel vculjle  kann 
man  jede  dieser  beid^i  Flammen  verstärken  oder  schwächen. 

Damit  nun  die  Flammen  ihren  Ausweg  nicht  durch  die  Arbdts- 
lOcher  nehmen  und  hier  die  Aiheiter  stören,  wird  der  Schomstein- 
schieber  3  gezi^n.  Hierdurch  wird  das  abgehende  Feuer  gezwungen, 
um  die  Hftfeo  herum  seinen  Ausweg  durch  die  Oeffnui^en  k  zu  nehmen. 
Durch  Zuflufs  von  Gas  und  Luft  und  durch  Stellung  des  Schornstein- 
Schiebers  3  hat  man  es  in  der  Gewalt,  den  Inhalt  der  Häfen  auf  der 
gewünschten  Temperatur  zu  erhalten  und  auch  aus  den  ArbeitslÖchem 
nur  so  viel  Flammen  austreten  zu  lassen,  als  erforderlich  ist. 


Zar  Eenntnifs  der  Raachgase  in  Retortenöfen;  von 
Ferd.  Fischer. 

Nachfolgende  Versuche   hatten   den  Zweck,   festzustellen,  ob  die 
Untereuchai^   der   RBuchgase    aus   Retortenöfen    Anhaltspunkte    zur 
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BeurtheiluDg  dea  Betriebes  geben  kann.  Es  wurden  daher  die  Gase  bd 
gewöhnlichem  Betriebe  sowie  aus  einem  besonders  gut  und  einem 
schlecht  arbeitenden  Ofen  entnommen  und  mittels  dea  früher  beschrie- 
benen Apparates  ('1878  227  :tö8.  22»  262)  untersucht  Die  AnalTsea 
ergaben  folgende  Durohschnittswerthe: 
Betrieb  Kohlensäure    Eohlenoxyd     Sauerstoff        Süc^toff 

Gut 18^  0  1,6  80,1 

Hiltel 13,9  0  6,1  80,0 

Schlecht 9,6  0  10,J  79^ 

Der  Eohlenaäuregehalt  der  Gase  des  guten  Ofens  schwankte  an 
2  Tagen  innerhalb  einer  Stunde  von  17^  bis  19,0  Proc,  der  von 
2  Oefen  bei  gewöhnlichem  Betriebe  von  11,9  bis  15,2  Proc  und  der  des 
st^lechten  Ofens  von  8,0  bis  10,9  Proc  Während  die  abüefaecden 
Gase  des  in  besonders  gutem  Gange  befindlichen  Ofens  hellroth  gltihend 
waren,  so  dafs  die  eingefllhrten  GlaBrOhren  jedesmal  nadi  kaum  einer 
Minute  zusammenschmolzen,  war  die  Temperatur  der  ilbr^en  ihren 
Leistungen  entsprechend  niedriger. 

Einer  der  Retortenöfen  war  mit  eiuem  Generator  von  Klöime  ver- 
sehen. Wenn  derselbe  gut  im  Gange  war,  so  betrug  die  mit  dem 
kleinen  Calorimeter  (*1877  225  468)  und  dem  Siemens'schen  Pyro- 
meter bestimmte  Temperatur  der  Gase  beim  Austritt  aus  dem  Ofen 
an  2  Tagen  zwischen  869  und  9050,  gQ  dafe  auch  hier  die  GlasrChreo 
im  Schornstein  nach  kaum  einer  Hinute  zusammenschmolzen.  Die 
Gase  hatten  am  letzten  Tage  folgende  Zusammensetzung  als  Durch- 
schnitt von  je  3  Analysen : 

Kohlensäure    Eohlenozyd    Sauerstoff        Stickstoff 

Linke  Seite     ....        19,1  0  0,9  80,0 

Rechte  Seite    ....        18,9  0  1,2  79,8 

Im  SchOTOBtein    .    .    .        17,4  0  2,8  79,8. 

Im   letztem   Falle   war   also   bereits   atmosphärische  Luft   angesaagt 

Bei   einem   früheren   Versuche   wurden  innerhalb  2  Stunden  18,6  \äs 

19,5  Proc.   Kohlensäure  gefunden.     Dagegen   enthielten  die   Gase  bei 

schlechtem  Gange  des  Ofens  und  entsprechend  niederer  Temperatur  nur 

10  bis  12  Proc  Kohlensäure. 

Diese  Versuche  zeigen  wohl  hinlänglich  (vgl.  S.  343  d.  Bd.),  wie 
wichtig  die  Analyse  der  Gase  auch  fUr  die  Beaufsichtigung  der  Retorten- 
Öfen  ist 

Kohlenoxyd  ist  bei  den  bisherigen  Versuchen  in  den  abziehenden 
Gasen  zwar  nicht  aufgefunden,  doch  ist  die  Möglichkeit  der  Bildung 
derselben  bei  verschlacktem  Rost  keineswegs  ausgeschlossen. 

Eigenthttmliche  Schwierigkeit  machte  anfangs  die  Untersuchung 
der  Generato^ase  des  letzten  Ofens.  Schon  beim  Bau  desselben  waren 
zu  beiden  Seiten  eiserne  Robre  bis  zu  den  Gaskanälen  hin  eingemauert, 
um  die  Gase  jederzeit  entnehmen  zu  können.  Bei  der  Untersuchung 
der  Gase  zeigte  sich  nun  die  auffallende  Erscheinung,  dafs  der  Kohlen- 
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ßlluregehalt  Bufangs  26  Proc.  betrug,  dann  gixr  allmilig  bis  12  Proc. 
henmtei^ing.  Nun  vurdeD  Gasproben  mitlelB  böhmiecher  Glasrohte, 
die  allerdinge  dabei  ungemein  raach  Eusammenschmolzen ,  direct  dem 
C^enerator  eotnommen.  Dieselben  enthielten  1,3  bis  1,5  Proc.  Kohlen- 
sfture  und  28,6  bis  29,4  Proc  Eohlenoxyd,  waren  demnach  sehr  reich. 
Trote  des  Torsichtigen  Einmanerus  war  somit  das  EisenrofaT  doch  so 
lieirs  geworden,  dafs  das  im  Innern  durch  Ansaugen  von  Luft  gebildete 
EieeDOxyd  Kohlenoxid  beim  Durchsalzen  zu  Kohlensäure  oxydirte. 
Derartige  Gase  mOssen  demnach  mittels  Gla»-  oder  Thonrohre  ent- 
nommen werden. 


Heller  die  Entfernimg  der  GyanTerbindmigen  bei  der 
Sod&fabrikation ;  von  0.  Lunge. 

Vor  einigen  Monaten  (1879  231  337}  hatte  ich  über  das  Verfahren 
von  Pechiney  berichtet,  welches  durch  einen  Zusatz  von  Sulfat  bei 
Beendigung  der  SodaschmeUe  die  Bildung  von  Cyauverbindungea  ver- 
hindem  oder  die  schon  gebildeten  serstören  soll,  und  welche«  von 
TTeldon,  in  Verbindung  mit  seiner  eigenen  Verbesserung  (Zerstfirung 
des  Schwefelnatriums  durch  Zusats  von  ein  wenig  Kalksteinpulver  zu 
Ende  der  Schmelze)  in  England  emgefährt  worden  isi  loh  hatte  auch 
schon  erwfthnt,  dafs  diese  Erfindungen  in  England  eis  aufgerordentlich 
grofses  Aufsehen  erregt  und  dabin  gefllbrt  haben,  dafs  schon  eine 
ganze  Anzahl  von  anderen  Vorschlagen  patenturt  worden  ist,  um 
duiselben  Zweck  ohne  AnweaduDg  des  PecAinq/'schen  Patentes  eu 
erreichen. 

Das  letztere  (auch  in  Verbindung  mit  WeiAm'B  Verbesserung)  ist 
in  der  That  so  einfach,  dafs  es  nicht  Wunder  nehmen  kann,  wenn  viele 
Fabrikanten  nur  ungern  Patentgebuhr  ftlr  etwas  zahlen,  was  ohne  alles 
Apparat,  mit  wenig  Worten  der  Instruction  an  den  WerkfUhrer,  abge- 
macht zu  sdn  scheint.  F^ilich  ist  dies  meiner  Ansicht  nach  grade  ein 
besonderes  Verdienst  des  neuen  Verfahrens-,  dafs  das  Einfacktte  nicht 
immer  das  NäckiäUgende  ist,  beetreitet  ja  Niemand,  auch  ohne  den 
Vei^leich  mit  dem  Ei  des  Golumbug  (welcher  eigentUeh  ganz  falsch 
ist,  weil  Cohmbut  die  gestellte  Aufgabe  nicht  ausführte,  sondern  sie 
nur  umging).  Auf  der  anderen  Seite  ist  nichts  erklärlicher  und  be- 
rechtigter, nachdem  einmal  durch  Pechiney  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit auf  die  Cyanverbindui^en  gerichtet  worden  war,  als  dafs  man 
versuchte,  ob  nicht  andere  Wege  zu  demselben  Ziele  fuhren.  Wenn 
auch  solche  Versuche  in  erster  Linie  meist  von  dem  Bestreben,  die 
Patentgebtlhr  za  vermeiden,  geleitet  werden,  so  mufs  doch  schliefslich 
die  chemische  Technik  Überhaupt  Nutzen  daraus  ziehen.    Jede  grOfsere 
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englische  Fabrik  probirt  jetzt  tSglich  ihre  Sodarohlauge  auf  Cyan- 
verbindiiDgen,  und  viele  detselbea  etelteo  immer  mehr  Versnche  däiait 
anj  es  ist  also  sehr  möglich,  dafs  noch  andere  Mittel  zur  Beseitigiii^ 
des  Cyans  gefunden  werden,  wenn  auch  kaum  einfachere  und  zweck- 
eiitaprecbendere  als  dasjenige  von  Pechinejf. 

Fur  ans  kann  es  sich  jetzt  nur  um  den  augenblidüichen  SUnd 
der  Frage  handeln,  und  daftlr  scheinen  mir  folgen<!e  Qeaicbtapankte 
am  richtigsten:  1)  Bewährt  sich  Pechiney'a  Verfahren  auch  bei  läi^erem 
Betriebe  ftlr  seinen  eigentlichen  Zweck?  2)  Stellen  sich  bei  demaelben 
anderweitige  Uebelstände  heraus,  welche  seine  Einführung  nicht  rfithtitdi 
machen,  selbst  wenn  sein  ursprUi^ticher  Zweck  erreicht  wird?  3)  Hat 
eich  von  den  verschiedenen  Vorsehlägen  für  denselben  Zweck,  welche 
in  der  jüngsten  Zeit  gemacht  worden  sind,  einer  oder  der  andere 
ebenfalls  als  brauchbar  bewährt,  und  haben  solche  Vorschläge  Äussidit 
auf  erfolgreiche  Concurrenz  mit  dem  PecAtne^'acfaen  Verfahren?  Obwohl 
nun  erst  eine  verhältnifsmäfsig  kurze  Frist  vergangen  ist,  seitdem  ii^ 
über  das  letztere  berichtet  habe,  und  ich  unter  anderen  Umstanden 
gern  bedeutend  länger  vrarten  mOchte,  ehe  ich  von  neuem  daroba 
Gchrdbe,  so  fllhle  ich  mich  doch  bei  der  gTOfseo  Bedeutung  des  Gegen- 
standes verpflichtet,  dies  schon  jetzt  eu  thun,  weit  mir  von  mehreren 
der  anderen  Erfinder  Hittheilnngen  zugegangen  sind,  nach  welchen 
meine  fniheren  Aeurserungen  über  jecefi  Verfahren  als  zu  günstig  fBr 
dasselbe  erscheinen  würden.  Die  Möglichkeit  davon  mufa  ich  ohne 
weiteres  zugeben,  da  ich  ja  aus  einer  selbst  intereseirten  Quelle  (Hm. 
Wddon'a  MitÜieilungen)  schöpfte,  wie  ich  deutlich  genug  angegeben 
habe.  Wenn  ich  nun  die  mir  gewordenen  Mittheilungen  todtschwrägen 
wollte,  so  würde  dies  mit  meiner  völlig  unparteiischen  und  unbefai^eneD 
Stellung  sie  Referent  schlecht  vereinbar  sein.  Aber  da  grade  diese 
Hittheilnngen  auch  wieder  von  solchen  Seiten  berstammlen,  welcbe 
ftlr  ihre  eigenen  Erfindungen  und  milhm  gegen  das  Pecfttnej/'sche  Yer- 
fahren  interessirt  sind,  so  durften  sie  selbst  nicht  ohne  weiteres  als 
mafsgebend  hingenommen  werden,  und  ich  mufste  ober  die  darin 
gemachten  Behauplnugen  von  neuem  Erkundigungen  einziehen.  Das 
Resultat  erlaube  ich  mir  nun  dem  Publicum  vorzul^en,  soweit  es  mir 
von  den  Betheiligten  gestattet  worden  ist.  Dies  ist  der  Fall  mit  allen 
Thattachen ;  aber  es  ist  mir  nicht  gestattet  worden,  vollständige  Analysen 
zu  bringen,  und  in  den  meisten  Fällen  ist  es  mir  versagt  worden, 
die  Namen  der  beiheiligten  Firmen  oder  Herren  wiederzugeben.  Ich 
bin  daher  gezwungen,  in  den  meisten  Fällen  die  Firmen  mit  römischen 
Ziffern,  die  Namen  der  Directoren  oder  Chemiker  mit  beliebigen  Budi- 
staben  (ntc^t  den  wirklichen  Anfangsbuchstaben)  zu  bezeichnen,  kanu 
aber  mit  vollster  Bestimmtheit  versichern,  defe  die  hierzu  erwähnenden 
firmen  sämmtlich  zu  den  grßfsten  und  besten  Sodafabiiken  gehören  und 
die  von  Allen  gemachten  Angaben  ernstliche  Berücksichtigung  verdieneo. 
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Die  erate  oben  aufgeworfene  Frage  wkt  die,  ob  PecAtnej/'B  Verfahren 
auch  nach  längerem  Betriebe  sich  für  seinen  eigentlichen  Zweck,  d.  i. 
die  ZerstCrimg  der  CyanTeibtodui^eD,  bewfthrt,  Hierßlr  hatte  ich 
früher  die  Angaben  von  Weldm  wiede^eben  (vgl.  1879  231 343).  Herr  A 
(Chemiker  einer  grofsen  Fabrik  in  Lancashire,  welche  ich  mit  I 
bezeichnen  will,  und  pere^nlich  in  weiten  Kreisen  bekannt)  schräbt 
mir^  dafa  die  Beseitigung  der  Cyan Verbindungen  nicht  vollständig 
erreicht  werde.  Zwar  habe  man  in  der  ersten  I^ncasbirer  Fabrik,  wo 
das  Pechtne^Verfahren  im  Orofsen  au^efuhrt  wurde  (ich  will  diese  II 
nennen),  damit  eine  grofse  Verbesserucg  der  Qualität  der  Soda  erreicht, 
aber  nur  darum,  weil  man  bis  dahin  mit  oberscblftoh tigern  Feuer 
abdampfte  und  ein  sehr  geringes  Product  enielte;  zugleich  mit  dem 
PäcAtnei/>Processe  habe  man  Apparate  zur  Abdampfung  der  Laugen  mit 
unters  eh  1  fichtigem  Feuer  und  zum  Ausfischen  d^  Salze  eingerichtet, 
und  beides  zusammen  habe  allerdings  ein  au^ezeichnet  schOnes  weifses 
Product,  auch  auf  die  Dauer,  hervorgebracht.  Dagegen  sei  die  Stärke 
desselben  nur  560,  während  die  besten  Lancashirer  Fabriken  es  sonst 
auf  58"  bringen.  ' 

Hr.  A  übersendet  mir  auch  Analysen  der  Laugen,  welche  er  sich 


1  Die  Grade,  von  welchen  hier  und  sp&ter  die  Rede  ist,  sind  immer 
englische,  alBO  nominell  die  Procente  von  NaaO  („rtal  Soda")^  welche  alkali- 
nietrisch  aneezelKt  werden.  Aber  leb  habe  schon  vor  einer  Keibe  von  Jahren 
(1867  186  2S1)  darauf  anftaerksam  gemacht,  daTs  die  ün  englischen  Handel 
angewendeten  Orade  nur  aosnahms weise  wirklich  die  Procente  vaa  Na^ 
auzeigen,  indem  nämlich  das  Aeqnivalent  des  Natiinrns  nach  einem  wlUkiir- 
Ijchen  Handelagebranche  =  32  angenommen  wird.  Dabei  herrscht  ^ederum 
eine  Verschiedenheit  swischen  dem  NewcasUer  and  dem  Llverpooler  Diatiicte. 
In  dem  ersteren  (auch  in  Schottland  und  in  London)  setzt  rasn  du  Aequi- 
valent  des  I^atrlumcarbonales  (alter  Styl)  =:  M,  statt  53,  und  macht  die 
Kormalsäure  lo  stark,  dafs  ein  Liter  davon  548  NagCOg  süttigt.  Chemisch 
reines  NaaCOg  zeigt  mithin  89 :  54  =  59,26  Procent  HWirkliches  Natron",  statt 
68,49,  d.  h.  0,77  m  viel.  Jeder  Hewcaatler  oder  Londoner  Grad  zeigt  also  um 
1,316  Procent  seines  Werthes  zu  viel,  z.  B.  50  Proa  NajO  =  50  +  (50  x  0,0136) 
=  50,66  Proc.  In  lAncasbire  geht  man  sogar  noch  welt«r  und  setzt  einfach 
Tdr  5ä  wirkliches  NagO  je  54  „reai''  Soda;  andere  gar  für  je  31  NtgO  je 
32  „reo/  Soda",  also  z.  8.  51,6  Proc  für  50  Proc,  und  auch  damit  ist  man 
nur  nominell  zufrieden,  denn  bei  der  Controle  zeigen  sieh  die  Analysen  der 
bekanntesten  Liverpooler  Handelsanalytiker,  Butim  tmd  ArroU,  namentlich  bei 
kaostischer  Soda,  oft  3  bis  30  au  hoch.  Wohl  fa^t  sämmtliche  Lancashire-Soda 
wird  nach  „Hmon't  Ttit"  verkauft,  und  rührige  Ezuortenre  haben  damit  ein 
ausgezeichnetes  Geschäft  gemacht,  dafs  sie  nach  „tftmxutlt  Tat'  einkauften 
und  nominell  zum  gleichen  Preise,  oder  etwa,  um  Verdacht  zu  vermeiden,  . 
mit  ganz  kleiner  Provision,  aber  nach  „LtB^yaotTat",  verkauften.  Dieses  Un- 
wesen ist  zwar  in  England  allbekannt  und  daselbst  anch  schon  öffentlich 
rrügt  worden  (vgl.  Chemiad  Naet,  1875  Bd.  82  8.  267.  280.  302.  1876  Bd.  88 
8.  17.  31,  40),  besteht  aber,  da  es  der  Vortheil  der  mächtieen  Lancashirer 
Sodafabrikation  ist,  daselbst  noch  unreschwächt  fort,  während  einige  grofse 
Fabriken  in  Newcastle  nnd  Schottland  ganz  reelle  Grade  zu  geben  versichern. 
Der  deutsche  Käufer  kann  nicht  deutlich  genug  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  er  zum  mindesten  „Nttecaitk  Tat"  verlangen  solle.  Im  Texte  ist  also 
stets  „Lintiyool'  Tat  zn  verstehen,  und  entspridit  also  c.  B.  560  nicht  etwa 
99,16  Proc,  sondern  kaum  mehr  eis  96  Procent  wirklichen  NatriomcarbonatM. 


..Google 


532   Lunge,  ü.  EntfemuDg  der  CyanTCrbindiiiigen  bei  der  SodaTabrikttioiL 

aue  der  Fabrik  U  verachafifi  hat,  und  die  eine  beständige  Anwesenheit 
von  Sulfaten  in  ziemlicher  Menge  und  tod  Ferrocjan  teigeo.  In  einer 
zweiten  Fabrik,  welche  ich  111  nennen  will,  werden  die  Laugen  noch 
heut  oberschlftcbtig  eingedampft  (trotzdem  kann  ich  aus  ägener 
Kennloire  versichern,  dafs  die  Qualität  ihrer  Soda  schon  früher  zu  d» 
besten  in  England  überhaupt  erzeugten  gehörte);  hier  habe  sidi,  nadi 
Hrn.  Ä^  das  Product  auch  aethoeiw  verbessert;  man  sei  aber  lÜDch 
immer  im  Vereui^iestadiiim,  und  eine  Probe  von  Lauge  aus  dieser 
Fabrik  zeigte  Hrn.  Ä  immer  noch  bedeutend  mehr  Ferroc^an,  als  in 
seiner  Fabrik  (also  T)  ohne  Pechinej-Verfahren  (ab»  mit  ihrem  eig^ieo, 
üpBter  zu  erw&hnenden  Verfahren).  Hr.  B  (Director  der  Fabrik  III) 
habe  sich  mit  dem  Procefs  viele  Huhe  gegeben,  aber  nur  mit  theil- 
weisem  Erfolg.  —  Die  dritte  Fabrik,  in  welcher  das  Pechinej- Verfahren 
eingerichtet  wurde,  war  Nr.  I,  bei  welcher  Hr.  Ä  selbst  als  Chemiker 
thtltig  ist;  aber  hier  sei  das  Resultat,  aus  unten  zu  erörternden  GrOnden, 
ein  sehr  schlimmes  gewesen;  man  mufate  sofort  damit  aufhören,  Trenn 
man  nicht  die  580  Soda  von  anderen  Fabrikanten  kaufen  wollte;  maa 
muFsle  deshalb  abwarten,  bis  Er.  Wddon.  der  Fabrik  seinen  Awistenten 
Hrn.  Coctöurn,  zur  Verfügung  stellen  könnte,  was  aber  bis  jetzt  noch 
nicht  geschehen  sei.  —  In  einem  späteren  Briefe  spricht  sich  Hr.  A 
allerdings  m  folgender  Weise  aus :  „Es  wäre  höchst  ungerecht,  Öffentlich 
schon  jetzt  eine  Meinung  zu  Ungunsten  Peckine^''s  auszudrücken,  und 
würde  dies  aussehen,  als  ob  Sie  zu  Gunsten  der  Firma  /  schreibea 
würden"  (welcher  Verdacht  mir  gogeoüber  allerdings  Jedem,  der  den 
Namen  des  Hm.  A  erfahren  sollte,  du  Lächeln  entlocken  mttfste). 

Von  anderer  Seite,  nämlich  aus  einer  deutschen  Fabrik  Hr.  1\\ 
berichtet  mir  Hr.  C,  dafs  bei  ihm  die  nach  Pechiney  gemachte  Schmelze 
zwar  eyanfrei  aus  dem  Revolver  lief,  aber  dünn  wie  Wasser  und 
steinhart,  und  dafs  durch  nachträgliche  Reaction  im  Karren  das  Gjau 
wieder  zum  Vorschein  kam.  Dies  kann  aber  doch  nur  in  sehr  unter- 
geordnetem Grade  der  Fall  gewesen  sein;  denn  in  einem  später«) 
Briefe  gibt  Hr.  C  an,  dafs  die  daraus  heimstellte  Soda  auch  ohne  Ent- 
fernung der  Mutterlaugen  „wundersehOu  weifs'^  gewesen  sei.  Die  von 
Mactear  behauptete  Bildung  der  Cjanverbindut^en  aus  dem  Stickstoff 
der  Luft  (vgl.  1879  231  3^  durch  die  „alkalisirte  Kohle"  sei  purer 
Unsinn;  denn  bei  gelegentlicher  Anwendung  von  Steinkohlentheerpech, 
statt  der  stets  stickstoffhaltigen  Kohle,  zum  Sodamischen  habe  er  aua- 
gezeichuet  schöne,  vollständig  cyanfreie  Schmelzen  mit  nur  0,18  Proc. 
Schwefel  und  45,5  Proc  HajCOa  erhallen. 

Was  die  zweite  der  oben  erwähnten  fVageo  belrifiß;,  so  werden 
dem  Peehiney^achen  Verfahren  folgende  Vorwürfe  gemacht 

Hr.  A  beliaupCet,  1)  dsis  man  dabei,  wegen  unvolIilAndiger  ZerseUniig 
des    zuletzt   aageeetiten   Sulfates,    nicht    so  hochgradige    Soda,   wie  sonst, 
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bekommen  könne,  nämlich  sUAt  bSfi  nur  560 1  diee  werde  auch  dorcli  die  von 
ihm  aasgerührten  Analyaea  der  Laugen  ana  der  Fabrik  U  erwiesen,  und  ncich 
mehr  durch  die  ühnJichen  echlimmen  Resiütate  in  seiner  Fabrik  Nr.  I.  2)  Wegen 
der  nöthigen  Herahaetzung  der  Hiachungskoble  wurde  nicht  genug  Wilrme 
entwickelt,  um  die  erzengten  L&ogen  mit  den  bestehenden  Apparaten  durch 
Abgangsbitze  einzudampfen;  man  murste  wegen  üebeTnillung  mit  laugen  im 
RcTDlver  fortfenern,  ohne  ihn  zu  chargiren  (vgl.  Bd.  2S1  8.  342,  was  PeeKines 
über  diesen  Torwurf  sagt,  dessen  thatsächliche  Unterlage  übrigens,  wie  wir 
sehen  werden,  gar  nicht  vorluuiden  ist).  3)  Wegen  des  Zeitaufwandes,  welcher 
zum  Znsatz  der  6  Proc  SulfoC  am  Ende  der  Operation  nöthig  Ist,  und  der 
mindestens  10  Procent  der  ganzen  Arbeitszeit  beträgt,  sei  ein  ReroWer,  der 
vorher  auf  da«  Maximum  seiner  Leistung  getrieben  war.  nicht  mehr  Im  Stande, 
dieselbe  Henge  Soda  fertig  zu  bringen.  1)  In  Folge  aer  bedeutend  höheren 
Temperatur,  welche  der  Procefe  verlangt,  gehe  viel  durch  Terflticbtignng  ver- 
loren^ die  Frodnction  für  100  Sulfat  verringere  sich. 

Hr.  C  wirft  dem  Verfahren  vor  (wie  schon  vorhin  erw&hnt),  dafs  die 
Schmelie  dünn  wie  Wasser  aus  dem  Ofen  lanfe  nnd  dann  steinhart  werde; 
natürlich  löst  sie  sich  nun  sehr  schwer  auf  and  wird  dadurch  dos  Ausbringen 
vermindert. 

Um  über  den  GruDd  oder  UDgrand  dieser  £inwilrfe  Ids  Klare  zu 
kommen,  wendete  ich  mich  an  Hrn.  Weidoti  selbst,  welcher  mir  denn 
auch  auaRthrlich,  mit  Beilegimg  Ton  Originalbriefen,  geantwortet  hat; 
aus  dem  mir  dadurch  vo^elegten  Material  hebe  ich  nunmehr  das 
Wesentlichate  heraus.  Zim&ohet  stellt  es  sich  heraus,  dafs  viele  der 
wichtigsten  Angaben  des  (Chemikers  A  in  seinen  Briefen  an  mich 
thatsfichlich  unrichtig  sind,  und  zwar  hat  Weldon  mir  dies  klar  bewiesen. 
Hr.  A  hatte  behauptet,  die  Fabrik  //  habe  nur  darum  die  QuaUtät 
ihrer  Soda  so  sehr  verbessert,  wie  er  es  selbst  anerkennt,  weil  sie 
zugleich  mit  dem  Peciuney-Verftthren  auch  Eindampfung  durch  Unter- 
feuer und  Aus&scben  der  Salze  eingeführt  habe.  Dies  ist  einfach 
anwahr;  die  Fabrik  II  hat  wm  jeher  die  Salze  ausgefischt  und  hat 
hierin  auch  w&hr^d  oder  nach  Einführung  des  Pecliiney-V^abrens 
nichffl  geändert;  die  Yerbesserung  in  der  Qualität  der  Soda  kommt  also 
ganz  auBBchliersUch  auf  Rechnung  des  letzteren.  Vorher  hatte  man 
dort  das  Macfear'sche  Verfahren  angewendet  und  dabei  die  bei  diesem 
Verfahren  gewöhnliche  Farbe  der  Soda  erhallen,  d.  h.  eine  sehr  un- 
genügende, welche  auch  bei  continentalen  Kunden  dem  langjährigen 
Rufe  der  „TennanlrSoda"  grofsen  Eintrag  gelhan  hat.  Nach  Einfllbrung 
des  Pechiney'schen  Verfahrens  aber  besserte  sich  die  Farbe  der  Soda 
au^en&bcUtcA,  und  diese  Verbesserung  ist  anhaltend  fortgeschritten,  so 
dafs  jetzt  keine  „rafflnirte"  Soda,  und  selbst  nicht  die  Ammoniaksoday 
den  Vergleich  mit  ihr  aushalten  kann.  Dies  wird  auch  bestätigt  durch 
das  Zeugnifs  des  Hrn.  D,  Director  einer  der  renommirtesten  deutschen 
Fabriken,  welcher  die  Fabrik  II  vorigen  November  besuchte.  Das 
viHi  Hm.  Ä  dort  erhaltene  Muster  von  Rohlauge  war  zußUlig  aus- 
nahmsweise reich  an  Cjanverbindungen  (von  Hm.  A  =z  0,39  Procent 
des  Natrons  angegebra) ;  die  gewöhnliche  Menge  von  Natron  als  Ferro- 
cjanttr  ist  nur  0,03  bis  0,09  auf  100  Th.  des  OesammtnatrODS.    Dia 
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Heuge  der  BohwefelTerbinduDgen   nach   vOUiger  OxjdatiOD   zu  Sntfat 
beträgt  8  Theile  auf  lOO  Nb,0.  COrigioalbrieT  des  Besitzere  von  Fabrik  11). 

Wir  kommen  jetst  zur  Fabrik  iJ/,  von  deren  Direclor  B  (welcher 
vielfach  für  den  tachtigsten  Sodafabrikanten  in  England  gehalten  wird, 
wie  auch  die  Fabrik  fttr  eine  Mueterfabrik  gjlt]  mir  ebenfalls  eia  und 
zwar  sehr  ausfuhrlicher  Originalbrief  vorliegt.  Hr.  B.  bestat^,  daTi 
man  in  der  ihm  vrobl  bekannten  Fabrik  1/  von  jeher  mit  AnsSscfa- 
pfannen  (fllr  Unterfeuer)  gearbeitet  habe.  AUerdiogs  habe  mau  daselbst 
noch  ziemlich  viel  Sulfat  in  den  Laugen  und  komme  nur  auf  56  Proc 
mit  der  Soda;  aber  man  habe  daaelbat  regelmäfaig  weniger  Ferro- 
cyanür  in  den  Laug^i,  als  in  iex  Fabrik  /,  wo  Hr.  A  ist,  wie  eich 
auch  erwarten  lasse.  Er  habe  vor  wenigen  Tagen  eich  aus  dieser 
Fabrik  eine  Probe  von  Rohlauge  holen  lassen,  welche  unter  Hm.  J's 
eigenen  Aagen  gezc^en  wurde,  nachdem  zwei  andere  Proben  verworfen 
worden  seien;  diese  Probe  werde  also  wohl  nicht  die  schlechteste  des 
dortigen  Productes  sein.  Sie  habe  aber  bei  der  FrUftu^  auf  Ferro- 
cyaoUr  nach  Hm.  .^'s  eigener  (jpatentitter)  Methode  0,41  Tia^FeCy^  auf 
100  Na,0  ergeben. 

Zu  seiner  eigenen  Fabrik  (III}  Übergehend,  welche  die  Laugen  mit 
Oberfeuer  eindampft,  mUsse  er  feststellen,  dafs  ihre  Produotion  sich  nidit 
nur,  wie  Hr.  A  behauptet,  zeitweilig,  sondern  davertid  verbessert  habe.  Die 
Farbe  derselben  eei  besser  aU  die  der  Soda  von  Fabrik  I  und  die  Grfidig- 
keit  stets  57  bis  66^,  so  dafs  grofee  Uengen  zu  letzterer  Stfoke  verkauft 
werden.  Die  Cjfuiverbindungen  seien  etwas  hOher  als  bei  Fabrik  //, 
aber  kaum  höher  als  bei  J,  und  die  Rohlauge  enthalte  viel  weniger 
Sulfat  als  die  von  /.  Die  (oben  erwähnte)  von  Hm.  A  analysirte  Probe 
von  Rohlauge  aus  seiner  Fabrik  sei  durchaus  nicht  mafsgebend,  weil 
sie  aus  einer  Zeit  stammte,  in  welcher  alle  möglichen  Mischungen  va- 
sucht  worden  waren,  wie  man  Hrn.  A  auch  damals  sagte.  Er  halle 
des  Fechiney-Yerfahren  für  einen  grofsen  Fortschritt  und  habe  seiner- 
seits durchaus  nichts  von  den  schlimmen  Cv'^üattrout'')  Folgen  be- 
merkt,  von  welchen  Hr.  A.  spreche. 

Was  die  übrigen  von  Hm.  A  gemachten  Ausstellungen  betrifll,  so 
constatärt  Hr.  B,  dafs  man  allerdings  bei  genauer  Einhaltung  der 
Peekiney'achea  Sodamischung  Schwierigkeiten  mit  der  Eindampfung  der 
Laugen  durch  blose  Abhitze  habe,  welche  aber  einfach  duri^  Anwendung 
von  etwas  mehr  MischuDgskohle  vermieden  werden.  Freilich  Terursacb« 
dies  Entstehung  von  mehr  Cyenverbindm^ien,  was  aber  eben  durefa 
den  Zusatz  von  Sulfat  am  Schlafs  herabgemindert  werde.  —  Es  sei 
allerdings  wahr,  dafs  dadurch  10  Proc  an  Zeit  verloren  gebe,  aber 
darauf  könae  es  nicht  sehr  ankommen.  —  Den  von  Hm.  A  betünätteUa 
Verlust  durch  Verflüchtigung  hftlt  er  ftlr  ganz  illusorisch;  in  Fabrik  VI 
habe  man  sicher  keinen  Rückgang  in  dem  Ausbringen  bemerkt  und 
seines  Wissens  auch  nicht  in  Fabrik  IJ, 
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Wir  kommea  nun  eu  der  Fabrik  /  wlbil,  wo  Hr.  A  thSÜg  ist. 
Weldon  Bchreibt  Aber  dieee  Folgendea:^ 

„Es  ist  einfach  anwalir,  dafs  Fabrik  I  Jemals  das  Pechiney<Verfobren  ein- 
gerührt" und  dann  wieder  „BufgeKeben"  hat  Han  hat  dort  einige  Teranche 
ohne  tmeer  Wissen  oder  DDsere  üafsicht  gemacht  and  ist  dadurch  anf  ihr 
eigenes  (anten  cd  erwähnendes)  Yerfahren  gekommen.  Aber  troti  ihres  eigenen 
Patentes  hat  die  Fabrik  I  doch  mich  ersucht,  und  ich  habe  es  ttberaommeD, 
meinen  Assistenten  hlninschicken ,  um  dae  PtchiMyWildon'acYie  Verfahren  in 
einem  ihrer  Rerolver  eiuinrichten ,  sobald  es  andere  Venifiichtangeo  unserer- 
seita  gestatt«D.  Sie  hat  dies  im  December  getban  und  ihr  Qesueh  seitdem 
m^rmals  erneuert;  mein  Assistent  (Weldon  selbst  ist  durch  Krankheit  ver- 
hindert) hat  noch  nicht  hingehen  können,  einfach  weil  eine  grofsere  Anzahl 
anderer  Firmen  seine  Dienste  bis  Jetzt  in  Anspruch  genommen  hat.  .  .  . 

Was  die  Behanptnng  anseht,  dafs  das  P<eAAuy- TfcUon'sche  Verfahren  das 
Ausbringen  vermindere,  so  kann  Hr.  Ä  davon  durchaus  nichts  wissen;  that- 
sächlich  ist  das  Anebringen  bis  jetzt  nur  in  zwei  Fabriken  festgestellt  worden, 
and  in  beiden  ist  es  gröfitr,  alt  je  vorhtr  gefunden  worden,  wie  Hr.  E  (Besitzer 
von  Fabrik  U)  mich  fortwiUirend  versichert.  Dieses  gröfsere  Aoabringen  rührt 
jedenfalls  davon  her,  dafs  die  Roheoda  leichter  löslich  ist  Die  Schmelzen 
kommen  „dünn"  herans,  aber  schwellen  in  den  Karren  in  frUher  nie  dage- 
wesener Weise  auf,  so  dafs  man,  obwohl  weniger  Kohlen  nnd  Kalkstein  als 
früher  gebraucht  werden ,  in  denselben  Fabriken  für  dieselbe  Menge  Sulfat 
mehr  Karrenranm,  im  Verfa&ltnifs  von  14  zn  Ih  gebraucht  Grade  diese  grofse 
Poroeitit  der  Sohaoda  ist  eine  positive,  Jeden  Tag  zu  beobachtende  Thatsacbe. 

Dies  stimmt  nun  allerdings  nicht  mit  dem,  was  Hr.  C  (der  deutsche 
Fabrikant)  über  die  Schmelze  sagt  Aber  dies  kann  nur  daher  kommen,  weil 
er  den  Procefs  in  unvollkommener  Weise  ohne  unsere  Kenntnifs,  Hilfe  nnd 
Instructionen  probirt  hat  Auch  widerspricht  dies  den  mündlichen  Aenfse- 
mngen,  welche  Hr.  C  mir  gegenüber  über  das  Resultat  seiner  Versnche  gethan 
hat.  die  ja  nicht  fortgesetzt  werden  konnten,  weil  Hr.  C  sich  nicht  das  Patent- 
recht für  den  PechinGf-Procefs  erworben  hat,  sondern  seinen  eigenen  Weg 
geht  Hr.  C  hat  ganz  recht,  wenn  er  gefunden  hat,  dafs  die  CyanÜre  zurück- 
zukommen scheinen',  aber  er  erklärt  dies  unrichtig.  Es  kommt  einfach  daher, 
daCi  das  Innere  der  Schmelze  immer  mehr  als  das  Aenltere  enthält,  von  welcher 
die  Proben  meist  genommen  werden;  daher  kommt  dann  oiucfträtenj  mehr, 
Ferrocyan  in  die  Eohlauge,  als  man  in  der  Rohaoda  gefunden  hatte. 

Ich  hoffe  Ihnen  später,  wenn  es  mein  Gesund  hei  ts  zustand  erlaubt,  eine 
allffemeine  Aulbtellung  Über  die  Resultate  des  Piekmt^Weldon'eciien  Verfahrens 
und  die  zu  seinem  Erfolge  nOthigen  Bedingungen  za  geben,  welche,  wie  über- 
all, erst  gelernt  werden  müssen.  Itan  mufs,  so  zu  sagen,  die  Idips}^krasieen 
Jedes  einzelnen  Revolvers  studiren  nnd  herausfinden,  wenn  man  den  Endzusatz 
von  Sulfat  und  Kalkstein  machen  soll,  wie  schnell  man  den  Revolver  vorher 
und  nachher,  wie  lange  man  ibn  überhaupt  noch  nachher  gehen  lassen  soll  u.  dg). 
Dies  wird  von  Hm.  Codüntm  persönlich  für  jeden  Revolver  ausgemittelt  und 
dauert  oft  einen  ganzen  Uonat.  Auch  so  zeigen  sich  (wie  immer)  grofse 
Verschiedenheiten  In  verschiedenen  Fabriken-  in  einer  bekommen  wir  das 
Perrocyannatrinm  nicht  unter  0,29  auf  100  «e^;  Iri  einer  anderen  hat  man 
es  sofort,  sogar  ohne  meinen  Assislenlen,  auf  „Spuren"  herabgebracht 

In  den  bis  jetzt  verflossenen  9  Monaten  haben  wir  schon  16  Revolver  nach 
unserem  VerfUkren  in  Gang  gesetzt,  und  es  werden  Jetzt  naliezu  SöCO^  Soda 
vröchentlich  anf  diese  Weise  fabricirt  Wir  haben  Einladungen  zur  Einführung 
des  VerTahrens  nach  allen  englischen  Fabriken,  welche  überhaupt  Revolver 
anwenden,  mit  Ausnahme  der  von  Mactear  geleiteten,  aber  können  denselben 
aas  dem  oben  angeführten  Grunde  nur  allmälig  nachkommen.  Derselbe  Grund 
erklärt,  warum  dnige  hinter  unserem  Rücken  angettcitte  Vereuche  mit  dem, 

1  Obwohl  ich  Weldtm  in  erster  Person  reden  lasse,  ist  doch  vieles  gekürzt 
nnd  alles  Persönliche  aasgelassen. 
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wu  man  flir  unser  Terfahiea  hüll,  angeblich  schlechte  Resnltate  endieii  haben . 
dafür  l(t  aber  das  Verfahren  selbst  dnrchaos  nicht  TerantwMtlich." 
Soweit  WMon'a  Xittheilnngen  an  mich. 

Es  wird  aich  kaum  läugnen  lassen,  dafs  im  Vorberg^eadeu 
Wddon  die  dem  gedaditen  Verfahien  gemachten  Vorwurfe  roUst&iidig, 
and  zwar  nicht  nur  mit  Redensarten,  sondern  mit  vollgiltigen,  «cteo- 
mäfsigen  Belegen  widerlegt. 

Nnn  bleibt  aber  noch  die  dritte  Frage  übrig:  Gibt  es  nii^t  nod) 
andere  Uethodeo,  welche  die  Zerstörung  der  Cjuiverbindungea  efooiso 
gut  wie  die  von  i^KAtney,  oder  vielleicht  noch  besser,  bewerkstelligen? 
Das  mir  hierüber  vorliegende  Material,  welches  ioh  theils  deo  Patent- 
beschreibungen direct,  theils  weiteren  Mittheilungen  von  Wetdon  ver- 
danke, ist  Folgendes. 

Am  3.  Augast  1878  (Nr.  3079)  patentirte  in  England  Madear  die 
Zerstörung  der  Cjanverbindungen  durdi  einen  Zusatz  von  gewissen 
„orfdireuden  Substanzen'^  zu  der  Sodaschmelze  kun  vor  dem  Ana- 
ziehen.  Als  solche  werden  genannt  die  Sulfate  von  Calcium,  Barinia, 
Strontium,  die  Oxyde  vonE^sen  und  Mangan.  Bei  Anwendung  TcmCaleinm- 
sulfat  genügen  davon  5  Proceol  von  dem  in  der  Sodamisohung  enthalte- 
nen Natriumsulfat;  am  besten  eignet  sich  dazu  wasseriialtiger  Oyps.  — 
Mocfear's  Verfahren  ist  augenscheinlich  nur  ersonnen,  um  sein  irüber 
besprochenes  Revolver-Arbeitsverfahren  überhaupt  zu  retten.  Aber  es 
erreicht  ganz  gewifs  nicht  den  Zweck,  die  Cjanverbindnogen  zu  ler- 
släreo;  grade  die  Laugen  von  so  geschmolzener  Soda  enthaltai  fast 
das  Maximum  von  Ferrocyan,  welches  überhaupt  vorkommt  (1,0  bis 
1,6  auf  100  Gesammtnatron) ,  und  die  Farbe  der  Soda  ist,  wie  wir 
schon  oben  gesehen  haben,  entsprechend  schlecht 

Ein  anderes  Verfahren  ist  von  Oaskeü,  Deacon  und  Comp,  palenürt 
worden.  Diese  Firma  glaubt  gefunden  zu  haben,  dafs  der  Grand, 
warum  bei  dem  Pechinej- Verfahren  die  Cyanide  zersetzt  werdei, 
durchaus  nicht  mit  dem  Zusätze  von  Sulfat  zusammenh&nge;  Tielpiehr 
trete  dieselbe  Folge  ein,  wenn  man  irgend  etwas  am  Ende  der  Operation 
in  den  Revolver  werfe,  gleichgiltig  was  es  sei:  Kalkstein,  Kohle,  Pyriti 
abrunde  seien  mit  genau  demselben  Erfolge  probirt  worden.  Die  Zer- 
störung der  Cyanide  hSnge  eben  nicht  mit  der  hineingeworfeoen  Snb- 
stanz  zusammen,  sondern  mit  dem  OeSnen  des  Revolvers.  Da  die 
TbUr  mindestens  5  bis  10  Uinuten  offen  steht,  so  ziehe-ein  gewaltiger 
Luftatrom  durch  den  Revolver,  weldier  sonst  mit  gänzlich  seueistoS- 
fVeien  Oasen  gefüllt  sei  (?).  Das  in  diesen  enthaltene  Kohlenoxyd  (9  bis 
13Proc.)aeisehr  schädlich,  und  wenn  man  es  durch  Einblasen  eine£  Luft- 
Stromes  verbrenne  (worauf  eben  das  Patwt  lautet),  so  würden  &ueb  fast 
keine  Cyanide  mehr  bemerkt  —  jedenfalls,  weil  sie  zu  Cyanat  verbrennen. 

Es  wäre  ja  nun  möglich,  dafs  dem  so  sei,  obwohl  die  angeblich 
gefundene  grofse  Menge  von  Kohlenoxyd  und  dos  Fehlen  von  Sau^sloff 
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in  stärkstem  Widerapruch  mit  den  von  Ferd.  Fitcher  (Benc^te  der 
deuttchen  chemitehen  Qaeilidtafl,  1876  S.  15&8)  aDgestellten  Analyseii 
von  Soda-OTengasen  steht  Ga  wire  alterdings  nicht  umiibglich,  äa.?a 
die  Terhällnisse  im  rotireaden  Ofen  ganz  anders  als  in  den  von  F. 
Fiacher  untersnchtra  HandSfen  liegen;  aber  wahrscheinlich  ist  dies  nicht, 
denn  man  sollte  dann  in  den  rotirenden  Oefen,  wo  danach  so  viel 
Kohle  als  Eohlenoxyd  fortgehen  würde,  viel  mehr  BrenDmal«rial  als 
in  Handöfen  brauchen,  was  doch  wahrhaftig  nicht  der  Fall  ist.  Auch 
begreift  man  nicht,  .woher  der  Unterschied  in  den  Cjanverbindungen 
stammt,  wenn  das  PecbiDe^r-VerfahreD  in  Handöfen  angewendet  wird, 
wo  ja  der  von  Oaak^,  Deacon  und  Comp,  ai^enommene  Sauerstoff- 
mangel und  Kohlenoxjdilberschufs  nicht  existirt;  Peehittey  selbst  hat 
sein  Verfahren  mit  Handöfen  ausgearbeitet,  und  es  ist  erst  in  England 
auf  rotirende  Oefen  (Revolver)  angewendet  wo^en,  und  twar  mit 
genau  demselben  Erfolge,  wie  wir  oben  gesehen  haben.  Weldon  bestreitet 
übrigens  auf  das  Bestimmteste,  dafs  bei  dem  Pechtn^'schen  Terfohren 
einfach  das  Cyanid  in  Cyanat  durch  die  oxydiirende  Wirkung  des 
Natriumsulfates  verwandelt  werde;  nach  Versuchen  in  grofsem  Hafs- 
Stabe  werde  vielmehr  gar  kern  Gjanat  (oder  doch  höchstens  Vso  <^^ 
nach  Obigem  anzunehmenden)  gebildet,  sondern  der  Kohlenatoff  des 
Cyanids  reagire  auf  das  Salfat  und  reducire  es  zu  Na^S,  welches  dann 
durch  das  Calciumcarbonat  in  Na}C03  verwandelt  werde.  (Weldon 
gibt  keine  Gleichung,  aber  man  könnte  als  solche  z.  B.  aufstellen: 
Na,SOi  +  ÄNaCN  =  Na,S  +  NajCOs  +  CO  +2N.)  Endlich,  wenn 
es  wirklich  irgend  elvHU  tbut,  das  man  in  den  Revolver  wirft,  warum 
nicht  Maclear'a  Kalk,  der  doch  notorisch  den  entgegengesetzten  Erfolg 
hat?  Dafs  QatkeU,  Deacon  und  Comp,  selbst  nicht  ganz  sicher  Über  die 
Richtigkeit  der  Sache  sind,  geht  daraus  hervor,  dafs  sie  einen  Vertrag 
fllr  Einfuhrung  des  Pechin  ey-Verfahrens  für  einen  Revolver  geechloAen 
haben,  wenn  sie  sieh  auch  wohl,  jeden  falls  vorbehalten  haben,  dieses 
Verfahren  nach  Befund  wieder  aufgeben  zu  dQrfen.  Auch  lauten  posi- 
tive Nachrichten  aud  nettester  Zeit  ungUnstig  Über  den  Erfolg  ihres 
eigenen  Verfahrens. 

Eine  andere  Uethode  zur  Beseitigung  des  Cyaos  ist  von  Dr.  Pauli 
in  der  Fabrik  Rheinau  bei  Mannheim  eingeführt  worden;  man  bringt 
dort  kurz  vor  dem  Entleeren  eine  Mischung  von  getrockneten  Aus- 
fiscbsalzen  von  der  Aetznatronfabrikation  (welche  stets  viel  Sulfat  ent- 
halten!) oder  von  Bodensatz  aus  den  Aetznatron-Schmelzkeaseln  mit 
abgelöschtem  Aetzkalk  in  den  Revolver;  hierbei  soll  aller  Sticktoff 
als  Ammoniak  fortgeben  und  mithin  auch  eine  nachträgliche  Bildung 
von  Cyannalrium  im  Karren  unmöglich  sein.  Bei  dem  Mangel  aller 
näheren  Bel^e  kann  ich  über  dieses  Verfahren  nichts  weiteres  ftufsem. 
Am  10.  August  1878  (Nr.  3166)  patentirte  in  England  H.  Brunner 
folgendes  Verfahren  fllr  denselben  Zweck.  Mao  schmilzt  das  Sulfat 
Dlnnler"»  poljl.  Jouniil  Bd.  138  H,  6. 
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uod  den  Kalksteia  erst  mit  einem  Theile  (25  bis  75  Proc.)  der  nOthigoi 
KcMe  and  setzt  dsno  die  übrige  Kohle  in  einem  oder  in^reMD  Aa- 
Iheifeo  xu.  Die  Rohaoda  soll  cyanfrei  sein  und  eine  Einparnirs  an  Kohlen 
erreicht  werden.  Auch  to»  Kalkstein  kann  man  einen  Theil  bis 
zuletst  zurackhslteo.  Man  arbeitet  st^  bei  inOgliehBt  hoher  Teonpe- 
lator  und  eoU  in  der  That  recht  ^te  Soda  eriiaJten.  Es  wtre  diee 
aber  nur  ein  Beweis  mehr  fUr  die  Riohtigkrat  des  von  I^chitteg  mat- 
gestellten  Satzes,  dafs  die  Gegenwart  von  iiDzersetzlem  Sulfat  die  Bil- 
daog  von  Gyanaren  verhindert,  oder  die  gebildete  zerstört;  denn  hä 
Bntnner'a  Verfahren  ist  J«  eben  ein  Ueberechufs  von  Sulfat  fortwShroid 
vorhanden,  bis  zuletzt  noch  einmal  Kohle  zugesetzt  wird,  und  es  sollte 
also  gar  kein  Gyaa  in  der  Schmelze  auftreten,  aufeer  der  kleinen  Menge, 
welche  sich  aus  dem  Stickstoffe  der  znletzt  zugesetzten  Hisobung^tdile 
bilden  kann.  Dies  scheint  anoh  wirklich  der  Fall  za  sein;  aber  da« 
Verfahren  hat  anderweitige  NaohÜieile  und  wird  um  so  weniger  zur 
Nachahmung  anffordem,  als  es  at^^scheinlich  nur  zur  Umgehtmg  des 
Pec^na/'sdien  Patentes  ersonnen  worden  ist,  mit  dem  es  ja  im  Grunde 
ganz  übereinkommt.  ESn  Prooefs  wird  diese  Stuäie  vor  den  Gerichten 
zum  Austrage  bringen. 

Ein  weiteres  englisches  Patoit  (Nr.  3022  vom  30.  Juli  1878)  ist  von 
MUwten  genommen  worden.  £r  thut  eigentlich  nichts,  als  die  Ver- 
fahren von  Fec&inäjf,  Weldon  und  Mactear  zu  combiniren,  selbstverstflnd- 
lich  ebenftdls  nur  zu  dem  Zwecke,  um  dw  Paientgebühr  zu  entgeh^i. 
Da  der  Patentrfiger  selbst  sich  dazu  verslanden  hat,  eine  Licenz  fUr 
das  ^dUfietf-Weldon'aoh&  Patent  zu  erwerben  und  ganz  nach  diesem 
zu  arbeiten,  so  ist  es  umidthig,  auf  seine  eigene  „Brßndang"  wüt« 
einzugehen,  welche  einfach  darin  besteht,  10  Procent  der  Gesamml- 
bescfaickang  von  Sulfat,  Kalkstein  und  Kohle  zurückzuhalten  und  erst 
kure  vor  dem  Entleeren  in  den  Ofen  einzubringen. 

Endtieh  wire  noch  ein  englisch^  Patent  von  Ohoer  (Nr.  3973  vom 
9.  Octoher  1878)  zu  erwfthnen,  welches  nicht  auf  eine  Zerstörung  der 
CyanTerbiodungen ,  sondein  auf  eine  Verdeckung'  der  gelblichen  Fftr- 
bung  der  Soda  durch  eine  complementAre  Farbe  herauskommt  Man 
soll  nämlich  in  den  Verdampfpfannen  etwas  Hangansais  oder  Mangan- 
oxyd zusetzen,  welches  beim  Calciniren  blaues  Natriummanganat  bildet. 

Es  wird  scfaliefslieh  wohl  von  Interesse  sein,  dafs  nach  der  in 
diesem  Punkte  durchaus  unverdSchtigen  Angabe  von  WMon  das 
FerrocTau-Bestimmungsverf^ren  von  Hurter  entschieden  das  beste  von 
den  ihm  bekannten  ist  (er  hat  schon  Tausende  von  Bestimmungen  aus 
vielen  Fabrikai  in  Händen).  Allerdings  erhalten  vqrschiedene  Beob' 
achter  damit  nicht  ganz  gleiche  Resultate;  aber  in  den  Binden  des 
gleichen  Beobachters  stimmen  die  Resultate  vorzüglich  mit  einander 
flherein  und  sind  also  für  Vergleich ungen  in  derselben  Fabrik  unter  allen 
UmstiLnden  brauchbar.    Man  darf  jedoch  zur  Entfernung  des  CSilores 
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auB  ier  Flüssigkeit  nur  gelinde  erwärmen,  nicht  stark  ^hitzen,  und 
mRoche  Chemiker   siehen  es  überhaupt  vor,   das  Chlor  einfach  dtirch 
Katriumhyposul&t  wegzunehmen. 
Zürich,  Mal  1879. 


Rnndschan  anf  dem  Gebiete  der  Brauerei 

(FortaetiuDg  des  Berichtes  8.  251  dieses  Bandes.) 
Einwirkung  des  Kaliwmchloratee  und  det  Borax  auf  Sefe  tmd  Bakterien. 

Wühebn  Kowgarten  hat  anter  diesem  Titel  eine  InauguroldiEBertatlon 
geliefert,  der  ich  Folgendes  entnehme:  Zusatz  einer  reiobliohen  Menge 
Borax  hindert  die  Gährung  einer  mit  g&hrungsl^iger  Hefe  versetzten 
Traubenzuckerlösung;  doch  scheint  die  Hefe  selbst  durch  Borax  nicht 
dauernd  untauglich  zu  werden.  Cblorsaures  Kalium  hingegen  hindert 
die  Oähmng  nicht.  Die  Sporenkeimung,  sowie  die  Entwicklung  der 
PilzfUden  der  Sohimmelpilze,  auch  die  Entwicklung  des  fioorpilzes  wird 
dnroh  Borax  gehemmt,  durch  KClOg  niidit! 

Ich  machte  hierzu  bemerken,  dafs  schon  Duma«  in  seinen  Unter- 
suchuDgeDllberdieAlkoho]g&hmng(iUon»feurgcien{t/i9ue,  September  1872) 
anftlhrt,  dafs  durch  Borax  eine  mehr  oder  weniger  verlangsamte  GKb- 
rung  des  Rohrzuckers  eintritt,  und  dafs  die  gfthninga hemmende  Wirkung 
des  Borax  in  Bezug  ai^  die  sogen,  ungeformten  Fermente  (Diastase, 
Emnlein,  Mjrosin,  Zymase)  geradezu  typisch  ist. 

Unterguchungen  über  die  Bierhefe;  von  SchiUifenberger  und  Dettrem. 
Die  wUirend  einer  gewissen  Zeiteinheit  absorbirte  Sauerstoff-  und 
zersetzte  Zuckennenge  ist  proportional  der  angewendeten  Hefenmenge. 
Die  zu  den  Versuchen  verwendete  Hefe  eathielt  nach  den  Comptas  nendtu, 
1879  Bd.  88  8.  287: 

27,69  Prot  Trockensubstanz. 
100  Theile  hiervon  enthielten: 

Mineralsalze.    .    .      &07 

C 46,68 

H 6,68 

N 104 

0 28^7. 

100b  dieser  Hefe  im  frischen  Zustande  gaben  an  siedendes  Wasser  ab : 
21,1  Freie.  Trockensubstanz. 
100  Theile  hiervon  enthielUn: 

Vi  neral  salze  ...      1,0 

C 50,49 

H 7,08 

N 10^7 

0 80,86. 
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Hiermit  wurdm  nuD  twei  VenuohBKtben  ai^esteÜL  Za  Vexsacb  1 
Dahm  man  50b  Hefe,  lOOe  Zucker  und  lOOOe  Wasser,  zu  Teiauch  n 
50<  Hefe  und  lOOM  Wasser.  Beide  Hischungea  kamen  aufs  Waaaer- 
bad  und  wurden  daselbst  24  Stunden  bei  SO*}  digerirt;  der  Zucker  war 
dann  verschwunden.  Dann  siedete  man  beide,  filtrirte  durch  ein  ge- 
wogenes Filter,  wusch  die  Rückstände  mit  warmem  Wasser  aus,  boek- 
nete  sie  bei  IIC^  und  wog  sie.  Die  Filtrate  wurden  im  leeren  Baum 
destillirt,  die  Rückstände  davon  im  trooknen  leeren  Baum  getrottet 
(bei  100")  und  dann  gewogen.  So  erhielt  man: 
Von  Versuch  I 
98,445  unlöslichen 


Trockenräckatand 
,    .      135  Pro«. 

.    .    49,06 
.    .      7,09 


Von  Vereoch  U 

8S,76  anlöelichen 
Rildutand 

Aselie 1,66  Proc 

C 51,87 

H 8,13 


lÖBlichen  Rilckatand 
9,70  Proc 
40^ 


4,06  bla  4e,18  Iftslichen 
Rückstand 
23^  Prot 


Indem  n 
erb  tut  man: 


28,87  26,42 

n  alle  diese  Bestimmungen  auf  lOOe  frische  Hefe  berechnet, 


FriKheHeCs 

Veraud.  1 

Veisuchn 

Un- 

liMlch 

LMicb 

G«umml- 

lückiUnd 

tln- 

liWicb 

i^ich  ^^ssii 

Ä» 

LMIdi 

?ffiSr 

Asche 
C    .  . 
H  .  . 

N   .  . 
0    .  . 

0,21 
10,60 
148 

2^20 
6,50 

2,02 
3,16 
0^ 
0,61 

0,50 

2,23 
13,76 
1,83 

2^ 
7:00 

0,28 

9,18 
141 
162 
5;04 

1,94        2,15 
3^86       12,04 

0,48         1,89 
0,88         2,63 
2,24    1     7,15 
6,40    1    26,86 

0,25 
9,27 

ijo 

1,84 
?,76 
lÄl 

iSo 

7,91 

2,09 
17,08 
2,64 
?70 
14,60 

Summe 

20,99 

6,64 

27,63 

17,63 

20,00 

38,95 

Also  verliert  die  Hefe  durch  alleinige  Digestion  mit  Wasser  bei  30° 
binnen  24  Stunden  le,77  ihrer  festen  Stoffe;  dieser  Verlust  rohrt  her 
von  der  secnndKren  Gfihmng  der  Hefe  ^lein.  Mit  Hefe  und  Zncker 
erfolgt  eine  Vermehrui^  des  Oewichtes  der  festen  Stoffe  von  11,3  Prooeat 
der  Hefe  oder  von  5,7  Procent  des  Zuckers.  Olaubt  man  aber,  dafs 
auch  in  diesem  Falle  derselbe  Verlust  eingetreten  sei  und  durch  dafiir 
aufgenommenen  Zutuet  ausgeglichen  werde,  so  mUfste  man  den  Zu- 
wachs auf  7,4  Procent  des  Zuckers  anschlagen. 

Der  unlösliche  Ruckstand  enthält  nach  der  Gährung  weniger  Kohlen- 
stoff und  Stickstoff  als  der  der  frischen  Hefe,  aber  ebenso  viel  Sauer- 
stoff.   Verglichen   mit  dem   unlÖsHchen  Rudutande  der  24  Stunden 
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digerirten  Hefe  eothält  er  ungeföhr  ebenso  viel  Kohlenetoff,  Wasserstoff 
und  Stickstoff,  aber  mehr  Sauerstoff.  Diese  Differenz  erklärt  sich  durch 
ein  auderes  HlschnngsTerhälloirg  zwiechen  Kohlehydraten,  welche 
50  Proc.  Sauerstoff^  und  ProteTnen,  welche  23  bis  24  Proc  euthalten. 
Das  Terh&ltaifs  der  umgewandelten  und  auBgeschiedeneu  ProteYue  ist 
in  beiden  FäHeu  daeselbe,  wie  das  nicht  wechselude  Stickstoffgewicht 
zeigt;  aber  bei  der  einfachen  Digestion  wird  ein  Kohlehydrat  zerstört, 
das  während  der  G&hning  entweder  bleibt,  oder  ersetzt  wird.  —  Dieses 
Kohlehydrat  ist  sicherlich  nichts  anderes  als  die  Filzcellulose, 

V.  Orie/smayer. 


Neuer  Verseifangsapparat  mit  Rührvorrichtnng;  von 
L.  Droui. 

Mii  einer  Abbildung. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  in  den  gewöhnlichen  Auto- 
claven  unter  einem  Druck  von  8  bis  lO"*  und  bei  Anwendung  von 
2  bie  4  Proc,  Kalk  die  Verseifung  der  Fette  niemals  eine  voIlBtÜDdige 
ist.  Indem  man  von  der  Ansicht  ausging,  dafs  hieran  nur  die  unvoll- 
ständige Mischung  der  Rohstoffe  Schuld  sei,  hat  man  wiederholt  vor- 
gescbl^en,  diese  Apparate  mit  Ruhrrorrichtung  eu  versehen.  So  gibt 
H.  Penis  in  seiner  „Induatrie  der  Felle  un<i  Oele\  (Berlin  1866)  ä.  188 
Zeichnung  und  Beschreibung  eines  eo  eingerichteten  Autoclaven.  Er 
l&fst  in  einen  stehenden  Cylinder  von  oben  her  eine  Welle  eintreten, 
die  sidi  mit  Hilfe  zweier  Kegelrlider  um  ihre  Achse  dreht  und  im 
Innern  des  Apparates  mit  Seitenarmen  versehen  ist,  Dafs  eine  solche 
Ruiirvorichtung  die  in  dem  Cylinder  beÖndlicheo  Stoffe,  welche  in 
Folge  ihres  verschiedenen  specifisohen  Gewichtes  über  einander  lagern, 
nicht  genügend  mischen  kann,  ist  augenscheinlich.  Indem  L.  Droux  * 
IB^Q  den  Cylinder  mitsammt  der  RUhrvorrichtung  auf  die  Seite  le'gte, 
erreichte  er  besser  das  erstrebte  Ziel,  und  behauptet  der  genannte 
Techniker,  dafs  dieser  Apparat  ausgez^chnete  Resultate  geba  Die 
Veraeifuog  sei  regelmäfsig  und  eine  vollständige,  die  fetten  S&ureo 
leicht  prefsbar,  die  Oelsfture  scheide  sich  ab,  ohne  festes  Fett  aufzu- 
lösen, das  gewonnene  Stearin  sei  bei  m&fsiger  Pressung  weifs,  trocken, 
htirt  und  transparent,  auch  erhalte  man  die  höchstmögliche  Ausbeute 
an  Olycerin. 

Trotz  der  hier  angegebenen  Vorzüge  ist  L.  Droux^  auf  der  vor- 
jfthrigen  Pariser  Weltausstellung  mitj  einem  neuen  Autoclaven  mit 
RührvorrichtuDg  erschienen.  Er  verwendet  [statt  des  Cylinders  jetzt 
'  1877  a  1021.    Vgl.  •  1876  819  518. 
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die  Kugelform.  Der  Apparat  ist  oben  mit  einem  HanDloch,  einem 
HahD  zum  EiDfUlIen  der  Rohstoße,  einem  kleinen  Hahn  euoi  Heraiu- 
lassen  der  Luft  und  einem  dritten  Hahn,  der  mit  einem  Manometer 
in  Verbindung  steht,  versehen.  Am  unteren  Ende  tritt  das  Dampfrohr  a 
ein.  Dasselbe  hat  aufsen  am  Apparat  ein  AbspenrentU ;  intieD  endigt 
es  in  einen  Dampf vertheiler.  Dieser  letztere  besteht  aus  einer  Halb- 
liugel,  die  mit  zahlreichen  Oefliiungen  versehen  bt.  Ferner  befindet 
sich  unten  ein  mit  Absperrventil  versehenes  Rohr  h  sum  Ablassen  des 
verseifen  Fettes.  AufBerdem  hat  der  Apparat  zwei  ProbirfaShne  k, 
einen  unten  und  einen  an  der  Seite.  Der  Ruhrer  besteht  aus  einer 
kupfernen  Welle.  Das  eine  Ende  derselben  ruht  aufserhalb  der  Kugel 
auf  einer  Unterlage,  das  andere  Ende  innerhalb  auf  einer  ähnlichen 
und  zwar  festgenieteleo  Stütze.  Aufserdem  wird  die  Welle  noch 
durch  die  Stopfbüchse,  durch  welche  sie  hindurchgeht,  gestatct  An 
ihren  äufseren  Ende  ist  die  Welle  mit  einer  festen  und  einer  losm 
Riemenscheibe  versehen,  durch  welche  die  Umdrehung  bewirkt  wird. 


In  der  Minute  erfolgen  20  bis  25  Umdrehungen.  Im  Innern  der  Kugel 
befinden  sich  an  der  Welle  kupferne*  Rohrschaufeln.  Die  Beschickung 
des  Apparates  erfolgt  mit  Hilfe  eines  Montejus  oder  durch  Hoher- 
Stellung  des  Bottigs  mit  den  Rohstoffen.  Die  Menge  des  Ealkzusalzes 
beträgt  2  bis  3  Procent  des  zu  verseifenden  Fettes;  man  verwendet 
ihn  wie  gewöhnlich  in  Form  von  Kalkmilch.  Der  Procefs  dauert 
6  bis  7  Stunden.  Der  Apparat  bleibt  5  bis  6  Stunden  unter  einem 
Druck  von  7  bis  8*^  stehen.  Der  Verlauf  des  Processes  bedarf  keiner 
Ueberwachung.  Wenn  einmal  der  Apparat  beschickt  ist,  hat  man  nur 
darauf  zu  achten,  dafs  der  Druck  w^rend  der  erforderlichen  Zeit  er- 
halten  wird.  Der  Verbrauch  an  Steinkohle  soll  kaum  10^  für  100*^ 
Fett  betragen.  Ist  der  Procefs  beendigt,  so  wird  das  unter  dem  Apparat 
beöndliche  Ablafsveotil  geöffnet;  der  noch  im  Apparat  vorhandene 
Druck  treibt  die  verseifte  Masse  tieraus  und  in  einen  Bottig,  in  welchen 
sich  das  glycerinhaltige  Wasser  absetzt.  Diese  Glycerinlauge  wird 
flltrirt  und  dann  eingedampft    Die  Kalkseife  kommt  in  einen  mit  Blei 
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•usgescUageoen  Bottig  und  wird  hier  In  bekannter  Weise  durch  ver- 
dünnte SchvrefelB&ure  aersetzt. 

Ate  VoTzUge  dieses  neuen  kugelförmigen  Apparales  vor  dem 
Mhem  liegenden  Cylinder  itlhrt  L.  Droux  an:  die  grörsere  Wideretands- 
ffthigkeit  der  Kngel,  die  Verkürzung  der  Welle,  ohne  das  Rühren  zu 
beeiDtrfich%eD,  die  geringere  Anzahl  von  Trägern,  welche  Eom  StUUen 
der  Welle  erforderlich  ist,  die  Verminderung  der  Gondeosation  durch 
Abkühlung  der  Oberfläche,  da  die  Kugel  bei  kleinster  Oberfläche  den 
grOrsteo  Inhalt  hat. 

Ueber  den  Werth  dieser  Autociaven  mit  Rühr  Vorrichtung  liegen 
sichere  Nachrichten  bis  jetzt  nicht  vor;  such  habe  ich  mich  bei  meinem 
Besuch  der  Pariser  Anastelluug  vergeblich  bemUht,  solche  zu  erlangen. 
Tod  Droux  wird  allerdings  behauptet,  dafs  in  den  Apparaten  eine 
voUstflndige  .Verseif ung  erzielt  wird;  da  aber  diese  Aussage  nicht  durch 
Beibringung  von  Analysen  unterstUzt  ist,  so  ist  nicht  allzu  viel  darauf 
zu  geben.  Wenn  wirklich  eine  vollständige  Veneifung  zu  erzielen  ist, 
so  durften  diese  Autoclaven  mit  Ruhrvorrichtung  für  die  Stearinfabriken 
TOD  Werth  sein,  welche  sich  nur  det  Hochdruckverseifung  bedienen, 
ohne  darauf  eine  VersKuerung  und  Destillation  folgen  zu  lassen,  weil 
in  diesem  Falle  die  durch  unvollständige  Verseifung  entstehenden  Ver- 
luste und  Unbequemlichkeiten  fortfallen  würden.  Wenn  Droux  seine 
Apparate  auch  für  die  Fabriken  empfiehlt,  "welche  sich  des  doppellen 
Verfahrens  der  Verseifung  bedienen,  so  kann  ich  den  Nntxen  davon 
nicht  einsehen;  denn  der  Vortheii  der  etwaigen  ganz  uDbedeutenden 
Uehrauabeute  an  Glyeerin  wird  dmwh  den  Naohtheil,  dafs  man  es 
mit  sehr  theueren  and  oomplicirten  Apparaten  zu  thun  hat ,  mehr  wie  - 
aufgewogen.  Für  den  Fall,  dafs  die  Vereeifung  auch  in  diesen  Apparaten 
mit  Ruhrvorrichtung  keine  ganz  vollständ^  ist,  ziehe  ich  unbedii^ 
die  stehenden  Cjlinder  vor,  wie  sie  xuerst  von  De  Miüy  angewendet 
und  noch  heule  allgemein  im  Gebrauch  sind.  Sie  haben  vor  den 
i>rou;c'schen  Apparaten  jedenfalls  den  Vortheii,  dafs  sie  erheblich 
billiger  sind,  weniger  Raum  einnehmen,  sich  sehr  bequem  einmauern 
lassen  und  ein  getrenntes  Ablassen  der  Olycerinlai^e  und  der  Fett- 
säuren ermöglichen;  auch  sind  sie  keinesfalls  geföhrlieher,  wenn  sie 
sonst  nur  gut  gearbeitet  sind  und  richtig  bedient  werden.  Dte. 


Yerfohren  zur  Darstellimg  neuer  rother,  brauner  und 
gelber  Farbstoffe. 

Durch  Einwirkung  von  Diszoverbindnngen ,  welche  aus  Naphtyli- 
amin,  Anilin,  Toluidin  und  Xylidin,  sowie  aus  den  durch  Einführung 
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VOD  Aelhyl  oder  Uethjl  in  di&e  Amide  dargestelltea  höheren  Homo- 
logen erhalten  werden,  einerseits  auf  die  beiden  DiBulfosSuren  des 
Betanaphtols  andererseits  haben  Meüter,  Lucius  und  Brüning  in  Höcfaet 
a.  M.  (*  D.  R.  P.  Ht.  3209  vom  24.  April  1878)  eine  Reihe  neaer 
Farbstofie  erzeugt,  welche  vermCge  ihrer  grors^i  Lichteditfaeit  mtd 
Beständigkeit  geeignet  sind,  Cochenille,  Orleans  und  Orsdile  in  da 
Färberei  und  Druckerei  mit  Vortheit  zu  ersetzen. 

101'  BeetuidÜieile  werden  mit  30>'  englischer  SchwefelslUire  12  Stun- 
den lang  auf  100  bis  110'' erhit2t.  Beim  Neutral isiren  des  so^gewooneDen 
Productes  erhält  mau  ein  Gemenge  von  swei  isomeren  betanaphlo)- 
disulfoaauren  Natriumsalzen,  von  welchen  das  dne,  Sals  R,  in  Spiritus 
von  0,8631  bis  0,83328p.  0.  unlöslich  ist,  wfthrend  das  andere,  Salz  G, 
durch  denselben  aus  dem  Gemenge  beider  ausgezogen  und  durch  Ver- 
dampfen der  alkoholischen  Lösung  isolirt  erhallen  werden  kann.  Salz  R 
ist  der  Ausgangspunkt  fttr  rothe,  Salz  Q  fur  gelbe  neue  Farbstofie. 

„PoDceau  Ü"  wird  z.  B.  dargestellt  durch  Auflösen  von  6^,5  Xylidin 
in  einer  Mischung  von  12''  Salzsfiure  von  1,1598  sp.  G.  und  100*  Wasser. 
Dieser  Lösung  werden  unter  Abkühlen  4^p  salpetrigsaures  Kali  von 
100  Proe.  zugesetzt,  um  Diazoxylolchlorid  in  Lösung  zu  erhalten, 
welche  Lösung  sodann  in  eine  Lösung  von  20*  Salz  R  in  aOOk  Wasser 
und  lOk  AmmoniakflUseigkeit  von  10  Pioc.  gegossen  wird,  wobei  sic^  der 
FarbstofT  als  hellrotbe  Paste  abscheidet.  Der  FarbstefT  wird  sodann 
durch  Umlösen  und  Fällen  mit  Salz  gereinigt,  hierauf  getrocknet  als 
Natrium-  oder  Kaliumsalz  in  Form  eines  rothen  Pulvers  in  den  Handel 
gebracht.  Er  färbt  Seide  und  Wolle  ebenso  schön  roth,  wie  Cocbenille.  — 
Ein  noch  schöneres  Roth  wird  auf  Seide  und  Wolle  mit  „Ponceau  Aß" 
gefärbt,  welches  entsprechend  dem  „Fooceau  ü"  dai^;estellt  wird, 
indem  das  Xytidin  durch  Amidoäthylxylol  ersetzt  wird.  —  Wird  anstatt 
Xylidin  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  Naphtjlamin  verwendet,  so 
färbt  der  erhaltene  Farbstoff,  „Bordeaux  R"'  genannt,  Wolle  und  Seide 
braunroth,  wie  Orseille,  nur  echter  als  diese. 

Wird  hingegen,  wie  fllr  Xylidin  angegeben,  Anilin  in  die  Diazo- 
verbinduDg  Ubergeftlhrt  und  die  Lösung  der  letzteren  in  die  Lfisong 
von  20  Th.  Salz  Q  in  200  Tb.  Wasser  und  10  Th.  Salmiakgeist  gegossen, 
EO  entsteht  hierbei  ein  gelber  Farbstoff,  das  ^  Orangegelb ",  welches,  ihn- 
lieh  dem  Orleans,  etwas  röther  förbt  als  Phosphin  und  dabei  vollständig 
echt  ist.  —  Ersetzt  man  in  diesem  Fall  das  Anilin  durch  Naphtylanin, 
so  resultirt  der  Farbstoff  „Bordeaux  G*,  welcher  ein  gdbstichiges 
Braunroth  liefert.  Wird  aber  in  demselben  Fall  anstatt  Anilin  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  Amidoäthylxylol  verwendet,  so  wird  der 
Farbstoff  „Poneeau  Ö"  erhalten,  welcher  Wolle  und  Seide  roth,  aber 
mit  Getbstich  färbt.  Ä. 
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Einflufs  gfcschlMtener  Gicht  euf  den  Eohofenbetneb. 


Emflnfs  geschlossener  Gicht  anf  den  Hohofenhetrieb. 

In  D.  p-  J.  18T8  229  380  iat  auch  T^onuu  Whittetli  der  EinflarB  betproebeu, 
welchen  die  Art  de«  Aufgebens  auf  den  Gang  des  Hohofene  haL  Es  liegt  auf 
der  H&nd,  d&Ts  in  einem  reg^Itn&Mgen  Betrieb  eine  gleichuKTsige  Vertheilnng 
der  aufgegebenen  Rohmaterialien  im  Hohofen  gehört,  weil  an  Jeder  einielnfn 
Stelle  eines  jeden  Ofenqnerachnittea  der  gleiche  physikaJische  nnd  chemiBUie 
Frocei^  vor  sich  gehen  soll,  und  dafe  bei  geschlossener  Gicht  eine  gleich- 
mäfBige  Vertheilnng  von  Brennmaterial,  En  nnd  Zaachlag  tiber  die  Oicht- 
Oberfläche  nicht  möglich,  ist  so  selbstTerständlich ,  dafs  es  Staunen  erregt, 
wenn  einzelne  Hoböfner  die  Behauptane  aufstellen,  dafs  ihr  Hohofen  bei 
geschlossener  Gicht  besser  gehe  als  bei  offener  Gicht,  wobei  sie  noch  ebnmt- 
ficben  Waceerdampf  aus  den  Rohmalerialieu  mit  in  den  Kauf  bekommen. 
DaTs  dies  bei  der  Prodnction  von  ordinärem  Pnddeleisen  weniger  auf  die 
■Qualität  einwirkt  als  bei  Glefserei eisen,  begreift  sich  wohl;  allein  im  einen 
wie  im  anderen  Falle  ist  Jeder  Betrieb  bei  geschlossener  Gicht  mit  Being  anf 
denjeni^n  bei  offener  Gicht  mit  NachtheUen  verknttpfL  Bei  hohem  Ofen 
mit  weiter  Gicht  und  weitem,  nach  unten  conisch  sich  vergröraemdem ,  recht 
tief  eingehängtem  Centralrohr  lassen  sich  unbeschadet  der  En  -  besieh. 
Material verth^ung  stets  mehr  Gase  auffangen ,  als  der  gesammte  Betrieb 
erheischt.  Verfasser  hat  vor  einigen  Jahren  an  einem  2(P  hoben,  mit  Hinette 
betriebenen  Ofen  von  8",50  Gidtweite  nnd  Centralrohr  von  1",50  Durch- 
messer bei  3",50  Länge,  welches  sich  nach  unten  auf  l'",75  erweiterte,  oft 
Monate  lang  gehütiet,  ohne  Stoch kohlen  in  verbrennen;  nnd  dabei  waren  die 
Gase  trocken,  besafsen  also  eine  erhöhte  Heilkraft  Sar  ist  hierbei  natürlich 
nötbig,  dafs  sowohl  Kokes,  ola  Erze  in  nicht  zu  grofsen  Sliicken  aufgegeben 
werden,  nm  den  nCthlgen  Gegendruck  im  oberen  Theil  de^  Schmelzsäule 
XU  erzeugen,  nnd  durch  kräftiges  Benetzen  der  Qicht,  namentlich  in  der 
trockenen  Jahreszeit  läfst  eich  hier  ohne  sonstigen  Npchlheil  leicht  nachhelfen. 

Gor  manche  deutsche  Hohofen  haben  jahrelang  an  geschlossener  Qicht 
(Parry'echem  Trichter)  gekränkelt,  ohne  dafs  dies  der  Betriebeleiter  erkannte, 
nnd  andere  Oefen  haben,  kaum  in  Betrieb  gesetzt,  aus  dem  gleichen  Grunde 
wieder  ausgeblasen  werden  müssen.  Alle  Vertheidiger  der  geschlossenen 
Gicht  mögen,  wenn  sie  auch  noch  so  günstig  mit  derselben  hätten  oder  zu 
bütten  glauben,  nur  den  Versuch  macnen  —  bei  iweckmäfsig  constmirtem 
Gasfang  —  ihre  Gicht  zu  öffnen  und  die  Rohmaterialien  mit  der  Hand  aus- 
lobreiten,  um  sehr  bald  in  erfahren,  dafs  sie  dadurch  die  ProduclJon 
erhöhen,  den  Kokes  verbrauch  mindern,  die  Qualität  bessern  nnd  die  Selbst- 
kosten drücken.  Der  Betrieb  mit  offener  Gicht  erfordert  allerdinge  etwas 
mehr  Aufsicht  und  strengere  Wahl  bei  Anlage  des  Aufgebepersonals;  allein 
was  ist  dies  im  Vergleich  mit  den  dadurch  zu  erzielenden  Vortheilen?  Heule, 
WD  jeder  Pfennig  zu  Rathe  gezt^n  werden  mnfa,  helTst  es,  nicht  das  Qnte, 
sondern  das  Beate  wählen. 

Ich  will  noch  kurz  erwähnen,  dafs  in  Folge  der  Eigenschaft  des  feinen 
Rohmaterials,  die  AnsschütUiffnung  des  Trichters  in  senkrechter  Richtung  zu 
verlassen,  während  das  grobstückige  Material  je  nach  Gröfse  der  Stttcke  nnd 
Bpecifiecbem  Gewicht  mehr  oder  weniger  weit  in  horizontaler  Richtung  rollt, 
die  specifischen  Krankheitserscheinungen  der  Hohofen  mit  geschlosseneT  Gicht 
in  periodisch  wiederkehrendem  Aufhängen  und  Rutschen  der  Gichten,  Ober- 
feuer, Kalkverstopfungen ,  Nasen  der  Formen,  veränderlicher  Schlacke  und 
bei -Giefsereiöfen  in  Eneugnng  harten,  spröden,  iiun  Weifewerden  geneigten 
Eisens  bestehen,  ohne  da^  es  möglich  wäre,  einen  anderen  Grund  für  diese 
Erecheinnngen  aufzufinden,  als  eben  die  geschlossene  Qicht,  und  nur  durch 
Oeffnen  der  Oicht  lassen  sich  .alle  diese  Uebelstände  gleichzeitig  und  voll- 
Bländlg  beseitigen.  Je  gröfser  der  Unterschied  in  der  Sttickgrofse  und  im 
specifischen  Gewicht  der  aufzugebenden  Materialien,  um  so  grÖfBer  das 
leiden.  — r. 
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Miscellen. 

Zusammengesetzte  Jacquardbarten  fBr  jmmervAlim^eB 
Gebraneb. 

Jacqu&rdkarten,  welche  fnr  immerwährenden  Gebrauch  bestimmt  lind. 
stellt  J.  P.  Qaälot  in  Reims  ('D.  R.  F.  Nr.  3173  vom  24.  April  187S)  auf  rdgendc 
Weise  her:  Ein  4  bis  5""''  starites  Uetallblech  erRetzt  die  Pappkarte  nod  ist 
80  oft  gelocht,  als  die  Maschine  Nadeln  oder  Hatinen  hat.  Jedos  Loch  föhtt 
den  Aufgang  der  entsprechenden  Platine  herbei ,  jede  geschlossene  OeKiiuf 
bewirkt  die  Senkung  derselben.  Den  VerBchlufs  dieser  OeBaung  helfet  da 
Erfinder  Platine  und  ist  diese  ein  kleines,  etwa  1°""  starkes  Metallbleeb, 
welche«  auf  die  Oeffnung  gelegt  nnd  in  der  Weise  feslgebalten  wird,  daHl  ca 
zwei  kleine  Knaggen  besitit,  welche  sich  in  die  Kartenöffnung-  legen;  ihn 
Länge  ist  etwas  gröfser,  als  die  Kartenst&rke  beträgt  Durch  hinter  die  Karte 
in  die  Knaggen  gesteckte  Na4leln  wird  die  Befestigung  der  Platinen  vollmdä. 
Die  Anordnung  der  Knaggen  ist  eine  solche,  daTs  sie  za  den  Karlen öftiQiiga 
parallele  Reihen  bilden  nnd  iwei  Stück  Nadeln,  welche  etwas  länger  als  (ht 
Karten  sind,  fdr  eine  solche  genügen.  E.  L 

Zur  Statistik  der  „Westem  Uolon  Telegrapb  Companf<<. 

Das  in  New- York  erscheinende  Jotunai  of  Iht  Teitgrofh,  Bd.  11  S.  3(6  hU 
küralich  den  ofGciellen  statistischen  Nachweis  über  den  Umfang  und  Terkeki 
der  „Western  Union  Company",  der  gröisten  amerikanischen  TelegrspheagneU- 
schaft,  veroITentlicht.  Wir  entnehmen  demselben  nachfolgende  Znsamuen' 
Btellnng  für  die  J.  1866  bis  1878  mit  dem  Hinweise,  dafg  das  OesdiUtqtlii 
dieser  Gesellschaft  mit  dem  30.  Jnni  schliefst 


Jlbr 

Linien- 
länge 

Draht- 
länge 

Wr 

Telegramm« 

Ausgaben 

EiW« 

km 

km 

Dollars 

Dollar. 

DoUan 

1866 

60156 

121802 

2250 

1867 

74463 

137  259 

2565 

5  879  282 

6568925,36 

3  944  005,63 

2  624919,« 

1868 

80  760 

157  058 

3219 

6404595 

7004560,19 

4  362  84932 

2  641710^1 

1869 

83S43 

168  307 

3607 

7  934  933 

7  316  918,30 

4  568  116,85 

2  748801,45 

1870 

87  077 

180  550 

3972 

9 157  646 

7  138  737,96 

4  910  772,42 

3227  9tö,« 

1871 

90172 

194  969 

460G 

10646  077 

7  637  448,85 

5  104  787,19 

2  532661,66 

1872 

99  830 

220  700 

5237 

12  444499 

8  457  095,77 

5  666  863,16 

2  7902S2J61 

1873 

105  823 

248  592 

5740 

14  456  832 

9  333  018,51 

6  575  055,82 

2  757962,63 

1874 

115  20S 

282  810 

6188 

16  329  256 

9  262  653,98 

6  755  733,83 

25069304» 

1875 

117  211 

288  863 

6565 

17  153  710 

9  564  574,60 

6335  414,77 

3229167,8S 

1876 

118  335 

295  841 

7072 

18  729  567 

10034  983,66 

6635  473,69 

3  399  509,9T 

1877 

123  844 

312  724 

7500 

21158  941 

9  812  352,61 

6  672  224.94 

3140137,61 

1878 

130356 

381841 

8014 

23  918  894 

9861355,23;6309  812;53 

35615i2,W 

E-t. 

PDlvermsclier's  neoes  galranisches  Element. 

Dieses  Element,  mit  tintr  ErregungsflUssigkeit,  befand  sich  auf  der 
Pariser  Ausstellung  1878  und  wurde  von  Du  Moncd  in  der  franiösiscbtB 
Aliademie  besprochen.  Als  positiver  Pol  dient  ein  Zinkstab  in  einer  panü<° 
Zelle,  welche  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  kaastischer  Potosche-  oder  Salmiak- 
Ibsung  gefüllt  ist.  Aeufserlich  ist  die  Zelle  spirallormig  in  vielen  Windnnf«) 
mit  einem  in  kleine  Schlingen  gelegten  Silberdrahte  bewickelt:  die  Windung« 
liegen  so  weit  aus  einander,  dafa  zwischen  ihnen  keine  Capillarwirknngcn 
auftreten  können:  dagegen  berühri;  der  Draht  in  unzähligen  Stellen  die  durcl 
die  Poren  der  Zelle  dringende  Flüssigkeit,  und  an  allen  diesen  Stellen  üb>  dit 
umgebende  Luft  ihre  oxjdirende  Wirkung  aus  und  depolarisirt  das  Eleutst 
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Der  ZinkaUb  ist  oben  mit  Kautschuk  bedeckt,  zum  Schutz  gegen  zufälligen 
kurzen  Schlul^;  die  poröse  Zelle  aber  umgibt  ein  Eartgummiring ,  um  sie 
gcg«n  TerleUongeii  zu  gchiltien.  In  einem  Stromkreise  von  10  Ohms  Wider- 
stimd  yerminderte  sich  in  10  Minuten,  die  elektromotorische  Kraft  um  etvro 
16  Proc,  nahm  aber  nach  3  Minnten  Ruhe  ihre  frühere  Orörae  wieder  an. 
Die  elektromotorische  Kraft  betrug  bei  FiUlang  mit  kanetisctaer  Potasche 
1^  Tolts ,  mit  Terdlinnter  (1 ;  10)  Schwefelsäure  nahezu  2  Tolts.  Ein  Ele- 
ment mit  l^cni  hoher  und  So»»  weiter  Zelle  hatte  einen  Widerstand  von 
1^  Ohms.    (Nach  dem  Engiiutr,  »ISTS  Bd.  46  S.  143.) 

Zur  Herstellnng  der  Internatloiialra  Habe. 

Die  Eur  Herstellung  der  internationalen  HaTse  (vgl.  1874  211  166)  ver- 
wendete Legimng  wird  von  JokiuUm  und  MaAty  in  London  dnrch  Znsammeu- 
sehmelzen  von  Platin  und  Iridium  dargestellt.  Nach  H.  Saintt-CUnre  DeeilU' 
nnd  E.  Maieart  (Compta  rcndui,  1879  Bd.  88  S.  210}  hatte  dieselbe  folgende 
Zusammensetzung : 


Plaün  .    . 
Iridium    . 
Rhodium 
Ruthenium 
Eisen   .    . 


I  n 

89,40  89,42 
10,16  10,22 
0,18  0,16 

0,10         0,10 
0,06 


99,96 


Daraas  ergibt  sich:  Ver-        Spec.  Gew.       v„i„_ 

"  hältnifs         ^ei  OD  ^"'"^ 

Platiniridiom  (10 :  100)     .    .    99,33  21,575  4,603 

Iridiumüberschufs     ....      0,23  22,380-  0,010 

Rhodium 0,18  12,000   '        0,015 

Ruthenium 0,10  12,261  0,008 

Eisen ■      0,06  7,700  0,008 

99,90  4^614 

Das  speciflsche  Gewicht  bei  O'*  berechnet  sich  somit  nach  der  ersten  Analyse 

zu  21,510,  nach  der  zweiten  zu  21^15,  gefunden  wurden  21,508  und  21,616. 

Zur  Herstellung  des  Normal  gewichtes  wurde  auch  das  speciSsche  Gewicht 

des  Quecksilbers  von  00,  verglichen  mit  Wasser  von  40,  zu  13,5963  bestimmt; 

Rtgnäult  fand  früher  13,5959,  so  dah  13,6  angenommen  werden  kann, 

Heratellnng  TOn  kOnstllcliein  Asphalt. 

F.  L.  Dagtuan  in  Paris  (D.  R.  F.  Kr.  4999  vom  8.  October  1878)  erhitzt 
Steinkohlen-  oder  Holztheer  In  einem  Kessel  bis  znr  völligen  Verdampfung 
des  Wassers,  Tilgt  feingepulverten  Uannor  oder  Kalkstein,  welcher  vorher 
geröstet  Varde,  und  dann  5  F.roc.  Eisenoxid,  kieselsaures  Kali,  schwefelsauren 
Kalk  o.  dgl.  hinzu  nnd  mischt  gut. 

QnantltaÜre  Bestimmmig  tod  Cadmlam. 

Nach  F.  BtihUin   nnd  L.  Jawda   (BtridiU  dtr  dtutidttn  dtntüdwn   ÖtnU' 

tdiaft    1879  S.  769  lost  man  das  gefällte  Schwefelcadmium  oder  Gadmiomoxyd 

.     in  Salpeteraänre,    nentralisirt  mit  Kali   nnd  fügt   so  lange  Cyankatinmlösung 

hinzu,   bis  der  Niederschlag  sich   eben  gelöst  hat.    Mau  verdünnt  so  weit, 

dafs  75CC  Lösung  etwa  300mg  Cäsium  enthalten.     Kun  stellt  man  das  Becher- 

flas  mit  der  Cadmiumlösung  in  eine  Schale  mit  kaltem  Wasser,  setzt  die  mit 
Bunsen'schen  Elementen  verbundenen  Platinelektroden  ein  nnd  bedeckt  da« 
Olae.  Gegen  Ende  des  Versuches  spült  man  die  Deckgl&ser,  Elektroden  nnd 
die  Wände  des  Becherglases  rein  ab,  läfst  den  Strom  noch  einige  Zeit  durch- 
streichen nnd  nimmt  dann  die  Elektroden  heraus.  Von  der  völligen  Fällung 
überzeugt  man  sich  durch  Prüfen  der  Losung  mit  Schwefelwasserstoff.  Das 
niedergeschlagene  Cadmlnm  wird  mit  Wasser,  hierauf  mit  Alkohol  abge- 
waschen und  durch  Einßhren  in  eine  erliitzte  Platinschale  ^trocknet 
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Znr  Nacbwelsnng  toh  Eolialt. 

Geringe  Hengen  von  Kobalt  kämien  sach  in  Geeenw&rt  von  üickd  atdi 
G.  Papatogti  (^Btriditt  der  dtuUduK  duvtitchm  OadU^(^  1879  S.  297)  doicli 
die  blntrothe  Färbang  erkannt  werden,  welche  in  alknllscbea  Löanngfii  toi 
KelinmkobBltcyannr  durch  gelbe«  Schwefelammoniujn  erzeogt  wird.  Beltat 
0cc,5  einer  Loanng  mit  0inK,05  Kobalt  ^bt  beim  Aufschichten  des  Sehwefd- 
ammoniums  an  der  BerühnrnKsfl^che  die  genannte  Färbang.  Dieselbe  ver- 
schwindet langsam  in  der  KMte,  rascher  beim  Erwärmen. 

Velwr  die  HenteUmis  ron  JodbftUiun. 

Ton  den  versdiiedeuen  in  Vorschlag  gebrachten  und  is  die  Praxis  liap- 
filhrt«n  Kethoden  inr  Qewinnang  von  Jodkalinm  kommen  nach  E.  &*<rMf 
(Chtmüdu  Indvttrit,  1879  S.  2)  für  die  Herstellung  im  Groben  baaptBüdihd 
folgende  in  Betracht. 

1)  Die  UmsetiDDg  von  Jodbarinm,  ans  Schwefelbarinm  and  Jod,  mit 
schwefelsaurem  Kali.  Dabei  Ist  die  Darstellung  eines  hochprocentig«!!  Sehwefel- 
bBrinme  schwierig,  die  Schwefelwasserstoff-Entwicklnng  und  das  Auswasd)» 
des  schwefelsauren  Bariums  lä«^.  Vortheilhoft  erscheint  jedoch  hierba  di« 
Anwendung  des  schwefelsauren  Kalis,  welches  billiger  und  reiner  «In  kohlcs- 
eaures  Kali  Im  Handel  zu  haben  ist,  sowie  der  Umstand,  dafs  der  bei  äa 
Operation  erhaltene  gefällte  schwefelsanre  Baryt  sich  sehr  gut  wieder  tnr 
Darstellung  von  Schwefelbarinm  eignet,  so  dafs  der  ganxe  Procefs  in  Bexng 
anf  das  verwendete  Baritsalx  als  ein  geschlossener  erscheint  Man  erh&lt  aoei 
nach  dieser  Methode,  falls  die  Operationen  richtig  vorgenommen  und  namoit- 
Ucb  keine  Schwefel  Verbindungen  nniersetzt  e^blieben  sind^  sehr  schöne  wimct- 
helle  Laugen,  welche  die  im  Handel  vielfach  gewünschten  ponell&nartigeB 
Jodkaliumkryetolle  liefern. 

2)  Eintragen  von  Jod  in  Kalilange,  Trocknen  und  Schmelzen  des  ao5 
Jodkalinm  und  Jodsanrem  Kalium  bestehenden  Salzrückstandes  mit  KoUe. 
Hierbei  läfst  sich  zwar  sofort  eine  sehr  concentrirte  Jodkaliumlauge  erhaIle■^ 
dag^n  ist  eine  vorherige  Darstellung  von  Kalilauge  erforderlichj  ferner  irt 
das  Eintrocknen  der  Losung  und  das  Schmelzen  sehr  lästig,  ao  dafs  ScAervt; 
der  3.  Methode  den  Vorzug  gibt 

3)  Nach  derselben  wird  Eisenjodürjodid  mit  kohlensaurem  Kali  nm^esetit 
(vgl.  1847  103  465.  1849  118  464.  1857  143  281.  1865  177  261.  1866 
181  218).  Die  Lösung  ist  in  wenigen  Stunden  henostellen,  das  Füllen  und 
AuBwasäien  des  Niederschlages  ist  rasch  ansgeführt 

Znr  Erzielung  der  schönen  würfelförmigen  porzellanartigen  Jodkatioin- 
krystalle,  wie  sie  im  Handel  verlangt  werden,  hat  man  bei  der  1.  Uetbod« 
darauf  zu  achten,  dafs  die  Schwefelbarinmlösung  durch  das  Jod  vollsUüidig 
zersetzt  wirdj  gehen  alkalische  Schwefel  Verbindungen  in  die  Jodkalinmlaogt 
über,  so  erhalt  man  unansehnliche  glasartige  Krystalle.  Enthält  die  Laugt 
Schwefeleisen,  welches,  wie  es  scheint,  in  concentrirter  heifser  Jodkaliom- 
lüBung  löslich  ist,  so  scheidet  sich  dasselbe  beim  Erkalten  aus  and  ertheilt 
den  Jodkai iumkry stallen  eine  bläuliche  Färbung.  War  Jod ,  selbst  in  geringen 
Mengen,  überschüssig  angewendet,  so  gehen  häufig  die  im  Schwefelbariiun 
enthaltenen  anderen  Metalle  in  Losung  und  man  erhält  in  diesem  Falle  eben- 
falls unansehnliche  und  häufig  sogar  gefärbte  Jodkai iumkry stalle.  Die 
S.Methode  kann  bei  ungleichmafsigem  Schmelzen  eine  Jodsäure  haltige,  bei 
Verwendung  nicht  ganz  Schwefelsäure  freie?  Kalilauge  Schwefelkalium  eoi- 
haltende  Jodkalinmlange  liefern.  Beide  in  gleichem  Mafse  schädliche  Ver- 
unreinigungen sind  vor  der  Krystallisation  zu  entfernen.  Die  3.  Methode 
liefert  dagegen  sofort  eine  reine  Lange.  Die  schönen  ponellanartigen  Krystalle 
werden  nur  erhalten,  wenn  die  Laugen  keine  Schwefel  Verbindungen  enUiallen 
und  die  gehörige  Alkalinität,  bestimmte  Concentration  und  langsames  Erkil> 
ten  beobachtet  werden.  Der  von  manchen  Fabrikanten  zu  gleichem  Zwed 
beliebte  Zusatz  von  etwas  jodsaurem  Kalium  ist  verwerflich,  da  solche«  Jod- 
kalinm mit  der  Zeit  stets  gelb  wird. 
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jScAerinjr  hat  ferner  nach  des  Beriehttn  dtr  daittAa»  dumiidien  OttelUcha/t, 
1879  S.  156  ^fanden,  dafs  das  im  Handel  vorkommende  Jod  oft  Blei  haltig 
ist  uad  somit  snch  ein  Blei  haltiges  Jodkalium  gibt.  Zur  Abscheidnng  des 
Bleies  mab  die  JodkaJiumlösung  stark  verdünnt  and  dann  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt  werden;  aas  coacentrirten  Lösungen  failt  das  Blei  nicht  heraus. 

Gates  Jodkaliom  soll  völlig  trocken  sein,  kein  kohlensaares  Kalium 
enthalten,  sich  daher  g^en  Bariomsalze  vüllig  indifferent  verhalten;  dagegen 
lassen  sich  Sparen  von  Chlor  nicht 'vermeiden ,  da  das  Jod  selbst  Chlor 
haltig  isc 

HeTstelhmg  tob  reinem  KaUnmcBrbODat  iind  KsUmnhydrat. 

Mach  JE.  ifcyn-  in  Copenick  (D.  R.  P.  Nr.  5061  vom  19.  October  1877) 
gelingt  die  Abscheidung  des  Natriumcarbonates  voll  ständig,  wenn  die  Lösung 
des  Kaliumcarbonates  bis  eu  1,6  sp.  G.  eingedampft  wird.  Die  von  der  völlig 
ausgeschiedenen  Soda  beifs  abgegossene  Lösung  eretarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
KrfstaUmasse  von  K*COa.2H^  und  gibt  nach  dem  Caldniren  eine  Natrium 
freie  Potasche.  Die  Eeinigung  der  Helassenpotasche  mlingt  erst  dann,  wenn 
die  Schwefel  Verbindungen  der  Uelassenkohle  dorch  Glühen  in  finlfat  über- 
geführt sind. 

Um  auch  die  Chlorverbindungen  abzuscheiden,  benutit  Usyir  die  Schwer- 
löslichkeit des  kohlensauren  Kaliums  in  Aetzkali.  Die  beim  Leblanc'scben 
Procefs  erhaltene  Fotaschenlange  wird  bis  zu  1,47  bis  1^6  ap.  6.  eingedampft; 
beim  Abkühlen,  scheiden  sich  wieder  grofse  Krystsile  von  EtCOa.SHiO  aus, 
die  nach  dem  Glühen  eine  Natrium  freie  Potasdie  mit  nnr  0,1  bis  0,3  ^t>c  . 
Chlork&lium  geben;  durch  nochmaliges  ümkrystallisiren  erhält  man  reines 
Kaliumcarbonat. 

Beim  Eindampfen  der  zurückgebliebenen  Langen  scheidet  sich  das  Kalium- 
carbonat fast  völlig  aus  und  dann  beim  Erkalten  das  Aetzkali  in  grofsen, 
blätterigen  Kristallen  von  KOH.H«0.  Werden  die  Einstalle  bei  40  bis  60» 
getrennt,  so  bleiben  die'Chlor-  und  Schwefel  Verbindungen  in  der  Mutterlauge. 

Zar  Kenntnitis  des  Cfalorkalbes. 

Nach  Konigel-WeitbeFg  (AiHiAb  der  dtutiiAt»  Aemiidie»  QueünAafi,  1879 
8.  511)  ist  die  Einwirkung  des  Chlorgaaea  auf  Strontiumhydrat  (S.  284  d.  Bd.) 
genau  dieselbe  wie  auf  Bariumhydrat,  Lftüt  man  Brom  auf  Kalk  einwirken, 
so  findet  sich  alles  aufgenommene  Brom  im  activen  Znstande;  der  erhaltene 
Bromkalk  konnte  30  Hinnten  lang  in  wässeriger  Losung  gekocht  werden,  ohne 
dafe  eine  erhebliche  Abnahme  an  wirksamem  Brom  stattfand. 

Heber  peeliscliweimge  Schafwolle. 

Bekanntlich  besteht  das  gewöhnliche  Wollfett  aas  Cholesterin,  grüfsten- 
theils  in  Verbindung  mit  Fettsäuren  und  Isocholesterin ,  welches  dieselbe 
Elementarzusammenseteung  hat  als  das  Cholesterin  und  völlig  solchen  Ver- 
bindungen angehört  (vgl.  1878  2S9  446).  Während  das  bisher  untersuchte 
Wollfett  aus  sogen,  leidit  löslichem  Fettschweifs  gewonnen  war,  haben  jetzt 
E.  SAvIm  nud  J.  Barbitri  (Journal  für  Landm'rtAiiAa/l,  1879  S.  125)  auch 
das  Wollfett  aus  dem  schwer  löslichen  oder  bösartigen  Fettschweifa  unter- 
Bucbt,  welcher  weniger  häufig  ist  als  Jener.  Er  läfstsich  durch  Wasser  nur 
sehr  usTollstSadig  entfernen,  so  dafs  die  damit  behaftete  Wolle  nach  der 
Flufswäsche  noch  sehr  reich  an  Fett  Ist;  in  ungewaschenem  Zustande  fühlt 
sie  sich  klebrig  an  (daher  die  Bezeichnung  Pechschweifs).  Eine  solche  pech- 
scliweifsige  Wolle  aus  Hecklenbarg  gab  beim  Ausziehen  mit  Aether  34  Proc 
Fett,  welches  bei  44"  schmolz.  Dasselbe  bestand  wie  die  früher  untersuchten 
Fettsorten  hauptsächlich  aus  Verbindungen   des  Cholesterins,  Isochotesterins 


und  eines  unki^stallinischen  Alkoholes  mit  Oelsäure  und  Hyanas&ure  (CwiBgoCj), 
wahrscheinlich  auch  noch  anderen  Fettsäuren  der  Formel  CnHtiiOa.    Dagegen 
"     "       "  .     -        -  .         -y^j-j^    folgende 
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rehrscbemlich  auch  noch  anderen  Fettsäuren  der  Formel  ünHtiiUa.    Uagegen 
ergab  die   Gesammtzusammensetiang    der   peehsch weifeigen   Wolle    folgende 
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Pech-  Ton  L«nd-         T«d  Bmb- 

tckweitage         Mhafeo       boniUctecbaftB 
HygioakopiKbe«  Wuier     .    .    .      Ift^  23,4B  J»<w 

Fett 34,19  7,17  14,66 

In  Wuser  löslich  (Wollsehweiä)        9,76  21,18  81^ 

In  Alkohol  löslich 0^  0,B5  0^ 

In   verdünnter   Solisänre  löslich        1,39  1-45  fi,G4 

Rdne  Wollfftser 32^1  *^  30,83 

SBBii,  fichrnnti  und  Verlust  .  8^  —  — 

100,00 
A«hiit]cbe  VerhSltnisse  gftben  swel  andere  Wollen  mit  schwer  lÖalicfaeHS 
Penschweid.  Vergleichen  ivir  hiemut  die  ZosammenMtiung  der  mwöhnlid^ 
Wollen,  von  denen  zwei  AoMijaea  beigefügt  sind,  so  enthüt  pectuGhireifaige 
Wolle  viel  mehr  Fett,  aber  nicht  lialb  60  viel  wasserlösliche  BeetuMitkeile 
Bis  die  Wolle  von  Landschkfen  und  Romboailletschafen.  Femer  enthält  der 
nttsserige  Auszug  der  gewöhnlichen  Wolle  betritchtliche  Hennn  von  Kali- 
seifen ,  der  der  pechschweifsigen  Wolle  enthielt  keine  Seifen.  Es  kann  nidit 
bezweifelt  werden ,  dnls  die  in  der  Bohwolle  enthaltenen  Seifen  bei  der  Flnfs- 
wäsche  die  Ablösung  dea  Fettes  und  des  Schmutzes  von  der  Wtdlfaaer  in 
hohem  Orade  begünstigen.  Aus  dem  Utmeel  au  Seifen  und  der  gleiclii«itigen 
Ueberladnng  mit  Fett  erklärt  sich  daher  die  Eigenschaft  der  pechschweifsigen 
Wolle,  durch  Waochcn  mit  Wasser  nur  sehr  unvollständig  von  Fett  nnd 
Schmnts  befreit  zu  werden. 

Zur  BehADdlang  TOn  Seife. 

J.  BägcTi  in  Keinbrohl  ('D.  R.  P.  Nr.  4867  vom  12.  Min  1878)  «tcUt 
dadurch  schwimmende  Badeseife  her,  dafa  er  in  dieselbe  ein  pasaendes  Stack 
Kork  oder  aber  kleine  HohlTänme  einpreist. 

J.  Br.  JUbebsif  und  J.  StlUr,  (Englisches  Patent  Nr.  9M  vom  7.  HSn  1878) 
setien  der  fertigen  Seife  chlorsaures  Kaliam  liinza,  in  der  Xeinnng,  daiCl 
dieses  beim  Waschen  Sauerstoff  entwickle  und  die  Reinigung  berordere. 

CK  B.  Cooptr  nnd  Ch.  W.  Smith  (Englische«  Patent  Nr.  945  vom  &  Mär* 
1878:  vgl.  1678  229  303)  wollen  die  Seife  desinficirend  machen  durch  Zusats 
von  Borax,  Campber,  Ammoniumcarbonat  und  sonstigen  hanoloeen  Stoffen. 

Zur  Deslnfectlon. 

A.  Pähl  nnd  A.  UtUaer  in  Petersburg  ("D.  B.  P.  Nr.  426Ö  vom  19.  Hai 
1878)  schlagen  vor,  TerpentiBöl,  Bergamottöl  oder  Eucalyptiuöl  dem  Einflolk 
von  Luft  und  Licht  auszusetzen ,  dbnn  mit  angesäuertem  Wasser  zu  schüttelD 
und  die  erhaltene  wässerige  Lösung  von  WaaBcrsloffsuperoiyd  in  dem  ta 
desinficirenden  Räume  mittels  eines  kleinen  Apparates  zu  zerstäuben.  Da- 
durch soll  die  Luft  ozonisirt  und  desinflcirt  wenien. 

C.  Reiuiard  (JndiutruUäHer ,  1879  @.  S8)  glaubt  die  desinfldreude  Wildling 
dieses  IjerellB  von  Äng«ll  empfohlenen  Terpentinöl wassers  bestätigen  «n 
können.  Dagegen  ist  zu  bemerken ,  dafs  die  Ansichten  über  die  desin&dren- 
den  Eigenschaften  des  Oxons  mindestens  noch  getheilt  sind  (vgl.  1S76  880  285) 

Die  Behörden  empfehlen  zur  Deainfecdon  von  Kteiduagsstlicken  die  An- 
wendung von  Schwefligsänre,  hergestellt  durch  Verbrennen  von  158  Schwefd 
auf  icbm  Luft  nnd  6RtÜndige  Einwirkung  (IndiutrwUäUar,  1879  S.  74). 

Th.  Tai^  hat  dagegen  empfohlen,  verdächtige  PoBtsendungen,  Briefe 
u.  dg],  einen  Augenblir^  in  Gasolin  zu  tauchen;  in  wenigen  HinuUn  sollen 
dieselben  wieder  trocken  nnd  desinEcirt  sein. 

C.  L.  KirtcMxnm  (_Mitlhtäniigtn  du  OoMthoM-tina  für  Naitau,  187»  8. 24} 
empfiehlt  Schwefelkohlenstoff  namentlich  als  Inseeten  tödtendes  Nittel  ffir 
Hotten  u.  dgl. 

Heber  GfthrDiig. 

Nach  J.  SAid  {BtriAU  dtr  dtvüche»  dumUehen  QutUtdt^,  1879  &  a06> 
genügte  ein  Strom   von   zwei  Bunsen'schen  Elementen,   um   in   einer  ZBcker- 
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lÖtaDg,  die  mit  Hefe,  etwu  Fleischsaft  nnd  der  Leitung  wegen  noch  mit  etwas 
phoflpuorssiirem  Ammoniak  vertetit  worden  war,  das  Eatfitehen  von  Bakterien 
ohne  Beeintrichtigung'  der  Oäbning  cd  Terklndern.  Nach  Beendigung  der 
G&hmne  war  dnrch  da«  Hikroakop  keine  Bakterienbewegnng  In  der  FlUatig- 
keit  walbnnnehmen. 

CteAlurllche  Wnrgt 

Bei  dem  un  28.  Hai  nnd  2.  Juni  1878  in  Kloten  (Schweiz)  abgehalte- 
nen S&nger-  und  Jngendreste  erkrankten  sofort  290,  später  noch  113  Personen 
am  Typhus  nach  dem  GenaBse  von  Würsten.  Die  Dntersnchnng  ergab,  dafa 
letiteie  Fleisch  enthalten  hatten,  welches  Ton  einem  typhnskranken  Kaibe 
stammt«.  Die  Yerkftnfer  diese«  Fleische«  wurden  in  Je  2  Jahren  Zuchthaus 
und.  lur  Zahlung  von  60000  Ftanken  an  die  Besch&dlgten  und  deren  Einl«r- 
lassenen  verurtheilt     (IndnHriMätter ,  1879  8.  182.) 

Znr  efaemlBehen  Zusammensetzniig  des  Meenrusers. 

0.  JtKobnn  seigt,  dafs  die  Heerwaasersalie  überall  im  Wesentlichen  dieselbe 
ZnMmmensetznng  haben.  11  Heerwasser  enth&It  22  bis  Sl,  im  Mittel  2T"S 
kohlensauren  Kalk.  Das  Verhältnis  des  Chlores  mm  Salzgehalt  bettügt  1,81 
und  der  Schwefeliliaregehalt  de«  Heerwassersalzes  beträgt  6,5  Proc.  (Jahr*!- 
btrkht  der  Committioit  *•»■  wittauAa/Uidien  Unler*iidiV»g  der  daittditn  Mttn. 
Kiel  1878  8.  287.) 

Terfataren  zur  fierstellong  farbiger  Photographien. 

•Nach  J.  B.  Otrmeuil-Bomavd  in  Paris  <D.  R.  P.  Nr.  5186  vom  19.  October 
1878)  erh&lt  man  in  folgender  Weise  viel  vollkommenere  Photographien  als 
nach  dem  bisherigen  Verfsbren.  Db«  Albuminpspier  Ufst  man  zunächst  in 
einer  Lösung  von  308  Glycerin ,  608  einer  6proc.  Silbemitratlösung  und  500co 
Wasser  2  Hiniiten  lang  eintauchen,  dann  trocknen.  Es  wird  nur  so  lange 
belichtet,  bis  eben  das  Bild  zum  Vorschein  kommt;  dann  werden  die  mit 
68  Glyceriu,  58  arabischem  Onmmi  und  öOOec  Wssser  angeriebenen  Farben 
in  gewöhnlicher  Weise  aofgetragen.  Das  Bild  wird  nun  getrocknet,  mit 
AmmoniaksalR  tiattfgem  Eiweifi  albnminirt,  nochmals  ins  Silberbed  gebracht 
und  unter  dem  Negativ  belichtet,  so  dars  auch  die  Ualbtinten  vollkommen 
entwickelt  werden,  schliefslich  fizirt 

Terfahren  zum  Bedmeken  TOn  Hetallplatt«n. 

Nach  Bodemehl  und  Karlhaui  in  Bannen  (D.  R.  P.  Nr.  5110  vom  17.  Octo- 
ber 1878)  wird  die  Lithographie  und  der  Umdruck  zur  Vervielfältigung  der 
zu  dmckenden  Figuren  in  piwöhnlicher  Steindruckmanier  ausgefllhrt.  Der 
'Umdrack  wird  erst  auf  Papier  übertragen  und  von  diesem  auf  die  mit  kry- 
stallischer  Oberfläche  versehene  Hetallplatte  anfgedrockt  Da«  Omdruckpapiet 
wild  mit  Wasser  abgelöst,  der  Druck  bei  2500  getrocknet  nnd  scliliefsllch 
mit  einem  Spirituslack  überzogen.  Das  Verfahren  soll  namentlich  fUr  Knöpfe 
verwendbar  «ein. 

ATflenhaltige  Wasserfarhen. 

Der  chemitcben  Centralstelle  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Dresden 
wurden  vor  einiger  Zeit  Tbdle  der  Brust-  nnd  Bau  eh  einge  weide,  sowie  des 
Gehirnes  eines  Jungen  Maschinen- Ingenieurs  zur  Datersuchnng  auf  GifUnbalt 
übersendet  Der  Junge  Mann,  welcher  seit  Hichaeiis  vorigen  Jahres  in  der 
Maschinenfabrik  seines  Vaters  mit  Zeichnungen  lu  Entwürfen  von  Haschinen 
oder  Haschin entheilen  beschäftigt  war,  voriier  ein  dentsches  Folytechnicum 
mit  entern  Erfolg  besucht  nnd  sich  in  der  letzten  Zelt  seines  Anfentballes 
auf  demselben  ebenfalls  mit  der  Anfertigung  von  Haschin enzeichunngen  be- 
schäftigt hatte,  war  an  seinem  Arbeitstisch  plötzlich  umgesunken  und  ver- 
schieden nnd  wurde  von  seinem  Vater,  der  ihn  noch  wenige  Minuten  vorher 
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in  dem  Hofranm  der  Fabrik  mit  Arbeitern  in  Dnlerrednng  geaeben  hktte,-  in 
dem  Zeicbeuii Dimer  todt  &Qf  dem  FuTsboden  liegend  suigeruaden. 

Die  Uotersachnn;  von  Fltdi  ernb  (nach  der  CattmUitrMtitumg ,  1679  S.  233), 
da£B  die  Speiseröhre  kein  Arsenik,  der  Magen  anr  Sporen,  DiinndaroL,  Kierea, 
Lunge.  Herz  and  Oehim.  aber  entacfaieden  Arsen  entliietten,  doch  eo,  dafi 
nicht  aer  eiamBÜge  Gennre  einer  lur  Versiftang  hinreichenden  Meng«  deaad- 
ben  anzunehmen  war,  sondern  eine  allmäige  Vergiftung.  Es  ergab  aich  mas, 
dafs  die  von  dem  Yeratflrbenen  benntilen  Wasserfarben  meist  Arsen  haltig 
waren.  So  enthielt  eine  Probe  Sepin  2,06,  dne  rothbraune  Farbe  3,15  PitK. 
arsenige  Säure.  Ea  wurde  ferner  festgestellt,  dah  der  Jange  Mann  ichon 
auf  dem  Polytechnikum  die  üble  Qewobnheit  hatte,  den  mitm'be  gebriinkten 
Pitisel  zwischen  den  Lippen  iniuspitten  und  so  die  Arsen  halUgen  Farboi 
in  den  Mund  in  bringen. 

Fkch  untersuchte  nun  eine  B«ihe  dunkler  WasserAirben,  mnKcbst  MlldM 
mtt  dem  Stempel  Chenal  ParU  und  der  Randschrift  Ridiard;  dieselben  ent- 
hielten folgende  Mengen  arseniger  SSure: 

Septa  eolor^ 1,10  Proc 

Sepia  naturelle       0,98 

Terre  de  Sienne  bml^e       1,16 

Terre  de  Sienne 2,2S 

BruD  de  Vandick 031 

Ocre  brun 0^2 

Verl  de  Vessle 0,82 

Bistre 0,S7 

Rouge  Indien  . 

Ocre  de  rue  bralto         ]  ' 

Terre  de  Cassel 
Terre  d'Ombre 
Ocre  de  rue  1 

Terre  d'Ombre  brul6e     / 
Femer  Terre  de  Sienne  von  J.  U.  PaiUarrf  3,14  Proc    Von  RoriKmcmn's  tedini- 
sehen  Farben  (Hannover)  enthielt  Terra  Sienna  1,19  Proc.,  die   übrigen  nnr 
Spuren  arseniger  Sttnre. 

Da  diese  Verbindungen  des  Arsens  mit  Eieenoxyd  Im  sauren  Hagensaft 
loslieh  sind,  so  scheint  dieser  Vergiftnngsfall  darauf  hiniudeulen,  dab  das 
allmälig  aufgenommene  Arsen  sich  in  den  Organen  anfaftnft  und  scblieblich 
das  Leben  gefährdet.    Vorsicht  ist  hier  jedenfalls  geboten. 

Terfahren,  Jote  zu  lileichen. 

Nacli  Dr.  J.  Bidttt  in  CöUn  an  der  Elbe  (D.  R.  P.  Nr.  S269  vom 
16.  August  1878)  wird  die  Jute  2  bis  3  Standen  mit  Natronlauge  gekocht, 
ausgewaschen,  dann  1  Stunde  mit  einem  schwachen  Säurebade  behandelt  und 
nocHmala  ausgewaschen.  Nun  wird  die  Jute  12  Stunden  in  ein  mit  Schwefel-' 
silnre  versetites  Bad  von  Anilin  gelegt,  ausgewaschen,  V)  Stande  mit  einer 
Lösung  von  mangansaurem  Natron  und  ChTormagnesium  behandelt,  ausge- 
waschen und  dann  mit  nnterschwefligsaurem  Natron  behandelt,  welchon 
echliefslich  noch  ein  Bad  von  verdünnter  Salz^Bure  folgt. 


'  weniger  als      0,50 


Btridtligiaig.  Das  von  0.  Hon  auf  eine  „vtrtinoit  TWbme  mit  RigMrm%s'- 
Korriehtimg  durch  Yträndtrung  dtr  ZaU  dtr  wirktamen  LäUchmrfttn''  (vgl.  •  18T8 
2S9  23)  erlangte  deutsche  Reicbspatent  hat  das  kaiserliche  Patentamt  am 
7.  November  1878  fiir  nichtig  erklärt  und  das  Reichs -Oberii&nddsgericht  am 
G.  Hai  1879  diese  Entscheidung  bestätigt,  nachdem  die  Firma  Nagtl  md  Eatmp 
in  Hamburg  den  Nachweis  erbracht  hatte,  dafs  die  von  Hott  als  neu  und  eigen- 
thümlicb  bezeichneten  ConstructionBcinzelheiten  schon  mehrere  Jahre  vorher 
von  ihr  ausgeführt  wurden  und  ron  Hoit  im  Wesentlichen  entlelint,  wenn 
nicht  entnommen  sind.   .(Vgl.  aoch  *  1876  819  13.)  Dit  tUd. 
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Namen-  und  Sachregister 

282.  Bandes  TOn  Dingler's  poljtechnisohem  Joarnal. 
"  bedeutet:  Mit  Abbild. 


Namenregister. 


Abney,  Glu  383. 

ActieDgeBellschoftfilr  Anilinrabrikaäon, 
Anilinroth  96. 

—  Benzotrichlorld  287. 
Albert  H.,  Dünser  363. 
Alberta,  Eiaea  '^  52. 
Allbnaen,  Soda  538. 
Anderson,  Appretur  88. 
Apel,  Drehackeibe  *  315. 
Appleton,  Wirkerei  123. 
Aebacli,  Weberei  ■  226. 
Atteukofer,  OaMmeter  "  134. 
Andemar,  Pumpe  "  106. 
ATenitriua ,  Spiritus  *  SU. 

B. 

Baeyer,  Indigo  S88. 
Baillet,  Pumpe*  106. 
Bansen^  Draht  18S. 
Barbieri,  Wolle  549. 
Bsnjsn,  Thon  20. 
Beard,  Weberei  •  505. 
Beck,  Zündholi  *  829. 
Becker  A.,  Aufbereitung  "  2S1. 
Becker  L. ,  Btaenbahn  *  133. 
Beer,  Dfunpfmaschine  "  389. 
Behrend,  Spiritne  *  421. 
Beiletein,  £nk  283. 

—  Cadmium  547. 

Bell  Th.  u.  F.,  P^ier  •  289- 
Bellunjr,  Schnellbohrer  ■  116. 
DiD^er^  polft  loonul  Bd.  131  H.  6. 


Bemmelen  \.,  Absorption  189. 
Bertlu,  Nähmaachine  38. 
Bes87,  Appretar  288. 
Beuthe,  Fütterung  486. 
Bidtel,  Sprengtechntk  484. 
Bidtel  J.,  Jute  653. 
Blei,  Eidöl  354. 
Bieraatzki ,  Wirkerei  133.  610. 
Bischof  C,  Thon  162. 
Bland,  Nähmaschine  ■  34. 
Blam,  BleUtlft  96. 
Bock,  Thon  428. 
Bockmähl,  Druck  661. 
Bode,  Kupfer  •  433. 
Boeger,  Schlauch  *  602. 
Bo^tias,  Olas'  526. 
Bohlken ,  BatUr  281- 
Böhm,  Spiritus"  137. 
Böhme,  Festigkeit  88.  163. 
Bolette,  Spinnerei  •  496. 
Bollmann ,  Spinnerei  *  4/d6- 
Borcbardt,  Wasserdicht  381. 
Boulet,  Thon*  12.  17. 

—  Kohle  100. 
Bralnard,  Eis  *  64. 
Brandt  J. ,  Zange  "  31. 

—  Mostrich  381. 

—  Lineal  "  481. 
Brauer,  Wirkerei  190. 
Braun  0. ,  Wolle  94. 
Breda,  Dampfkessel  481. 
Breithanpt,  Spharometer  *  615. 
Brenner ,  Förderung  •  222, 
Brethon,  Thon  16. 
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BrödennBnn,  FütUrang  486. 
Bmchhold,  AnBlridi  ^. 
IlrüeKCiD>3in,  Eis  63. 
BrüEr,  Quecksilber  "  331. 

—  Didite  418. 
Brüaing,  Fubatoff  543. 
Branncr,  Soda  537. 
Branon,  Eisenbahn  ■  197. 
Bmnilow,  Eis  *  64. 
Büchner  A.,  Appretur"  118. 
Büchner  E. ,  Ullramarin  •  429. 

—  Pyrometer  •  431. 
Buffard,  AppreUr"  498. 
BalTaud ,  Dampfmaacbine  *  193. 
Bull,  Thon  "  423. 

Bungen,  Arsen  283. 
Borgdorf,  Oiefserei  "  30. 


Cahnc,  Sprengtechnik  188. 

Calow ,  SUrke  '  229. 

Carrer,  Feuerung"  106. 

Castro  de,  Nähmaschine  37. 

Chaligny ,  Drehbank  *  9. 

Chambers,  Signalwesen  *  129. 

ChambrettCi-BeUon,  Thon  •  10. 15.  20. 

Chandelier,  Appretur  *  499. 

Charbonneani,  AbfUle  189. 

Chertcmps,  LaDap&9l. 

Chevalier,  Thon  20. 

Chnrch,  Eisen  83. 

ClaparUe,  Dampfmaschine  *  193. 

Claesen,  Kobalt  888. 

Claus,  Soda  94. 

CltoenL  A,,  Spinnerei"  495. 

Clemm,  Alkalien  94. 

Clennont  de,  Farbstoff  487. 

CloUet,  Thon  163. 

Clouth,  Gnmmi  383. 

Cockertll ,  DampAnaschine  *  399. 

Ckjhnfeld,  DampCkeMel*  810. 

Collas,  Waschmaschine  *  114. 

Compagnie    de     FiTet-Lille,    Dampf- 

maachine  *  399. 
Cook,  Nähmaschine  *  39. 
Cooper,  Seife  550. 
Comely,  Stickmaschine  39. 
Conillard,  Kohle  100. 
Cowper,  Telegraph  413. 

D. 

Dagnzan ,  Asphalt  547. 
Danckwenh    Oel  190: 
Dandoy-Uaillard,  Bohrmaschine*  114. 
Dannenberg,  Thon  428. 
Dantrebande ,  Papier»  289. 
DeacDn,  Soda  536. 


Deane,  Presse  *  50&. 
Dehaynin,  Kohle  101. 
Delamare,  Appretar  *  499. 
Delbrück,  Spiritus*  244.  HO. 
Demenge,  Dampfmaschine  '  1. 
Dendy,  Weberei  •  506. 
Destrem,  Bier  539. 
DevUle,  Hab  547. 
Dietiell,  Dünger  364. 
Doilander, 'Weberei  18*. 
Drftger,' Pompe*  318. 
Droux,  Fett  *  541. 
Domeke,  Lack  384. 
Dünkelbere,  Futterung  485. 
Dtirkopp,  Nabmaschine  40. 
Dnvergicr,  Dampfmaschiae  *  39! 


Eckhart,  Thon  *  425. 
Edison,  Megaphon  90. 

—  Telephon  186. 

—  Lampe  *  328. 

Ehlers ,  Dampfleitung  *  215- 
Elbers,  Schlackenwolle  92. 
Emmerling,  PboHphor  282. 
Escher,  Papier  "  289. 
Evrard ,  Kohle  100. 


F. 

Fanjonx,  Kohle  •  97. 
Farcot,  Dampfmaschine*  101. 
Faure  P.,  Thon*  13. 
Faustbok,  Blitzableiter*  181. 
Fawsitt,  Schweifsen  482. 
Fay,  Holzbearbeitung"  304. 
Fein,  Schlofs  *  42. 
Fellon,  Wasserdicht  96. 
Fillin,  Sprengtechnik  484. 
Flacher  F.,  Dampfkessel  *  237.  '■ 

—  Glas  349. 

—  Gas  527, 

Fischer  H.,  Thon*  9.  97. 

—  Kohle  •  97. 
Flechner,  Nickel  256.  365. 
Fleck,  Farbe  551. 
Fleischer  A. ,  Sücketoff  *  419. 
Fleltmann.  Kobalt  282, 
Forcrand  de,  Oltramarin  287. 
Frande,  Quebracho  92. 
Frey,  Weberei  *  119, 
Frickliinger,  Glas  349. 
Friedmann ,  Injeelor  *  501. 
Fromm,  Appretur*  227, 
Frommel,  Farbstoff  487. 
Funck,  Weberei  ■  82. 
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Gabba,  Seide  276. 

Gaillol,  Weberei  646. 

Galloway,  Kohle*  50. 

Oamier,  Telephon  90. 

Oaakell,  Soda  536. 

Genueull-Boiiaaud ,  Photographie  551. 

Gibba,  Druckerei  *  506. 

Gilbert,  Thon  484. 

GilchriBt,  Phosphor  451. 

Glogner,  SpirituB  •  66. 

Glömme ,  Höhre  '  319. 

Glover,  Soda  5S8. 

Göbel  W.,  Leuchtgas  180.  279. 

Götjes,  Thon  •  4M. 

Gower,  Telephon  877. 

Grabe,  Theer  286. 

Gränz ,  Wirkerei  **  124. 

Gräreler,  Amidoazobenzol  192. 

Gmve  de,  Weberei  •  224- 

Gregg,  Thon"  21. 

Grebaer,  Düuger  364. 

Gnefamayer,  Brsuereiberichte  251. 689. 

GroB,  Appretur  89. 

Oniner  L.,  Pyroxen  282. 

Gueraud,  Dampfmaschine  * '4. 

Guillemin,  Injeetor  *  106. 

Günther,  Wirlierei  128. 

Gunibnrg,  Rfaodan  '  80.  . 

Gnyot-SioaneBt,  Drehbank  *  9. 

H. 

Haag,  Wascbkeasel  *  126. 

Uaenach^,  FoiarisationBapparat "  185. 

Uahlo,  Weberei  •  32. 

Hammerbacher,  Thon*  426- 

Hammer] ,  Eis  485. 

Hampe,  Reifsfeder  *  220. 

Hampe!,  Spiritus*  139. 

Hancün,  Thon  12. 

Hftnd]er,  Kerze*  31. 

Hansae,  Centn  rfn  tter  *  115. 

Hart  G. ,  Nahmaachine  "  37. 

Haaae,  Drehbank  *  230. 

Hanenschild ,  Thon  162. 

Uawliczek,  FarafHn  285. 

Hayward^  Dampfmaschine*  393. 

Head,  Eisen  451. 

Heidingsfeld,  Stärke  288. 

Hentteh,   Feuerwaffe  *  127.   229.   412. 

488.  514, 
Hermsnn-Lachapelle,  Daropftn.  *  897. 
Hesse,  Kupfer  187. 
Hilgera,  Seife  550. 
Hill,  Nähmaschine  '  89. 
Hodeon,  Bier  189. 
Hoffmann  F.,  Thon  "  425.  427. 
Hollway,  Kupfer*  433. 


Holzmann  ,  Waschkeaael  *  325 
Hopkinsoa ,  Dampfkessel  *  6. 
Hotop,  Thon  426. 
HoQston,  Lampe  *  236. 


HnQttey,  Sprengtechnik  464. 
Husnik,  Papier  191. 
Huth,  Oel  191. 
Hätter,  Sprengtechnik  188. 
Hyat,  Mitrocellulose  *  520. 


Jacobsen  0.,  Waaaer  661. 
Jacot,  ühr*  öl5. 
Jahn  E.,  Spiritus*  137. 
Jaspar,  Lampe  281. 
Jawein^  Zink  283. 

—  Cadmium  547. 
Jenney,  Oel  28Ö. 
Jerons,  Seife  98. 

Joly,  Thon*  14.  16.  19. 
Jones  0.,  BerolTer*  127. 

—  Patrone  "  614. 

K 

Kahlbanm,  Hetbyleeter  386. 
Kärger,  Fräsmaschine  *  322. 
Karmarsch,  Nacbrof  XVIL 
Karthans,  Druck  651. 
Keim,  Farbe  192. 
Kelb,SaIz* 


Kemaul,<i Kupplung  ■ 
Kerpely  v.,  Eisen* 


214. 


Kessel,  Sprengtechnik  484. 
Kefsler,  Mangan  91. 
Kettler,  Schmiedemaschine  *  410. 
Kick,  DurchschBitt  *  110. 
Kirchner,  Hilch  381. 
Kirschbaum,  Desinfection  föO. 
Klein  J.,  Pumpe*  318. 
Klein  J.  F. ,  Wärme  •  874. 
Klenze  t.,  Hilch  381. 
Klinkerfues,  Wetter  484. 
Knapp,  Ultramarin  884. 
Knecht,  Theer  286. 
Koch  A.,  Farbstoff  466. 
Koch  H. ,  Nähmaschine  34. 
Köhler  H.,  Quecksilber  486. 
Köhler  R.,  Oel  190. 
Kohlrausch ,  Elektridtät  *  519. 
Konigel-Weieberg,  Glas  191. 
—  Chlor  284.  549. 
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Kameuregister  Bd.  232. 


KöDigi,  Batter  S86: 
Koppen  E.  T.,  Eiaen  53. 
Koppen  F.,  Abdampfen  *  433. 
Kömer,  Telephon  277. 
KoBeguten,  Bier  539. 
Kothe ,  Dichtaog  483. 
Köttstorfer,  Batter  28G. 
Krineel,  SpiritoB  •  343. 
Kreis,  Sduauch  *  39. 
Kropff,  Fluche*  228. 
Krtfx&DowBki  v.,  Spiritus  349. 
Kabicek,  Bier  251. 
Kuhn,  Str&Tsenwalse  280. 

L. 

Lain^ ,  Injeclor  *  106. 
Laucaster,  Thon  *  428. 
Langbein,  Salpeter  "  453. 
Wrabee,  HähmaMhine  38- 
Leber,  Haner  185. 
Le  BUnc,  Sduuiedemaachine  *  7.  I 
Legat,  Nähmaachine  *  36. 
Leonhardt  A. ,  Arsen  *  80. 
LethailUer,  Ihunpfkeasel  *  195. 
Lhnillier,  Papier  "  289. 
Lieberknecht,  Wirkerei  123. 
Liebreich,  Weberei  *  32. 
Lindemann,  SanersloS*  332. 
Lindhorat,  Thon  159. 
Lippmann,  FarafBn  28ö. 
Littmann,  Kählapparat  188. 
Lob,  Stickmaachine  36. 
Lockie,  Rds  188. 


—  Feuerabrnnat  484. 
Lndue,  F&rbaloff  543. 
Lacke,  Schwefel  381. 
Lncq',  Bohnnaceliine  "  114. 
Lüdicke,  AiustellungamitUieilaagen 

389.  494. 
LUdtge,  Telephon  *  SSI- 
Ludwig,  WiAerei  120. 
Lunge,  Antichlor  387. 

—  Qj-an  529- 

M. 

Hacabies,  Dampfmaschine*  4. 
Kac  Csbe,  Weberei  184. 
Kack^-,  Seife  550. 
Hactear,  Soda  536. 
Uahla,  Bleistift  384. 
Haillard,  Thon  15. 
Maillarf  S.,  Fenster  199. 
Halmedie ,  Stiefeleisen  *  217. 
Man,  Lampe  377. 
Mann  C,  Zink  283- 
Uann  F.,  Sprengtechnik  188. 


Hnnnheimer  Maschinen fabr-  Schmieds- 

herd  •  117. 
M arcsrdier,  Appretur  *  499. 
Harchant  G. ,  Hahn  *  21& 
H&rdcer,  Spiritos  *  244.  4SI. 
Xarozean,  Appretur  89. 
Harten,  DampfkeMel  481. 
Harz,  Bier*  331. 
HascBTt,  Hafs  547. 
McCloskej,  Nfihmaochine  34. 
McKsiy,  Wiikerei  513. 
Heifaner  C,  Farbstoff  488. 
KeUter,  Farbstoff  543. 
Heltier,  Desinfection  550. 
Heyer  C- ,  Dichte  •  418- 
Meyer  E.,  E&linm  549. 
H^er  L,  Quecksilber  *  331. 
Meyer  V.,  Dichte*  418. 
Hoeller  J.,  Gerb«rd  275.  373.  478. 
Höller  P-,  Druckerei  *  325. 
Honnet,  Fncbsin  384. 
Morand,  Thon  434. 
Hossig,  Wirkerei  122. 
Hrovec,  Schwelelkohlenstoff  86. 
Haeucke,  Aspirotor*  41- 
Hüller-Melchlors,  Aosstelliuigamittttei- 

lungen  *  1.  101.  193.  385. 

'  Dampfmaschine  *  885.  488. 

.     N. 

Natermann,  Kerze  *  31. 
Hawrocki  v.,  Zange  *  31. 

—  Hostrich  381- 

—  Lineal  *  481. 
Necker,  Nähmaschine  87. 
Negretti,  Thermometer*  416^ 
Nemes,  Stickstoff*  419. 
Neubecker,  Eis*  64- 
Nilaon,  Scandium  283. 
Nobel,  S:^engtechnik  188-  4S4. 
f{ölting,'TachGin  384. 


Oemler,  Wirkerei  513- 
Oertle,  Lampe  *  829. 
Oeaterreich.    Staatseisenbahn,     Schlei- 
fen *  500. 
Olschewsky,  Thon  163. 
Ony,  Kette  113. 
Orth,  HUcb  881. 
Ortmans,  Pnmpe  "  115. 
Ott  A-,  Photolithographie  44. 
Otto  R.,  Schwefelwasserstoff  384. 


Google 


Pampe ,  Spiritas  *  67. 
PftnhftTd,  Frieroaechin«  *  489. 
Papasogli,  Kobalt  548. 
Pvpaile ,  SpinDeicl  *  495. 
Paacküh,  Spiritus  *  64. 
Pauli,  Soda  687. 
E*echui,    AuBiUll 

7.  198.  304.  399.  '. 
PecMney ,  Soda  629. 
Peck,  Hdil  482. 
P^rin,  Frännaichine  "  489. 
Petri,  Hutterkoni  285. 
Pfaundler,  Dicht«  418. 
Piat,  FräflinaBchine  "  490. 
Pierrard,  Spinnerei  •  495. 
Pinel,  Dampfkeeael ""  195. 
Finette,  Thon  15.  31. 
PiniKer ,  Riemen  *  22. 
Plescb,  Arsen  285. 
Pöbl,  Desinfectior  650. 
Follard,  Telephon  90. 
Prasser,  Appretnr  89. 
Prat,  Daretüchnitt  *  110. 
Precht,  Gas  880. 
Proell,  Dampfkessel  *  310. 
Pnlvennacher,  Element  646. 
Putsch,  Qlas*  525. 


Quatran ,  Effeclometer  *  816. 

R. 

Ramdohr,  Dampf  67. 
Regel,  SUindrack  %. 
Reicheabach,  Wirkerei  121. 
ReicheDknm,  Hefe  189. 
Beimann,  Wage  ■  827. 
Rdngraber^JWbstoff  487. 
Reinhardt,  WiAearei  öia 
Rennard,  Desinfection  560. 
Rererdin,  Fnchsin  884. 
Rice,  Sprengtechnik  188. 
Rickman,  Olaa  *  626. 
Rickmann  R.,  Ultramsriu  164.  1 
RitsmüUer,  AbfUle  189. 
Robert  A.,  Dam  ' 
Rocher,  Kohle  9 
Röhr,  SpirilOfl  4 
Romey,  Appretur"  499. 
Röscher,  Wirkerei  512. 
Rosenbach ,  Wasserdicht  8f 
Rossenbeck,  Fördemng  18! 
Rotter,  Lampe*  329. 
Rudolf  L.,  Wirkerei  121. 
Rttdortf,  Dichte  •  417. 
Rnhle,  Eisen  ■*  140. 


Sachse,  Bohrgestänge  *  819. 
Sachsenbeiv,  Spiritna  *  243. 
Bttchsiflche  Maschinenfabrik ,  Troden- 


188. 

SAchsischeStickmaschinenfBbrik,  Wir- 
kerei 121. 
Sawyer,  lAmpe  377. 
Scheibner,  Eis  GS. 
Schering,  Collodium  192. 

—  Jodkalium  548. 
Schiel,  Gkhrung  56a 
Schlosser,  Thon  15. 

SchmidtFr.  Polarisationsapparat *  185. 
Schmidt  G.,  WBrme  •  374. 

—  Riemen  407. 

Schmidt  J.,  Kronleuchter*  184. 

Schmitt  E. ,  Signalwesen  •  129. 

SchmitE,  Stiefeleisen*  217. 

Schnaufs,  Photographie  95. 

Schneider  E.,  Eisen  ■  302.  408. 

Schöne,  Wasserstoff  284. 

Schrader,  Lack  884. 

Schreiber  L.,  Cement  *  41L 

Schnler,  Bronie  333. 

Schultxe-Bomefeld ,  Weberei  *  824. 

Scholle,  Weberei  186. 

Schalle,  Thon  -  424. 

Schulze  A.,  Milch  94. 

Schnlie  E.,  Wolle  549. 

Bchaster-Prieborn ,  Spiritus  *  419. 

Schützenberger,  Bier  539. 

Schwanite,  Qnmmi  92. 

Scbwartie,  Riemen  404. 

Schwarz  H. ,  Pyropissit  465. 

Schwendy ,  Drnckerei  •  79. 

SeegTÜu,  Zange  *  81. 

Seger,  Thon  '  426. 

Seil,  mich  861. 

Seilers  J^  Seife  550. 

Seilers  W.,  Injector  "  195. 

Senft,  Thon  159. 

Sicherer,  Farbstoff  884. 

Siebert,  Glas  ■  526. 

Siegfried,  Dünger  363. 

Siemens  C.  W.,  Elektricitttl  *  516. 

Siemens  F.,  Qla«  *  592.  524. 

Simon  H. ,  Schmiedemaschine  *  402. 

Simon  L.,  Kleinmotor*  108. 

Skalweit,  Od  98. 

Slaby,  Fenerluftmaschine  *  SOO. 

Slavik,  Pumpe*  212. 

Smith  B.  F.,  Dampfleitung  183. 

Smith  Cb,  W. ,  Seife  550. 

Smock,  Thon  162. 

Solomon,  Schraubstock  *  603. 

Soxhlet,  Milch  *  361-  461. 

Spiel,  Hahn*  .502. 


..Google 


55» 

Stärker,  Wirkerei  511. 
Stewart^  Uanometer  381. 
Stüimau ,  Bernsdinit  383. 
Stack,  Eis  63. 
Stumpf,  SpiritiiR  250. 
Sfdow  V.,  Spiritus  •  ISa 


Taylor  Tb.,  Dtwinfection  550. 
Tcberaiae,  Rhodan  *  80. 
Terne,  Beaiin  93. 
Terreil,  Legimng  281. 
Textor,  Seide  276. 
Thiele,  Thon  •  424. 
Thiemer,  NKhmuchine  *  40. 
Tliiea,  Fimirs  93. 
Thiollier,  Dampfmaschine  "  4. 
Thiry,  Papier**  289. 
Thomas  S.,  Phosphor  4öl. 
Thomson  E.,  Lampe  *  235. 
—  Hagn.-elekt.  Apparate  482. 
Tinmin,  Drehbank*  321. 
Townseod .  Papier  191. 
Trotten,  Eisen  150. 
Tyler,  Dampfmaschine  "  392. 

t;. 

Unkel,  BeschDcidappanit "  117. 


Vallet,  Dampfmaschine  *  6. 
Verny,  Papier*  297. 
Vtetb,  Milch  381. 
Viliain ,  Spinnerei  •  495. 
Vincent,  Schmiedemaschine 
Vogel,  Weberei  •  226. 
Vogel,  Schmiedemaschioe  '  ' 
Voi«  F.,  Milch  94. 
Vollrath,  Tranemission 
Vorater,  Phosphat  383. 


Namenregister  Bd.  2S2. 


817. 


W»dsworth ,  Weberei  ■  ; 
Wagner,  Weberei  185. 


.  Soda  94. 
Wkllace-Fanner,  Lampe  •  518, 
Waltenhofen  t.,  Bisen  "  141. 
Ward,  Wage"  222. 
Wartba,  Hecbwraph  81. 
Wassermann,  Aufbereitung  185. 
Watson,  Papier"  291. 
Weber  L.,  Wasser  485. 
Weber  R.,  Esaig  153.  264. 
—  Glas  349. 

Weber- Jacqnel,  Bleichen*  476. 
Weichardt,  Spiritus  *  243. 
Weigele,  Eis  63. 
Weigert,  Wein  286. 
Weife  Tb. ,  Appretur  89. 
Weldon,  Soda  529. 
Weniel  W.,  Nähmaschine  39. 
Werner  C,  Weberei  184, 
WesBOn,  Revolver  *  412.  488. 
Weslcott,  Gewehr  •  229. 
Western    Holzbearbeitung  *  309. 
Westem  ü.  T.  Company,  Telegraph546. 
Wiechert,  Schmii^  381. 
Wiedemann  a,  Oel  190. 
Wiedemann  J.,  Kreis  *  182. 
Wiesinger,  Abfalle  189. 
Wigandt,  Heber  877. 
WUkens,  Tabak  466. 
Willkomm,  Wirkereil20. 
Windsor,  Dampfmaschine  '  395. 
Winter,  Photoräphie  95. 
Witt,  Diphenylamin  273. 
Wittmack,  HUch  381. 
Worasam,  Sage  ■  19& 
WotberapooQ,  Aabest  482. 
Wyfs,  Papier*  289. 


Zambra,  Thermometer  *  416. 

Zeniikow,  8»in  *  75. 

-  Mörtel  285. 

Ztpperer,  Hefaapparat  480. 


.yGoüj^le 


Stchregüter  Bd.  233. 


Sachregister. 


Abdknpfeii«     Zur    Aawendaag    überhitzter    Waagerdämpfe    beim    — ;    von 
Ramdobr  67. 

—  F.  Köppen's  Apparat  lum  —  von  Salzlösungen  *  42S. 

AbfUl«.    A.   Leoahanlt'i   Verfahren   inr  Wiedej^winnuDg-  de«  ArHus   aas 
den  Rückständen  der  Fuchsinfalirikaüon  *  80. 

—  Eibers'  Herstellung  von  Schlackenwolle  92. 

—  Extraction  von  Fleisch-  aud  Knochen — n'  TOn  Teme  93. 

—  0.  Braun'B  Apparat  zum  Analaugen  von  Wolle  94. 

—  Zur  Aufarbeitung  der  bei  der  Herslellnng  des  Aoilinroth   erhslteiien 

RiickaUnde;  von  der  ActieDgesellschaft  für  Anilinfabrikatioa  96. 

—  Zur  Ab  fall  verwerthang  189. 

RifsmüUer  and  Wiesinger's  Bebandlnne  von  Lumpen  und  Haaren 
für  Dänger-  und  Tdr  Papierfabrikatton  189.  CharboDnea&z'a 
Verfahren,  um  Schlichte,  Oele,  Salie  u.  dgl.  aus  O&men  und 
Geweben  wieder  zu  gewinnen  189. 

—  JeDDef's  Herstellung  eines  hanähnlichen  Körpers  aus  der  bei  der  Reini- 

gung von  Oelen  abfallenden  Schwefelsäure  286. 
AbtorptioB.     Ueber  das  — svennögen  der  Ackererde;  von  J.  v.  Bemmelen  189. 
Ackererde.    S.  Absorption  189. 
Alkklles.    Clemm's  Herstellung  von  phosphorsauren  —  94. 

—  S.  Soda. 

Alkohol.     Bestimmung  des  — gehalles  der  Maischen ;  von  Behrend  *  421. 

—  S.  Spiritus. 

AnIdouobeBxoI.    Oräfsler's  Verfahren  zur  Darstellung  der  — Solfoeünren 

nnd  deren  Homologen  192. 
AmmOBiak.    Der  — Sodaprocefs  combinirt  mit  der  Leuchtgaebereitungj  von 

Wallace  und  Clans  94. 

—  W.  Qobers  Reinigung  von  rohem  Lenchlgas  durch  — gas  180- 
AaBlfse.    Bestimmung  des  Hangaus  in  Eisen-  nnd  Hangant egi m ngen :  von 

F.  Kefsler  91. 

—  Skalweit's  Ontersnchung  ütherlscfaer  Oele  anf  Verlälschnng  98. 

—  lieber   die  Constitution   des  Ultramarinst  von   E.  Rickmann    and  von 

F.  Knapp  104.  384. 

—  — n  von  böhmischen  Glasröhren  fUr  Elementar — ;  von  Konigel- Weis- 

berg  191. 

—  — n  von  Gerste  und  Halz  262.  254. 

—  —  metallischer  Bmchstücke  von  peruanischen  Sculpturen ;  von  Terrei!  261. 

—  Zur  BesÜnunnng  des  Zinkes;  von  C.  Hann,  Beilslein  und  Jawein  28S. 

—  Bestimmung  von  Kobalt,  Nickel  und  Zink;  von  Clasaen  283. 

—  R.  Bonsen's  Betlimmung  von  Arsen  nnd  Antimon  28S. 

—  Zur  Herstellung  von  Schwefelwasserstoff  bei  gerichtlich  chemischen  Un- 

tersuchnngen;  von  R.  Otto  284. 

—  Quantitative  Bestimmung  des  Wassers toCfsnperoxy des;  von  Schöne  384. 

—  Zur  Kenntnifs  des  ParafGns;  von  E.   Lippmann  und  Hawticsek  285. 

—  Zur  Nachweisung  des  Hutterkomee;  von  Petri  285. 

—  L.  Weigert's  Bestimmung  der  ESBifrinra  im  Wein  385. 

—  Zur  Untersuchung  der  Butter;  von  Köttstorfer  und  E.  Könige  286. 

—  Lindemann's  volumetrlsche  Bestimmung  des  freien  Sauerstoffes  in  Blei- 

kammem  mitteis  Phosphor  *  332. 

—  —  einer  allen  Bronze  und  deren  Patina;  von  Schaler  333. 


Google 


Analfse.     ZluammeiiBetznng    tod    RAUchgaaeu    bei    DamptkcMdieaeniiwea 
nnd  ReUirtenöfeD;  toh  F.  Flacher  336.  öST. 

—  Chemische  ZnsammeiiteUimg  der  Gläaer  und  die  dadurch  bediagte  Wi- 

derstandartUiigkeit  gegen  atmoaphäruche  EinflüsBe;  von  R.  Weber  3&. 

—  VnUrsQchQDgen  unerikatiiscber  und  nuflischerErdölKirten;  TOn  Biel  KL 

—  Zur  Bestimmo^K  der  Fhotphorsüare  in  künstlichen  Dauganittclnj    Ton 

H.  Albert,  ^^fried,  Dietzel)  und  GreCaner  363. 

—  —  der  brennbaren  Qaae  in  den  KoUealjc-Bei^werken  bei  Stabfnrt;  -rm 

Vw^t  S80. 

—  GrnndsitM  inr  Beartheilong  der  Hilch  881. 

—  —  dee  hanartigen  Minerale«  j.Bemadinit"  888. 

—  A.  Fleischer  nnd  Nemea'  Beatiminnng  des  Sücketoffeg  *  419. 

—  Soxhlet's  gewiehtsanalytisclie  Beatimmnng  des  Hilchfettes  ■  461. 

—  lieber  die  ZasammenMtznng  des  Pyropisäita;  von  H-  Schwarz  466. 

—  ZoMmmenaeUuag  dea  Eaolfna  auf  Bornholm ;  von  Gilbert  484. 

—  ~^  von  ChromArben ;  von  Rdngruber  467. 

—  ZuMnunentetzang  der  internationalen  (Platin-)  Hafse:  von  DeviUe  nnd 

Uascart  M7. 

—  Quantitative  Beetinunun^  dea  Cadminmai  von  Beilatein  nnd  Jawrin  547. 

—  Zur  NachweiBung  dea  Kobaltes  j  von  Fapaaogll  648. 

—  Zar  Zuaammenaetznng  dea  Heerwaseera ;  von  0.  Jacobaen  551. 

—  6.  Aapirator  41.    üasometer  134.    Polarisationsapparat  135. 
AKeM«Bet«r.     Faliaa'a  (ktntact Vorrichtung  fOr  —  ■  416. 

AbUIb.  Ueber  die  Bolle  dea  Helatolnidina  bei  der  Fuchiinbildnng;  yod  Honnet, 
Reverdin  und  NötUng  384. 

—  8.  FarbBloff  287. 
ABlUnrotfe.    S.  AbOlle  96. 

Attttrlek«    Bmchhold'a  wetterfester  —  ana  Silberachlacke  92. 

—  Thiea'  Ueratellnng  eines  ErsaUes  für  Fimifs  93. 

—  Borchardt  und  Boaenbach'a  Heratellong  einer  wasaerdiehien  üebenngs- 

masse  für  Dachpappe  u.  dgl.  381. 

—  S.  Blanc  fixe  488. 
ABthrkMB.    S.  Tbeer  286. 
Atttleklor.    Ueber  — ;  von  Lunge  287. 

ABtlBIOB.     Zur  Beatimniune'  von  — -,  von  R.  Bnnsen  288. 
ApldoBpermin.     — ,  ein  Alkaloid  in  der  Quebrachorlnde ;  von  Fraade  92. 
Appretur.    Neuerungen  in  der  —  88. 

Anderson'«  Verfahren  und  Apparate  mm  Trocknen  und  Appretiren 

Sleimter  Game  88.  Prasser's  combinirte  Waliendrehrollc  89. 
■o»  and  Uaroxeau'a  Haacbine  inm  adbstthitigen  Oeftien  and 
Recken  von  Stoffen  filr  Bleiclier,  F&rber  nnd  Dru^er  89.  Tb.  Weills' 
Spann-  nnd  Trockenrahmen  89. 

—  A.  Büdkner's  SträhnachlichtmBachine  mit  Bitrat-  und  Trockenapparat*  118- 

—  Trockenmaacbine  für  Qewebe  von  der  Sächsiachen  Madchinenfahrik  163. 

—  Fromm'a  Einsprengapparat  lllr  Qewebe  *  227. 

—  Hefdingafeld'a  Olani  ertheUendei  Znaatz  zur  StSrke  288. 

~-    Beasy'a  Verfahren  mm  Aufbringen  von  Flimmern  auf  WebstoSe  288. 

—  Zipperer'a  Hefsapparat  für  Qewebe  480. 

—  Neneningenan  — maschinen  anfderPariaerAuBatellangi  vonLädicke*4!M. 

Bnffsrd's  — mBSchinen  für  Seidengame  *  4'J8.     Marcardter's  Aus- 
breitem aachine   für  Gewebe  "  499.     Delamare  und   Cbandelier'a 
Rauhmaschine  *  499.    Rome^'a  Wächter  nir  Walken,  um  den6iill- 
atand  des  Stoffes  aninzeigen  *  499. 
~    8.  AbfUle  189.    Bleichen.    Waschkesael  126.  325. 
Arsen.    Znr  Bestimmung  von  ~:  von  R  Bansen  283. 

—  Pleech's  Heratellung  von  Schwefel—  285. 

—  Vergiftung  darch  —  haltige  Waaaerfarben ;  von  Fleck  651. 

—  S.  AbfAlle  80. 
Albest.    Rocher'a  —  -Kohle  92. 

—  Wotherapoon's  — bekleidung  für  Daroplkeasel  n.  dgl.  482. 


..Google 


SaehregisUr  Bd.  232.  561 

JLiphxIt.    DBcniEaii's  Herstdlong  von  kQDstiichem  —  547. 

Atplratcr.    Mnencke's  Doppel—  *  41. 

AgtrallB«*    lAwenthal'a  „""  zum  Löschen  von  FenerabrUiiet«n  484. 

Ate*gpkftre.    8.  Analyse  M9. 

Aifbereltniif.    WaMermann'g  magnetischer  — eapparat  Ar  Erz«  1S5. 

—  A.  Becker'»  Drackwaachapparat  *  3SI. 

AbiIb.    Ueber  BUdnngBweiae  dea  — s;  von  Ph.  de  Clermont  nnd  Frommel  487. 
ABSbrcitoraMcklne.    8.  Appretur  88.  499. 

AmaitelluiK.  KittheiluDgen  von  der  Welt—  !n  Paria  1876  *  1.  97.  193.  289. 
385.  489. 

—  S.  Farbetoff  275.  378.  478. 

B. 

Ba*4<ige.    Fay'a  —  für  HoUbearbeltung  *  306. 

BftriiM.    Einwirkang  tod  Chlorgaa  aaf  — hydrat:  von  KoDJgel-Weisberg  284. 

—  S.  BUnc  fixe  488. 
Bn«ateri>l.    S.  Stein  75.    Thon  88.  163. 

BaiBWelle.    Deber  daa  BanrowolUaatol ;  von  C.  Wiedemann  189. 
Baaweseii«    S.  Anstrich  92.   Baumaterial. 

Beleichtllg.  BÜndler  und  Natennann's  selbetlhätiger  Löschapparat  für 
Kerzen  "  31. 

—  Elektrische  —  für  Eisenbahiien  ^  von  L.  Becker  ■  183. 

—  UntersDcfanngen  amerikanischer  u.  msslscher  ErdölsortcD ;  von  Biet  854. 

—  S.  Lampe. 

BeBilB*    ExtractiOD  von  Fldach-  und  Knochenabrällen  durch  — ;  von  Teme  93. 
BeniotrleUorld.'   Dantellnng  von  Farbstofhn  mittels  — ;  von  der  Actlen- 

gesellschart  filr  AnilinfabrikaUon  96.  287. 
Bergbau«    eacbse's  Clelenk verbind nng  für  Bohrgestänge  zum  Aufwinden  ohne 

Aueinandemehmen  des  Gestänges  '  319. 

—  S.  Aufbereitung.    Fßrderiing.    Qaa  380.    Salpeter. 

Berletelisg.  Uebü'  das  Absorptionsvermögen  der  Ackererde;  von  i. 
V.  Bemmelen  189. 

BenuidiBit.    Ueber  — ,  ein  neues  harzartiges  Hineral;  von  Slillman  888. 

BeachBei^apparat.  Unkel's  Inslrument  cum  Beschneiden  von  Zeichen- 
papier *  117. 

BeflSeMern.    8.  Eisen  53.  140.  451.    Kupfer  433. 

Betanaphtol.    S.  Farbstoff  548. 

Bier.    Uodson's  Verfahren,  —  kalt  zu  bopfen  189. 

—  Reidienkron's  CkinBervirung  von  Hefe  189. 

—  Rundschau  auf  dem  GAiele  der  Brauerei-  von  Griefsmayer  251.  589. 

Die  Rochenhant  (Enja  clavata)  als  Klürmittel;  von  Kubicek  251. 
Jahresbericht  1877/78  des  Laboratorinma  der .  wissenschaftlichen 
Station  ilir  Brauerei  in  HÜnchen :  1)  Gereteuanalyseu  252.  2)  Malz- 
untersuchongen  264.  Einwirkung  des  Kaliumchlorates  und  dea 
Borax  auf  Hefe  und  Bakterien:  von  Kosegarten  539.  Unter- 
suchungen über  die  — hefe;   von  Scbützenberger  und  Destrem  539. 

—  Hans  Halzkeim-  und  Halzdair-Apparat *  881. 

Blame  fixe.    C.  Heifsner's  Verwendung  von  —  zu  Oelfarbe  488. 

Blan.     8.  Farbstoff  288.  486. 

Bleek.    Beziehung  zwischen  der  Dehnbarkeit  und  Zugfestigkeit  der  Kessel- 

-e  88. 
Blelt    Ueber  das  Verhalten  von  Zinn — legirungen  gegen  Essig;  von  R.  Weber 

158.  264. 
Bleleheo.    Ueber  Anticblor;  von  Lunge  287. 

—  Schröder  und  Dnmcke's  Verfahren,  um  Uarslat^e  und  Leinöl  in  —  384. 

—  Weber- Jacquel's  Vacnumapparat  fiir  Baum  wo!  Igambl  eiche  *  476. 

—  J.  Bidtel's  Verfahren,  Jute  zu  —  552. 

—  8.  Appretur  88.  188.  499. 


.y  Google 


562  Sachregister  Bd.  232. 

Bleistift.    Blum's  Heratelliug  von  — en  mit  StTOhnmCuauDg  %. 

—  UabU'a  Färb-  und  — e  mit  PapieramlilUlQQg  381. 
Blitzableiter.    F&nitbök's  Splteen—  mit  Um-  und  AbschalUr  ■  131. 
Boden.    S.  BerieeeliinF  189. 

Bohrer.    Bellamy's  Schnell—  *  116. 

BvkrgeBtXDKe.    S.  Bergbao  319. 

Boknnascklne.    Doodof-Uaillard  und  Lacq's  kleine  --  *  lU. 

—  Hanaee'«  Centrirfutter  •  115. 

—  Fay'e  Horiwmtol— n  fUr  Hohbearbeitung  •  307. 
Bnu.    FarbatoK  543. 

Bnnkkoble.     8.  Kohle  67.  46d. 

Bremse.    S.  Weberei  32. 

Brennerei.    8.  Spiritus. 

Brennmnterlal.    S.  Dampfkessel  287.  336.    Kohle.    Sdiwefel  433. 

Brief.    Reimann's  — wage  '  B2T. 

Brtqnette.    S.  Kohle  97. 

BrOBie.    An&lyae  einer  alten  —  und  deren  Patina;  von  Schaler  33S. 

Bntter.    Bohlken'e  roUrender  Verechlufsdeckel   fiir  — maschinen  u.  dgl.  '. 

—  Zar  Unteranchung  der  — ;  von  KÖttstorfer  und  £.  Königa  286. 
Bnttersknre.    S.  Hethyleater  286. 


Cadminn.    Quantflative  Bestimmung  des  - 

ralUtnrholz.    Ueber  den  Farbstoff  des  — i 

Calorlmster.    8.  Thermometer  431. 

Ceneiit.    Z«rnikow'a  Herstellung  von  hjdrsDiiechem  Kalk  S85. 

—  L.  Schreiber's  Form  zur  Herstellung  geprefster  —röhren  •  411. 
Ceiitrlfiige.    S.  Schleudertrommel  229. 

Cklor.     Flussige  Cyan-  und  -salze  im  Hohofen;  von  A.  v.  Kerpely  •  186, 

—  Einwirkung  von  —gas  auf  Bariumhydrat;  von  Konlgel-Weisb«!^  ^4. 

—  Ueher  Anti— ;  von  Lunge  287. 

Chlorulclnm.   Ueber  die  Kältemischung  ans  —  und  Schnee-,  von  Hammeri  485. 
ChlerkaU.  Weber-Jocquel's  Apparat  zum  Auflösen  des  — ea  Wr  Bleichen* 478- 

—  Zur  Kenntnirs  des  ^ea;  von  Konigel -Weis  berg  549. 
CklomiagneglDm.    Deber  —  als  FUllmasse  der  Gasuhren  279. 
ChrOB.    Analyse  von  — färben;  von  Reingruber  487. 
Cbromograph.     Beschreibung  des  — en ;  von  Wartha  81. 
Collodlnm.    ächering'a  Heratellung  des  — s  (Celloldin)  192. 
Cenierrlren.    F.  Voigt  und  A.  Schulze»  Verrahren  zum  —  von  Milch  94. 

—  Relchenkron's  Conservining  von  Hefe  189. 
Cople.     S.  Cliromograph.     Hectograph  81.     Papier  191. 
Coplrtelegrapta.    Cowper's  —  413. 

Cnpolofen.    8.  Eisen  53. 

Cyan.     Tcherniac  und  Ouniburg'a  Herstellung  von  Ferro — Verbindungen  *  SO- 

—  Flüssige  —  und  Chlorsalze  im  Hohofen;  von  A.  v.  Kerpely  •  186. 

—  Ueber    die    Entfemnng   der    — Verbindungen   bei    der  SodalUirikatitHi 

(Verfahren  »on  Pechiney,  Weldon,   Btactear,  Oaskeil  und  Descon, 
Pauli,  Brunner,  Allhuaen,  Glover);  von  Lunge  529. 


l)aek.    8.  Anstrich  381.    -Siegel  s.  Tbon  14. 

Dampf.    Zur  Anwendung   überlützter  Wasserdftmpfe    In   der  Industrie;  von 
Ramdohr  67. 

—  S.  — kessel  239.    — leitnng  215. 
Dampfdickte.    8.  Speciflsches  Gewicht  418. 
Dampfkessel.    Hopkinaoa'a  Sicherheitsventil  *  6. 

—  Carver's  medienische  — feuerung  •  106. 


.y  Google 


DuBpfkeB8«Ii    LethuUtier  DDd  Pinel'B  automatiiche  — epeUung  '  195. 

—  lieber  die  Ansführung  von  Heizveraticheii  im  —betriebe :  von  F.  Fiscber  * 

237.  8S6. 

GeBchichte  der  Heizverauche  23T.  Begtimmang  des  verdampften 
Wusers  und  des  WaBsergehsltes  des  Dampfes  **  239.  Bestim- 
mang  der  Breunatoffmenge  342.  nnvoUkommene  Verbrennune  386. 
W&rnieverlast  durch  die  festen  Verbren  nun  garllckstände  und  anrch 
die  Rauchgase  3S9.  Wärmeverlnet  durcE  Leitung  und  Strah- 
lung 341. 

—  Selbstcontrolirende«  Manometer  (Berichtigung)  281. 

—  Cobnfetd'a  selbstthätiger  — speiaeapparat;  von  Proeil  *  810. 

—  Zur  Geschichte  der  — explosionenj  von  Harten  und  Bcedo  481. 

—  Blech  88.    Dampfleitung  215.  482.    lojector. 

nampfleltnag.    B.  F.  Smith'a  nichtleitende  UmhiUlang  fUr  Dampfrohre  188. 

—  Ehlers'  Apparat  lur  Scheidung  des  Dampfea  vom  niilg«riaseneii  Kessel- 
waaser  *  215. 


G.  HsTchant'a  Hahn  mit  selbatthätieer  Nachstelinng  *  216. 
mg  von  A*be«t  »1b  UmhüUiiDgi 
DsinpfiitfecblBfl.    Französische  Boxmaschinen  auf  der  Pariser  Ansstellung; 


Wotherspoon's  Verwendung  von  Aibest  als  UmhüUiiDgBmaterial  482-  - 


3  Müller-Melchiora  " 

Demenge  *  1.    Hacabies,  Thiollier  ond  Guirand  ■  4.    Vallet  "  6. 

Zur  Anwendung   überhitzter  WasaerdlüDpfe  bei  — n;   von   Ramdohr  67. 

Farcot'B    — ,   Buffaud'a  —  und   ClaparMe's   Compound — ;  von  Hüller- 

Melchiora  "  101.  193. 
J.  F.  Klein's  Versündigung  gegen  die  mechanische  Wftrmetheorie;    von 

6.  Schmidt  •  374. 
— n -Steaemngen    auf  der  PariBer  Anastellung;   von  HQller-Helchiors  ' 
385.  488. 

Einleitung  885.  A)  Positive  Steuerungen  mit  osdilirender  Bewe- 
gung. 1)  Gremeinschaftliches  Steuern nrsorgan  387.  2)  Zusammen- 
wirkende Steuerungaorgane.  a)  Reguliruug  der  Expansion  durch 
Veränderung  der  zusammen  arbeitenden  Scbieberkanten :  Beer* 
389.  A.  Robert '  390.  Haywani  und  Tyler  •  392.  b)  K^- 
lirung   der  Expaneion   durch   Veränderung   von  Hub    und    Vor- 


schieber-Stenerongen ;  Herrn ann- LachapeUe  *  397.  3)  Getrennte 
Steneraneaon-ane :  Cockerill  399.  Compagnie  de  Fives-Lille  *  399. 
A')  Positive  Steaerungen  mit  rotlrender  Bewegung  899. 

DuBpfpnüpe.    8.  Pumpe  105. 

Itampfatrafsenwftlze.    Stuttgarter  —  von  0.  Kuhn  280. 

BeBlBfection.  Zur  — |  von  Pohl ,  Meltzer,  Rennard,  Th.  Taylor  and  Kirsch- 
baum 550. 

DestlUlreii.    Zur  Anwendung  überhitzter  Dumpfe  beim  — ;  von  Ramdohr  67. 

Dl«kt«.    8.  Speciflsches  Gewicht 

DlcktuBg.    Bohlken's   —   fUr  Verschlufsdeckel  an  Rührgefärsen  u.  dgl.  281. 

—  Kothe's  — smittel  fiii  Dampf-,  Wasser-  und  Gashähne  482. 
DIpheBrUntn.     Ueber  Azoderivate  des  — s   und  DiphenylnitrosaminB :   von 

Witt  273. 
Dntht.    Bansen'a  — walzwerk  mit  vier  Seheiben  walzen  183. 

—  Aabach  und  Vogel'a  — webstnhl  •  226.     . 
DrclibRBk.    Chaligny  und  Guyot-Sionnest's  Support —  *  9. 

—  Hasse's  PI  an -Revolver—  •  220. 

—  Timmin's  — hen*  321. 

—  Schleif —  für  Radreifen  an  Eisenbahnrädem;  von  der  Oesterreichiachen 

St&atseiaenbaha-Gesellschaft  *  503. 

Drekflclietbe.    Apel's  hydraulische  Haschine  fUr  ~n  *  215. 

Vraeken.     Bockmühl  n.  Karthaus'  Verfahren  zum  Be—  von  Hetallplatten  551. 

Drvckereli  P&chter's  Haschine  zur  Anfertigung  sogen,  gemusterter  ameri- 
kanischer Ledertuche  "  78. 


.y  Google 


Hrnekeret.    Schwendy's  mehrfarbige  Garndruckmaachine  *  79. 

—  Beaay's  VerMiren  tum  Aafbringen  von  Fitmiiiem  auf  Stoffe  £ 

—  P.  Möller's  Colorirmaschine  ■  325,  ■ 

—  Gibbs'  aero-hydr&ullBcbe  ZeQgdrackmEischinc 

—  s.  r  •     "' 

fflr  —  xov. 

—  Znr  Bestimmung  der  Ptio«phorsäure  in  künatlichea  Düngemitteln;   von 

H.  Albert,  SiegtVied,  Dietiell  und  Gressner  S63. 

—  F.  Voreter'e  HerstelluDg  von  SuperphoaphU  883. 

DsTebBchnltt.    Prot's  and  Orry'g  Anwendung   dee  —es  fär  Bijoaterie  vad 
feinere  Kurzwasren ;  von  Kick  ■  110. 


Effeetonet«r.    Qaatram'B  —  "  315. 

Bl8>     Neuerungen    an   — achrünken   (Schweiierische  Constracäon  '-     StncL 

Scheibner.     Bröggemann.     Weigele.    Nenbecker-Brainard  ■,    Bnin- 

low  •)  63. 

—  LitUnann'a  Kühlapparat  für  Luft  und  Wasser  186. 

—  Heber  Kältemi schungen  aus  Oilorcalcium  und  Schnee;  von  Hamm^rl  4Sl 
Elsea«     W.  Galloway'E  verbesserter  Kokeaofen  '  50. 

—  Alberto'  Apparat  zur  Einflihrung  fester  Substanzen  mit  dem  Geblüae- 

wind  in  den  Holiofen  *  52. 

—  Physikalische  und  cHemische  Veränderungen,  denen  das   Spiegel — beim 

Dmschmelzen   im  Cupolofen  Eum   Bessemerprocefs   unterliegt;  von 
K  V.  Koppen  63. 

—  Ueber  die  Art  der  Verbrennung  im  Hohofen  ;  von  J.  Church  83. 

—  Beziehung    zwischen    der  Dehnbarkeit  und   Zugfestigkeit  der  Keasel- 

bleche  88. 

—  Bestimmung  des  Hangans  in  —  und  Hanganlegirungen ;  von  F.  KefalerSl. 

—  Eibers'  Herstellung  von  Schlackenwolle  92. 

—  Rühle's  Vorrichtung  zum   Stampfen    von    Bessemerbiruen-Böden  ohne 

eingesetzte  DUsen  *  140. 

—  Neuer  Apparat  zur  Untersuchung  der  Härtegrade  des  Stahles  auf  elektro- 

magnetischem Wege;  von  A.  v.  Waltenhofen  "  141. 

—  Ueber  Hartgursw8J»en3  von  Trotten  u.  A.  150. 

—  Wassermann's  magnetischer  Aufbereitungsapparat  für  — etze  185. 

—  Flüssige  Cyan-  und  Chloraalze  im  Hohofen;  von  A.  v.  Kerpely  *  1S6. 
, —    Brnnon's  eiserner  Qu ersch wellen -Oberbau  für  — bahnen  •  lyT. 

—  F.  Sehneider's  Röstofen  ffir  Späth— steine  '  30S. 

—  Ueber  das  HämatJt-Vorkomi^en  in  der  Grafschaft  Lincolnshire  878. 

—  F.  Sehneider's  rotirender  Paddelofen  *  i03. 

—  Ueber  S.  Thomas  und   Gllchrist's  Entphosphoruug  des  Roh— s;  von 

Head  451. 

—  EinfLufs  geschlossener  Gicht  auf  den  Hohofenbetrieb  545. 

—  S.  Stiefel—  217.     Walzwerk  183. 

ElBenbmhD.  Chambers' pneumatischer  Blocksignalapparat;  von  E.Schmitt*  139. 

—  Elektrische  Beleuchtung  Rir  — en;  von  L.  Becker*  133. 

—  Brunon's  eiserner  Querechwellen-Oberbau  für  — en  '  197. 

—  Apel's  hydraulische  Maschine  fär  Drehscheiben  *  215. 
ElMBbMnWftgeii*     Schleifdrehbank  für  Radreifeu;  von  der  Oestcrreichiscben 

Staatseisenbahn-Geaellschart  *  508- 
ElektrIelUt.  Neue  elektrische  Lampen  *  91.  235.  281.  328.  377.  518. 

Chertemps   91.    E.    Thomson    und  Houston  *  235.-    Jaapar  381. 
Edison  *  328.    Sawyer  und  Man  377.    Wallace-Farmer  •  518. 

—  Fanstbök's  Spitzenblitzableiter  mit  Um-  und  Ab8<dialter  '  131. 

—  Elektrische  Beleuchtung  fHr  Eisenbahnen;  von  L.  Becker*  133. 

—  Die  Kohlen  in  Sawyer  und  Han's  elektrischer  Lampe  377. 


Google 


Sachregister  Bd.  232.  565 

KlcktliolUU.    C.  W.  Sieroena'  Regulator  für  elektriwhe  Ströme  '  516. 

—  F.  Eohlranech'B  nene  Widerstandageffirw  *  519- 

—  TTeber  Einwirknng  der  —  anf  die  Gähraag;  von  Schiel  560. 

—  8.  Anemometer  415.    Elektrolyse.   Element.    Hltrte  14t.    Hagneto- elek- 

trische Appuate.    Schlofa  42.    Slgnalwesen  129.    TelegTsph. 
Elektrolyse»    Zur  elektroljrtiBchen  Bestimmang   de«  Zinkes;   von  C.  Mano, 

BeilBtein  und  Jaireia  283. 
EI«Beat<    PolTennacher's  neues  galTsniaches  —  546. 

—  8.  Metall  S82. 

ErdSI.    Jenney's  Herstellnng   eines   harzähn liehen  Körpers  ans  der  bei  der 
ReinSgang  von  — en  abfallenden  SchwefelsAure  285. 

—  Dntersni^niigeii  amerikaDischer  und  nusiscber —Sorten ;   von  Biel  854. 

—  S.  Lampe  184. 

En.    S.  AnfWeitnng.    Eisen  ISO.  302.  878. 

Essig.    Üeber  das  Venialteo  Ton  Zinn-Bleilegiranffen  cwea  — ;  von  R.  Weber 

153.  264.  -»       >      »  o  . 

EHlgtKnre>    Bestimmang  der  —  im  Wein:  von  L.  Weigert  2(ß. 
E«ter.    8.  Methyl-. 
ExpIosl«ii.    S.  Dampfkessel  481.    Hehl  4äS. 


F>rbe>    Keim's  Herstellung  von  WandgemUden  192. 

—  Hahla's  FarbsUfte  mit  Papienunhüllnng  384. 

—  Analyse  einer  rothen  und  gelben  Chrom — ;  von  Reingmber  487. 

—  C.  Heiljner's  Verwendung  von  ,Blanc  flxe"  lu  Oel—  488. 

—  Arsenhaltige  Wasser- n;  von  Fleck  551. 

—  S.  Austricli  92.  98. 
FIrberel.    S.  Appretur  89.  188. 

Farbstoff.    Leonhardt's  Verfahren  zur  Wiedergewinnung  des  Anens  aus  den 
Rückständen  der  Fachsinfabrikation  *  80. 

—  Zur  Aufarbeitung  der  bei  der  Ilerstellang  des  Anilinroth   erhaltenen 

Rilekstände;  von  der  Actiengesellscbaft  für  Anilinfabnkation  96. 

—  NotiE  zum  Ualachitniln  96. 

—  Deber  die  ConstituUon  des  Ultramarlns;  von  R.  Rickmann  und  von  F. 

Knapp  164.  384. 

—  lieber  die  Anwendung  der  Solvay-Soda  in  der  Ultramarinfabrikation ; 

von  Ilgon  177. 

—  Grthler's  Verfahren   zar  Darstellang  der  AmidoaKobeniol-Sulfosäuren 

und  deren  Homologen  192. 

—  Ueber  Axodeiivate  desDiphenylaminsu.  Diphenylnltrosamins ;  von  Witt  273. 

—  Qerb-  und  Farbmaterialien  auf  der  Pariser  Ausstellungj  von  J.  Hoeller 

275.  378.  478. 

Japanische  Gallen  (Klfnahi)  275.  Terminalia  Catappa  L.  276, 
Die  Csrtidor-Rinde  873.  Bi^onia  Chica  Bonpl.  478.  Symplocos 
spicala479.  Cochlospermum  tinctoriumPerot  (Racine deFayar)479. 

—  Deber  Bildung  oiganischer  ultramarine;  von  de  Forcnutd  287. 

—  Darstellung  von  gelben,  grlinen  nnd  rothen  — en  mittels  Benaotrichlorid ; 

von  der  Actieneesellscbaft  filr  Anilinfabnkation  287. 

—  Zur  Synthese  des  Indigoblaus;  von  A.  Baeyer  288. 

—  Deber  die  Rolle  des  Metatoluidins  bei  der  Puchsinbüdung;  von  Honnet, 

Reverdin  und  Nölting  384.     ' 

—  Deber  den  —  des  Sandelholzes  und  des  Caliatnrholies ;  von  Sicherer  384. 

—  Deber  Dnter8ucbungenanUltramariiL-(Hairel-)0efen;  von  E.Btlchner*  429. 

—  Deber   die    Schwefel   haltigen   — e   aus  Dimethylphenylendianiin;    von 

A.  Koch  166. 

—  Deber  Bildungsweise  des  Aurins ;  von  Pfa.  de  Clermont  u.  Frommel  487. 

—  Heister,  Luoins  und  Brünlng's  Verfahren  inr  Darstellung  neuer  rother, 

brauner  und  gelber  — e  543. 


..Google 


566  fiaohr^ister  Bd.  232. 

Federwftire-    R^imaons  —  •  327. 

FesBter.    S.  HaillBrd's  Schau — Venchlnfe  199. 

Ferroeyui«     Tcherniac  und  GtLnibrnv'«  Hentcllnng  von  Rhodan-  and  — 

Verbindangen  •  80. 
Festigkeit.     Beziehung  zwischen  der  Dehnbarkeit  und  Zug —  der  Konl- 

bieche  SS- 
Fett.      ExtrflCÜOD     von    Fleisch-   und    Knochen abKIlen    darch    Benzin;   tob 

Teme  93. 

—  Dronz's  neuer  Verseif ungsappai&t  mit  RtthrrorrichtoDg  •  541. 

—  8.  Butter  286.    Qnmmi  »3.     Milch  461.    Seife  55a    Wolle  94.  549. 
FenerlnftHBBclilne«    Zur  Beurtheiinng  der  ~n ;  von  Slaby  *'  SOOi 
Feaeribrantt.  Löwentbat's  „Astraline"  zum  Löschen  von  Feaenbränstm  Mi 

—  S.  Schlauch  502. 

Fenernng.    Carver'a  mechanische  Kessel —  "  106. 

—  Zur  Untersuchung  der  — sgase;  von  F.  Fischer  3S6.  527. 

—  8.  Glos  522.  Schmiedefeuer  117. 

FeaerwalTe.    S.  Gewehr  229.    Patrone  514.    aevolver  IST.  412.  488. 
Flnüfg.     Thies'  Herstellung  eines  Ersatzes  für  —  93. 

Flasflbe.  KropfTs  rotirende  — n-Fllllmaschine  für  — n  mit  Kegelverschlafa  *  228. 
Fleisch.    Ueber  die  —preise  in  PreußBen  383. 

—  S.  Fett  93.     Fütterung  485. 

FSrderBBg.      Rossenbeck's   Seilfang-Vorrichtung   an   der  Käpe'sehen    — Kiii- 
richtung  182. 

—  Brenner's  selbstthätiger  Bremsberg- V ersehinls  *  222. 
Formnuehliie.    Burgdorfs  Rüttelvorrichlang  an  — a  *  80. 
FrlHmuchine.    Karger'«  selbstth&tige  —  flii  Rader  an  Nftbmascbinen  *  3SS. 

—  Pirin  und  Panhard's  —  für  Eolzarbeiten  *  48it. 

—  Piat's  RUder—  •  490, 
Fnehsla.    S.  Farbstoff  80.  384. 
FflllmaBchlne.    S.  Flasche  228. 
Fniter.     Hansse's  Centrir—  *  115. 

FBttemng.    Die  —  der  Hansthiere  mit  Fleischmehl  unter  Beigabe  der  Fldwb- 
salze;  tOu  Dünkeltterg  485. 

—  Oeldwerth  der  FutlerslofTe;  von  Brödemiann  und  Benthe  486. 


Oibrnng.     Einwirkung  des  Kaliumchlorates   und  des  Borax  auf  die  — ;  von 
Kosegarten  539. 

—  Ueber  Einwirkung  der  Elektricität  auf  die  — ;  von  Schiel  5G0, 
fiirn.    Appretur  88.  118.  498.    Bleichen  476.    Druckerei  79.    SpinnereL 
6iH.    Untersuchung    der    Rauch — e    von    Dempfkesselfenerungen    und   von 

Retortenöfen;  von  F.  Fischer  336.  527, 

—  Zusammensetzung  der  brennbaren  — e  in  den  KatisalE-Bergwerken  bei 

Stafsfurt;  von  Prechl  380. 
eufenerang.    8.  Glas  522. 
Acsolln.    S.  Lampe  829. 

6«§emeter.  Attenkofer'e  —  für  Laboratori um sz wecke  *  134. 
OkBlbr.  Ueber  Chlormagnesiom  als  F&llmaese  der  — en  279. 
Oebllse.     Uuencke'a  Doppel aspi rator  *  41. 

—  8.  Eisen  52.    Gasometer. 

Gelb.     S.  Farbaloff  273.  287.  543.     Farbe  487. 

Gemllde.    Kcim's  Herstelinng  von  Wand— n  192. 

Gerbstoff.    Gerb-    und   Farbmatcrialien    auf  der  Pariaer  Ausstellung:  von 
J.  MMller  275.  378.  478. 

Japanische  Gallen  (Kifuahi)  275.  Terminalia  Catappa  L.  276.  Di« 
Curtidor- Rinde  373.  Bignonia  Cbica  Bonpl.  178.  Symplocos  spicata 
479.    Cochlospermum  tinclorium  Perot  (Radne  de  Fayar)  479. 

Gerste.    S.  Bier  252.  254.  331. 


..Google 


Bachregjster  Bd.  232.  '567 

€te8ekwiBiIgk«It<    Versuche  über  den  Eindafs  der  Temperatur  auf  die  Adb- 

üatt —  des  Waaeera:  von  Isherwood  408. 
(I«trleb«>    Reibungumtrieb  für  Fapiermuchinen  n.  dsi.  *  299. 

—  8.  Räder. 

Sewehr.    Westcott'«  Binterlade—  ■  229. 

fiietterel«    BurgdorTa  RiittelvorrlcbtuDg  an  Formmaachinen  *  30. 

—  Schreiber'a  Fonn  zur  Heratellnng  geprerater  Cementröhreii  *  411. 

—  3.  Biaen  160. 

Slu.     Analysen  von  böhmiachen  — rühren  flir  Elementaranalyse;  von  Könige)- 
Weiaberg  191. 

—  Zar  Gemischen  Technolc^e  dee  — ea  "  348.  522. 

Wideratandaftthlg-keit  des  — ea  gegen  Lösangsmittel;  von  F.  Fischer 
und  Frickhinger  S48.  Chemische  Zuaammensetzang  der  Qlftser 
und  die  dodarch  bedingte  WidentUmdsfähigkeit  gegen  atmo- 
sph&rische  EindUsse:  von  R.  Weber  349.  F.  Siemens'  contlnuirlich 
arbeitende  ^scbmetzwaDne  and  iweitheiligea  Schiffchen  Tür 
Wannenöfen  *  522.  524.  Rickman's  —Schmelzofen  *  525.  Bo^tioa' 
— ofen  *  525.  Pölach's  veieinfachte  Regenerativ fenerung  *  Ö25. 
Siebert's  — Schmelzofen  mit  Rcgener»tivfenerung  •  526. 

—  Deber  obiges  —  fUr  Dankelzimmer;  von  Abney  383. 
Orll.    S.  Farbstoff  %.  287. 

SrmbI.    Schwanttz's  Heratdlung  von  vulkanieirtem  — ,  welcbes  gegen  Fett 
anempfindlich  ist  92. 

—  Dsnckwerth  and  Köbler*!  Verwendung  von  Eantschuköl  190. 

—  Clouth's  Herstelinng  geprefster  — tnchplatten  883. 

—  Boeger's  Dmckachlaach  ans  —  mit  Uanfeinlage  '  Ö02. 

H. 

Hfthv.    S.  Dampfleitnng  216.    Dichtnng  4S2.    Wasaerldtang  216.  602. 

Hudwebstnbl.    de  Gnive's  —  '  224. 

HIrte.    V.  Waltenhofen'a  Appant  zur  Unterauchang  der  —grade  des  Stahles 

auf  elektromagnetiaebem  Wege  *  141. 
HartgnfB.    Ueber  ^walzen;  von  Trotten  u.  A.  150. 
Hars.    Ueber  Bemadinit,  ein  neues  — artiges  Mineral;  von  Slillman  883- 

—  S.  Lack  884. 

Heber.    Wigandt's  —  mit  Sangpnmpe  377. 
Heetograpk.     Beschreibung  dea  — en;  von  Wartha  81. 
Hefe>    Reichenkrou's  Conaervirung  von  —  189. 

—  8.  Bier  689.    Gahrun?. 

HelsBBg«    Ueber  die  Aaafühmng  von  Heizveraucben  im  Dampfkeaseibelriel» ; 
von  F.  Fischer  •  287.  336.    (S.  Dampfkessel.) 

—  S.  Feuerung. 
Hfl]l*«hroDi(igraphle>    Ueber  — ;  von  Scfanaufi  95. 
Hers.    Timmina  Drehbank—  *  321. 
Hlnterlaier.    S.  Gewehr  229. 

HebelHMChiB«.    Weatern'a  vierseitige  Sims—  *  309. 
Hakefen.    S.  EUen  52.  83.  92.  186.  646. 

Holz.     Ueber  den  Farbstoff  dea  Sandel- es  nnd  dea  Caliatnr— es ;  von  fiicberer  384. 

—  Herstellung  eines  -Überzuges  auf  Papier  482. 

—  8.  Zünd—  329. 

'  HolsbekTbeltiiBg.    Worssam's  Bretattgegatter  *  19& 

—  Fay'a  — smaschinen  (Ereistrennsi^en,  Bandsäge,  Horizcntalbohrmaachineit 

und  Thürschleifmaachine) ;  von  Pechan  *  804. 

—  Weatern'a  vierseitige  Simabobelmaachine  *  309. 

—  PMn  und  Panhanf  s  Fräsmaschine  *  4S9. 
~    S,  Werkzeng. 

Helistoff.    S.  Waaserdicht  96. 
Hopfen.    8.  Bier  189. 
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Indls«*    Zur  Synthew  des  — blaus;  von  A.  Baeyer  2 
la^HStrle«     S.  AasstellunK-     Dampf  67.     StaÜatik. 
lajector.     Laiai  und  QuiUemin's  —  *  106. 

—  W.  Seiler»'  antom»ÜBcher  —  •  195. 

—  Meuer  Friedmann'acher  —  •  501- 


JftoqBsrd.    S.  Weberei  185.  546- 

J*d.    S.  QQMksilber  486. 

JtdkalliB.    üeber  die  Herstellung  de«  — s;  von  Soherlng  548. 

Jgte.    1.  Bidtel's  Verfahren,  —  zu  bleichen  552. 


KftlllDi*    Ueber  die  Heratellang  von  — jodid;  von  Sctiering  548. 

—  E.  Heyer's  Hentellung  von  reinem  — carbonat  und  — hydrat  549. 

—  S.  Gas  380.  Phoephonüare  94. 

XlHmBaBChlne.    Pierrard  and  Parpaite's  Henerung  an  der  UdlmaDn'Khen 

—  •  495. 
XaoÜD.    ZuaammenseUang  des  — s  auf  Bomholia;  von  Gilbert  4ö4- 
Kartoffeln.    S.  Spirittu  64.  343.  419. 
Eftntsflbsk.    S.  Gummi  190. 

Kers«>    Händler  und  Natermann'a  aelbatth&tiger  Löschapparat  für  — n  *  31. 
Xette.    Prat'B  und  Onr'B  Herstellung  von  Uhrkettchen  113. 
Kleselsiare.    Ueber  die  Bildung  von  P^rroxeo;  von  L.  Grüner  282. 
KIKrmittel.    Rochenhaut  (Raja  clavata)  als  ~  l^r  Bier;  von  Kubicek  251. 
Kleinmotor.    L.  Simon'a  combinirte  Dampf-,  GaB-  und  Luftmaachine  *  106. 

—  Zur  Beurtheilung  der  Feuerluftmascliinen ;  von  31a^  "  200. 
KBlnelwIekelmaBehlae.    Villain'»,  Bollmann's  und  A.  Clement's  — n  ■  495. 
Knocken.    8.  Fett  93.  ■ 

KnSpfe.     S.  Hetalldnick. 

KnotenniigeT.    Wataon'B  —  für  Papiermascliinen  ■  291. 

Kobalt.     Herstellung  von  walibarem  — ;  von  Fleitmann  282. 

—  Bestimmung  des  ^es;  von  Classen  283. 

—  Zur  Nachweisung  des  — es:  von  Papaaogli  548- 
Kollle«    Galloway's  verbesserter  Kokesofen  *  50. 

—  Anwendung  überhitzter  Wasserdämpfe  bei  der  trockenen  DestillatiOD 

von  Braun — n ;  von  Ramdolir  6T. 

—  Rocher'e  Asbest—  92. 

—  Haschinen  zum  Formen  der  — nziegel  (Briquettes)i  von  H.  Fischer  *  07. 
-~    Ein  neues  Carbaiol  aus  dem  Stein — ntheer;  von  Grabe  und  Knecht  38S. 

—  die  — n  in  Sawyer  und  Han's  elektrischer  Lampe  377. 

—  Ueber  die  Zusammensetaung  des  Fyropiasits;  von  H.  Schwan  465. 

—  S.  Eisen  52.     Heizung  237.  336. 
Koke.    S.  Kohle  50. 
Kollergaog.    5.  Thon  9. 

Kraft.     Quatrams  Effectometer  "  315. 

Krahnwage.    Tb.  Ward's  —  •  222- 

Kreis.    Rectification  der  >-linie:  von  J.  G.  Wiedemann  "  182. 

KreiBsige.    Fay'e  — n  für  Holzbearbeitnng  ■  304. 

Ktlhlapparat.    8.  Eis  63.  186.  485.    Smritus  66. 

Kipfer.    Zum  Rafflniren  von  — ;  von  Hesse  187. 

—  Hollwsj'sSchmelzproceCa  für  Schwefelmetalle  bei beachUanigterOxydattoa 

und  ohne  Anwendung  von  Brennmaterial;  von  Bode  •  433- 
Kapplang.    Kreis'  Schlanch—  "^  29. 

—  M.  Kemaul's  Wellen—  •  214. 
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Xipplflir.    SacbKe's  Gelenk—  für  Bohrgestänge  " 

—    S.  Gelriebe  299.    NAhmwchine  40. 
Kirbelselllelfe.    J.  Klein's  reralellbare  —  *  318. 


Lack.     Schrader     und    Dumcke's    Verfahren,    um    Han — e     und    Leinöl     zu 

bleichen  384. 
Lager.     VolJrath's  Transmissions wellen —  •  317. 
Lampe.    Neue  elektrische  — a  *  91.  235.  281.  828.  877.  51B. 

Chertempa    91.    E:   Thomson    und   Houston  •  235.    Jaapar  281. 

Edison  •  328,    Sawyer  und  Man  377.    Wallaoe-Fanner  •  518. 

—  J.  Sdimidt's  Kronleuchter  mit  gemeinachamichem  Erdölbehälter  für  die 

Brenner  •  134. 

—  Oertle  und  Rotter's  OaBolingaa-Htinge—  '  329. 
L«der.     8.  Nähmaschine  37. 

L«dertDck.    8.  Druckerei  78. 

Legtmng.    Analyse  metallischer  Brnuhstiicke  von  peruanischen  Sculptnren; 
von  Terreil  281. 

—  8.  Bronze  333.    Mangan  91.    Hafe.    Phosphor  282. 
LelnSI.    S.  Lack  384. 

L«nchtgas.    Der  Ammoniak-Sodaprocefs  combinirt  mit  der  — Bereitung;  von 
Wallsce  und  Clans  94. 

—  W.  Qöbel's  Reinigung  von  rohem  —  durdi  Ammoniak  180. 

—  üeber  ChlormaeneBJum  als  FfUlmasse  der  Oasuhren  279. 

—  Zur  Kenntnifg  der  Rauchgaae  in  Retortenöfen ;  von  F.  Fiacher  527. 
Llnul.    J,  Brandt  und  v.  Nawrocki'e  verbessertes  —  "  481. 
Llth«gT»fale.    S.  Sieindruck. 

LocoDiotlTe.    Loeehand's  Ketallstopfbüchse  für  — n  *  213. 

—  8.  Injector. 

Lnft.    Lßwenthal's  Vorschlag  zur  Reinigung  von  —  188. 

—  Littraann's  Ktthlapparat  für  —  und  Waeaer  188. 
~    S.  Analyse  349. 

LvrtMuehlne.    S.  Fener—  200. 
LanBM|r>    8.  Luft  188. 


HtmetluBiB.    8.  Aufbereitung  185. 

Magnete -elektrisch«  Apparate.  Die  Leistung  djnamo-elektrischerUaschinen; 

von  Houston  und  E.  Thomson  482. 
Mala.    8.  Spiritus  137  243. 
Hatscke.    S.  Spiritus  64.  243.  419. 
Malaehitgrfln.    Notiz  zum  —  96. 
Hall.    S.  Bier  254.  331. 

Mangan.    Bestimmung  des  — a  In  Eiaeu-  und  — legkungen;  von  F.  Kefsler  91.' 
MÜcMeter.    Selbstcontrolirendea  —  (Beriditigung}  281. 
Mafs.     Zur  Herateilung  der  Internationalen  (Plaün-)  — e;  von  Derille  und 

Uaacart  547. 
Maser.    Iicber's  Verfahren  zur  Trockenl^ang  feuchter  — w&nde  185. 

—  Keim's  Herstellung  von  WandgemUden  192. 

—  S.  MOrlel  285. 

Meer.     8.  Thermometer  416.     Waaser  5Ö1. 

MegapkoB.    Edison'a  —  90. 

Mehl.    Lockie's  Hersteltang  eines  Nahrungsmittels  aua  Reis—  188- 

—  Zur  Nachweisung  des  Hutterkomes ;  von  Petri  286. 

—  Ueber  —  CTplosionen ;  von  Peck  482. 
Mehapparat.    Zipperer's  —  für  Gewebe  480- 
Metall.    Scandinm,  ein  neues  Element;  von  Nilson  282. 

—  8.  Schweifaen. 
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MetkllbearbeltuDf.  Vinc«Dt  und  Le  BUnc'a  Schmiedemascbinett  tär  Sduanbo- 
muttern  sowie  für  NieUn  uni  Schraubenbolzen  *  7.  399. 

—  Chaligny  und  Guyot-Sionneat's  Sapportdrehbank  *  9. 

--  'Prat'a  und  Orry's  AnwenduDD  des  DorchBcbailtea  für  Bijouterie    und 
feinere  Kunwitsrenj  von  Kick*  110. 

—  Dandcrr-HailUrd  und  Lncq'a  kleine  Bohrmaschine*  114. 

—  Hansse's  Ceatrirfulter  "  115. 

—  Schmied eherd-Einaati  toh  der  UaiinheiDier  HaschiDenfabrik  *  117. 

—  Bansen'B  Drahttvuliwerk  mit  vier  ScheibeniralLeii  ld3. 

—  Halmedie  und  Sehmiti's  selbatthätige  Stiefeleisemnaachine  *  217. 

—  Glomme'a  Rohrabichneider  mit  sellütthätigem  Meü^vorscbab  *  219. 

—  Haase's  HftQ-ReTolver-Drehbank  •  220. 

—  Rieb.  Wagner'»  doppelt  wirkende  Balancierpresse  *  320. 

—  TimmiGB  Drehbankhen  "  321. 

—  Karger'a  aelbstthätige  Fräamuchine  fdr  Hader  an  Nähmaacliinen  *  3S3. 

—  H.  Simon'a  Scbmiedemaachine  für  Nieten  und  Schraubenbolien  *  402. 

—  Kettler  und  Voger«  Schmied emaschine  für  Schraubenmuttern  *  410. 

—  Piat's  Räderfr&amoachine  ■  490. 

—  Sclileifdrebbank  für  Radreifen    an  Eiseubahn rädern;    von   der   Oetter- 

reichiaehen  StaatseiBeubabn-Geaellschaft  •  503. 

—  S.  Werkzeug. 

Metalldmck.    Bockmühl  und  Kartbaus'  —-Verfahren  551.     ' 
Meteoroloirle.    Ueber  TorausbeBtimmung  des  Wetters;  von  Kliukerfues  4M. 

—  S.  Anemometer  415. 

Hethjlester.    Ueber  einige  —  der  Propionsäure-  und  Butieraauregrupp«;  von 

Kahlbaum  286. 
MikrOpliVH.     Lildtge's  —  nnd  Universal lelephon  "  231. 
Jlflch.    F.  Voigt  nnd  A.  Schulie'»  Verfahren  lur  Conaervimng  von  —  94. 

—  Ueber  die  Vertalscbung  der  — ;  von  Seil,  Kirchner,  v.  Klenie,  Vieth, 

Soxhlet,  Orth  und  Wittmack  361. 

—  Soxhlet'B  gewicht« anal ytiflche  Bestimmuug  des  —fettes  *  4ßl, 
MOrteU     Zemikow's  Heratellnng  von  hj'drauliachem  Kalk  285. 
Mostrieh.     J.  Brandt  nnd  v.  Nawrooki's  Herstellung  von  —  in  fester  Fonn  381. 
Mntterkom.    Zur  Kacbweisung  des  —es;  von  Petri  286. 


Klhmasehine.    Neuerungen  an  — n  und  Stickmaschineu  *  34. 

a.  Kocb's  Uni venalnadels lange  für  —a  34.  J.  McCtoakey's  Kene- 
rungen  an  Wheeler  und  Wilson — n  34.  Bland's  StroiihBt —  '  34. 
D.  Legat'a  —  mit  abwechselnd  kurzen  und  langen  Stidien  füi 
Strobgeflecht-Näherei  *  35.  Bonnai-Stickmoscbine  mit  Schare  wo 
N.  Lob  36.  0.  G.  Hart's  Vorrichtung  zur  Befestigung  eine«  2SfT- 
fadena  *  37.  Necker's  Doppel  steppstieb-  ~  für  Lederiumdoohnka  87. 
i.  de  Caatro's  Doppelsteppstich —  mit  groiaer  Gamspnle  im  BtUM' 
eben  37.  Larrabee's  Neuerungen  an  Wachafsden —  88.  Bettin'i 
Neuerungen  an  Maackinen  für  Überwendliehe  Naht  38.  Booiwi- 
Tambourirm aschine  mit  Vorricbtnng  mm  Uma4!lilingen  de«  Stkk- 
fadens  mit  einem  zweiten  Faden  von  Comcly  39.  Vf.  Weniel'9 
Fadena pann Vorrichtung  für  Sohlen —  39.  Cook  und  Hill's  Befc«ü- 
gung  der  Nadel  *  39.  Dürkopp's  Elastik —  mit  oberer  usd  unlerer 
Stofftransportirung  40.    Thiemer'a  Eadauslöanng  *  40. 

—  S.  Fräsmaschine  322.. 

NahrnngSBlttel.  S.  Bier.  Butter.  Essig.  Fleisch.  HilcL  Mostrich.  Reis.  Wad- 
NtpktvI.    8.  Farbstoff  543. 
Nstrlnm.    S.  Pboaphorsäare  94.    Salpeter.    Soda. 

Nickel«    Eigentbitmlicbkeiten  des  VorktMumens  nnd  AnsbeuteTerhlltnlsse  dtt 
— mndst&tUn  Europas ;  von  Flecbner  256.  365. 

—  Zur  Heratellnug  von  walzbarem  Kobalt  und  — j  von  Fleitmann  äSS. 

—  Bestimmung  i-on  — ;  von  Classen  283. 
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lll«te<    Vincent  und  Le  Blanc'a  nnd  H.  Simon's  fidimiedeniaechin«a  für  — n 

SltrceellDlos«.    Hyat's  HerBtellimr  tod  —  mis  Papier  *  &S0. 
KltrcKlfcerlB.    6.  Sprengtecfanik  188.  464. 

0.      ■ 

Oel<    üntereucliQiig  KtheriBcber  — e  auf  VerfUBchnngen :  von  Skalweit  93. 

—  ChBrbonneaux's  Verfahren,  nm  —  u.  dgl.  aui  Garnen  und  Qeweb«n 

wieder  zd  gewinnen  189. 

—  üeber  das  Baumwollsaat— ■  tob  C.  Wiedemann  189. 

_    Danckwerth  nnd  Köhler's  Verwendung  von  Kantechuk—  190. 

—  Hnth's  Herstellung  einee  Thonerde  haltigeii  Schmier— ea  191. 

—  Jenney's  Heratellung    eines    barzätmlichen    Körpers    aus  -der  bei   der 

Sdnignns  von  — en  abfallenden  Schwefelsäure  28ö. 

—  Schrader  nnd  Dumcke's  Verfahren,  Lein—  lu  bleichen  884. 

—  — fkrbe  B.  Blanc  fixe  488- 

Ofm.  a  Farbstoff  80. 429.  Gas  336.  527.  Glas  522.  Temperatur  ^9.  Cupol— 
s.  Eisen  63.  Höh—  s.  Eisen  62.  6S.  92. 186.  645.  Xokes—  a.  Biaan  50. 
Paddel- a.£:isen408.  Rost—  s.EiBenS02.  Ziegelbrenn- s.Thon  423. 


Fftpler.    FeltoDB  Verfahron,  Hotuloff—  wasserdicht  tu  machen  96. 

—  Uakel's  Instrament  tnm  Beschueidcu  von  Zeichen —  *  117. 

—  Trockenmaschine  fdr  Pappen  von  der  Stkchsiechen  UHchinenfabrik  183. 

—  RiCnnUIIer  und  Wiesinger'«  Behandlung  von  LumpenabAUen  fdr  — 

fabrikation  189. 

—  Townsend's  Anfertigung  des   engen.  „ —  ferroprussiate"  und  seine  Be- 

nntiang  iiun  Pausen  191. 

—  Photolitbographisches  Uetrertragongs — \  von  Hnsnik  191. 

—  Die  — maschinen  auf  der  Pariser  Ansstellnng  (Dantrebande  und  Thlrjr. 

Lhuillier.  Escher  und  Wffs.  Tb.  und  F.  Bell.  Watson's  Knoten- 
ffinger.  Verny-'s  Querschneidapaarat.  Tabelle  über  Anordnung  und 
GroTseDveThUtnisse  der  ansgestellteD  — maschinen);  von  Lüdicke*  889. 

—  P.  Höllei's  Colorirmascbine  flir  Rolien—  <■  325. 

—  Uahla's  Färb-  und  Bleistifte  mit  -Umhüllung  384. 

—  -Schieber  für  Kiegelbrennöfen  436. 

—  Wotherspoon'sAsbestäbertuganf '-f)trBekieidnngT(mDampfkas«eln482. 

—  Heratellnng  eines  Holtübcrcogei  aof  —  482- 

—  Hyat's  Herstellung  von  liitrocallnlose  aus  . —  *  520. 

PartfÜB.    Znr  KenotnifB  des  — s;  von  £.  Lippmann  und  HawlicMk  285. 

Pktrane.    0.  Jwie«'  — n  *  514. 

pRBse.    fi.  Chroroograph  81.    Hectograph  81.    Papier  191. 

Pfcri.    6.  FUtterong.  48ö. 

FllMphBt.     8.  Ddnger  888. 

n«spfe«r.    Deber  einige  — roetaJle;  von  Emroerling  282. 

—  C.  Beck's  Haasirangsmaachine  fUr  — Ztkndhöticr  mit  Dampfheiiong  und 

Lnflaanger  *  889. 

—  Deber  ä.  Thomas  nnd  GllchriBt'a  Eut— nng  des  RcAcisaiu;  von  Head  461. 

—  8.  Sanerstoff  832. 

Pk«Bpb«nlan.    Clemm'a  Herstallang  von  phosphorsanmi  Alkalien  94. 

—  Znr  BMtinmaag  der  —  in  ktlnstUchen  Dlingemltteln;  von  H.  Albert, 

SiMfiied,  Sieüell  imd  Qrasaner  363. 
FhatagrapU«.    Ueber  PhDUditbognq>hic;  von  A.  Ott  44. 

—  üetier  Hdiochromographle;  von  Schnanfs  96. 

—  W.  Winter's  Encngnng  von  poeitiTai  photographischen  Veigröliemngcii 

unmittelbar  aaf  Websto&n  95. 

—  Deber  farbiges  Glas  für  Dankeliimmerj  von  Abney  888. 
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Ffevtorraplile.    Ueb«r  die  Heratellnng  von  Jodkolinm;  von  Scheriag  548. 

—  Q«rincuil-Bonaftnd'B  Verfahren  lar  Herstellang  farbiger  — n  5&1. 

—  S.  Papier  191. 
Photolithographie.    S.  Photographie  44. 

FIfttla.     Zur  Eerttellnng   der  intemationHlen   ( — )  Varee;   von   Deville    nai 

Hascart  MT. 
FoIu-futioaMppamt.    F.  Schmidt  nnd  Bsensch'e  —  '  135. 
Portellui.    S.  Thon  13. 
Pr&gon.    8.  Preiee  320. 
Presse.    Rieh.  Wegner's  doppelt  wirkende  Balancier —  *  320. 

—  Clontb's  Herstellung  »prefster  Quininitnchplstten  383. 

—  Deane'B  hydraulische  Tabak-Pack—  *  Ö05. 

—  Kohlen—  e.  Kohle  97.     Ziegel—  b.  Thon  9.  97. 
ProplensBore.    S.  Helhjrlester  2e6. 
PnddelofoB.    S.  Elsen  403. 

PolTer.    8.  Sprenglechnik  231.  461. 

POHp«.     Balltet  und  Andemar'e  Doppel—  *  105. 

—  Ortmans'  lotirende  —  *  115. 

—  J.  SUvik's  rotirende  —  *  212. 

—  J.  Klein's  verstellbare  Karbelschleife  '  318. 

—  Dräger's  —  mit  Sangwindkessel  •  818. 

—  Wigandt's  Heber  mit  Saug—  377. 
PjrOHeter.    8.  Thermometer*  431. 

Pjroplsslt.    Ueber  die  Znaammeneettang  des  — s;  von  H.  Sdiwart  465. 
PjrOTon.     Ueber  die  Bildung  von  — ;  von  L.  Gniner  282. 


Qnebnieho.    Zur  Keuntnib  der  —rinde:  von  Frande  92. 
uaeekBllher.    Reinigung  des  — a;  von  Briihl  and  L.  Heyer'  331. 
—    Ueber  —Jodid;  von  H.  Köhler  486. 


Rlder.    Kärger's  selbstthfitfge  FrOsmaaehlne  fQr  —  an  Nähmeechinen  *  322. 

—  Pist's  — fifiamasChine  *  490. 

RAseh.    Untersuchung  der  —gase  s.  Qas  336.  5S7. 
RaohnasehtBO.    Delamsre  nnd  Chandeller'B  —  *  499. 
KegiUtor.    Jacot's  —  für  Pendeluhren  515. 

—  C.  W.  Siemens'  —  fUr  elektrische  Ströme  ■  516. 

BeiB.    Lockie's  Herslellnng  eines  Nahrnngsmittels  ans  — mehl  186. 
Beirafeder.    Hampe's  einstellbare  —  ■  220. 

Ret  orte  Hefen.  ZnrKenntnifs  der  Ranchgase  in  Retortenöfen;  von  F.  Fiedwr  987. 
RerolTor.    0.  Jones'  nnd  Wesson's  — ;  von  Hentsch  •  127.  412.  488. 
Rhodan.     Tchemiae  nnd  Ounibnrg's   Bervtellnng  von   —  nnd   FerrocTaa- 

Verbindungen  *  80. 
Blemen.     S.  Transmission  2S.   404. 
Biagefeii.    S.  Thon  425. 

Boehenhant.    —  (Raja  clavata)  al   Kl&nnittel  IBr  Bier;  von  Kubicek  251. 
Rohnbsehnelder.     S.  Rähre  219. 


J.  Brandt  nnd  v.  Nawrocki's  und  Se^ritn's  Rohrrani 


«gen  *  81. 
lefvoTschnb  • 


Rfihre.     Kreis'  ScbUnchknpplung  *  29. 
'  "       't  and  V.  Nawrocki's  unt 

s  Rohr^bschn eider  mit  selbsttliktlgeni  HelflM 

—  L.  Schrelber's  Form  mr  Herstellung  geprefster  Cement— D  * 
■—    Boeger's  Dmckschlanch  ans  GummT  mit  Hanfeinlage  *  602. 

—  9.  Olas  191. 

RSitofen.    F.  Schneider's  —  Kr  Spathelaenateine  —  *  30S. 

Roth.    S.  Farbe  487.    Farbstoff  287.  46«.  543.    Anitin—  s.  Farbstoff  96. 

BDb«.     S.  Zucker  114. 
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Mfe.    Woi-BMm's  Bnt— gatler  *  198. 

—  Fay'»  Kreietrenn— n  nnd  Bandtrenn—  far  Eolzbearbeitnne:  "  30*. 
Salpeter.    Ueber  südamerikaniBclien  — ;  von  Langbein  "  463. 

Gntatehang  des  Peru— b  463.   Znr  Verwendang  kommendes  Keaiel- 
Wasser  und  Reinlgnngdeswlben  454.  — siederei  *  466.  .Chiienitche 
^Wer  467.     Sprengpulver  461. 
Sftlz.    F.  KöppeiTs  Apparat  znm  Abdompren  von  — lösangen  *  432. 

—  Tonne n-LsDgapparat  auf  der  Saline  lu  Kossow;  von  Kelb  •  620. 
Sali«.    Da«  Absorptionsrermögen  der  Ackererde^  von  J.  v.  Bemmelen  169. . 
SauHet.    8.  Weberei  82. 

8«Ddelk«lx.    Ceber  den  FarbstofF  des  —es;  von  Sicberer  384. 

8udst«in.    S.  Stein  76. 

Saaersicff.    Lindemann 's  Tolmoetriscbe  Bestimmiing  des  freien  —es  in  Blei-  - 

kammern  mittels  Phosphor  *  83'i. 
Sehafwslle.    S.  Wolle. 
Sehall.    Bdison's  U^aphon  90. 

—  S.  Telephon. 
Sehlefswftlle.    S.  Sprengtecbnik  188. 
8ehla«kenw«lle.    ElberT  Herstellung  von  —  92. 
8«hlaiek.    Kreis'  — knppinng  '  29. 

—  Boeger's  Druck —  hdi  Uummi  mit  Hanfeinlage  '  502. 
SehlelfnaaehiD«.    Fay's  Tbitr—  *  306. 

—  Wiechert'a  Herstellung  von  Schmiraelscheiben  361. 

—  Schleifdrehbank  für  Radreifen  an  Eisenbahnrfideni  •  508. 
Sehlendertromineli    Calon's  —  zar  Entwilssernng  der  Stärke  *  SS9. 

.    Scbllehte>     Charbonneanx's  Verfahren,  um  —  u.  dgl.  aus  Qamen  und  Oewe-  - 
ben'  Tvieder  zu  gewinnen  189. 
SekllektnaBchiBe.  A.  Blichner's  Strfthn—  mit  Biirst-  und  Trockenapparat*  118. 

—  Doliander'a  Trockenapparat  für  — n  184. 
SckUfB.     C.  and  E.  Fein's  elektrisches  Hansthär-  *  42. 
SÄailedefeaer.    — Einsatz  von  der  Hannheimer  Haschinenfabrik  *  117. 
8«kHi«deHaBchIne.   Vincent  und  Le  Blanc's  — n  rar  Schranbenmutteni,  sowie 

für  Nieten  nnd  Schraabenbolzen  *  7.  S99. 

—  H.  Simon's  —  für  Nieten  und  Schranbenbolzen  "  402. 

—  Bettler  und  Vogel's  —  t&T  Scbranbenmuttem  "  410. 
SekmterDl.    8.  Oel  191.     Schmirgel.    S.  Schleifmaschine  881. 
Sekneldapparftt.    Unkel's  Be—  lUr  Zeichenpapier  "  117. 

—  Vemy's  Qner—  für  Pspiermasehincn  *  297. 
Seknellbokrer.    Bellamy's  —  ■  116. 
Sckranb«.     8,  Schmiedemaschine  7.  399.  402.  410. 
SehranbHtoek.    Solomon's  Parallel—  *  503. 

»eknlbKaterfal.  8.  Bleistift  96.  8B4.  Chromc^raph  81.  Heclogrsph  61. 
LJneal  481. 

Sehale.     Zur  Statistik  der  technischen  Hoch— n  Deutachlands  48B. 

Sehfltie.    Web—  s.  Weberei  823. 

Schwefel.  Der  — kohlenatoff  In  Swosiowice  mit  Berücksichtigung  seiner  Ver- 
wendang fUr  — eztrection;  von  Hrowec  86. 

—  Nnea  — vorkommen  in  Oberscklesien ;  von  Lacke  361. 

—  Hollway's  Scbmelzproceb   für  — melalle   bei  beschleunigter  Oxydation 

und  ohne  Anwendung  von  Brennmaterial ;  von  Bode  *  433. 
Sehwefelarsen.    Plesch's  Herstellung  von  —  285. 
Sehweffllk«kleBst»tr.    S.  Schwefel  86. 
SchwefelflBnre.    Jenney's  Herstellnng  eines    harzahnlichen  Körpers  aas  der 

bei  der  Reinigung  von  Oelen  abfallenden  —  285. 

—  Undemann's  voliiTnetrische  Bestimmung  des   freien  SanerllolTes  in  Blei- 

kammera  mittels  Phosphor  5  332. 
Sekwefelwasflentoir.    Zur  Herstellung  von  _  bei    gerichtlich   chemiechen 
Untersuchungen;  von  R.  Otto  264. 
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S«hir«iraeii.    —   der  Hctalle  bei  Diedrigen  Temperatnreii ;  von  Fl  

Seide.    EiDflub  dee  Wuaen  bei  der  Heratellnng  der  Roh— ;  von  QAU  n4 
Textor  276. 

—  S.  Appretur  498. 

Seife.    Deberhitite  WaasenUlinpfe  in  der  — nfabrikfttioD ;  von  Ramdokr  67.' 

—  Eine  neae  Erklkreuf  (Br  die  Wirkung  der  — ;  von  ieroae  93. 

—  Zur  Behsndlong  4er  — ;  von  Hilgcra,   Uedey,  i.  Seilen,  Cooper  nnl 

Ch.  Smith  650. 
Se«f.  8.  Hoatrich  B61. 
SleherheftaTentll.    Hopkinson'a  —  ■  6. 

SiflkerteltaTerrlelitniir.   S.  Farderong  2SS.   Walkmwehine  499.  Webend  119. 
SlnsIweBeB.     Cbamben'  pnenmatiMherBlockrignal-Appumt;  von  E.  Sebaütt 

■  129. 
SIllWT.    Bnichhold'a  wetterfester  Anstrich  ans  — schlaeke  93. 
8«dft.    Der  Ammoniak — procers  combinirt  mit  der  Lenchtgas-Bendtong;  toa 

Wallace  und  Clans  94. 

—  Anwendung  der  Solvay —  in  der  UltramarinfabrikatioD ;  von  Ilgai  ITT. 

—  Ueber   die   Entfemnng   der   CyanTerbindongen   bei    der    — MaHaäem 

(Verfahren  von  Pechiney,    Weldon,   Usctear,    Gukell    und  Daeon, 

Pauli,  Branner,  AUhlisen,  Gtover);  von  Lauge  529. 
Sertlren.    8.  Aufbereitung  221. 

SpaB&rahMen.    Th.  Weifs'  —  und  Trockenrobmen  89. 
äpMÜliehes  ßewleht.    RüdorlTH  Bestimmung  d<a  speei&scfaen  — ee   pcüver- 

förmiger  Körper  *  41T. 
"     Zur  Bestimmung  der  Dampfdichte;  von  V.  und  C.  Heyer,  Pfanndler  und 

Brilhl  *  418. 

—  Ueber  die  gröfite  Dichtigkeit  des  Wassers:  von  L.  Weber  485. 
8pUr«Meter.    Breitbanpfs  —  mit  Libellenfühlhebel  *  515. 
Splegelelaea.    S.  Eisen  58. 

Splnierel.    Nenurungen   an  — maschinen  anf  der  Pariser  Assitellnsg;  voe 
Lüdicke  ■  494. 

Bolette's  WolltrockenmascktDe  ■  495.  nemrd  nnd  Faipaiie'* 
Neneruug  an  der  Heil  manu 'sehen  Kimmmaachine  *  4d&.  SaiMl- 
wiekelmasebinen  von  Villwn,  Bollmann  and  A.  GUment  *  4ä&- 

Spiritia.    Neuerungen  in  der  — fabrikaUon  ■  64.  137.  24S.  419. 

Panckecb's  Haiscbapparat  *  S4.  Qlogner's  Haiseh-  nnd  Eähl- 
apparat  ■  66.  Pampe's  Maisoh^parat  *  67.  R.  Jahn'a  Jlaiseh- 
apparat  "  IST.  Bohm's  Apparat  inm  Zerkleinern  dee  llaiscl 
w&brend  des  Dämpfens  °  137.  W.  v.  Sydow's  DkmirflroMKel  ■>( 
mehreren  Kammern  *  138.  Hampel't  Haischappuat*  139.  Baehstn- 
berg's  Halschapparat  *  248.  Krtnsel's  und  C.  Weidiardfa  Hai*- 
nnd  KartofTel  -  Zerkleinemngsmsscfainen  ■  248.  Avenariu'  Aas- 
blaseventil für  DampffAsser  *  244.  Leistangsfthigkeit  der  aenea 
Dämpfapparate;  vou  Häreker,  Delbrück,  v.  KnycMiowski  anJ 
Stumpf  344.  Schuster-Priebom's  Maisch verAhren  *  419.  Ver- 
suche mit  Schnster-Priebom's  Haischver fahren ;  von  Delbrtckand 
Rohr  420.  Vergleichende  Versuche  Aber  DflnDmaischung',  *ea 
lUrcker  und  Befarend  421.  Bestimmnng  dee  Alkoholgehaltes  dtf 
Haischen  -y  von  Behrend  *  421. 

—  Zur  Anwendung    UberhltEter  Wasseldimpfe    in   der   — fabrikation ;  von 

Rarod<rfir  67. 
SpreigrteeliBtk.     Nenemngen  au  Sprengstoffen  168.  481. 

Zur  Herstellung  der  Schiefswolle ;  von  Hütter  und  von  der  Dynasit' 
Actiengesellschaft,  vormalg  Nobel  188.  HereteUnng  des  Kitro- 
glycerlns;  von  F.  Mann  168.  Cahuc't  Sprengpnlver  188.  IMwr- 
sieht  über  bekannte  Sprengstoffe;  von  Rioe  188.  Zar  Heratellimg 
des  Nitroglycerins;  von  der  Dynamit- ActiengeMllsebaft,  vwmili 
Hobel,  von  Hnntley  and  Kcaael  484.  Wueerdiehte  SicberheiM- 
tander  von  Bidlel  nnd  Fillin  484. 

—  Apparat  lom  Hessen  der  SprengkrsTt  von  Palver  *  381. 
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beoutiten  SprengpolTers  i 

—  Hyat's  Herelellung  von  NilroceUnlme  am  Papier  *  620. 
StaU.    S.  Eiten  53.  140.  141. 

8tlrk«>    Cslow'a  ScblendertroiDmel  zur  Entwfieaeruog  der  —  *  329 

—  HeidiBKSfeld's  aianz  «tbeflender  ZuaaU  inr  —  288. 
Statistik.    U«b«r  die  FleieehpreiM  in  PrearMn  388. 

—  Zur  —  der  technUcben  Uochaeholen  DeaUchlaDda  188. 

—  Zur  —  der  ,We»t«rii  TelegrajA  Compauf "  646. 

8t«tn>    Die  Fabrikation  von  Konatsaad—  in  AukIiIuhm  an  Dampfxleireielen: 
von  Zernikow  •  76.  t  . 

Steladmek.    Reger«  Herstellung  kilaaüicber  LithograpUesteiiie  96. 

—  S.  Pbotograpbie  44. 
8t«lnkoUe.    S.  Theer  286. 
StlekiaRBehtn«.    S.  Nahmaschine  86. 

8ttekHt«ff.    A.  FlciBcher  nnd  Nemea'  BeaUininang  des  — es  "  419. 

Stlefeleisfln.    Halmedie  und  Schmiti's  selbatthktige  — nuuctaine  *  217. 

StopfbBdiM.     Loaehand's  Metall—  *  213. 

Strahe.    Stuttgarter  Dampf—nwalie  von  0.  Kuhn  SSO. 

Striekauehlne.     8.     Wirkerei  133.  512. 

Stroh.    Blum'»  Herstellung  von  BleisUrten  mit  — omfaesuDg  96. 

Strohhut.    S.  Nähmaschine  34. 


Tabkk.     WUkens'  Verfahren  i'nr  Herstellung  eine«  Nicotin  freien  — s  486. 

—  Deane's  hydraulische  — Fackpresse  ■  öOö. 

Telegraph.    Faustbök's  SpitzeubliUableiter  mit  Dm-  und  Abschalter  "  131. 

—  Cowper'fl  Copir—  413. 

—  Zur  Statistik  der  „Westem  Union  Telegraph  Company"  546. 
Telephei.    Der  singende  Qondensator  oder  das  singende  Buch  von  Pollard 

und  Garnier  90. 

—  Edison's  kurzschliefseude  und  Condensator — e  186. 

—  Lüdtge's  Mikrophon  und  Universal— 331. 

—  Das  —  im  Vorpos  tendienste;  von  Kömer  277. 

—  Gower'a  —  377. 

Te^^rfttar.    Versuche  über  den'  EiuflaÜs  der  —  auf  die  Ansflnibgesch windig- 
keit des  Wassers;  von  Isherwood  406. 

—  Ueber  — en   in  den  Ultramarin  ■(Muffe]-}Oefen  und    neues  Pyrometer 

von  E.  Büdiner  *  429. 

—  — ,  bei  welcher  Wasser  die  giäCste  Dichtigkeit  hat;  von  L.  Weber  485. 

—  8.  Thermometer. 

Tbeer*     Ueberbitzte   Wasserdämpfe   zur  — gewinnung;  von  Ramdohr  67. 

—  Ein  neues  Carbazot  ans  dem  Steinkohlen—;  von  Grabe  nnd  Knecht  386. 

—  S.  Oel  285.     Paraffin  285. 

Ihermoweter.    Negretli  and  Zambra's  verbessertes  —  zur  Bestinunnng  der 
Heeres  temperatur  in  t>eliebigen  Tiefen  *  416. 

—  Veiwleichende  Versuche    zwischen  Oeifslef's  Quecksilber—,  F.  Fischer'a 

Calorimeter,  Steinle  nnd  Hartang's  Graphitpyrometer  und  Bttchner's 
Pyrometer  ■  431. 
Thler.    S.  Fütterung  485. 

ThoB.  Das  Verarbeiten  des —es  und  Formen  der  Kohlensiegel;  von  H.  Fischer* 
9.  97. 

a)  Das  Reinigen  und  Mischen  des  —es;  Chambrette-BelloD  10. 
Wirkung  der  Walzen  *  10.  Boulet  "  13.  Hsnctin  12.  b)  Formen 
der  — waaren:  F.  Faure  *  13.  Joly  *  14.  16.  19.  Chambrette- 
Bellon  15. 20-  Plnette  15. 21.  Schlosser  und  Maülard  16.  Bretbon  16. 
Boulet  *  17.  Chevalier  nnd  Baujau  20.  Oregg  Brick  Company  ■  21. 
c)  Du  Formen  der  Kohlenzieget  (Briquettes) :  Fanjoux  *  97. 
ConUlard  100.    Boulet  100.    Evrard  lOa    Debaynin  101. 
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Th«D.    Zar  Festigkeit  von  Zivgelstemen;  von  Bobme  88.  163. 

—  Zur  Kenntnifs  der  — e;  von  Liodhorat,  Seaft,  Smock,  C.  Bischof,  Hftoen- 

ecliild,  Böhme,  Olscbewsk^  and  Cloüet  159. 

—  Veber  du  Breonen  tod  — waoren  *  423. 

BuU's  Feldofen  *  423.  Horand's.ZieKeMen  424.  Ziegel brennoten 
von  Thiele,  Oötjes  und  Schulte  *  424.  Zam  Ringofeiibetrieb;  von 
Eckhart,  F.  HofTmanu  und  Hotop  *  425.  Fapierschieber  426.  Zur 
Wirkung  der  Schmanchkanäle ;  von  Seger,  HÄmmerbacher,  F.  Hoff- 
mann  and  Danneuberg  *  426.  Lancaster's  contiDuirlicher  Zi^el' 
Ofen  ■  428.   Ueber  Bock's  Kanalofen  428. 

—  Zusammensetzung  des  Kaolins  auf  Borobolm:  von  Gilbert  484. 
Thonerde«     Huth's  Herstdlnng  eines  —  haltigen  Schmieröles  191. 
Thir>     Fay"s  —Schleifmaschine  *  308- 

—  S.  Schlafs  42. 
Tolaidln.    S.  Farbstoff  384. 

Tmnsnilslon.    Vorschläge  inr  Aafsuchong  einer  rationellea  Methode  Eur 
Berechnung  des  Riemenbetriebes ;  von  Piniger  *  22. 

—  K.  Kemaul's  Kupplung  flir  — swellen  '  214. 

—  Vollrath's  — swellen-Lager  "  317. 

—  Beitrag  £ui  praktischen  Berechnungs weise  der  Riemenb  reiten  im  Biemen- 

betriebe;  von  Scbwartze  404. 
TrftCkeiuiiuehiBe.     — n  für  Gewebe  und  für  Pappen  von   der  Sächsischen 
Uaschlnenfabrik  183. 

—  Bolette's  Wo«—  •  495. 

—  8.  Appretur  88.     Schleudertrommel  229.     Schlichtmaschine  IM. 
Troekneiii  Zur  Anwendung  überhitzter  Wasserdämpfe  beim  —  und  Caldiiiren 

fester  Körper;  von  Ramdohr  67. 
Troplolln.    8.  Diphenj-lamin  273. 
TnrblBe.    Verlicale  —  mit  Reguli runga Vorrichtung  durch  Veränderung  der 

Zahl  der  wirksamen  Leitschaufeln  5&2. 

U. 

ükr.    Jacot's  Regulator  für  Pendel— en  ■  515. 

CltruBsriB.    Ueber  die  Constitution  des  — s;  von  R.  Rickmann  und  von 
F.  Knapp  164.  384. 

—  üeber  die  Anwendung  derSolvaj-Sodain  der — fabrikation;vonIlgeBl77. 

—  Ueber  die  Bildung  organischer  — e;  von  de  Forcrand  987. 

—  Ueber  Temperaturen  in  den  —-(Muffel)  Oefen;    von  E.  Büchner  •  429. 


Vtntfl.    S.  Sicberheits—  6.    Spiritus  244. 

TcrbrenBDDg.    Ueber  die  Art  der  —  im  Hohofen;  von  J.  Church  83. 

—  S.  Feuerung. 

TcTniaehnng.    S.  Butter  286.    Hilch  381.    Oel  93. 
TeTgittnng.    --  durch  gefährliche  Wurst  551. 

—  —  durch  arsenhaltige  Wasserfarben;  von  Fleck  551. 

—  S.  Essig  158.  264. 
Terselilnrs.    S.  Butter  281.    Fenster  199. 

TerrlelflUtlgen.    S.  Chromograph  51.    S.  Hectograph  81.    Papier  191. 

V. 

Wage.     CombinaUons— botken  für  Strafsen-  oder  HauÜi— «a  ■  127. 

—  Th.  Ward's  Kralin—  •  222. 

—  Reimann's  Feder—  •  327. 

WkUHMclilne.    Romejr's  Wächter  für  — n,  um   dea  Stillstand  des  Stoffta 
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